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EINLEITUNG. 


Für  die  vorliegende  Ausgabe  des  King  Hörn  ist  nur 
eine  der  drei  Hss.  desselben  neu  verglichen  worden,  und  zwar 
die  von  Ritson  in  den  Anc.  Engl.  Metr.  Rom.,  London  1802, 
II,  91—155  veröffentlichte  Hs.  des  Brit.  Mus.,  Harleian 
2223  (H).  Prof.  Suchier  hatte  die  Güte  diese  Vergleichung' 
Ar  mich  zu  besorgen.  Für  die  älteste,  meiner  Ausgabe  zu 
Qrunde  gelegte  Hs.,  Canibr.  Univ.,  Gg.  4.  27.  2  (C),  er- 
sehien  eine  erneute  Befragung  um  deswillen  unnöthig,  weil 
wir  den  von  J.  Rawson  Lumby  1866  für  die  E.  E.  T.  S. 
besorgten  Abdruck,  dem  derjenige  von  Francisque  Michel 
1845  für  den  Bannatyne  Club  vorausgegangen  war,  als  corrokt 
ansehen  durften.  Die  dritte,  auf  der  Bodleiana  zu  Oxford 
fMifbewahrte  Hb.,  Land  108  (0),  ist  erst  1872  in  Herrigs  Archiv 
8.  89  -  58  von  dem  bewährten  Dr.  Horst  mann  publicirt  worden. 
Zu  einer  Yergleichung  dieses  Abdruckes  mit  der  Hs.,  wo- 
durch einige  Zweifel  hätten  beseitigt  werden  können,  bot 
sich  mir  keine  Gelegenheit. 


^  Danach  ist  bei  Ritson  zu  bessern:  8  no/.  myhte,  30  mtt, 
34  rod  up.  h.  pley^yng,  46  an/uerede,  55  sirerd ,  60.  580. 
978. 1438  a^eyn,  67  myhte,  72  wes,  74  ^et,  80  ther,  81  ai^eyn, 
101  ;e/  (stets  so  für  yef),  104  ;«  (stets  so  für  ye),  1 1 3  de^e, 
131  ^ynge,  156  lande,  164.  919.  1342  ^eve,  202  fpylle,  205 
is,  207  ansuerede,  214  ^yng,  216  bi  dales  and  by  huUes,  218 
purh  out,  219  springe,  240  wystest,  270  thus  (st.  per),  285 
iinge,  330  shende,  349  ^if,  SSbfar^ef,  377  :iyfige,  387  ts,  388 

QF.  XLV.  I 
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1.    VERHÄLTNIS  DER  HANDSCHRIFTEN. 

Bereits  in  meinen  Untersuchungen  zu  King  Hörn  *  8. 
4  ff.  habe  ich  angedeutet,  wie  wir  uns  die  erhaltenen  Fas- 
sungen des  Liedes  wahrscheinlich  entstanden  zu  denken 
haben,  und  dort  versprochen  jene  Andeutungen  später  aus- 
zuführen. 

Aus  der  Betrachtung  einzelner  Stellen  der  Ueberlieferung 
konnte  man  auf  eine  direkte  Abhängigkeit  unter  den  einzelnen 
Handschriften  schliessen  wollen.  Einen  solchen  Passus  habe  ich 
in  den  Untersuchungen  S.  5  bereits  besprochen.  Da  wir  an 
der  betreffenden  Stelle  Z.  153  f.  doch  wohl  des  Reimes  wegen 
C  für  ursprünglich  halten  müssen,  wäre  H  die  Mittelstufe  zu 


bour,  391  fopte,  410  ne  für  no,  420.  442  ^eve,  447  ^ynge 
(auf  Rasur),  464  y^olde,  477  nou,  486  ^de,  493  hi/e,  499 
springe,  526.  736.  1140  ^ere,  545  ^ange,  564.  610.  884.  1027. 
1194.  1295.  1506  ^ynge,  581  htfre,  587  toc,  608.  839  a^nes, 
639  ^oMe,  640  woldest,  667  seinte,  737  Jeve^erea,  738  ^, 
744  Rymmyld,  755  eyyn,  756  yseißßn,  778  bridel,  803  nowtr 
für  never,  820.  1328  toi^eynes,  822  ore,  826  fonne,  871  h.ner 
of,  890  con^  912  heyr,  917.  18  sind  von  derselben  Hand  am 
Rande  nachgetragen,  923  i^eme,  928  Rymenyld,  969  care», 
972  by,  981  prowe,  992  tolde,  1000  jeW,  1012  ?«nrf,  1047 
dre^,  1048  eje,  1070  tcrynge,  1073  ja^^tr.,  1077  ywynne, 
1159  s^;  1160  wodele^e,  1168  Ayre^  1181  ^i^n^,  1191  de^, 
1192  pre^e,  1199  ^e  für  be,  1237  froth,  1246  jflrfes,  1295 
penne,  1312  liggynde,  1321  punchep,  1329  tro«,  1331  «ara- 
2^yn5,  1346  Hornes  cunefmon  für  i7om  ^  com  es  mon,  1356 
roÄf  für  noht,  1360  Äöp«,  1366  ^ungemen  —  jorc,  1378  rf^e, 
1381  gon,  1384  jwrw«,  1406  ^onge,  1412  M^a^er,  1418  auf 
Rasur,  1419  ^eme,  1462  HomÄ  für  Hom  his,  1466  aWrf«, 
1476  no  für  na,  1485  ouen,  1511  m^,  1512  adouft;  1518 
^even.  Ausserdem  habe  ich  die  von  Kitaon  III,  439  auf- 
geführten Errors  verbessert  und  die  Original  Readings^  III, 
221,  wieder  eingesetzt. 

*  Kin;?  Hom.  Untersuchungen  zur  mittolenglisoben  Sprach-  und 
Litterat  Urgeschichte  von  Th.  W.  Straseburg.  Karl  J.  Trfibner  1876. 
(QP.  XVI). 


—    III    — 

0,  welches  das  sinnlose  Jonde  dep  in  ßmge  d.  ändertet  Z.  494 
könnte  aus  per  in  C  das  pe  in  H  entstanden  sein,  woraus  0 
sein  me  erhielt.  Das  sinnlose  and  more  von  II  538  klingt 
an  amarwe  in  0  an,  ist  aber  doch  wohl  durch  das  imidhel 
der  vorangehenden  Zeile  veranlasst.  Mit  1215  verhält  es 
sich  ähnlich  wie  mit  Z.  494.  H  entspricht  dem  Sinne  nach 
der  Lesart  von  C,  das  m^  in  0  kann  nur  aus  pe  in  II  {he 
bei  ßitson)  entstanden  sein.  Z.  1310  bildet  umgekehrt  O 
die  Mittelstufe  zu  H  (schwerlich  zu  C,  indem  wir  H  den  Vor- 
zug gäben). 

Diese  Stellen  stehen  jedoch  ganz  vereinzelt  unter  zahl- 
losen anderen  Abweichungen,  wo  eine  derartige  mechanische 
Abhängigkeit  nicht  zu  erkennen  ist,  und  unter  diesen  wenigen 
selbst  herrscht  kein  constantes  Verhältnis.  In  ihrer  Gesammt- 
heit  geben  sie  vielmehr  einen  weiteren  Beweis  für  meine  im 
Folgenden  dargelegte  Ansicht  von  der  Vorgeschichte  unserer 
drei  ilss. 

Wir  gehen  aus  von  denjenigen  Stellen  der  lleberliefe- 
rung,  wo  zwei  der  Ilss.  gegen  die  dritte  übereinstimmen. 
Hätten  wir  in  den  uns  vorliegenden  Fassungen,  die  wir  uns 
als  aus  einer  Quelle  entsprungen  zu  denken  haben,  ebenso- 
viele  unabhängig  von  einander,  sei  es  auf  mündlichem  oder 
auf  schriftlichem  Wege,  fortgepflanzte  und  unabhängig  von 
einander  niedergeschriebene  Redaktionen  zu  erkennen,  so 
würde  jedesmal  die  von  zweien  festgehaltene  Lesart,  es  müssten 
denn  ganz  besondere  Gründe  diese  Uebereinstimmung  zu  einer 
zufälligen  stempeln,  die  ursprüngliche  sein.  Dies  ist  zwar  in 
den  bei  weitem  meisten  Fällen,  aber  doch  nicht  überall  der 
Fall. 

Zunächst  hat  C  gegen  eine  Uebereinstimmung  von  0 
mit  II  mehrfach  das  Ursprüngliche  bewahrt.  In  Z.  435 
können  wir  das  nur  in  C  berechtigte  e  des  Dativs  (Pralle  :'■ 
bifallej  nicht  entbehren;  Z.  868  steht  das  in  OH  hinzuge- 
kommene me  mit  dem  ive  der  folgenden  Zeile  in  Widerspruch ; 


*  Es  ist  oine  merkwardige  Kraolioinung,  wie  oft  gerade  das  Wort 
dep  fehlerhaft  fOr  andere  mit  d  anlautende  Wort  eintritt,  vgl.  Z.  051 
(wiederum  In  H),  876  (in  C),  107-2  (in  O). 


—      IV      — 

aus  metrischen  Gründen  ist  Z.  1115,  aus  Gründen  des  In- 
halts sind  die  ZZ.  47.  (659).  674.  895  f.  942.  1339  f.  (teUweise, 
8.  Anm.)  1356  in  der  Fassung  von  C  richtig;  augenscheinlich 
später  hinzugekommen,  sind  in  OH  die  Keimpaare  nach  Z. 
72.  746.  942.  1272,  auch  wohl  nach  36.  662.  734.  822;  aus- 
gefallen sind  in  OH  Z.  385  f.  (1125  f.). 

Hieraus  würde  sich  der  Schluss  ergeben,  dass  aus  Einer 
Quelle  einerseits  C,  andererseits  j^  die  Mittelquelle  Ton  OH, 
geflossen  wären. 

Nun  aber  erweist  sich  weiter  0  als  ursprünglich  gegen 
CH  und  zwar  an  folgenden  Stellen.  In  Z.  959  bietet,  ähn- 
lich wie  oben  C  Z.  435,  die  für  den  Reim  nöthige  Dativform 
nur  0,  CH  haben  den  Akk.,  letztere  falschlich  in  der  Form 
des  Dativs.  Z.  1351  ist  der  Plural,  den  man  nur  auf  saraain$ 
beziehen  könnte,  falsch,  mit  he  sIot^  ist  Hom  und  sein  Kampf 
mit  dem  Riesen  in  Irland  gemeint.  Nach  1432  ist  die  in  O 
überlieferte  Ordnung  der  Erzählung  offenbar  die  richtige.  CH 
unterbrechen  die  Erzählung  durch  Homs  Traum,  kehren  dann 
zu  Fikenhild  zurück  und  müssen  nach  Z.  1440,  H  durch  eua 
den  Auftakt  überfüllendes  Harnes  in  1461,  C  gar  durch  zwei 
Zusatzzeilen,  wieder  an  Hom  anknüpfen.  Auch  Z.  506  ff. 
habe  ich  mich  für  0  entschieden;  desgleichen  1128  und  1247, 
wo  die  Uebereinstimmung  von  H  und  C  keine  vollständige  ist. 

Hieraus  würden  wir  also  auf  eine  Mittelquelle  y  für 
HC  schliessen  müssen,  die  mit  0  auf  Eine  Quelle  zurück- 
ginge. 

Auch  H  scheint  an  einigen  Stellen  OC  gegenüber  ur- 
sprünglich zu  sein.  Z.  848  haben  OC  ein  die  Senkung  über- 
füllendes alle  gleichmässig  eingeschoben.  Z.  1482  ist  in  OC 
der  erste  Fuss  überladen.  Zweifelhaft  bleiben  254,  sowie  264. 
Z.  437  hat  H,  wie  ich  jetzt  überzeugt  bin,  während  ich  beim 
Drucke  des  Textes  noch  schwankte,  das  Echte  bewahrt,  CO 
stimmen  hier  nicht  ganz  überein,  deuten  aber  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  ihrer  abweichenden  Lesarten. 

Es  würde  sich  also  auch  für  OC  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit eine  gegenseitige  Beeinflussung,  oder  eine  Mittelquelle  z 
ergeben,  der  H  selbstständig  gegenüberstände. 

Bei  der  Kürze  des  Gedichtes  und  der  Natur  der  be- 


—      V      — 


sprochenen  Fälle  ist  es  undenkbar,  dass  die  gemeinsamen 
Fehler  je  zweier  Hss.  im  Laufe  einer  ununterbrochenen 
schriftlichen  Ueberlieferung  gewissermassen  in  Folge  des  Durch- 
gangs jeder  Hs.  durch  jede  der  beiden  andern  entstanden  seien, 
ein  Verhältnis,  das  auf  folgende  Weise  zu  veranschaulichen 
wäre: 


Nur  durch  die  Annahme,  dass  das  Lied  von  King  Hom 
in  mündlicher  Ueberlieferung  von  einem  Sänger  dem  andern 
übertragen  wurde,  können  wir  es  erklären,  dass  die  ver- 
schiedenen Fassungen  in  der  mannigfaltigsten  Weise  einander 
berührten  und  durchkreuzten,  und  dass  bei  ihrer  schliesslichen 
Fixirung  in  den  uns  bekannten  Hss.  jede  mit  jeder  der  beiden 
andern  gewisse  eigenthümliche,  nicht  ursprüngliche  Lesarten 
teilte  und  jede  im  Stande  war  gegen  die  beiden  andern  Hss. 
Ursprüngliches  zu  bewahren.  Dass  die  Ueberlieferung  diesen 
^eg  gegangen  ist,  wird  durch  die  weitere  Betrachtung  be- 
stätigt 

In  vielen  Fällen  der  besprochenen  Art,  wo  nämlich  zwei 
Hss.  der  dritten  gegenüberstehen,  haben  wir  einfache  Yariation 
zu  erkennen.  An  Stelle  des  einen  Ausdrucks  tritt  ein  an- 
derer, nahezu  gleichwertiger,  sodass  das  Ursprüngliche  oft 
nur  schwer,  meist  nur  aus  anderen  Gründen  als  denen  des 
Inhalts  festzustellen  ist.  So  variiren  OH  gegen  C  Z.  184. 
740.  985.  1116;  202.  1139.  1158.  1202;  ferner  214  (0  213). 
459.  615.  616.  656.  735. 1124;  113.  138.  396;  CH  gegen  OZ. 
55.  87.  109.  151.  168.  224.  232.  240.  387.  391.  392.  430. 
457.  525.  617.  655.  671.  690.  696.  792.  1072.  1092.  1209. 
1313  f.  1407  u.  s.  f.;  CO  gegen  H  Z.  332.  522.  686.  864. 
966.  1004.  1016.  1090.  1472. 
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Oft  umfasst  die  Yariation  ein  ganzes  Reimpaar,  so  OH 
gegen  C  445  f.  667  f.  733  f.  899  f.  Als  Variationen  kann 
man  auch  auffassen  die  in  C  unrichtig  überlieferten  Zeilen 
517  f.  877  f.  1001  f.  1025  f.  1255  f.  1269  f.  1375  f.  Auf 
Reminiscenz  beruhen  C  595  f.  729  f.  890.  1146.  1233  f.  1287  f. 
Es  variiren  ferner  CH  gegen  0  543  f.  1479  f.,  auf  Reminiscenz 
beruhen  0  762.  1031  f.  und  Zz.  376  (vgl.  1129  f.).  614  (vgl. 
649  f.);  endlich  variiren  OC  gegen  H  1095  f.  1545  f. 

AlleHss.  variiren  Z.  6.  9.  94.  648.  689.  840.  1039.  1238 
ohne  ersichtlichen  Grund.  Für  grössere,  auf  ein  ganzes  Reimpaar 
sich  erstreckende  Aenderungen  kann  in  einigen  Fällen  ein 
Grund  wahrscheinlich  gemacht  werden.  In  erster  Linie  mochte 
hier  das  Bestreben  reinen  Reim  zu  gewinnen  mitwirken.  So 
ändern  0  und  H  967.  1057.  1487  f.  und  erhalten,  jede 
für  sich,  reinen  Reim.  Keine  der  Hss.  ist  in  dem  Dialekte 
des  Originals  niedergeschrieben,  gewisse  Reime  erschienen  in 
Folge  dessen  unrein,  so  der  Reim  des  u-Umlautes  (ae.  y)  und 
des  verkürzten  ae.  y  auf  umgelautetes  a  C^)\  von  ae.  dk  auf 
verlängertes  a.  Dies  fühi'te  vielleicht  zu  den  Aenderungen 
in  Z.  885  f.  901  f.  1107  f.  1218;  1099  f.  1271  f.  1327  f.* 
Unreinen  Reim  hat  0  297  f.,  C  und  H  variiren,  beide  rein 
gereimt.  1035  f.  ist  G  unrein  gereimt,  H  hat  die  häufigen 
Reimworte  gon  :  anon^  0  fehlt  ganz. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  sind  wir  um  einen 
Grund  zur  Erklärung  der  Aenderungen  verlegen  und  wiedertim 
auf  die  Annahme  von  Variationen  angewiesen.  Im  Munde 
des  Sängers,  der  sein  Lied  nicht  schriftlich  vor  sich  hatte, 
trat  an  die  Stelle  der  alten  Fassung,  oder  sogar  laeben  die- 
selbe, eine  neue,  meist  dem  vorhandenen  Yorratfa^  poetischer 
Wendungen  entnommen.  Beispiele  einmaliger  Yariation  ganzer 
Zeilen  und  Reimpaare  haben-  wir  bereits  aufgeführt.  Alle 
Hss.  variiren  die  formelhaften  Zeilen  1243  f.  1377  f.  1393  f., 
(OH  Zz.  1390).  Auffallend  sind  die  Variationen  zu  Z.  46 1  f., 
wo  Sinn  und  Wortlaut  in  allen  Hss.  völlig  verachieden  sind. 
473  f.  scheint  C  ursprünglich;  O  steht  in  Z.  473  nahe  zu 
C  474,  in  der  Construction  des  Oanzen  und  im  Wortlaut  der 


«  Man  vgl.  hierzu  Z.  75  f.    169  f.  413  f.   1451  f. 
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Bweiten  Zeile  n&hert  sie  sich  H ;  H  wählt  auch  andere  Reim- 
worte.   Variationen  haben  wir  weiter  589  f.  869  f.   999  f. 

In  einigen  der  oben  aufgeführten  Fälle  trifft  die  Va- 
riation Stellen  allgemeinen  Inhaltes,  oft  wiederkehrende  Ge- 
danken. Weiterhin  können  wir  beobachten,  dass  derselbe 
Gedanke  in  verschiedener  Fassung  von  ein-  und  derselben 
Hs.  bewahrt  ist.  So  hat  H  1 43  ff.  die  in  C  und  0  variirten 
Beimpaare  beide  bewahrt ;  ähnlich  weist  C  553  ff.  zwei  Reim- 
paare auf,  von  denen  0  das  erste,  H  das  zweite  besitzt.  Zu 
Zeile  979  f.  fügt  0  eine  Variante;  dieselbe  findet  sich  auch 
in  H,  statt  979  f.  jedoch  hat  H  ein  anderes  Reimpaar  ähn- 
lichen Inhaltes.  1319  ff.  hat  wiederum  H  die  beiden  Va- 
rianten der  anderen  Hss.  bewahrt. 

Auf  diese  Weise,  nämlich  als  Variationen  schon  ausge- 
sprochener Gedanken,  erklären  sich  die  Fluszeilen  in  OH 
nach  72.  978. 1054. 1200;  blosse  Ausführung  der  Erzählung  ent- 
halten, die  Zz.  nach  36.  606.  662.  734.  1400.  1430.  1460.  1466. 
1488.  Unter  diesen  wiederum  sind  varürt  die  Zz.  662.  1430. 
1460.  1466. 

Durch  die  Annahme  mündlicher  Fortpflanzung  unseres 
Liedes  finden  denn  auch  schliesslich  die  Variationen  grösseren 
Umfanges,  welche  sich  an  einigen  charakteristischen  Punkten 
der  Erzählung  einstellen,  ihre  ausreichende  Erklärung.  Ich 
stelle  hierher  die  Berichte  vom  Ritterschlag  Z.  511  —  520; 
von  dem  Kampfe  gegen  die  Riesen  mit  den  Zz.  in  O  von 
901  an,  woran  sich  die  grosse  Variante  in  H  von  Z.  907 — 
932  (H  891—920)  anschliesst;  von  dem  zweiten  Verrathe 
Fikenhilds  1417  ff.,  wobei  besonders  die  verschiedene  Anord- 
nung der  Erzählung  zu  beachten  ist. 

Aus  unserer  bisherigen  Betrachtung  ergibt  sich:  1)  keine 
der  drei  Hss.  ist  die  Quelle  der  andern;  2)  es  bilden  nicht 
etwa  zwei  zusammen  Eine  Gruppe,  oder  Handschriftenklasse. 
Zwar  gehören  O  und  H  näher  zusammen  als  jede  einzeln  zu 
C,  aber  eine  abgeleitete  Quelle  für  beide  ist  nicht  vorhanden 
gewesen;  3)  jede  der  Hss.  ist  als  selbstständig  anzusehen  und 
vermag  selbst  gegen  eine  Uebereinstimmung  der  beiden  an- 
dern Ursprüngliches  zu  bewahren. 

Die  Kritik  kommt   durch   dieses  Endergebnis   in   eine 
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schwierige  Lage.  Sie  kann  sich  bei  ihrem  Versuche  zu  dem 
dem  Ursprünglichen  nächst  Kommenden  zu  gelangen  da,  wo 
die  Hss.  materiell  von  einander  sich  entfernen,  nicht  von 
allgemeingültigen  Grundsätzen  leiten  lassen,  sondern  muss 
von  Fall  zu  Fall  entscheiden.  Praktisch  erleidet  indessen  die 
Freiheit  der  Entschliessung  dadurch  eine  Beschränkung,  dass 
der  innere  Wert  der  Hss.  ein  verschiedener  ist.  C  verdient 
Berücksichtigung  vor  den  beiden  andern  Bbs.,  O  kommt  ihr 
an  Wert  ziemlich  nahe,  aber  H  verdient  nachweislich  ge- 
ringeres Zutrauen.  Eine  Prüfung  der  einzelnen  Hss.  wird 
dies  darthun. 

Wir  können  beobachten,  dass  an  vielen  Stellen,  wo  O 
und  H  anders  lesen  als  C,  die  Lesart  von  C  durch  die  Les- 
arten der  beiden  andern  Hss.  zusammengenommen  bestätigt 
wird.  So  wird  Z.  351  die  Li  versieh  des  Satzes,  das  voran- 
gestellte wip  htm  und  das  gewählte  Hülfsverb  durch  H,  die 
Pluralform  durch  0  gesichert;  1027  f.  ist  das  Adj.  irisse  in 
O,  das  Adj.  li^te  in  H  bewahrt;  1098  hat  H  das  Verb,  O 
die  Präp.  bewahrt;  1157  haben  H  das  Verb,  O  und  H  zu- 
sammen die  adverbiale  Bestimmung;  1207  f.  hat  O  die  ein- 
fache Verbalform,  H  die  in  C  gebrauchten  Verba;  1077  f. 
wird  die  Stellung  der  Zeilen  durch  H  bewahrt,  während  0 
Verba  und  Objekte  sichert;  1336  hat  O  die  Construktion,  H 
das  zusammengesetzte  Verbum,  beides,  verbunden  mit  dem 
Zusätze  in  0,  gäbe  fünf  Hebungen;  645  f.  bewahrt  O  die 
Abhängigkeit  vom  Folgenden,  H  das  Adv.  am  Satzanfang  u.  s.f. 

C  hat  nirgends  an  der  Ueberlieferung  nachweislich  mit 
Absicht  geändert.  Nur  297  f.  hat  sie  reinen  Keim  für  un- 
reinen in  0;  1327  f.  ist  anders  zu  beurteilen.  Nicht  selten 
sind  Partikeln  hinzugekommen,  wo  sie  Einer  oder  den  beiden 
anderen  Hss.  fehlen,  so  Z.  345.  695.  809.  845.  943.  952.  989. 
1144.  1215.  Ursprünglich  einfache  Verbalformen  sind  nur 
hie  und  da  durch  Hülszeitwörter  umschrieben,  so  Z.  562.  689. 
863.  Es  fehlt  nicht  an  Versehen,  die  dem  Schreiber,  resp. 
Abschreiber  zufallen.  Meist  sind  es  Nachlässigkeiten  der 
Schreibung,  die  Lumby  und  Mätzner  bereits  corrigirt  haben. 
Schwerere  Fehler  finden  sich  Zz.  1088.  2  u.  Z.  876.  Verschrieben 
ist  wahrscheinlich  haue  aus  serue  1339   und  oper  aus   otcer 
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Z.  835  (Tgl.  Z.  932).  Nach  886  findet  sich  eine  Lfloke  von 
Kwei  Zeilen,  und  die  Zeilen  1065  ff.  sind  venohoben. 

O  ist  besonders  reich  an  Varianten  einzelner  Worte  und 
Ausdrücke,  s.  oben  S.  v  f.  Beiner  Reim  ist  eingetreten  967. 
1057.  1112.  1224.  1529  f.  Sonst  keine  nachweisbare  Spur 
absichtlicher  Aenderung  (allenfalls  in  Z.  299  f.  477  (pe  für 
htm)  569.  833).  Nicht  selten  sind  Conjunktionen  hinzugefügt 
(häufiger  als  in  C),  so  Z.  33.  81.  121.  142.  177.  351  u.  s.  f. 
Besonders  häufig  ist  die  Umschreibung  einfacher  Yerbalformen 
durch  Hülfsverba  (mai,  schal,  wiU,  mot  und  namentlich ^nnen^, 
Z.  101.  271.  317.  378.  382.  450.  489.  552.  584.  626.  643. 
709.  732.  1086.  1099.  1138.  1178. 

Sowohl  die  Zufugung  neuer  als  das  Schwinden  echter 
Reimpaare  in  O  erklärt  sich  durch  Annahme  mündlicher 
Ueberlieferung.  In  beiden  Fällen  sind  es  meist  Zeilen  all- 
gemeinen Inhaltes,  oft  formelhafte,  mehrmals  wiederkehrende 
Wendungen,  oder  Momente  der  Erzählung,  die  für  den  Zu- 
sammenhang bedeutungslos  waren  und  darum  im  Gfedächtnis 
des  Sängers  leicht  verblassten.  Man  vgl.  zur  Bestätigung  des 
Gesagten  die  Zz.  nach  118.  488.  724.  1278;  sowie  die  0 
fehlenden  Zeilen  469  f.  585  f.  633  f.  819  f.  853  f.  1009  ff. 
1259  f.  1315  f.  1331  f.  1385  f.  1431  f.  1519  f.  1535  f. 
Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist  der  Zusatz  nach  1048,  sowie 
nach  904. 

t)  zeigt  vielfache  Textverderbnis,  die  auf  einen  Ab- 
schreiber schliessen  lässt.  Man  vgl.  namentlich  die  Stellen 
699  und  957  f.  (s.  Anm.),  femer  die  Lesarten  zu  Z.  60.  70. 
124.  170.  191.  195.  343.  464.  614.  695.  949(?).  1057(?). 
1072.  1171.  1295.  1426.  1457.  1486.  1495.  1522.  1532.  1544. 

Wesentlich  anders  stellt  sich  die  Sache  mit  H.  Hier 
erkennen  wir  das  Wirken  eines  überlegenden  Redaktors,  der 
die  Form  zu  glätten,  den  Inhalt  von  Schwierigkeiten  zu  be- 
freien, den  Satzbau  kunstvoller  zu  gestalten  sucht.  Der  un- 
reine Reim  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  vermieden,  so  doch  auf 
ein  geringes  Maass  beschränkt,  geringer,  als  es  sein  dürfte, 
wenn  der  Text  sich  selbst  überlassen  geblieben  wäre.  So  ist 
reiner  Reim  eingetreten,  Z.  162.  397.  397.  428.  577  f.  629  f. 
in  den  Zusatzzeilen  nach  662,  ferner  in  967  f.  982.  1035  f. 


1057  f.  1073  f.  111?.  1409  f.  1529  f.  Oefters  schemt  unreiner 
Reim  geradezu  der  Grund  zum  Ausfall  von  Zeilen  gewesen 
zu  sein  (s.  unten).  Damit  steht  im  Zusammenhang  das  Streben 
nach  reicherer  Satzform  durch  Hinzufugung  Yon  Gonjunktionen, 
namentlich  eines  subordinirenden  pat^  Z.  11.  81.  102.  115. 
121.  254.  264.  320.  417.  450.  539.  559.  1019.  1237.  1367 
u.  s.  f. 

Selten  haben  wir  in.  den  von  O  oder  C  nicht,  bestä- 
tigten und  nicht  bereits  (S.  v  f.)  besprochenen  Stellen  spon- 
tane Variationen  des  Ursprünglichen,  wie  etwa  in  0,  zm  er- 
kennen. .... 

Beabsichtigte  Variation  könnte  man  vermuthen .  in  den 
Zeilen  255  f.  (s.  Anm.),  303  f.,  835  f.,  971  f.  Ein  Zusatz- 
zeilenpaar begegnet  nur  zu  der  oben  schon  angeführten  Stelle 
Z.  264,  wo  H  statt  Wip  htm  speke  ne  mi^e  (in  CO)  liest 
For  hue  speke  ne  mi^  Wip  Hom  pat  was  u.  s.  w.  Die 
Zeilen  scheinen  ein  absichtlicher  Zusatz  zu  sein.  Häufig  sind 
Reimpaare,  die  für  den  Inhalt  bedeutungslos  waren,  oder 
welche  irgendwelche  Schwierigkeiten  der  Iform  oder  des  In- 
haltes boten ,  einfach  weggelassen.  Man  ygl.  Z.  97  f.  (un- 
rein gereimt)  261  f.  337  f.  367  f.  407  f.  545  f.  719  f.  741  f. 
1065  f.  1069  f.  (s.  Anm.),  1293  f.  1345  f.  1401  f.  Mehr- 
mals  wird,  um  eine  Schwierigkeit  innerhalb  des  einen  Reim- 
paares zu  beseitigen,  ein  Teil  des  folgenden  Reimpaares  in 
jenes  aufgenommen,  so  dass  für  Tier  Zeilen,  die  in  C^lnd  O 
teilweise  inhaltlich  schwierig  sind  oder  ungenau  reimen,  zwei 
ver9tändliche  und  rein  gereimte  Zeilen  eintreten.  Man  vgl. 
Z.  401  f.,  wo  H  durch  eine  solche  Aenderung  reinen  Reim 
und  syntaktische  Abhängigkeit  vom  Vorausgehenden  erreicht. 
623  f.  werden  mit  Zuhülfenahme  des  folgenden  Reimpaares 
rein  gereimt  und  625  f.  dadurch  überflüssig.  Ebenso  verfahrt 
H  mit  den  Zeilen,  welche  den  Zusatzzeilen  von  0  nach  662 
enteptechen,  ferner  mit  den  Zusatzzeilen  nach  942  (s.  Anm. 
und  Lesarten  zu  1160)  und  nach  1466  wo  indessen  ein  neues 
Reimpaar  statt  des  verkürzten  eingeführt  wird.  Auch  1 107  f. 
nehmen  das  folgende  Reimpaar  auf.  Es  erinnert  dies 
Verfahren  an  dae  Verhalten  der  Hs.  B  von  La3;amon 
w    vielen   Orten    (z.  B,   I,    28.    31.   60.    241.    294;    U. 
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108;  III,  38.  63.  101.  108.  117.  251),  nur  dass  es  dieser 
hauptsächlich  um  Kürzung  ihrer  Vorlage  zu  thun  ist.  Mangel 
an  Verständnis  führte  in  H  zu  Aenderung  der  Z.  293.  436. 
767  f.  1441.  Ueber  den  Ausfall  von  1515  f.  vgl.  Anui.  zu 
d.  St. 

In  Einzelheiten  steht  U  öfters  näher  zu  C,  während  0 
weiter  abgewichen  ist.  Man  vergl.  Z.  89.  99.  104.  145.  387. 
471.  498.  509.  536.  537  f.  560.  573.  960.  1155.  1189.  1216. 
1455  u.  a.  a.  0.  m. '  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  un- 
mittelbare Quelle  von  H,  mag  es  nun  eine  mündliche  oder 
schriftliche  gewesen  sein,  in  vieler  Hinsicht  correkter  war  als 
O.  Dadurch  wird  unsere  Annahme,  dass  H  selbst  von  einem 
überlegenden,  keineswegs  allzu  gewissenhaften  Redaktor  ab- 
gefasst  worden  sei,  nur  bekräftigt.  Auf  denselben  Redaktor 
juöchte  ich  die. ,  im  Ganzen  sehr  correkte  Schreibung  und 
namentlich  die  consequente  Durchführung  einiger,  meiner  An- 
sicht nach,  auf  Tradition  beruhenden  Lautbezeichnungen  z.  B. 
des  A  vor  t  und  ^m  Schlüsse  des  Wortes,  sowie  des  Zeichens 
3  (von  Ritson  durch  y  wiedergegebeii)  für  den  tonenden  pala- 
talen  Zischlaut,  rechnen.  Eigentliche  Schreibfehler  sind  sehr 
selten.  Ich  verzeichne  nur  Z.  64.  10l/ll59.  Zz.  1390,  2.  1394. 
Zz.  1400,  4.  1497;  keiner  derselben  ist  .von  der  Art,  da^s  er 
einen  Schluss  auf  einen  Abschreiber  erlaubike. 

Oft  ist  H  in  Kleinigkeiten  (Behandiung  der  Senkung  u.  s.  f.) 
auch  rhythmisch  besser,  und  es  scheint,  als  ob  auch  in  dieser  Hin- 
mohtsder  Redaktpr  thätig  gewesen  sei«  Man  vgl.  Z.330.  344. 
350.  486u  .489.  502.  700.  807.  865.  1105.  1176.  1222.  1262. 
1361. 

Aus  dieser  Betrachtung  folgt,  dass  der  Wert  der  Hsfr. 
ein  $ehr  verschiedener  ist.  Das  meiste  Vertrauen  verdient  G, 
während  H  von  vornherein  geeignet  ist  Misstrauen  zu  er- 
wecken. Bei. einer  kritischen  Behandlung  des  Textes  werden 
wir  also  am  besten  stets  von  C  ausgehen  und  nur  begründeten 
Erwägungen  folgend  die  Lesart  der  andern  Hss.  aufnehmen. 
.Wir  werden  um  nicht  einen  Eklekticismus  anheimzufallen, 
dw  seine  Entscheidungen  fortwährenden  Schwankungen  aas«- 
{gesetzt  sieht,  C  auch  da  folgen,  wo  OH  eine  anscheinend 
gleich  gute  Lesart  liefern.   Vollends  müssen  Qründe  von  ent- 
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scheidendem  Gewicht  vorliegen,  wenn  wir  bei  Verschiedenheit 
aller  Hss.  die  Lesart  von  C  verwerfen  sollen.  In  kleineren  Dingen 
wird  namentlich  H,  bei  Verderbnissen  grösseren  Umfanges 
besonders  O  zu  berücksichtigen  sein.  Die  Gründe,  die  uns 
zu  Aenderungen  veranlassen,  können  dem  Inhalte  des  Liedes 
oder  der  Form  desselben  gelten,  in  letzterer  Beziehung  wieder 
auf  grammatischen  oder  metrischen  Erwägungen  beruhen. 
Was  die  Metrik  angeht,  so  werden  die  Grundzüge  derselben, 
welche  ich  in  meinen  Untersuchungen  bereits  im  Grossen  und 
Ganzen  festgestellt  habe,  im  folgenden  Abschnitte  noch  be- 
sonders ausgeführt  werden. 

In  formaler  Beziehung  habe  ich,  ohne  absolute  Gleich- 
förmigkeit anzustreben,  mich  auf  die  Ergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen 8.  8  ff.  stützend,  die  den  meisten  me.  Hss.  eigen- 
thümliche  Mannigfaltigkeit  der  Schreibung  beseitigt  und  ver- 
sucht eine  dem  Dialekte,  wie  er  sich  namentlich  aus  den 
Keimen  ergibt,  entsprechende  Lautbezeichnung  durchzuführen. 
80  habe  ich  für  ae.  ä  vor  einfachem  m  und  n  a,  vor  n  -f- 
Gons.  o  gesetzt,  ae.  ¥  und  t  habe  ich  in  der  Begel  durch  t,  ae. 
ü  und  ü  durch  u  wiedergegeben,  y  nur  belassen  in  Eigennamen 
und  wo  es  für  ae.  ;  (^e)  eingetreten.  Für  ae.  y  und  y,  die  Um- 
laute von  ü  und  ü  habe  ich  den  aus  den  Reimen  sich  er- 
gebenden Beimwert  e  ^e*^,  s.  Unters.  8.  24,  in  den  Text  ge- 
setzt. Nur  in  wenigen  Formen,  wo  entscheidende  Keime 
fehlten,  ist  die  Schreibung  der  Hs.  belassen.  Für  ae./ habe 
ich  im  An-  und  Auslaut  /,  im  Inlaut  u  (v)^  für  ae.  a;  und 
für  h  vor  i  und  im  Auslaut  habe  ich  a;;  für  ae.  hw  das  ge- 
wöhnliche irA,  für  sc  im  Anlaut  sch^  im  In-  und  Auslaut  s$ 
durchgeführt. 

Auch  bei  einzelnen,  in  den  Hss.  oft  sehr  verschieden 
wiedergegebenen  Wörtern  und  Formen,  namentlich  des  pers. 
Pronomens,  habe  ich  eine  consequente  Schreibung  versucht 
In  EAnangelung  entscheidender  Gründe  habe  ich  die  älteste 
oder  der  Hs.  C  geläufigste  Form  gewählt. 

Was  die  Lesarten  anlangt,  so  findet  sich  nicht  ausdrück- 
lich angegeben:  Trennung  oder  Verbindung  zweier  Worte, 
grosse  oder  kleine  Anfangsbuchstaben,  wenn  nicht  zusammen* 
treffend  mit  anderen  Abi^eichungen  vom  Text     Auch  blos 
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graphische  Abweichungen  (sh  für  $ch,  v  ffir  u,  c  für  h)  sind 
öfters  übergegangen.  Vielleicht  hatte  ich  besser  gethan  mieh 
in  der  Mitteilung  derartiger  fast  bedeutungsloser  Verschieden- 
heiten noch  mehr  zn  beschränken. 

Indem  ich  meine  Ausgabe  Abt  Oeffentlichkeit  übergebe, 
bin  ich  mir  meines  Wagnisses  und  der  Verantwortung^  die 
ich  dabei  übernehme,  wohl  bewusst.  Ich  besorge,  dass  sie 
mehr  Gegner  als  Freunde  finden  wird,  Gegner,  die  das  ganze 
Prinzq^  meiner  Arbeit  verwerfen,  und  Gegner,  die  mir  ihre 
M&ngel  und  Schwächen  im  Einzelnen  nachweisen  und  Yor- 
rechnen  werden.  Ich  will  hier  auf  die  Streitfrage,  ob  man 
überhi^upt  kritische  Ausgaben  me.  Texte  yersucheh  dürfe, 
nicht  eingehen.  Ich  bemerke  nur:  Der  King  Hora  ist  uns 
in  dreifacher  Ueberlieferung  erhalten.  Dass  jede  der  drei  Hss. 
Tielfacii  verderbt  ist,  ist  bei  der  flüchtigsten  Betrachtung  zu 
erkennen,  ebenso  leicht  ist  zu  sehen,  dass  viele  Verderbnisse 
bei  Vergleichu&g  aller  Hss.  schwinden.  Warum  ako  nicht 
einmal  den  Veivuch  machen  einen  verbesserten  und  lesbaren 
Text  wirklich  Ituszuarbeiten?  Und  für  mehr  als  einen  Ver- 
such toll  meine  Arbeit  nicht  gelten.  Noch  gar  mancl\e  Stellen 
der  Überlieferung  sind  ungebessert  geblieben,  manche  Dunkel- 
heit iftt  nicht  aufgehellt,  manche  Bäthsel  sind  nicht  gelöst 
wordeti.  Es  bleibt  für  die  Kritik  noch  Vieles  am  King  fiorn 
zu  ihun,  und  es  sollte  mich  freuen,  wenn  meine  Arbeit  den 
Anstoss  dazu  geben  würde.  Ich  hoffe,  dass  man  mir  das 
Zeugnis  gewissenhaften  Arbeitens  nicht  versagt  und  zugibt, 
dass  ich  zur  Erklärung  und  zum  besseren  Verständnis  des 
so  intiressanten  Liedes  Einiges  beigebracht  habe. 

2.    METRIK. 
(Im  Ansdkluu  an  Laohmanns  Abriss  der  mhd.  Metrik.) 

In  der  Regel  wird  die  Hebung  mit  der  ihr  folgenden 
Senkung  verglichen. 

L  Einer  langsilbigen  Hebung  mit  vollem  Vocal,  oder 
einer  zweiBilbigen,  aus  betontem  kurzen  Vokal  und  stummem 
e  (icüme  hi  u>isU)  kann  folgen 

1)  eine  minder  betonte  (Senkung)  jeder  Art,  langsUbig, 
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kunssilbig,  mit  unbetontem  e:  102  ^e  schölde  slSn  Cis  dlU, 
108  ne  schäl  hü  üs  ofpSnch^,  258  toip  htm  »pike  nö  wördi, 
87&  biföre  pe  king  on    binchd,     1098   he  prSu  him  öuer  pe 

hriggL 

2)  Die  Senkung  kann  ganz  fehlen.  V  Senkung:  209 
Hirn  child  qudp  pe  king,  761  fior  frdm,  519  he  smöt  him^ 
479  H&ni  tök;  2^  Senkung  bei  stumpfem  Ausgang:  299  a«rf» 
upin  Äpulf,  440  hitwexe  a  prdl  dnd  a  king,  1337  pe  göde 
khip  üp  arös;  2*  Senkung  bei  klingendem  Ausgang:  621 
Hörn  gan  his  swird  gripe,  1117  he  saT^  pe  si  ft6w€,  1088  and 
bicolivede  his  swire,  626  Pe  heued  6f  winte,  35  hi  pe  si  Side; 
3*»  Senkung  (bei  stumpfem  Ausgang):  81  eure  heo  bad  for 
Hom  child,  509  til  pe  li^t  of  ddy  spring,  579  tak  nn  her 
pis  g6ld  ring,  1394  dnd  al  quic  him  Hi, 

3)  eine  zweisilbige,  die  einsilbig  wird:    " 

a)  durch  Verschmelzung  des  Aus-  und  Anlauts  auf 
der  Senkung,  l"  Senkung:  295  S6r^  ihc  mi,  469  Seie  ihc 
Ww,  578  ihc  witie  ihc  mdy,  1204  tariuf.  in  Wisternesse;  219 
pe  stringP^  of  pine,  630  and  pö^tf^  on  Simenhilde,  460 
tväkedf  of  hire ;  2"  Senkung  bei  stumpfem  Ausgang :  1 1 44  A« 
wir^  a  glitün.  2"  Senkung  bei  klingendem  Ausgang:  553 
^ef  Pu  be  trifi^f  of  dides,  1262  Pe  ^ates  wire  undöne;  244 
f£ch  him  öf  hdrpf  and  singe,  1*286  and  bad  hem  dllf  ihire, 
1072  pat  deol  ihc  nöld^  abide;  3"  Senkung:  kein  sicheres  Bei- 
spiel. Hierzu  treten  für  unser  Gedicht  noch  Fälle  der  Ver- 
Bchleifung  vor  folgendem  h,  mit  Sicherheit  nur  für  die  erste 
Senkung  nachgewiesen:  81  iure  h^^o  bdd,  1144  heo  windf,  he 
wire,  1203  he  sidf,  he  wHde,  1142  and  fiUdf  him  ifi  536 
and  mdde  hem  dlle,  1087  he  mddf  him  füle,  948  pat  wilde 
hire  hdue ,  639  and  sitte  hü  in  (0  settit,  haddü  638);  2" 
Senkung  b^ir^Iing^ndem  Ausgang^:  1430  pe  king  ne^  dürstf 
him  Wime,  1548  Crist  to  heuene  hem  lide. 

^  Der  ±VL  elidirende   Vokal  ist  unbetontes  -e ;    doch   vgl. 
tariue,  aus  to  a.  1529.  1204. 

b)  durch  Verschleifung  zweier  unbetonter  e  und  des 
däzwii^hen  stehenden  Consonanten.  1.  Senkung:  75  ündier 
a  riche^  854  pre  cristene  tfiin,  149  and  seie  pe  pdene,  627 
po  günne  pe  hündss,!  140  pe-  biggeres  hiop  (S.  K.  H.  Unters. 


8.  49) ;  2.  Senkung  bei  klingendem  Ausgang :  1 298  pat  ihc 
niüre  ne  pö^te,  822  neiper  möre  ne  lasse;  ISIS  \unp  his  yrisse 
fddijes. 

Statt  des  einen  unbetonten  e  kann  im  K.  H.  ein  vollef  Vokal, 
jedoch  in  unbetonter  Silbe  (Partikel,  Vorsilbe),  von  der  Ver- 
schleifung  betroffen  werden,  l*"  Senkung:  133  Uipe  beo  wi, 
153.  988  and  seie  pat,  635  of  dUe  pat  wire{?),  46  and  6Ue 
Pat,  1095  Hom  gdn  to  pe  ^dte;  2*  Senkung  bei  klingendem 
Ausgang:  61  pe  pains  cdme  to  linde,  157  pe  chüdren  ^ide  to 
tüne,  ähnlich  603.  604.  1247,  176  Jor  so  hü  m6ste  bi/dlle, 
333  shanie  möte  pu  fonge,  1023  pe  king  side  so  stille,  655 
ihc  smot  hem  düe  to  gründe,  1275  Hom  niure  bitraie,  879 
he  laf  dSntes  inii^e,  ähnl.  1252.  1432,  933  Hom  ihirde  wip 
(res,  1322  Hom  htm  i^Sde  wel  ri^te;  3"  Senkung:  338  mp 
muchel  shame  möte  pu  pi(?).  Schwieriger  sind  folgende  Fälle: 
21  tuilf  ffren  he  hddde\  110  mp  sicerd  öper  wip  kniuef 
679  a  grit  ßss  at  pe  firste,  1213  Rimnild  sid^  ot  pe  fr, 
ferner  684  pe  ßss  pat  ihc  w6lde;  745  pe  fiss  pat  pi  nit. 
Indessen  lassen  sich  110.  1213  vielleicht  mit  versetzter  Be- 
tonung lesen,  in  21  steht  vielleicht  tu^elf  im  Auftakt,  in  679 
könnte  fiss,  in  745  net  in  die  Senkung  treten.  Vielleicht 
auch  stand  684  und  745  zur  Zeit  der  Abfassung  unseres 
Oediohtes  noch  die  alte  Form  des  Relativumd  pe,  die  O  hie 
und  da  bewahrt  hat  (s.  Glossar). 

c)  durch  Elision  der  lang-  oder  kurzsilbigen  Senkung 
in  die  folgende  Hebung:  1**  Senkung:  629  he  löked^  in,  425 
Him  hau^  if  me  (?),  446  tik  hir^  in,  57  pe  Mng  httddp  di; 
328  p^  Hirn  mr^  dnder,  1064  pe^  hi  werf,  dt,  316  Apdlf 
sede  in  hirt  Sre;  2^  Senkung:  \\2Q  ihc  hdbbe  kipt  kirf  iure, 
1402  nin  in  pinde  (für  pe  ende);  1467  Hom  fond  sUtindf 
Arnddin;  im  Auftakt:  939  trHannf.  ih^,  930  scholdf,  ihc. 

Auf  folgendes  h:  390  and  switliehf^  (statt  stMel.)  Mrs, 
948  pat  wildf  hirf  hdue  to;  67  butf  hi. 

d)  durch  nothwendige  (von  mir  indessen  nicht  beseiöh- 
nete)  Auslassiltt;^^  des  auslautenden  e  der  Senkung  vor  Gon* 
sönantän,  nachweisbar  nur  bei  hire  und  here:  67  bute  hi  hsr^ 
Idi^e,  906  et  hi  her  f.  schüpes,  973  a  king  hif^  toüf. 

e)  (nicht  im  Mhd.)  durch  Auslasssung  oder  Uebergehung 
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des  tonlosen  e  in  sw.  Präteritis  mit  langem  Btammvokal :  1109 
lök^d^  in  Sehe,  1226  toip^d^  awiy,  1537  ariu^df  in  Yrlonde, 
sogar  515  d^b^df  to  kniete  (gegen  OH);  vor  den  Endungen 
der  2.  u.  3.  S.  Präsens:  1333  me  pinkp  bi  crols,  1153  pu 
winst  ihe  bio,  1334  pat  pu  Ungst  to  üre;  auch  in  perinne 
1094.  1163. 

II.  Einer  kurzsilbigen  Hebung  mit  vollem  Yokal  kann 
folgen : 

1)  eine  minder   betonte  (Senkung) :  jkf^  is,  üpon,  spdk 
him,  172  bi  wesUne  londe, 

2)  keine,  ziemlich  oft  belegt:    1089  he  cdm  tö  pe  ^ate- 
ward,  601  Uue  dt  hire  he  nam,  868  för  tö  bihehle, 

3)  zweisilbige,  die  einsilbig  wird 

a.  durch  Verschmelzung  des  Aus-  und  Anlauts  auf 
der  Senkung  nur  bei  auslautendem  e:  180  irtimf  of  göde, 
560  mit  spirf  ihc  schäl;  vor  h:  348  dudf.  him,  1080  sum^ 
hit,  140  in  Saddine  he  toAs. 

b.(?)  durch  Yerschleifung  des  tonlosen  e  auf  der 
Hebung:  9  a  stine  pat,  103  parföre  pu  möst,  1173  hire  gan, 
291  to  spike  wip  (s.  oben  I.  1).  Es  werden  auch  solche 
tonlosen  e  auf  der  Hebung  verschliffen,  denen  ein  Consonant 
folgt:  1098  iuer  pe  brSgge\  1355  cAmep  toßpe;  1424  fi^el 
wip  ßi^te;  332  müchel  (ae.  mycel)  meaaüenture;  1096  wik^ 
unepume, 

c.  durch  Elision  des  e  am  Ende  der  Senkung  in  die 
folgende  Hebung :  583  nie  nön  betere  ünder.  (?) 

d.  durch  Auslassung  des  auslautenden  e  am  Ende  der 
Senkung,  oder  des  e  vor  dem  Endeonsonanten  der  Senkuag, 
oder  in  zwei  Wörtern. 

Ob  dem  Lachmannischen  Gesetze:  Einer  lang-  oder 
kunsilbigen  Hebung  mit  einem  oder  zwei  unbetonten  e  kann 
nur  eine  Senkung  mit  unbetontem  e  folgen,  unser  Lied  sieh' 
fügt,  Ifis^t  sich  bei  dessen  Kürze  und  der  weit  geringeren  An- 
zahl unbetonter  e  des  Me.  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden» 
Doch  möchte  ich  (gegen Lachmi^nn)  betonen:  123  hi  whkUn 
to  wissi;  216  fram  Ung^.  to  ktngi;  241  hisfirin  pu  wlsi; 
1046  and  jiM  to  lAndi. 
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III.  Der  Auftakt  ist  nur  yergleicbbar  mit  der  ihm  fol- 
genden Hebung,  die  in  der  Regel  höher  ist.  In  unserem 
Liede  steht  Hom  im  Auftakt,  meist  als  Subjekt  zu  dem  un- 
mittelbar folgenden  Verbum,  s.  Z.  83.  512.  1005.  621.  1095. 
1313.  1459.  637.  1085.  1149.  1523.  671.  965.  1387.  735. 
1091.  1098.  1181.  1483;  in  anderer  Verbindung  nur  1180. 
1361.  1471;  ferner  stehen  im  Auftakt  god,  Crist^  kin</. 

Der  Auftakt  kann  ganz  fehlen. 

Er  kann  zweisilbig  sein:  486  aml  biliH,  846  and  of 
armes,  84  mp  his  firefi,  1158  in  a  tcH,  145  nu  pu  niip, 
]  251  he  is  ünder,  1425  buie,  324.  700.  734  oper,  134  ure, 
265  hire,  1270  het-e,  353.  \Sn  patwe,  85.  1377  muchel,  muche^ 
1435  a/ter,  1363  atnoptg,  751  8ire{?).  Kicht  alle  angeführten 
Beispiele  sind  sicher. 

Fälle  der  Dreisilbigkeit  sind  nicht  bestätigt  (vgl.  K.  H. 
Unters.  S.  52). 

Zuweilen  Mrird  das  Verhältnis  umgekehrt  und  es  ist  eine 
schwebende  Betonung  nöthig. 

1 )  Zweisilbiges  Wort,  vorn  mit  betonter  Länge,  steht 
auf  der  Stelle  von  Auftakt  und  erster  Hebung:  42  op'er  to 
londe,  321  fairer  bi  otte,  931  dotier  pat  ^e,  1379  childre  hu 
habbe,  IS3  pa'yns  per  gunw,  280  Ap'ulf  he  side,  449  letuman 
he  sfde,  723  Ailtmir  axhi,  843  Btinld  schal  bi  etc.:  zwei 
Worte  (?)  239.  244  iech  him  of;  ein  dreisilbiges  Wort  mit  be- 
tonter erster  Silbe  steht  für  Auftakt,  erste  Hebung  und  Senkung : 
114  tcringinde  hire,  186  cris'iene  men,  1028  irisse  min. 

2)  Cretikus  für  Amphibrachys.  Nur  in  Eigennamen 
mit  versetzter  Betonunng:  Fikenild  1415  und  oft;  andere 
haben  Doppelformen:  Apelbrus  =  Aylbrus^  Rimetihild  ■-= 
RimniUL 

3)  Erster  Fuss  überladen.  Statt  Auftakts,  erster  Hebung 
und  Senkung  vier  Silben  mit  dem  höchsten  Ton  auf  der 
zweiten.  Kein  Fall  dieser  Art  gesichert.  C  58  io^htes  so 
feie,  113  pe  chUdren  hi  brö^te^  901  pe  püetis  pat  trire  (s. 
K.  H.  Unters.  S.  52). 

IV.  Dieselbe  Unregelmässigkeit  der  Betonung  auch  an 
anderen  Versstellen. 

1)  In  zweisilbigen  Wörtern  aus  zwei  Längen,  oder  doch 

V|F.  XLV.  II 
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die  erste  nothwendig  lang.  Besonders  in  Namen  und  fremden 
Wörtern.  Apülf  1323.  1373,  desgleichen  Rimnild  (sehr  oft), 
Ailbrüs,  Äpild  844;  hurdön  1085. 

2)  In  dreisilbigen  wenn  die  erste  lang  ist :  89  fairnisse, 
1390  irisse,  1056  bridäle,  1057  weddinge,  819  fairhkie,  1272 
falshäde,  170  ferrdde,  1020  feld^e,  526.  1302  und  oft  im 
Reim  StiddSnne,  945  Westnisse,  1517  Amüdin.  In  roma- 
nischen Wörtern  erhielt  sich  der  Ton,  s.  K.  H.  Unters^  S.  47. 

V.  Besondere  Schwierigkeiten  am  Schlüsse  des  stumpf- 
reimigen  Verses.  Bei  den  wenig  zahlreichen  stumpf  aus- 
gehenden Versen,  von  denen  sich  bei  weitem  die  meisten 
innerhalb  der  ersten  600  Zeilen  finden,  gestattet  unser  Lied 
nur  eine  unsichere  Beobachtung. 

1)  Wenn  das  schliessende  Wort  consonan tisch  anlautet, 
dürfen  in  der  letzten  Senkung  nicht  zwei  Vokale  sein  —  wird 
bestätigt.  Danach  ist  1543  zu  betonen  Rimnild  Iie  tndkede 
his  quen  (wohl  nicht  Rymenhild  he  wdde  his  quin),  meine 
Conjektur  zu  Z.  338  verliert  an  Wahrscheinlichkeit,  es  wäre 
besser  zu  lesen  pu  tnöte  pe. 

2)  Wenn  es  vokalisch  anlautet,  darf 

a.  kein  zu  elidirendes  e  vorhergehen,  wohl  eines 
das  Hiatus  macht  —  Ein  Fall,  der  die  Regel  bestätigt,  534 
wille  is. 

b.  Nur  Ein  Fall,  wo  ein  Consonant  vorausgeht,  der 
Regel  entsprechend,  —  46  leuep  6n 

3)  Bei  zweisilbigen  Wörtern  sind  zweierlei  beschränkte 
Freiheiten  zu  bemerken. 

a.  Vorn  mit  Länge,  falsch  betont  645  dubbing,  Q46pletng, 

b.  Zweisilbige  fremde,  vorn  kurz,  unter  zwei  Hebungen : 
1468  cösin,  1143  gdlün,  1144  glötün.  Regelmässig  sind  be- 
tont peröf  122  (vgl.  1354),  pirdn  591,  förlöm  495,  förböde 
78  (als  Composita),  desgleichen  perln  C  1265,  gegen  pfejrinne 
1094.  1J63. 

Hiatus,  Zusammenstoss  zweier  nicht  verschlifFeuer  Vokale, 
wovon  der  zweite  betont,  oder  eines  Vokales  und  einer  mit 
h  anlautenden,  betonten  Silbe,  wird  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden.   Doch  nicht  durchaus,  man  vgl.  Z.  350  söre  ihc  (von 
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H  geändert),  534  tcille  is,  387  ^Sode  in  (gegen  OH);  272 
schöhle  Hörn,  271  cöme  hire  to,  326  nölde  Mm,  485  sMde 
htm  (die  drei  letzten  Fälle  g.  0),  56  sütne  hit  (g.  OH). 

Vor  Vokalen  und  vor  h  erhält  sich  das  n  des  Pron.  poss. 
der  1.  u.  2.  Pers.,  sowie  des  unbestimmten  Art.  (s.  Glossar), 
ferner  an  mputm  (Z.  353);  auch  at  pan  orde  640  gehört 
hierher.  Bewahrt  ist  in  solchen  Fällen,  und  zwar  meist  von 
mehreren  Hss.,  das  n  des  Inf.,  s.  Z.  292.  690.  1358.  1392. 
1479.  H  428.  C  506,  und  des  Prät.  PI.,  s.  Z.  59.  62.  111. 
759.  872.  873.   1325.  1489.  0  251. 

Unorganisches  n  ist  eingedrungen   in  C  73.  160.  (965). 

3    STROPHISCHER  BAU  DES  LIEDES. 

Ich  habe  es  gewagt,  den  König  Hörn  in  strophische 
Qlicderung  zu  bringen,  was  sich  mit  Ausnahme  weniger 
Stellen  unschwer  bewerkstelligen  liess.  Selten  findet  ein  Ueber- 
greifen  von  einer  Strophe  in  di^  andere  statt,  selten  sind  zwei 
selbstständige  Gedanken  zu  Einer  Strophe  vereinigt.  Die 
Grundform  ist  eine  Strophe  von  vier  Zeilen,  oder  zwei  Reim- 
paaren, hervorgegangen  aus  der  alten  Strophe  von  zwei 
Langzeilen.  Daneben  müssen  wir  Strophen  von  sechs  Zeilen, 
oder  drei  Reimpaaren  annehmen.  Diese  letzteren  fasse  ich 
auf  als  aus  der  viei*zeiligen  Strophe  durch  ein  am  Anfang 
oder  am  Schluss  hinzugekommenes  Reimpaar  erweitert.  Im 
ersten  Falle  bildet  das  hinzugekommene  Reimpaar  eine  Art 
Einleitung,  im  letzten  eine  Art  Abgesang. 

Sechszeilige  Strophen  der  ersten  Art  finden  wir  bei  Be- 
ginn neuer  Abschnitte  der  Erzählung,  am  deutlichsten  markirt 
Z.  31  und  821,  ähnlich,  wenn  auch  weniger  hervortretend, 
945.  1427.  611.  871.  1535.  Häufig  leiten  zwei,  inhaltlich 
wenig  bedeutsame,  oft  formelhafte,  erzählende  Zeilen,  dia- 
logische Abschnitte  ein,  so  Z.  139.  203.  313.  393.  427.  459. 
849.  1 1 35 ;  zwei  einleitende,  gesprochene  Zeilen  finden  sich 
Z.  209.  440.  469  (P).  557.  709.  827;  eine  erzählende  mit 
einer  gesprochenen  verbunden  steht  Z.  805.  1055.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  man  versucht,  das  erste  Reimpaar  als  ge- 
wissermassen  ausserhalb  der  Strophe  stehend  zu  betrachten. 

In   Fällen   der  zweiten  Art  (Abgesang)   wird   der   im 
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Yorangehenden  schon  ausgesprochene  oder  wenigstens  ange- 
deutete Gedanke  durch  das  schliessende  Reimpaar  wirksam 
zum  Ausdruck  gebracht.  So  innerhalb  der  Erzählung  Z.  8 1 . 
117.  Häufiger  in  den  gesprochenen  Teilen  des  Liedes  Z.  153. 
243.  403.  425.  507  575.  819.  889.  981.  1079  und  ganz  ähnlich 
1243.  1125;  vielleicht  auch  173.  In  eigenthüralicher  Weise 
folgt  758  und  1232  auf  vier  gesprochene  Zeilen  ein  fast  gleich- 
lautender emphatischer  Schlusssatz. 

Es  bleibt  dann  nur  noch  eine  verhältnissmässig  geringe 
Anzahl  sechszeiliger  Strophen  übrig,  welche  in  keines  dieser 
Schemata  sich  einfügen.  Wir  müssen  hierbei  in  Betracht 
ziehen,  dass  uns  das  Gedicht  schwerlich  in  seinem  ursprüng- 
lichen Bestand  erhalten  ist.  Es  können  Reimpaare  ausgefallen, 
andere  können  hinzugekommen  sein.  Letzteres  ist  vielleicht 
der  Fall  mit  593  f.  und  955  f.,  wo  Athulfs  in  ziemlich  über- 
flüssiger und  störender  Weise  Erwähnung  geschieht.  515  if. 
hätte  ich  vielleicht  0  folgen  sollen,  die  den  Ritterschlag  in 
2  Strophen  von  4  Z.  schildert.  Doch  glaubte  ich  der  Rück- 
sicht auf  strophische  Gliederung  bei  der  Herstellung  des 
Textes  kein  entscheidendes  Gewicht  beimessen  zu  dürfen. 
Zweifelhaft  sind  die  Reimpaare  367  f.  und  513  f.,  von  denen 
das  erste  in  H,  das  zweite  in  0  fehlt,  und  deren  Ueberliefe- 
rung  unsicher  ist.  Auch  469  f.  fehlen  0.  Es  bleiben  dann 
noch  die  Strophen  21.  269  (man  könnte  273  f.  missen).  279 
(auch  hier  gibt  das  letzte  Reimpaar  eine  unnöthige  Erwei- 
terung). 893  (emphatischer  Schlusssatz).  991  (unsichere 
UeberUeferung).  1025.  1445.  1483  (OH  2x4  Z.).  1517,  alle 
in  erzählenden  Partieen,  in  gesprochenen  nur  1065.  1345, 
beide  sehr  unsicher  überliefert. 

Unterstützt  wird  unsere  Ansicht  von  einer  strophischen 
Gliederung  des  Liedes  durch  den  äusserlichen  Umstand,  dass 
sich  an  vielen  Stellen  der  Hss.  ein  Zeichen  einfindet,  welches 
in  C  nach  Lumbys  Wiedergabe  die  Form  eines  verstellten  P 
in  H*  eher  eines  verstellten  D  hat.     Es  findet  sich  keines- 


*  Prof.  Siicliier  hat  die  Stellen  für  mich  ausziiBchreiben  diu  OOte 
gehabt.  Ob  0  das  Zeiuhen  ebeufulls  hat,  wird  von  Homtinann  nicht 
angegeben. 
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Wegs  ausschliesslich  und  auch  nicht  vor  allen,  grösseren  Ab- 
schnitten, mit  wenigen  Ausnahmen  aber  bei  Beginn  einer 
Strophe.  Einigemale  hat  C  auch  grosse  Anfangsbuchstaben, 
nämlich  Z.  25.  43.  113.  139.  661.821.  Das  erwähnte  Zeichen 
würde  in  meinem  Text  an  folgende  Stellen  zu  stehen  kommen : 
H57.  C61.  H83.  H  119.  C127.  II  155.  H.  175.  C  179.  CH 
199.  C  227.  CH  245.  H  279.  C  289.  C  313.  CH  327.  CH 
339.  C  359.  CH  373.  C  40".  CH  427.  C  441.  C  445.  C  459. 
H  479.  C  487.  C  499.  C  521.  H523.  C  533.  H  545.  C  577. 
H  579.  C  593.  C  599.  C  617.  H  637.  H  665.  CH  685.  CH 
705.  CH  723.  C  735.  H  761.  C  771.  CH  811.  CH  841.  C 
859.  H  871.  C  877.  C  891.  H  901.  C(H)  917.  C  929.  H 
941.  C  947.  H  P83.  CH  1005.  H  1031.  H  1049.  C  1075. 
H  1085.  C  1089.  H  1113.  C  1127.  H  1137.  C  1141.  H  1169. 
H  1181.  CH  1213.  C  1235.  CH  1245.  C  1253.  CH  1285. 
C  1313.  H  1329.  C  1371.  C  1387.  H  1395.  C  1403.  C(H) 
1415.  H  1447.  C  1451.  II  1459.  H  1481.  C  1483.  C  1493. 
H(P)  1503.  CH  1523.  H  1535. 

Nicht  den  Beginn  einer  Strophe  trifft  das  Zeichen  nur 
an  wenigen  Stellen.  Z.  523  und  1137  markirt  H  den  An- 
fang der  Rede  nach  zwei  einleitenden,  erzählenden  Zeilen, 
579  nach  zwei  einleitenden,  gesprochenen  Zeilen  den  Beginn 
des  Hauptgedankens.  947  lässt  C  zwei  überleitende  Zeilen 
der  Erzählung  unberücksichtigt.  1049.  1447.  1503,  durch 
H  ausgezeichnet,  stehen  innerhalb  nicht  sicher  zu  glie- 
dernder Erzählung.  Irrthümlich  ist  in  H  1481  statt  1483 
ausgezeichnet,  vielleicht  auch  771  in  C  (in  der  Hs.  verschoben) 
statt  777.  Die  ZZ.  25  und  43,  in  C  durch  grosse  Anfangs- 
buchstaben hervorgehoben,  konnten  als  Strophenanfänge  gelten. 

Es  werden  darch  je  zwei  Zeichen  Abschnitte  gebildet: 
von  4  Zeilen:  57—61  (excl.).  175—179.  441-445. 
661  (C  gr.  Bst.)— 665.-  1085-1089.  1137— 1141  (P).  1447— 
1451  (P);  von  2x4  Zeilen:  119—127.  479-487.  1245-1253. 
1387-1395-^1403.  1451—1459;  von  3x4  Zeilen:  127-139 
(C  gr.  Bst).  327—339.  487-499.  521-^533  -  545.  7-^3-735. 
859-871.  917-929-941.  1169—1181.  1403-1415.1523- 
1535;  von  4x4  ZeUen:  577  593.  901— ri7.  1313-1329. 
1371  —  1387;    von  5x4  Zeilen:  170-199.  339— ;{59.  617— 
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637.  665-685-705;  von  6x4  Zoilen:  •  1459-1483;  von 
7x4  Zeilen:  637-605.  1141-  1160.  1^85.  1313;  von  8x4 
Zeilen:  1181-1213.  I2:)3-1285;  von  6  Zeilen  113—119. 
593  -599.  871     877. 

Schon  oben  habe  ieli  einen  Unteiöchicd  gemacht  zwi8chen 
den  erzahlenden  und  den  redenden  Teilen  unseres  Liedes. 
Was  nämlich  bei  der  Betrachtung  des  Liedes  sofort  auffallt, 
ist  die  Vernachläshiguug,  die  den  eigentlich  erzühlend(>n  Par- 
tieen  zu  Teil  geworden  ist.  Die  wichtigsten  Ereignisse,  die 
bedeutsamsten  Vorgänge  werden  in  kurzen  Sätzen  mehr  an- 
gedeutet, als  erzählt.  Den  grösseren  llaum  nehmen  R<Hle 
und  (iegenrede  der  handelnden  Personen  ein,  ohne  dass  je- 
doch die  Zwischenglitnler  d(*r  Krzüidung  so  weit  wie  in  den 
nordischen  Liedern  vernachlässigt  werden.  Jene  gesprochenen 
Partieen  verlaufen  fast  ausnahmslos  in  streng  strophischer 
Gliederung,  während  dies  bei  den  erzählenden  Teilen  wenig<»r 
der  Fall  ist.  Ich  vermuthe,  dass  danach  auch  der  Vortrag 
ein  verschiedener  war.  Hier  war  er  mehr  recitativ,  zur  Ued«» 
überleitende  Keimpaare  mögen  fast  ges|)rochen  worden  sein: 
die  direkt  angeführten  Monologe  und  Dialoge  dagegen  werden 
wirklich  gesungen  worden  sein,  wie  wir  denn  gar  keinen 
(Inind  haben  die  Angaben  des  Liedes  selbst  Z.  2  und  3  zu 
iH'zweifeln. 


Alle  beon  hi  blipe 
pat-to  mi  8ong  lipe! 
a  song  ihc  schal  ;ou  singe 
of  MuiTj  pe  kinge. 

5    ft  king  he  was  bi  weste, 
so  longe  so  hit  leste. 
Godhild  het  bis  quen, 
fairer  non  mijfte  ben. 

he  hadde  a  sone  pat  het  Hörn, 
10  10  fairer  mi^ite  non  beo  born. 
DO  rein  ne  mia;te  birine 
ne  sunne  upon  schine 


Die  dem    Texte  gunöchät  stehenden  kleinen   Zijfem  zählen  die 
Verse  der  Hs.  C  (Ausg.  von  Michel,  Lumby  und  MätznerJ,  die  grösseren 
betreffen  den  berichtigten  Text, 

1  heon  be  C,  ben  bo  0^  beo  ben  H'.  blype  H  2  to  nie 
wilen  1.  0.  my  s.  CH,  lype  C,  ylype  H  8  Btmg  C.  iob  wille  0, 
yobulle  H.  ou  H.  singe  in  H  airf  Bcisur,  das  radirte  Wort  begynne 
4  morye  0,  AHof  H.  ^  gode  kynge  H  b  Kyng  be  wes  by  H. 
Westen  0  6  Wel  pat  bise  dayoR  lösten  0,  Pe  whiles  bit  ylente  H* 
Iwte  C  7  And  (Hi  Ant)  godild  (H:  -ylt)  bise  (H :  bis)  gode 
qaeae  OH  8  Feire  ne  m.  non  C,  Foyrer  non  miete  0,  No  feyrore 
mybto  jET.  bene  OH  9  Here  s.  bauede  \o  name  0,  Ant  huere  s. 
bibte  H  10  Feyrer  {H:  —  rore)  cbild  ne  miete  {H:  roybte)  be  b.  Off. 
ne  miste  C  11  Ne  reyn  ne  miete  upon  reyne  0,  For  reyn  ne  mybte 
by  ryne  ff,  Ne  no  r.  upon  bir.  C  12  Ne  no  0.  sonue  OH,  upon 
bisob.  C,    by  sob.  0,    mybte  shyne  H 
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fairer  child  pane  he  was. 
he  was  bri;t  so  pe  glas, 
15  16  he  >«as  whit  so  pe  flur, 
rosered  was  bis  colur. 

he  was  fayr  and  eke  bold 
and  of  firtene  winter  old: 
in  none  kingeriche 
20       nas  non  bis  Uicbe. 

twelf  feren  he  hadde, 
20  pat  ho  wip  hiin  ladde,   . 
alle  riebe  mannes  sones 
and  alle  swipe  faire  gomes, 
25       wip  bim  for  to  pleio, 

and  mest  he  luuede  tweie: 

2ft  pat  on  bim  bet  Apulf  cbild 
and  pat  oper  Fikenbild: 
Apulf  was  po  boHte 
30       and  Fikonhild  pe  werste. 

Hit  was  upon  a  someres  day, 
au  also  ibc  ;ou  teile  raay : 
Murri,  pe  gode  king, 


13  F.  nis  ooD  p.  C.  Fajrer  0,  F^yrore  H,  panno  0,  |>eo  B 
14  Bricl  HO  f*u(*ri*  any  O,  Bryht  to  rver  eny  //  15  Whit  «o  any 
Hli  O.  So  «htt  «ti  eny  lylve  //.  flour  OU  16  8o  roso  r«d  OH.  wes  //. 
hy«  O.  colour  H  17  /  /rhlen  C  17  we«  feyr  //  18  Ani  of  fyfl. 
wynter  //.  hold  O  19  foiiff  in  OH  nach  20,  Bi  o.  O,  kinir«*«  r.  OH. 
ryeh«  H  2»  W«ii  O,  Nif  H,  nooi*a  him  O.  ylicho  OH  31  XII  O, 
Ta»Te  H  ^  P,  «Ue  «i|*  ''.  mid  h,  O  23  And  a.  rieh  kingea  a.  O, 
meone  //  t>4  nuyp^  //.  fayri»  O,  ff  yrr  H.  A.  alle  hi  w^re  f.  C  26  Mid 
hym  O,  Wy|i  h.  i/.  fort^  //.  pli*yp  OH  26  But  O,  Aod  /rA/^  K.  loaede 
tiiryi»  <>//  27  on  «a«  \H:  w>v  hot**n  O//.  ayol  O,  Ha|)nlf  C.  chyld  M 
28  Voki^nild  O.  Prkonyld  //,  Kiki^nild  C  29  Ayol  O.  «e«  A  aO 
fokenild  O,  Fykonyld  //,  KikonyMe  C  81  Hyt  //,  «.  none  §  O 
32  ich  nou  O,    irh  on  //.    Ccli<*n  O     'J3  Pat  moye  O,    Allof  //.    kinge  O, 
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rod  OD  bis  pleing 
35       bi  pe  se  aide, 

per  be  was  woned  ride. 

t5  be  fond  bi  pe  stronde 
ariued  od  bis  loode 
Bcbupes  fiftoDc 
40       wip  saraziDs  keae. 

be  axede  wbat  bi  Bo;te 
40  Oper  to  loDde  brojfte. 
a  payD  bit  ofberde 
aDd  0ODe  bim  aDswerede: 

45       'pi  loDdfolk  we  scbulle  bIod 
aDd  alle  pat  Crist  leuep  od, 
45  aDd  pe  selue  ri^it  aDOD, 
DO  scbaltu  Deure  beoae  goo/ 

pe  kiDg  alijte  of  stede, 
50       for  po  be  bauede  Dede, 
aad  bis  gode  kDi^tcs  two: 
50  al  to  fewe  were  po. 

swerd  bi  guDDe  gripe 
aDd  togadere  smite. 


84  upon  JB  H.  pley^yng  H^  pleyhinge  0  85  see  H»  syde  0 
86  Ase  he  C.  to  ryde  OH  Danach  folgt  in  OH:  Wi])  bim  riden 
{H:  ne  ryde)  böte  tTO  (H:  too)  AI  to  fewe  wäre  (H :  hue  wpre)  I>o 
fn  hj  H  38  Aryved  on  is  H  QX^  Sohipes  OC,  Shipe9  //.  XV  0, 
fyftene  H  40  of  sarasines  {H:  -ynes)  OH  41  aoaede  0,  au !;e(le  H,  wat 
he  sowie  0,  whet  hue  sobten  H^  what  i803te  C  42  on  u  lond  H  broh* 
ten  jET,  brouote  0  48  peynym  0,  payen  H,  HO.  jherdeOH  44  him 
fehlt  0,  andsw.  Ö,  onsu.  H,  A.  hym  wel  sone  answar.  C  45  Py  H. 
wilen  0,  wolle])  H  46  Pat  ever  C.  H.  al  ]>.  god  0.  leaet  0,  liiue|>  C. 
ttpon  0  47  |>e  we  solen  sone  a.  0,  I>e  we  wolle|>  ryht  a.  H  48 
Bald  {H:  Shalt)  ^ou  never  (O:  neuere)  Off.  fodai  h.  C  49  kyng  CH, 
licte  adoun  0,  lyhte  H,  bis  sf.  COH  60  hevede  H  ßt  Ant  H. 
hiee  0.  knictes  II  0,  feren  tuo  H  ß2  Bat  ywis  bem  0,  Mid  y  wis 
buem  ff.  wa«  {H:  wes)  ful  wo  0^.  f.  be  hadde  C  &8  Swerdos  ^ 
g.  0.    gönne  OH       54  to  gyd.   0,    togod.  H,    sniyte  01/ 

1* 
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55       hi  smiten  under  scheide 
pat  sume  hit  yfelde. 

^  |)e  king  hadde  al  to  fewe 
ajen  so  feie  schrewe: 
so  feie  ini3;ten  epe 
60       bringe  pre  to  depo. 

pe  pains  come  to  londe 
60  and  nomen  hit  an  honde. 
pat  folc  hi  gunne  quelle 
and  cherchen  for  to  feile. 

65       per  ne  moste  libbe 

pe  fremde  ne  pe  stbbe, 
tt  bute  hi  here  la^ie  asoke 
and  to  here  toko. 

of  alle  wimmanne 
70       werst  was  Oodhild  panne. 
for  Murri  heo  weop  sore 
70  and  for  llorn  ;et  more. 

heo  wento  ut  of  halle 
fram  hire  maidenes  alle 

65  H«*  fout«n  O,  Hy  tmyteo  CIL  an  ondor  O.  telde  0,  shelde  H 
06  Some  of  hem  lio  f.  O,  Pat  by  somme  j(.  H  57  Ue  weran  al  to  0, 
Po  kjng  bade  to  //  58  Ayen  O,  A^eyn  //,  To^onoi  C.  m  monie  H^  so 
vele  C.  prewe  O  69  8one  nieten  alle  |>e  O.  mybten  H,  y|Mi  C  60 
Bringen  O.  Brin^  //  hem  I>re  (\  to  /ehU  (K  (}i|>e  C  AI  payniniet  O, 
payn«  //.  comao  O  62  hyt  al  to  h  O,  nemo  hit  in  hore  h.  C  63  folfft  im 
O  nach  64,  Pe  folk  hy  //,  And  f.  bo  O.  gonno  OH  64  Cherchet 
he  gunaen  f.  O,  A.  Snmsyni  to  f.  //.  churchen  C  6&  miete  0, 
mybto  H  66  fremede  U  67  Bote  ho  b.  ley  O,  Bote  bo  ii  Uwe  H. 
fortokeo  O  6S  huere  //.  tokrn  O  69  wymm.  H(\  «immeone  0 
70  Vent  wm»  go«lyld  onne  O.  Wurit  C.  wo«  Oodyld  H  71  moy 
ha  «ep  O,  Allof  hy  «ep««|>  //  7'i  wel  m«  o^  ^et  m.  //,  ^ute  m.  C 
Danach  foltfi  in  O:  Uodild  bauede  io  mirhel  iure  Miete  no  «immaa 
habbe  more,  in  H:  O.  hade  to  mache  •.  P«i  habbe  myhte  hne  na  m. 
73  Ha  wfnton  ot  t\  Pe  Tentc  hout  0,  Uue  w.  out  U  74  From  U. 
maidoet  H,    maydenes  0 
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75       under  a  röche  of  stone, 
per  heo  liuede  alone. 

75  per  heo  seruede  gode 
a3;en  pe  paynes  forbode, 
per  heo  seruede   Criste, 
80       pat  payns  hit  ne  Mriste: 

eure  heo  bad  for  Hörn  child, 
80  pat  Jesu  Grist  him  beo  mild. 

Hörn  was  in  paynes  honde 
wip  his  feren  of  pe  londe 
85       muchel  was  his  fairhede, 
for  Jesu  Crist  him  makede. 

85  payns  him  wolde  slen 
oper  al  quic  flcn: 
3;ef  his  fairnesse  nere, 
90       pe  child  asla;e  were. 

panne  spac  on  admirald, 
90  of  wordes  he  was  bald: 
'Hörn  pu  art  wel  kene, 
and  pat  is  wel  isene. 


75  In  to  a  0  76  Par  O.  he  O,  hue  H,  wonede  OH.  all.  0 
77  fae  0,  hue  H.  god  O  78  Ayenea  I>e  houndes  0,  A^eyn  \t4  payenes 
H,  forbod  0  79  he  0,  hue  If.  Crist  H  80  paynimeR  O,  l)e 
payenes  H,  no  payn  C  hit  fehlt  0,  nust  //  81  And  euere  bed  0, 
Aot  erer  hue  bad  H  82  ihn  o.  h.  were  0,  0.  h.  wr{)e  H.  myld 
HC  83  wes  H  peynims  0,  payenes  H,  hond  H  84  Mid  OH.  is  H. 
lond  H     85  Miohe  0,  Muche  H    wes  H,  h.  feyrhede  0,   ]>e  fayrhade  H 

86  So    ihn  him  hauede  made  O,    Pat  J.  C.  him  made  //.    ihesu  c.   C 

87  Po  hundes  wolde  slon  0,  Payenes  h.  w.  slo  H  88  And  sonte 
{H:  snmme)  him  wolde  flon  (H:fio)  OH  89  Jif  iH:  Jyf)  hornes  OH.  fayr- 
ede  0  90  ohildren  alle  C.  Pe  eh.  yslawe  wäre  0,  Yslawe  |>i8e 
ehildren  were  H  91  Pan  bi  spek  him  amyraud  O«  Po  speo  on  ad- 
myrold  H,  admirad  C  92  wes  H.  swi])e  band  0,  swy])e  bold  H  93 
8wi|>e  scene  0«  8wy]>o  k.  H  94  And  follyohe  swi^e  kene  0,  Bryht 
of  hewo  and  shene  H 
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95       t>u  art  gret  and  strong, 
fair  and  euene  long: 
95  pu  schalt  wexe  more 
bi  fülle  seue  ;ere. 

3;ef  pu  to  liue  mote  go 
100       and  pine  feren  also, 
3;ef  hit  so  bifalle, 
100  3;e  scholde  slen  ns  alle. 

parfore  pu  most  to  stere, 
pu  and  pine  ifere. 
105       to  schupe  scfaulle  a;e  funde 
and  sinke  to  pe  gründe. 

105  pe  se  ;ou  scbal  adrenche, 
ne  schal  hit  us  ofpenche. 
for  if  pu  were  aliue, 
110       wip  Bwerd  oper  wip  kniue, 
we  seholden  alle  deie, 

110  pi  fader  dep  abeie/ 

pe  children  3;ede  to  stronde 
wringinde  here  honde 
115      into  schupes  borde 


95  Pou  A.  fayr  and  eke  OH  96  Pou  art  (And  eke  H)  euene- 
liohe  1.  OH  97  /.  ftMen  H  97  Pou  scald  more  wexe  0.  waxe  C 
98  Xu  t>i8  fif  yere  l>e  nezte  0  99  to  1.  Mietest  go  0,  to  lyve 
mote  g.  IT,  mote  to  I.  g.  C  lOü  An  0,  Ant  H  al  so  0  101 
Pat  miete  so  bif.  0,  Pat  y  may  bif.  H  102  Pou  snldes  0,  Pat  ;^e 
shule  H  103  Pe  fpr  I>ou  scald  to  stron  go  0,  Parefore  |)ou  shalt  to 
Strome  go  H.  Paruore  C  104  And  I>ine  f.  also  0,  Pon  and  I>y  f. 
also  H  105  sohip  ye  sohulen  stonde  0,  shipe  ^e  shule  founde  H 
10^  A  sinkpD  O  107  Pe  se  {H:  see)  I>e  OH.  sal  0,  shal  H  adrinke  O, 
108  sal  0,  shal  //.  us  of  I>inke  0,  os  no^t  of^inohe  C  109  yf  |k>u 
oome  to  1.  0  110  suerdes  or  0.  cn.  0,  knyve  H  111  sholde  0, 
shulden  H.  de;e  H  112  And  C  faderes  det  0.  abeye  0,  to  be^e  H 
113  ohildre  O.  yede  to  0,  ede  to  t>e  -H,  hi  breite  to  C  114 
Wringende  0,  Wryngynde  H,  huere  H  HS  f.  folgen  in  0  nach  IIB 
115  Ant  i.  shipes  H    Hörn  yede  in  to  |>e  shipes  bord  O 
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at  pe  ferste  werde. 
115  ofte  hadde  Hörn  beo  wo, 

ac  neuere  wers  pan  him  was  po. 

pe  se  bigan  to  flowe 
120       and  Hörn  child  to  rowe. 

pe  se  pat  sehup  so  faste  drof, 
120  pe  children  dradde  perof. 

hi  wenden  to  wisse 
of  höre  lif  to  misse 
125       al  pe  day  and  al  pe  ni;t, 
til  hit  spreng  daylij^t, 

125  til  Hörn  sa;  on  pe  stronde 
men  gon  in  pe  londe. 
Teren,  quap  he,  a;inge 
130       ihc  teile  3;ou  tipinge  : 

ihc  here  fo^eles  Single 
lao  and  se  pat  gras  him  springe, 
blipe  beo  we  on  liue.* 
ure  sehup  is  on  riue, 

185       of  sehup  hi  gunne  funde 
and  setten  fot  to  gründe. 


116  forste  CH,  Sone  at  |>e  firste  word  O  117  hauede  O,  hade  H, 
hom  ohild  0.  be  OH  118  Bute  neuere  werse  t>an  |>.  0,  Ah  nerer 
wors  ^en  h.  wes  {>  H,  wtire  C  Nach  118  schiebt  0  ein:  And  alle  hise 
feren  Pat  wäre  him  lef  and  dere  119  see  bygon  H.  flowon  OH 
120  A.  hom  fasle  to  rowen  OH  121  And  here  sohip  8wi[)e  0,  And 
^at  ship  wel  8iiyl>e  H  122  P.  oh.  adred  I>er  of  0,  Ant  Hörn  wes 
adred  I>.  H  128  Pei  w.  alle  wo]  ywis  0,  Hue  w.  mid  y  wisse  H 
124  1.  hared  yrois  0.  huere  lyre  to  m.  H  125  niot  0,  nyht  H  126  T. 
him  spr.  I>e  d.  lyt  O,  0  I>at  spr.  ])e  d.  lyht  H.  spran^i^  C  127  8a3 
fehlt  O  bi  I>e  str.  0.  Flotterede  Hom  by  I>e  H  128  Seth  men 
gon  a  ].  0,  Ere  he  seye  enyJ.  H  129  F.  he  seyde  singe  0,  F.  quo])  Hom 
I>e  ;ynge  H,  3onge  C  130  Y  t.  3.  a  tidinge  O,  Y  t.  on  tydynge  H 
131  Yoh  O,  ioh  //.  foules  OH  132  t>e  grases  H,  so  I>e  gr  0.  him 
fehlt  H.  se  fehlt  C  133  be  we  0  liue  0.  be  ye  alyve  H.  lyve  C 
134*Houre  sohip  hys  oome  0,  Ur  ship  is  oome  H  to  r.  7/.  ryue  OHC 
136  shipe  H.  I>e  gon  fonde  0,  hy  gönne  founde  H  136  An  0  sette 
OH,    fout  C.    on  gr.  0 
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136  bi  pe  se  aide 

here  schup  bigan  to  ride. 

panne  spak  him  child  Hörn,  - 
140       in  Suddene  he  was  iborn  — : 
schup,  bi  pe  flode 
140  daies  haue  pu  gode. 
bi  pe  se  brinke 
DO  water  pe  nadrinke. 

145       3;ef  pu  cume  to  Suddene, 
gret  pu  wel  mi  kenne, 
145  gret  pu  wel  mi  moder, 
Godhild,  quen  pe  gode. 

and  seie  pe  paene  king, 
150       Jesu  Gristes  wiperling, 

pat  ich  am  hol  and  fere 
150  on  londe  ariued  here, 

and  seie  pat  he  schal  fonde 
pe  dent  of  mine  honde/ 

155       pe  schup  bigan  to  flete, 
and  Hörn  child  to  wepe. 


137  see  syde  Jf  188  Hure  ship  bigon  to  ryde  H,  Hi  leten  |>at  00h. 
r.  C  Here  sohip  b.  to  glide  0  139  Penne  H,  spek  OH,  ^  ohid  {ohne 
him)  0  140  sodenne  0,  Sudenne  H,  yb.  OH  141  Go  neu  sohip  by  fl.  0, 
Nou  ship  by  ])e  fl.  H,  t>®  se  fl.  C  142  And  haue  dawes  g.  O,  HaTe 
dayes  g-  H  Nach  142  folgen  in  0,  nach  144  in  H:  Softe  mote  {>oo 
atirie  {H\  aterye)  No  (ff;  Pat)  water  I)e  derie  {H:  ne  derye)  14B  f. 
fehlen  0,  143  By  I>e  see  brynke  H  144  adrynke  H  145  Wanne  |k>ii 
oomes  to  sodenne  0,  Z^f  I>ou  oomest  to  Sudenne  H  146  Or.  wel 
al  mi  kinne  0,  Gr.  hem  |>at  me  kenne  ff.  wel  of  myne  k.  C  147 
And  grete  wel  0,  Gret  wel  H,  my  moder  C,  I>e  g^ode  OH  148  Quen 
(i7;  Quene)  Godild  my  (H:  mi)  moder  OH  149  sey  I>at  (ff:  {)ene) 
he|>ene  k.  OH.  kynp:  CH  160  JhU  0.  wi|>ering  C,  wyf>erlyng  H 
151  ich  hol  and  f.  ff,  iohc  lef  and  dere  0.  fer  C  152  On  1.  am 
riued  0,  In  lond  aryrede  H,  On  I>i8  lond  a.  C.  her  C  158  Ant  H, 
say  H,  sei  0.  {>.  hei  C.  shal  OH.  fonge  O  154  Pen  JET.  deth  0. 
def)  H,  myne  C  155  f.  fehlen  C.  155  schip  0,  ship  H.  bigon  to 
fleoten  i7        156  forto  0.    weopen  ff 
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|>6  children  a;ede  to  tune 
bi  dales  and  bi  dune. 

155  hi  metten  wip  Ailmar  king, 
160       Crist  him  ;eue  bis  blessing! 
kiDg  of  Weaternesse, 
CriBt  him  ;eue  blisse! 

he  him  spac  to  Hörn  child 
lao  wordes  swipe  mild : 
165       Vhannes  beo  3;e,  faire  gume, 
pat  her  to  londe  beop  icume, 
alle  prottene 
of  bodie  swipe  keneP 

iw  bi  god,  pat  me  makede, 
170       a  swihc  fair  ferade 

ne  saj;  ich  neuro  stonde 

bi  westene  londe! 

aeie  me  what  ije  seche/ 
170  Hom  spak  here  speche. 

175       he  ^ak  for  bem  alle, 
for  80  hit  moste  bifalle: 


157  yede  to  towne  0.  By  dales  and  by  dounes  H  158  bi 
downe  0.  Pe  childreo  eodon  to  toanes  H  159  Hy  motten  C,  Metten 
he  (H:  hne)  OH.  with  fehlt  H,  almair  C,  aylmer  0,  Eylmer  H.  |>e 
kyng  H  160  God  (JET:  Cri8t)  him  yove  {H:  ^eve)  god  timing  {H:  tymyng) 
OH.  ^enen  him  C  161  Kyng  H.  wettnesse  OH  162  God  him  yeve 
bi.  O,  C.  ;iue  him  muchel  bl.  C,  C.  him  myhte  blosse  H  168  For 
ho  spek  0.  speo  H  164  W.  wel  Bwl])e  m.  O,  W.  say])e  myld  If, 
W.  {>at  wero  m.  C  165  "Wennö  be  yo  fayre  grome  0,  Whenne  be  %e 
gomon  H.  gumes  C  166  here  to  1.  ben  yeome  0,  bne])  her  a 
1.  yoomen  H  167  XIII  0,  l>rettene  H  168  bodi  0,  bodye  H. 
■uylie  H  sohene  0  169  By  H.  ihn  0.  made  OH  170  So  fayre 
on  ere]>  olade  0,  So  fayr  a  felaurade  H.  uerade  C  171  Ne  say 
■euere  0,  Ne  seh  y  never  H,  N^  Aaa3  iho  in  none  stunde  C  172  In  OH. 
a1  w.  0.  westnesse  OH  178  Sey  0,  Say  H.  wat  OC,  whet  J7. 
ya  8.  0  174  speo  haere  H  175  Hör  0,  Hörn  H  huem  If  176 
üor  C,    For  /eAft  0.    biualle  C,    byfalle  OH 
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he was  pe  faireste 
and  of  wit  pe  beste. 

176  we  beop  of  Suddenne, 
180       icome  of  gode  kenne, 
of  eristene  blöde 
and  kinges  supe  gode. 

payns  per  gunne  ariue 
180  and  duden  hem  of  liue. 
185       hi  slo^en  and  todro2;e 
cristenemen  ino;e. 

so  Crist  me  mote  rede, 
US  hi  dude  lede 
18&  into  a  galeie, 
190       wip  pe  se  to  pleie. 

dai  is  gon  and  oper. 
wipute  sali  and  roper 
ure  schup  bigan  to  swimme 
190  to  pis  londes  brimme. 

195       nu  pu  niia;t  us  slen  and  binde 
ure  honde  bihinde; 


177  For  ])at  be  was  fayrest  0,  He  wes  ])e  wyseste  H  178  wytte 
H.  Witte  wiscst  O  179  ben  0,  bue])  H.  sodenne  0,  'Vudenoe  H 
180  Yoomen  0,  Ycomeff.  manne  0  182  And  of  8wit>e  g.  0,  Ofounne 
8wyJ)e  g.  H.  kynges  C  183  Payninis  Jer  were  riue  0,  Payenee 
|)er  connen  aryre  U  184  A.  broucten^  men  0,  A.  Cristine  brohten  H. 
lyue  CH  185  He  slowe  0,  81owen  //.  drowe  OU  186  Cristinem.  H. 
hy  nowe  0,  ynowe  H  187  god  0  188  Ous  JET.  hy  ff,  he  OC,  dadeo  Jf, 
deden  0  189  to  salyley  0  190  Wit  0.  see  H.  pleye  OH  191 
Day  igo  a.  0,  D.  hit  is  igon  a.  C  192  Wit  uten  0,  Wi^oute  //.  8eyl  OH 
193  And  hure  schip  suemme  gan  0,  Ure  sbip  flet  for{)  ylome  i/.  sobip 
C  swymme  6^  194  And  he  to  londe  it  wan  0,  And  her  to  londe  hit 
y8  ycome  H.  brymme  C  195  Nou  men  U8  binde  0.  Noa  {>ou  niyht  JET. 
bynde  H  196  Ore  C,  Oure  O^ff.  honden  0.  U8  bih.  OIT.  bihynde  CJ7, 
bihfnden  0 
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ac  jef  hit  beo  pi  wille, 
help  pat  we  ne  spüle.* 

195  panne  spac  pe  gode  king  — 
200       iwia  he  nas  no  niping  — : 

seie  me,  child,  what  is  pi  name? 
ne  schal  pe  tide  bute  game/ 

pe  child  him  answerede, 
200  sooe  so  he  hit  herde : 
205       'Hörn  ihc  am  ifaote, 
icomen  ut  of  pe  böte 
fram  pe  se  side: 
king,  wel  pe  bitide!* 

206  *Horn  child,  quap  pe  king, 
210       wel  bruc  pu  pi  neuening! 

hörn  him  gop  schulle 

bi  dales  and  bi  hulle; 

hörn  hap  lüde  sune 
210  bi  dales  and  bi  dune. 

215       so  schal  pi  name  springe 
from  kinge  to  kinge^ 
and  pi  fairnesse 
abute  Westernesse, 


197  Ah  H,  And  0,  Bute  C  yf  it  be  0,  ^e(  hit  ii  H  198  H. 
US  OH,  Helpe  C.  gpylle  H  199  Po  bispac  aylxnor  k.  0.  Po  sp.  H 
kyng  OH  200  Was  he  neuere  nyj).  0,  He  nes  ne?er  nyjiyng  H 
201  8ey  OH.  me  fehU  H.  wat  0,  whet  H  ys  fy  n.  H  202  Ne  fehlt  H. 
8hal  H,  Bohaitu  haue  C.  böte  OH  206  Pat  0.  answerde  C,  on- 
•uerede  H  204  8o  sone  H.  he  fehlt  0,  yherde  H  205  Hör  O,  hioh 
am  0,  ycham  H.  yhote  H,  hote  0  206  Ycome  OH.  out  OH.  ^\9 
b.  if  207  From  H.  see  H.  syde  0  208  Kyng  CH.  mote  ^e  t.  C.  fyde  0 
209  qwad  0,  quo])  H.  I)e  kyng  //,  Panne  hyra  spak  ])e  godek.  C  210 
brouke  I)ou  0,  brouk  t)ou  JJ.  ^y  nome  ^yng  JET,  I)in  euenin^i:  C,  {>i  naming  0 
211  goth  snille  0,  g.  so  etille  H.  H.  I)ii  go  wel  C  212  an  0.  by  hüllen  F 
218  londe  (oder  loude)  sonne  H.  H.  I)n  1.  s.  C  And  {>oruuth  eche 
tonne  0  214  Hörn  him  shillep  loune  0,  Porh  out  uch  a  toune  H 
215  thal  OH.  nome  sprynge  H  216  Fram  0.  kynge  to  kynge  H 
217  Ant   H.     fayrn.   O,     feirn.   H      218  Poruout  0.     westnesse   OH 
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215  pe  strengpe  of  pine  honcle 
220       into  eurech  londe: 

Hörn,  pu  art  so  swete, 
ne  may  iho  pe  forlete/ 

hom  rod  Aylmar  king, 
220  and  mid  him  his  fundling 
225       and  alle  his  ifere 

pat  weren  him  so  dere. 

pe  king  cam  into  halle 
amoDg  his  knijites  alle. 
225  forp  he  clepedc  Apelbrus, 
230       pat  was  stiward  of  his  hus. 

'stiwarde,  tak  du  here 
mi  fundling  for  to  lere 
of  pine  mestere, 
830  of  wude  and  of  riuere. 

235       and  tech  him  to  harpe 
wip  his  nayles  scharpe, 
bifore  me  to  kerne 
and  of  po  cuppe  serue. 

235  tech  him  of  alle  pe  liste 
240       pat  pu  eure  of  wiste, 


219  /,  fehlen  H  219  And  8treg])e  0  220  Poruouth  euerich  0 
222  No  0.  schal  (H:  sh)  y  OH  223  rod  him  0.  aylroer  0,  Aylmer  H. 
1)6  kyng  CH  224  And  wit  Hörn  0,  And  Hom  wi])  H.  h.  fundlyng  H, 
h.  fundyng  C,  {)e  sweting  0  225  hyse  0.  feren  0,  yfere  H  226  w. 
lef  and  d.  O,  him  were  s.  duere  H.  wero  O  227  kyng  CH,  com  OHC 
228  hise  kniotes  0,  his  knyhtes  H  229  He  bad  clepen  aybrous  0.  clepe|> 
H^  olupede  C  230  Pe  heye  st.  of  O,  His  stiward  and  him  seide  {>u8  S 
231  Stiward  OH.  tak  t)ou  H,  haue^])ou  0  232  Hom  ohi]  f.  0.  My  H. 
fundlyng  C  234  wode  OH.  and  of  felde  0|  a.  o.  ryyere  H  Danach 
folgt  in  0:  To  riden  wel  wit  shelde  236  And  fehlt  0.  of  |)e  h.  0. 
Ant  toggen  o  ^e  h.  //  236  Wit  0.  is  H.  sharpe  OH  237  /. 
folgen  in  H  nach  240,  237  Byfore  H,  Biforn  0,  Biuore  C  to  kerren  H^ 
for  to  harpen  0  238  l>e  cupe  C7,  my  ooupe  to  H.  seruen  OH  398 
Pa  t.  C,  And  t.  J?.  of  fehlt  H.  And  of  alle  {»e  0,  listes  OH 
240  I)ou  on  ert)e  Tistes  O»    t)ou  ever  wystest  H 
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and  his  feren  wise 
into  o|)ere  aeruise: 
Hörn  pu  uuderfonge, 
840  ^ech  him  of  harpe  and  songe/ 

245       Ailbrus  gan  lere 

Hörn  and  his  yfere. 
Hörn  in  berte  la;te 
al  pat  be  him  tajite. 

245  in  pe  curt  and  ute 
250       and  elles  al  abute 

luuede  men  Hörn  cbild, 

and  mest  him  luuede  Rymenbild, 

pe  kingOs  02;ene  do^iter, 
260  beo  was  mest  in  pojte. 
255       beo  luuede  so  Hörn  child, 

pat  ne;  beo  gan  wexe  wild.  . 

for  beo  ne  nii^te  at  borde 
wip  bim  speke  no  werde, 
S55  ne  no;t  in  pe  halle 
260       among  pe  kni;tes  alle, 


241  And  fehlt  0,  Ant  //,  In  C.  h.  feiren  C,  deuise  0,  devyse  U 
242  Of  ot>er  8  0,  Wit>  ous  oI>er  s.  H  248  H.  ohild  OH,  I)ou  H. 
ynderf.  0,  underu.  C\  understond  H  244  And  t.  C,  of  long  H  245 
Aod  aylbroui  0,  A{>elbrtiH  H,  gon  H,  leron  OH  246  hise  (H :  hyse) 
fereo  OH  247  'Ynid  b.  H,  laucte  0,  labte  H  248  t>.  men  0, 
{>.  mon  H  taucte  0,  tahtc  H  249  Withinne  OH,  I)e  fehlt  H,  court  H, 
wit  (//;  t»  oute  OH  250  A.  alle  veie  0.  over  al  H.  aboute  OH 
251  LoTede  H.  Mon  loueden  alle  O  252  most  H,  loucde  OHC. 
rinienhild  0,  Rymenyld  H  :?53  kinge  owne  douter  0.  k.  ouno  dohter  H. 
kynges  o.  doster  C  254  He  OC,  w.  euere  in  I)oute  0.  For  he  wes 
in  hire  I>obte  H  255  Hue  lovede  bim  in  bire  mod  H^  So  hye  0. 
louede  OC  256  For  he  wes  fair  and  eke  god  Hy  Pat  hye  wex  al  wild  0 
257  And  [>ab  bue  no  dorste  at  bord  H,  Hye  ne  miete  on  b.  0  2iV8  Wit 
hörn  speken  0.  Mid  H,  ner  a  word  H  'i59  Not)er  in  O,  Ne  in  H 
260  knictes  0,    knyhtos  H 
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ne  nowhar  in  no  stede  — 
of  folk  heo  hadde  drede  — 
bi  daie  ne  bi  ni^fte 
280  wip  bim  speke  ne  ini3;te. 

265       hire  sore;e  De  hire  pinc 
ne  mi2;te  neuere  fine. 
in  beerte  heo  badde  wo 
and  pu8  bire  bipo;te  po: 

366  beo  sende  hire  sende 
270       Apelbrus  to  honde, 
pat  he  come  hire  to, 
and  also  scheide  Hom  do, 
al  into  bure, 

270  for  beo  gan  to  Iure; 

275       and  pe  sende  seide 

pat  sik  lai  pat  maide, 
and  bad  bim  come  swipe, 
for  beo  uas  noping  blipe. 

275  p6  stuard  was  in  berte  wo^ 
280       for  be  nuste  wbat  to  do. 


261  /.  fehlen  H  261  nower  0.  in  non  ot>ere  st.  C  262  For  folk 
|>er  was  so  meche  0  263  f.  folgen  in  OH  nach  266  263  day  O,  daye  H. 
bi  niete  0,  by  nyhte  B  264  Wit  0.  miete  0.  For  hue  speke  ne 
myhte  H,  Danach  folgt  in  H:  Wi])  Hörn  l>Rt  wes  so  feir  and  fre  Po 
hue  ne  myhte  wi{)  him  be  26d  Hire  sorwe  0,  Hyre  sorewe  H,  and 
h.  0,  ant  h.  H.  pyne  OH  266  Nolde  H,  Nolde  he  O.  never  fyne  H  267 
herte  OH,  hye  haue  O,  hue  hade  H,  kare  and  0,  oare  and  H 
268  Pub  he  h.  bi  {»oucte  0,  A.  {»er  hue  biI)ohte  hire  H  269  He  0, 
Hue  H.  hyre  H  270  Aylbrous  O  271  And  bed  he  schold  hire 
comen  to  0  272  shulde  H  278  In  to  hire  boure  OH  274  hye  O 
hue  H.  bilden  H,  loure  OH  275  sayde  IT,  seyde  0  276  Wel 
riebe  was  {)e  mede  0,  Pat  seek  wes  t)e  mayde  H  277  bed  OH.  comen  0. 
auy|>e  H  278  hyo  0.  naut  bli])  0.  hue  nis  nout  bly{>e  H  279 
stiward  OH.  wes  ff.  huerte  H  280  He  ne  wiste  0.  wat  he  miete  0, 
whet  he  shulde  if 
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what  Rymenhild  po;te 
grct  wunder  him  pu3;te, 
abute  Hörn  pe  klinge 
280  to  bure  for  to  bringe. 

285       he  p03;te  on  bis  mode 
hit  nas  for  none  gode. 
he  tok  him  anoper, 
Apulf,  Hernes  broper. 

285  *Apulf,  he  sede,  ri3;t  anon 
290       pu  schalt  wip  me  to  bure  gon, 
to  speke  wip  Rimenhild  stille 
and  witen  hire  wille. 

in  Hernes  ilike 
290  pu  schalt  hire  biswike : 
295       sore  ihc  me  ofdrede, 

heo  wolde  Hörn  misrede/ 

Apelbrus  gan  Apulf  lede 
and  to  bure  wip  him  ;ede. 
295  anon  upon  Apulf  child 
300       Rymenhild  gan  wexe  wild. 

heo  wende  Hörn  hit  were 
pat  heo  hauede  pere. 

281  Wat  CO.  reymnyld  O,  Rynienild  H,  hure  {).  C,  wroute  O, 
bjsohte  H  282  Mikel  O.  wonder  OH,  t)out6  0,  I)obte  H  283 
Abote  0,  Aboute  //.  3;eDge  0,  3;onge  C  284  boure  OH,  forte  H 
28Ö  ^^nUi  0,  I>ohto  H,  upon  h.  C  286  nes  H  287  wit  him  O, 
wi])  h.  JJ  288  Pat  was  hornes  wed  br.  0  289  Ayol  0.  he  seyde  O, 
quo])  he  H,  ryt  0,  ryht  H  290  Pou  ehalt  OH.  wit  0.  boure  OH 
291  wit  0.  reymyld  0,  Rymenhild  H  292  To  wyte  H  al  h.  0,  hyre  H^ 
hure  C  293  Pou  art  H.  H,  ylyohe  0,  ylike  H  294  hure  C.  be- 
suyke  H  295  Wel  h.  y  O.  ihc  fehU  H,  adrede  H  296  He  C,  Pat 
hye  0,  Pat  hue  H.  wile  0,  wole  /f  mysrede  H  297  Aylbroui  and 
ayol  him  myde  0,  At>elbra8  and  A]>ulf  bo  H  298  into  b.  C  Bot>e  he 
to  boure  5.  0,  To  hire  boure  be{)  ygo  /f  299  Anon  fehlt  OH,  Opon 
ayol  O,  childe  OH  300  Reymyld  was  naut  O,  Rymenild  con  waze  H, 
wilde  OK  301  He  C,  Hue  J7,  Hye  0.  {»at  H.  C.  it  H  302  hue 
hade   IT,     hye  hadde   0 
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heo  sette  him  on  bedde, 
900  wip  Apulf  child  heo  wedde. 

305       on  hire  armes  tweie 
Apulf  heo  gan  leie. 
'Hörn,  quap  heo,  wel  longo 
ihc  habbe  pe  luued  strenge. 

305  pu  schalt  pi  trewpe  plijte 
310       on  min  hond  her  rij;te 
me  to  spuse  weide, 
and  ihc  pe  lord  to  beide/ 

Apulf  sede  on  hire  ere, 
310  so  stille  so  hit  were: 
315        ne  tel  pu  more  speche, 

sum  man  pe  wile  bikeche. 

pi  tale  nu  pu  linne, 

for  Hörn  nis  no3;t  herinne. 

De  beo  we  no;t  iliche: 
320       Hörn  is  fair  und  riebe, 
315  ftürer  bi  one  ribbe 
pane  eni  man  pat  libbe. 

pe3;  Hom  were  under  molde, 
Oper  elles  wher  he  wolde, 

303  Hue  H,  Hye  0.  leten  adoun  stiHe  H  304  he  w.  C.  With 
ayol  he  gan  wedde  O,  Ant  sejden  hure  wille  H  305  In  OH.  tweye 
0,  tueye  H  306  Ayol  he  g.  0,  ho  oon  Apulf  H,  leye  OH  tt07 
hye  Bpyde  0,  quo{)  heo  H  so  1.  O  308  T  have  loTed  ]>e  H^  loh  habbe 
y  loued  I)e  0  300  Poa  OH  me  treul)e  ply^te  O,  {»y  treul)e  plyhte  H 
310  In  OH  myn  CH,  mine  0.  lionde  0.  wel  ryhcte  0,  wit»  ryhte  H  311 
spouse  OH  holde  C  312  ich  t>e  louerd  OH,  wolde  C  313  foifft 
in  H  nach  314  313  And  O.  A{)u]f  fehlt  0.  8eyde  in  OH  here  O,  eere  if, 
ire  C  314  it  0  315  f.  fehlen  C  315  Ne  te  O.  ])ott  OH  no  more  H 
316  May  y  {»e  biseohe  H  317  bigyn  to  1.  O,  gyn  {)ou  I.  H,  lynne 
COH  318  is  nouth  O,  is  nout  tf.  herynno  H  319  folgt  in  0  nach  320 
319  Be  we  naut  0,  be  we  nont  H.  yliohe  OH  320  For  H,  his  O. 
fayr  Off,  fairer  C.  ryche  ff  321  Fayror  0,  Fayrore  ff.  by  one  ff. 
honder  0  822  Pan  ony  ro.  0,  Pen  ani  mon  ff  323  Pei  0,  Pah  ff. 
honder  0        324  And  o^^er  eile  ff.    qwere  e  w.  0.    sholde  ff 
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325       hennes  a  pusend  mile, 
320  ihc  nolde  him  bigile/ 

Rimnild  hire  biwente, 
and  Apelbrus  heo  schente: 
'Apelbrus,  pu  fule  peof, 
330       ne  wurstu  me  neure  leof. 

325  went  ut  of  mi  bure 

wip  muohel  mesauenture. 

schäme  mote  pu  fonge 

and  on  hi;e  rode  anhonge. 

* 
335       ne  spak  ihc  no;t  wip  Hörn, 

3ao  nis  he  no3;t  so  unom. 

Hörn  is  fairer  pane  beo  hc: 

wip  muchel  schäme  mote  pu  pe!' 

Apelbrus  astunde 
340       fei  akneu  to  gründe : 
83ft  lefdi,  min  o;e, 
lipe  a  litel  pro;e. 

lest  whi  ihc  wonde 
bringe  pe  Hörn  to  honde. 


320  Hanne  ouer  a  0,  Oper  henne  a  C.  |>ou8ond  0,  I)ou8ent  H, 
milen  H.  326  Ne  lohulde  ich  0,  Y  nulle  H.  him  ne  {)e  C.  bigilen  H 
327  Reymyld  0,  Rymenild  JJ,  Ryinenh.  C  by  w.  H,  bi  vende  0  328 
fule  heo  C,  Pe  stiward  sone  he  sehende  0,  Ant  A.  ]>U8  heo  shende  H 
829  Aylbrous  (H:  AJielbrus)  I>u  (H:  t>ou)  foule  ^et  OH  380  worstu  O, 
wor{)e8t  {)oa  H.  neuere  0,  never  H^  neuro  more  C  lef  OH  381 
Wend  0.  out  OH  my  CH,  boure  OH,  bur  C  332  Shame  I>e  mote 
by  shoure  H.  yfjt  michel  O,  mesaventur  C  333  Heaele  det  m.  [)ou 
f.  0,  Ant  evel  hap  to  underf.  H  334  heuele  r.  on  li.  O.  And 
eTele  r.  on  to  h.  H  385  Sp.  loh  nou  with  O.  Ne  speke  y  nout 
w.  H,  8pek  C  Home  H  336  His  he  0.  nowt  me  biforn  O,  nout 
80  unorne  H  387  Hör  C.  He  Ins  fayror  of  liue  0  337  f.  fehlen  H 
338  Wend  out  henne  bi  lyue  0.  m.  pu  deie  C  839  Po  aylbrou8 
(H:  Apelbrus)  n  Mtounde  OH,  in  a  st.  C  840  F.  anon  C,  On 
kneus  fei  0.  grounde  H  841  A  leuedy  0,  Ha  leuedy  H,  ni.  howe  0, 
myn  owe  H  342  L.  me  C,  Me  lype  H.  a  lutel  H  prowe  OH  843 
fehlt  0.  Ant  list  werefore  yoh  H.  lust  C  344  To  br.  OH  bringen  H 
pe  fehU  H 

QF.  XLV.  2 
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345       Hörn  is  fair  and  riebe, 
340  nis  nowbar  bis  ilicbe. 

Aylmar,  pe  gode  king, 
dude  bim  on  mi  loking. 
jef  Hörn  pe  were  abute, 
350       sore  ibc  me  dute, 

345  wip  bim  ;e  wolden  pleie 
bitwex  jouselue  tweie: 
panne  scbolde  wiputen  ope 
pe  king  us  maken  wrope. 

355       for;ef  me  pi  tene, 
350  lefdi,  mi  quene, 

and  Hörn  ibc  scbal  pe  feccbe, 
wbam  so  bit  reccbe.' 

Bimnild,  ;ef  beo  cupe, 
360       gan  lei;e  wip  bire  raupe. 
355  beo  makede  bire  blipe, 
wel  was  bire  pat  sipe. 

go  nu,  quap  beo,  sone 
and  send  bim  after  none 


345  For  H.  CH.  hys  0.  fayr  OH  346  His  0.  no  roanO,  non  H, 
hys  O.  liehe  0,  ylyche  H  347  And  aylmer  0,  Aylmer  H»  kyng  CU 
348  Dede  0.  in  Mi  1.  0,  rae  in  1.  H.  lokyng  CH  349  3yf  0,  3if  //. 
H.  were  her  ab.  C.  aboute  OH  3ö0  Wel  s.  0.  S.  y  m.  C,  8.  ich 
myhte  //.  douto  OH  351  Pat  ye  shulden  0,  WiJ)  him  pou  woldest  //. 
pleye  OH  35'2  Bitwon  hou  one  tweye  0,  Bituene  ou  selven  tueye  H 
353  Pan  0,  Pen  H  shulde  H  wit  (H:  p)  outen  OH  854  kyng  CH. 
hu8  m.  0,  m.  us  6\  üb  make  H  Höö  Rymenhild  f.  C,  Ah  for3.  H^ 
Fora;yf  0.  teono  H  356  My  leuedi  (IT:  y)  and  (Hi  ant)  OH.  my 
COfl  357  And  fehlt  H  y  shal  JJ,  ich  wolle  0.  {»e  /M//  O.  fache  0 
358  Warn  0.  euere  r.  0.  yr.  -ff,  r«  che  0  aM>  Reymyld  0,  Rymenhild  -ffa 
3ef  he  C,  ^yf  hye  0.  coupe  H,  cowpe  0  360  Con  H  leyhe  0, 
lype  H^  lynne  C.  wyt  0.  hyre  J7.  moupe  Off  361  Hye  lowe  and  ma- 
kede blypo  Oy  Hoo  loh  and  made  hire  blype  H,  wel  bl.  C  362 
Wel  was  hire  Bwipe  0,  For  w^el  wes  hire  olyve  H  363  Go  hyo 
seyde  s.  0,    Go  pou  quop  heo  s.  H       364  bring  0 
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365       on  a  squieres  wise, 
360  whane  pe  king  ariae 
to  wude  for  to  pleie: 
Dia  Don  pat  him  biwreie. 

he  achal  wip  me  bileue, 
370       til  hit  beo  ner  eue. 

865  haue  ihc  of  him  mi  wille, 
ne  reeche  ihc  what  me  teile.' 

Aylbrua  wende  hire  fro, 
Hörn  in  halle  fond  he  po 
375       bifore  pe  king  on  benche 
370  win  for  to  achenche. 

'Hörn,  quap  he,  ao  hende, 
to  bure  nu  pu  wende 
after  meto  atille 
380       wip  Rymenbild  to  duelle. 

376  wordea  awipe  bolde, 
in  herte  pu  hom  holde: 
Hörn  be  me  wel  trewe, 
ne  achal  hit  pe  no;t  rewe/ 

365  In  a  iqierea  w.  0,  A  skuyeres  wyse  H.  In  C  folgt  365  auf 
366  {8.  Mätzner),  366  Wan  0,  When  H.  kyng  C,  aryse  OH  367 
/.  fehlen  H  und  lauten  in  O:  He  wonde  forp  to  Hörne  Ne  wolde 
•che  him  werne  369  mid  O,  myd  H  370  Pat  hit  H.  hyt  0. 
be  OH.  Dir  C.  beae  0  371  Had  ich  of  0,  Haue  ich  of  H,  To  hauen 
of  C  hym  my  0  372  Affer  ne  C.  recchecche  w.  C,  reche  y  vat  0, 
recohi  whet  H.  men  OH  373  Aylbrous  fram  boure  wende  0,  AI>el- 
brotts  gop  wip  alle  H  374  H.  in  halle  he  fonde  0,  H.  he  fond  in 
halle  H  375  Biforn  0.  kyn^i^  C.  abenche  0,  o  benche  H  376 
Wyn  C,  Red  wfn  0.  forte  8h.  H^  to.  ach.  0  Danach  folgt  in  0 :  And  after 
mete  atale  Bope  win  and  ale  377  he  aeyde  0,  quoI>  he  H,  pou  h.  H 
378  boure  OH.  po  moat  w.  0,  gyn  pou  w.  H  379  To  apoke  wip 
Rymenild  pe  ^ynge  H  380  With  reymild  to  dw.  0,  Dohter  eure 
kynge  H  381  auype  ff,  aupe  C  382  Thin  herte  H.  gon  pu  holde 
Oy  gyn  pou  holde  H  383  Hör  be  0.  be  pou  me  t.  H  384  nouth  0, 
nenre  C     Shal  pe  nout  ar.  H 

2* 
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385       Hörn  in  horte  leide 
380  al  pat  he  him  seide. 
he  jeode  in  wel  rijte 
to  Rymenhild  pe  brijte. 

on  knes  he  him  sette 
390       and  sweteliche  hire  grette. 
385  of  his  faire  8i3;te 
al  pe  bur  gan  li;te. 

he  spac  faire  speche, 
ne  dorste  him  noman  teche: 
395       Vel  pu  sitte  and  softe, 
.    390  Rimnild,  kinges  dojter, 
wip  pine  maidenes  sixe 
pat  po  sittep  nixte! 

kinges  stuard  ure 
400       sende  me  to  bure, 

395  ^ip  pe  speke  ihc  scholde, 
seie  me  what  pu   wolde: 
seie,  and  ihc  schal  here 
what  pi  wille  were/ 

405       Rimnild  up  gan  stonde 
40U  and  tok  him  bi  pe  honde. 


385  /  fehlen  OH  387  Hörn  him  wende  forpricfe  0,  He  eode 
forp  to  ryhte  H  388  reymyld  0,  Rymenild  H,  Rymenh.  C  Je  brycte  O, 
pe  bryhte  H  38i)  Hon  kneus  0,  A  kne  wes  H  H90  And  rimyld  fayre  O. 
Buetliohe  H.  hure  C  391  Of  pat  fayre  wihcte  0,  Of  ia  fayre  syhte  H. 
feire  C  39-2  pe  halle  g,  liote  0,  pat  bour  g.  Jyhte  H  393  fayre  O. 
f.  is  H  394  dorte  C,  durp  H,  par  0.  nonia  0,  non  H,  him  t.  H  395 
pou  OH.  BoptefT  396  Reymyld  0,  Rymenild^,  Rymenh.  C.  pe  bri^le 
C,  douter  0,  dohter  H  397  Ant  py  maydnea  here  1/,  With  p.  maydnet 
syze  0  398  Pnt  sittep  pyne  yfere  H,  Pat  Bittet  pe  nexte  0  3B9  Pe 
knges  Htiward  and  houre  0,  Kynges  stiward  oure  H  400  Sente  O.  in 
to  C.  boure  OH  401  f.  fehlen  H  401  With  pe  hy  speke  schulde  O 
402  Sey  me  war  pou  0.  weidest  C  403  Fort6  yhere  levedy  myn  H. 
8ey  0.  ioh  0  401  Whet  //,  Wat  0.  be  wille  pyn  H  405  ^eymild  O, 
Rymenild  //,    Rymenh.  C.    gon  H        406  by  H 
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heo  sette  him  on  pelle, 
win  heo  dude  feile. 

heo  makede  faire  obere 
410       and  tok  him  bi  ^e  swere. 
405  ofte  heo  him  keste, 
80  wel  80  hire  leste. 

weleume  Hörn,  heo  sade, 
80  fayr  so  Crist  pe  made! 
415       an  euen  and  amore;e 

for  ^e  ihc  habbe  sore^e; 

haue  ihc  none  reste, 
slepe  me  ne  leste. 
leste  me  pis  soreje, 
420       liue  ihc  no;t  to  more^fe. 

Hom,  pu  schalt  wel  swi^e 
mi  longo  sore^fe  li^e, 
pu  schalt  wi|)ute  striue 
haue  me  to  wiue: 
425       Hom,  haue  of  me  rewpe, 
410  and  pli^t  me  ^i  trew^eT 

Hom  po  bim  bipojte 
what  he  speke  m\^e. 


407  /.  fehlen  H  407  Sette  he  0.  palle  0  408  Wyn  hye 
dide  fülle  O,  Of  wyn  to  drinke  his  fülle  C  409  Hoo  fehlt  0,  made  H. 
m.  him  C  fayre  0,  feyre  H  410  by  I)e  0,  abnte  pe  C.  suere  H 
411  Often  hye  0.  kiste  0,  custe  HC  412  so  fehlt  OH.  hyre  H. 
loHte  OHC  413—422  fehlen  C,  413  Wel  come  OH.  pus  sayde  H  hye 
Beyde  O  414  Rymenild  {>at  mayde  H.  god  l>e  makede  0  415  heu«*  0. 
norwe  0,  morewe  H  41B  ich  OH,  sorwe  0,  sorewe  H  417  Pat  y  h. 
no  T,H  ich  0  418  Ne  sl.  H.  lysle  H,  liste  0  419  f,  fehlen  H  419 
sorwe  0  420  Lyue  hy  nawt  to  morwe  0  421  J)ou  OfT.  8wy])e  H 
422  My  0.  sorwe  0,  serewe  Ä".  lype  H  423  Hern  heo  eede  wipute 
atrif  C  Pou  Off.  wit  outen  0,  wipoute  H  424  Pu  solialt  haue  me 
to  Ji  wif  C.  Habhen  0,  Habbe  H,  wyve  IT  425  on  me  0.  reupeff 
426  plyct  pou  O,  plyht  H,  plist  C.  treupe  IT  427  H.  child  him  0. 
bitK>ate  O,  bypohte  H  428  Wat  0,  Whet  ff.  he  speken  J7. 
iny3te  0,    ohte  H 


—     22    — 

'Crist,  qua})  he,  {)e  wisse 
430       and  s^iue  {)e  heuene  blisse 
415  of  pine  husebonde, 
wher  he  beo  in  londe! 

ihc  am  ibore  to  \o^e 
such  wimman  to  knowe. 
435       ihc  am  icume  of  {)ralle 
420  and  fundling  bifalle. 

ne  feolle  hit  me  of  kende 
pe  to  spuse  weide: 
hit  nere  no  fair  wedding 
440       bitwexe  a  {>ral  and  a  king/ 

425  {>o  gan  Binmild  mislike 
and  sore  gan  to  sike. 
armes  heo  gan  bu^^e, 
adun  heo  feol  iswo^fe. 

445       Hom  in  herte  was  ful  wo 

490  and  tok  hire  on  his  armes  two. 
he  gan  hire  for  to  kesse 
wel  ofte  mid  ywisse. 


429  God  0.  qwad  hom  0,  quop  Hom  H  480  ^yue  0,  ;eue  H. 
pioye  and  bl.  0  481  hoseb.  OH  432  Whare  0,  Who  !^.  be  OH, 
tkl  H  433  f.  fehlen  H  433  Ich  0.  hy  bore  0.  lowe  OC  434  Such  a 
wyf  to  owe  0  485  Ich  0.  icome  of  t>.  C.  bore  pralle  0,  ybore  pral  H 
486  fundling:e  am  bif.  0,  Py  fader  fandlyng  wipal  H  437  Ne  f.  hit  |m 
of  0.  C,  Ich  am  nawt  of  k.  0,  Of  künde  me  ne  fielde  H,  ounde  C  488 
To  sp.  beo  me  bände  C.  spouse  OH  439  were  0.  fayr  0.  weddynfj^  H 
440  Bituene  OH,  pe  k.  OH.  kyng  H  441  Po  /eA/^  O.  g.  Rymen- 
hild  C,  Reymyld  gan  0,  gon  Rymenild  H,  mislyke  C,  mislyken  H,  to 
mys  lyke  0  442  gan  fehlt  0.  bigon  if.  forte  0.  syke  O,  syken  H 
448  A.  hye  nft  bope  0,  A.  bigon  unbowe  H  444  And  0/7.  doune  0, 
doun  ^.  he  OC  fei  yswowe  OH  445  Hör  hire  ofte  wende  O,  Hom 
hire  iip  hente  H  446  And  in  hys  (H:  is)  armoH  trende  (H:  trente)  OH 
447  /.  fehlen  0  447  gon  h.  to  eusse  //  448  And  feyre  forte 
wisse  H 
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.lemmaD,  ho  sede,  clerc, 
450       {)in  herte  nu  t)u  stere. 
485  help  me  to  kniete 
bi  al  {>ine  mi;te 
to  mi  lord  pe  king, 
{)at  he  me  a;iue  dubbing. 

455       panne  is  mi  pralhod 
440  iwent  into  knijthod, 
aDd  ihc  schal  wexe  more 
and  do,  lemman,  pi  lore/ 

Rymenhild,  {)at  swete  piDg, 
460       wakede  of  hire  8W02;niDg. 
445  'Hörn,  quap  heo,  wel  sone 
t)at  schal  beon  idone. 
{)u  schalt  beo  dubbed  kni2;t, 
er  pan  cume  seue  ni;t. 

465       ber  pu  her  pis  cuppe 
450  and  |)is  ring  per  uppe 
to  Apelbrus  pe  stuard, 
and  seie  he  holde  foreward. 


449  L  qnat  he  0,  Rymenild  quop  he  H.  duere  H  460  gjn  poa  to  0. 
Help  me  pat  yoh  were  H  461  And  hep  pou  me  to  kniete  0,  Ydobbed 
to  be  knyhte  H         462   Oppe  p.   myi;te   0,     Suete   bi   p.   myhte   H 

463  my  CO*  louerd  OH.  kinpre  0,  kyng  H  454  3ove  H^  3yue  O. 
dobbinge  0,  dobbyng  H  465  And  p.  0,  Penne  H.  hys  O.  my 
pralhede  OH  466  T  terned  in  0,  AI  wend  into  //.  knyt  hede  0.  knyht 
hede  H  467  And  i  C,  T  ^,  And  penne  hy  0.  sh.  waxe  //.  seh.  wite  0 
468  don  after  pi  0,  do  Rymenild  pi  H  469  Po  reymyl  pe  ^enge  0, 
Po  Rymenild  pe  ^ynge  H  460  Com  of  h.  swohinge  0,  Aros  of  h. 
Bwowenynge  H  461  And  seyde  hörn  wel  riete  O,  Nou  Hörn  to 
8ope  H.  uel  b.  C  462  Pou  art  so  fayr  and  briycte  0,  Ylere  pe  by 
pyn  ope  H        463  Pon  OH.     worpe  to  knyte  0,     be  maked  knyht  H 

464  Are  come  b.  C.    Hyt  come3  Bone  ny^te  0,    Er  pen  pi^  fuurteniht  // 

465  Haue  her  C,  Nym  pou  here  0.  pou  H,  peB  f/^.  coppe  OH  466 
p.  ryng  O,  peB  ringe«  JJ.  oppe  0  467  To  AylbruB  and  Bt.  C, 
And  beryt  boure  st.  0.  styward  O/f  468  say  him  he  h.  Hy  Be  he 
h.  C,    bid  beide  0 
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aeie,  ihc  him  biseche 
470       wi{>  luueliche  speche, 
465  {)at  he  adun  falle 

bifore  {)e  king  in  halle, 
and  bidde  I>e  king  ari^ 
dubbe  I>e  to  kniete. 

475       wi})  seiner  and  wij)  golde 
4«o  hit  wur{)  him  wel  i^olde: 
Crist  him  lene  spede 
I>in  erende  to  bede!' 

Hörn  tok  bis  leue, 
480       for  hit  was  ne;  eue. 
465  Apelbrus  he  so^e 

and  ;af  him  I>at  he  bro^e, 

and  tolde  him  ful  jare 
hu  he  hadde  ifare, 
485       and  sede  him  bis  nede, 
470  and  bihet  him  bis  mede. 

A])elbru8  so  bli])e 
wente  to  halle  8wi])e. 
'king,  he  sede,  {)u  leste 
490       a  tale  mid  {>e  beste. 


469  f.  fehlen  0  460  Sey  ich  H  470  louel.  HC  471  Bil 
hym  for  |>e  f.  O,  P«t  bo  for  |ie  f .  /f  472  To  kinfcet  fot  0,  To  I>e  kinir«« 
fet  //  473  P«t  he  dubbe  pe  to  kniete  O,  Pat  he  wi]»  ia  worde  H 
474  Wyt  hyu  swerde  »o  briete  O,  Pe  knyhty  wi|>  tworde  //  476 
Wyt  Btloer  a.  wit  0  476  Ilyt  O.  wor|)  OH.  y^.  H,  hy^.  O  477  Noa 
C.  H,  leae  T.  Hora  god  Icne  po  wel  sp  O  478  Pi  herdno  for  to  O. 
Pin  erndyng  do  H  479  hyii  0,  is  //  480  it  O.  ney  O,  neh  // 
481  AylbrooB  O.  sowie  O,  sohle  //  482  tok  him  OH  browt<>  O, 
brohte  //  483  He  Ulede  to  O.  him  pare  O/f  484  Hou  OH. 
haaede  0,  hede  if.  hyf.  O,  yf.  if  466  He  seide  H,  He  telde  O. 
of  his  O  486  A.  him  bib.  //  467  Aylbroot  O  wrl  bl.  O,  aleo 
•wi|M*  C  lo  bly|>e  i7  488  To  helle  he  ^ede  wel  O,  Eode  into  h.  H 
•wy|x>  /f,  bliae  C  Danach  folgt  in  O:  And  sette  him  oa  kneuliof 
And  frette  wel  I>e  king  489  8yre  he  eeyde  wilUi  1.  O,  And  teide 
kyng  noa  I.  //.    kyng  C    Inste  O        490  Ane  t.  O.    O  t.  H,    wit  O 
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475  |)u  schalt  bere  crune 
tomore;e  in  ^iH  tuno. 
tomore;e  is  ^i  feste. 
{>er  bihouep  geste. 

495       hit  nere  iio;t  forlom 
480  for  to  kiii2;ti  cbild  Hörn 
^ine  armes  for  to  weide: 
god  kni;t  he  schal  ;elde/ 

I>e  king  sede  sone: 
500       '{>at  is  wel  idone. 

485  Hörn  me  wel  iqueme{>, 
kni^  htm  biseme}). 

he  schal  haue  mi  dubbing 
and  be  min  o;ene  derling. 
505       and  bis  feren  twelue 
490  ihc  schal  dubbe  miselue: 
alle  ihc  schal  hem  kniofto 
bifore  me  to  fi3;te/ 

til  pe  li;t  of  day  sprong 
510       Ailmar  I>u2;te  long. 

491  Pou  OH,  Bhalt  ff.  oorune  0,  ooroune  H  492  marewe  H, 
Id  pit  hoike  t.  0.  toune  HO  493  To  morwe  0,  To  marewe  H.  worI>e 
pi  feates  0  494  Pe  b.  H,  Me  b  O.  by  houed  gestes  0  496  Ich 
pe  wolde  rede  a  te  lest  0,  Ich  pe  rede  mid  al  my  myht  H,  forloren  C 
49^  Pat  pou  hörn  kniet  makedoet  0,  Pat  {k>u  make  Hörn  knyht  H  497 
Pi  0,  Pin  H,  a.  to  bim  w.  0,  h.  do  him  w.  H  498  kniet  0,  knyht  //. 
pe  3.  H,  ben  beide  0  499  kyng  H,  leydo  0,  seide  ff.  wel  8.  H  ÖOO 
Hit  H.  hys  0  to  d.  OH  ÖOI  me  wole  ben  queine  0  queme])  H  602 
God  k.  C.  To  be  kniet  him  by  seme  0,  Knyht  him  wel  byseme])  H 
ft03  habbe  my  0.  dobbynjc  H  604  my  nowne  0,  myn  oper  IT.  And 
afierward  mi  d.  C  605  alle  hit  C,  hise  IT.  tueWe  IT,  XII  0, 
twelf  C  606  loh  H  0,  He  s.  C,  He  eh.  H.  dobbe  OiT,  kni3ten  C. 
Myt.  0,  hims.  IT,  himsplf  C  607  A.  ich  hem  s  0,  A.  y  ah.  hem  ff, 
A.  he  Bch.  hem  C.  kniete  0,  knyhte  H  608  Bifor  0.  fyto  0,  fyhte 
If.  B.  me  pis  ni3te  C  609  A  morwe  her  pe  dey  0,  AI  pat  pe  lyhte 
day  H.  apronge  0,  aprani^  C  610  A.  him  (\  Aylmer  king  0«  Ayl- 
mere  H.    poute  0,    pohte  IT.    lang  C,    wel  longa  0 
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496  t>e  day  bigan  to  springe, 
Hörn  cam  bifore  ^e  kinge 
mid  bis  twelf  yfere : 
sume  bi  lul>ere  were. 

515       Hörn  be  dubbede  to  knia;te 
600  wi{>  swerdo  and  spures  bri^e. 

he  sette  bim  on  a  stede 

red  80  eny  gledc. 

be  smot  bim  a  litel   wi^ 
520      and  bed  bim  beon  a  god  kni^. 

605  At^ulf  fei  akne  {»ar 
bifore  po  king  Aylmar. 
'king,  be  sede,  so  kene, 
grante  me  a  bene. 

525       nu  is  kni^  sire  Hom. 

610  |Mit  in  Suddenne  was  ibom. 
lord  he  is  of  londe 
of  US  |Mit  bi  bim  stonde. 

{)ine  armes  he  ha|>  and  |)i  scheid 
530       to  fi^ite  wi])  upon  I>e  feld: 


511  byir.  O,  bigon  H  612  eon  CH.  bifoni  O,  btuore  C. 
kynir«  //  513  f.  ffhUn  O  518  Wi|>  h.  luelf  fere  //  514  Alle  |>cr 
ywer«  //.  woro  1.  C  616  Wit  tw«  rdn  Hörn  )io  gtrde  O,  Hörn  knjht  mad# 
he  //  516  Kit  honder  hyt  herte  O,  Wi|)  fal  «ret  eolempniU  H  d17 
He  /ehii  H.  on  «1.  O,  •  st  whit  C  518  any  O.  Per  nae  no  knin 
hym  ilik  C  Uonack  folf^t  in  O:  And  eette  on  hin  folea  Ro|>o  eporee 
ftnd  botet  ftlO  And  ■.  a  1.  wirb  O,  Smot  hin  •  lute  wihi  H  fiSO 
ben  O,  btton  //.  a  /Mi  O.  knick  O,  knyht  H  5*il  Ayol  O.  vel  H. 
on  knee  O,  •  knee  (\  |«or  //,  ^ro  O  U22  Hyforn  O,  Bivorc  (\ 
nylmero  O.  And  |ionkede  kynfc  Ay Inier  li  523  /.  fehUn  H  598 
And  teyde  kin^  so  k.  O  &:t4  Oraunte  me  my  O  525  Pou  hast 
knicied  O,  Non  i«  knyht  i/  kni^  C  öt>6  aodenne  O,  ^udenne  H. 
wee  //.  y  b.  //,  hy  b.  O.  iboreti  V*  bTt  Louerd  he  hye  in  I.  O  6i8 
Otter  (\  And  of  //.  vt  O.  by  tf  529  Mid  «pc-re  and  «it  urelde  O. 
Pin  n  ri/.  hnve^  aad  |iy  sh.  //.  ^i  fekU  C  »%)  To  fyten  in  O, 
Forte  f^hte  in  U.    felde  O 
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515  let  him  üb  alle  knis^tei 
for  J)at  is  ure  rijte.* 

Aylmar  aede  sone  ywis  : 
*do  nu  {)at  bis  wille  is/ 
535       Hörn  adun  li;te 

520  and  made  hem  alle  kniaftes. 

merie  was  pe  feste 
al  of  faire  gestes. 
ac  Rimnild  was  no;t  pere, 
540       hire  {)ua;te  seue  ;ere. 

525  after  Hörn  heo  sente, 
and  he  to  bure  wente. 
nolde  he  noa;t  go  one: 
Apulf  was  his  mono. 

545       Rymenhild  on  flore  stod  — 
530  Hernes  cume  hire  {)ua;te  god  — 
and  sede:   welcume,  sire  Hörn, 
and  Apulf  kni;t  pe  biforn ! 

knia;t,  nu  is  {)i  time 
550       for  to  sitte  bi  me. 


581  08  0.  kniete  O,  knyhte  H  582  So  hyt  hys  hise  riete  0, 
So  hit  18  his  ryhte  H  538  Po  seydo  pe  king  wel  8.  wis  O,  Aylmer 
•eide  ful  f  wi8  IT  634  Nou  do  H^  Do  hörn  O,  pat  I>i  w.  C,  I>at 
ys  w.  Hy  as  hy8  wil  0.  hy8  O  586  a  down  f^an  lyote  O,  adoun  con 
lyhte  H  686  makede  OC.  alle  fehU  O.  to  knyote  O,  to  knyhte  H 
687  Murie  C.  Comen  were  p«  gestet  O,  For  muchel  wes  I>e  geste  H 
538  A  morwe  was  pe  feste  O,  And  more  wes  pe  feste  H  689  Ao 
fehH  O.  Reymyld  was  nowt  O,  Pat  Rymenild  nes  nout  H»  per  C 
640  And  pat  hire  C.  pohte  H,  ponfce  O.  ;er  C,  yere  O  641  Efter  IT. 
hue  ir,  hye  O.  sende  OF  642  And  fehlt  OH.  Hör  to  0,  Hörn  into  IT. 
boore  wende  OH  648  He  nam  his  felawp  in  hys  honde  O,  He  nolde 
gon  is  one  H  644  And  fonde  Reymyld  in  boure  stonde  0.  wes  hys 
ym.  H  545  f.  fehlen  OH  546  come  C  647  Wel  com  art  pou  s.  O, 
Rymenild  welcomep  s.  H.  welcome  C  648  A.  knyht  him  b.  J7, 
Ayol  Chi]  pe  b.  IT  649  Kniet  0,  Knyht  H.  nou  OH.  it  his  O.  pi 
fehU  OH    tyme  OH       660  Pat  po  f.  0.    by  OH 
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536  do  nu  {>at  we  spake, 
to  pi  wif  {)a  me  take. 

if  t>u  be  trewe  of  dedes. 
do  nu  ase  t)u  sedes: 
555       nu  {>u  hast  wille  {>ine^ 
540  unbind  me  of  mi  pine.' 

'Rimnild,  quap  he,  beo  stille, 
ihc  wulle  don  al  {)i  wille. 
ac  so  hit  mot  bitide : 
560       mid  spere  iho  schal  ferst  ride 
545  and  mi  kni^hod  proue, 
er  pan  ihc  {^  woa;e. 

we  bep  knis^tes  ;unge, 
alle  todai  isprunge, 
565       and  of  pe  mestere 
550  hit  is  pe  manere 

wi{)  sume  opere  knia;te 
for  his  lemman  ^e^ 
er  he  eni  wif  take: 
570       forpi  ne  haue  ihc  pe  forsake. 


551  /  folgen  in  0  nach  554.  551  dou  OH,  l)at  l>u  er  of  C. 
speke  0  552  To  wif  0.  wyf  H.  l>ou  OH.  sohalt  me  0  553  f  fehlen  H 
5f)8  Tf  pou  be  0,  Ef  pu  art  C  554  Do  pat  pou  aire  seydes  O  555  f. 
fehlen  O  555  Nou  pou  H.  l)yDe  H  556  Unbynd  H.  roy  p.  C,-  "pin  pyne  H 
557  Rymenhiid  q  he  be  C,  Reymyld  qwat  Hörn  be  O,  Rymenild  nou 
be  //  558  Hy  schal  0,  lohulle  H  |>y  //  559  Also  hit  C,  Hat  first 
hyt  0^  A.h  her  hit  H.  mote  bytyde  0,  so  bitide  J7  560  sp-  pat  ich  r.  O, 
sp.  ichalle  ryde  H.  isch.  fürst  C  561  Mi  kniothede  for  to  p.  0.  Ant 
my  knyhthod  p.  H  562  Er  |>en  H^  Herst  here  0,  Ar  C.  ich  pe  wowe 
OH^  ihc  {>e  ginne  to  wo;e  C  5(>3  bej)  knictes  0,  buep  nou  knyhtes  H, 
^on^e  jETC,  yonge  0  564  Of  o  dai  al  C,  Alle  (0:  AI)  to  day  OH  ysproiige 
H,  by  sprenge  0  565  Ant  J7,  And  fehlt  0.  of  uro  m  C  566  So  is  C, 
Hyt  hys  0  567  Wyt  som  o]>er  kniete  0,  Wif)  sum  oper  knyhte  /T 
668  Wel  for  C  hys  leroan  to  fyote  0,  his  lemmon  to  fythte  H  569 
Or  C,  Her  0.  ne  he  eny  H^  ich  eny  0.  wyf  H  570  Per  fore 
ne  0.  Forpi  me  stondep  |>e  roore  rape  C,  Oper  wip  wyromtn  forewart 
make  ff 
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555  today,  80  Crist  me  blesse, 
ihc  wuUe  don  pruesse 
for  {)i  luue  in  felde 
mid  spere  and  mid  scheiden 
575       if  ihc  cume  to  liue, 

560  ihc  schal  pe  take  to  wiue.' 

^knijt,  qua|)  heo,  trewe, 
ihc  wene  ihc  may  pe  leue. 
tak  nu  her  pis  gold  ring, 
580       god  him  is  pe  dubbing. 

565  igraue  is  on  ^e  ringe 
Rymenhild  pe  2;inge. 
nis  non  betere  under  sunne 
t)at  eni  man  of  kunne. 

585       for  mi  laue  J^u  him  were, 
570  and  on  pi  finger  pu  him  bere. 
{>e  stones  beo{)  of  suche  grace, 
J)at  {)u  ne  schalt  in  none  place 

of  none  dentes  beon  ofdrad, 
590       ne  on  bataille  beon  amad, 


571  god   me  blisse  0        572  loh  saI  O,    T  shal  H.    pruesce  O 

573  F.  l)i  love  H,    F.  ^e  lef  0.   in  pe  f.  C,   wyt  scheide  0,    mid  sh.  IT 

574  In  mideward  0,  Aroiddewart  IT  pe  felde  OH  575  And  hy  c.  0, 
3ef  ich  c.  Ä.  come  OHC.  lyue  ITC  576  Ychul  pe  t.  to  w.  H,  Ich  take 
pe  w.  O.  wyoe  ITC  577  Kniet  qwat  reymyl  pe  tr.  O,  Knyht  y  may 
yleye  pe  H  578  Tioh  w.  ich  0.  Why  ant  pou  trewe  be  H  579  Haue 
OH.  noQ  0  na  /«A^  if.  here  O  580  He  is  g.  0.  Hit  is  fül  g.  ^T.  to 
pi  dobbing  {H:  -yng)  OH  5«!  /.  folgen  in  O  nach  584.  581  Hy  g.  hys 
on  O,  Ygraved  is  on  IT,  Per  is  opon  C  rynge  H  582  Igraiie  R.  C. 
Rymyld  pi  lef  pe  0,  Ryroenild  py  luef  p  ?  H.  5ynge  Ä,  yenge  0,  ;onge 
C      583  Per  nis  non  b    C,   Ke  hys  noti  swilk  0.   anondbr  C   sonne  OH 

584  P.  man   niäy   oiTe  könne  O,    P.  eny  mon  of  conne  H.    teile  k.  C 

585  /.  /eMtfti  O  585  my  C.  loue  pou  hit  H  586  py  finger  pou  hit  H 
587  ston  him  hys  of  s  O,  ston  havep  s.  H.  swiche  0  588  Ne  shalt 
pou  H,  Pat  pou  ne  schal  O  580  Of  none  donte  fayle  O,  Dep  under- 
fonge  H,  duntes  C  590  Per  pou  beginnes  batayle  O,  Ne  buen  yslaye 
wip  wronge  H 
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575  if  j^u  loke  j^eraD 

and  j^enke  upon  pi  lemman. 

and  sire  Aj)ulf,  J)i  broper, 
he  schal  haue  ano{)er. 
595       Crist  ihc  j^e  biteche 
580  wi]^  murninde  speche: 
Crist  ^e\xe  god  erndinge, 
pe  a;en  to  bringe. 

pe  kni2;t  hire  gan  kesse, 
600       and  heo  him  to  blesse. 
585  leue  at  hire  he  nam 
and  in  to  halle  cam. 

^e  kni;tes  ^ede  to  table, 
and  Hörn  2;ede  to  stable. 
605       t)ar  he  tok  his  gode  fole, 
590  also  blak  so  eny  cole. 

{)e  fole  schok  pe  brenie, 
{)at  al  {)e  curt  gan  denie 
{)e  fole  bigan  to  springe, 
610       and  Hörn  merie  to  singe. 


691  f,  fehlen  0  501  Yef  H,  £f  C.  poo  lokest  H  592  {>enohe8t 
0  pi  H  093  Ant  H.  ayol  0  694  aal  0,  shal  H.  han  en  H  595 
Hern  C.  y  pe  byt.  H,  H.  god  hy  pe  bit.  0,  H.  iho  pe  biseche  C  696 
Wit  Oy  Myd  if.  morn.  O,  mourn.  £f.  loueliohe  C  697  God  pe  3yeue 
g.  endynge  0,  Crist  |>e  ;e?e  g.  endyng  if  598  An  hol  pe  a;en  bringe  O, 
And  sound  a3eyn  pe  brynge  H  699  kniet  0,  knyht  H,  hyre  O. 
to  küsse  O,  to  cusse  //  600  And  reymyld  O,  And  Rymenild  H, 
to  /eA/e  0.    blisse  0      601  hyre  iT.    nom  OH      602  he  o.  H.    com  Oif 

603  Pe  fehlt  H.    kaiotes  0,    Knyhtes  H,    eode  iT,     ^yede  0,    ^eden  C 

604  horno  C.  eode  U,  fehU  O.  in  to  O  606  He  tok  forp  O,  Per 
he  tok  H  606  So  bl.  0.  Blac  so  euer  H  Danach  folgt  in  OH: 
In  (if:  Wip)  armes  he  him  sohredde  {H:  fre.lde, /0r  sredde?)  And 
{H:  Ant)  hys  fole  he  fedde  607  f.  fehlen  H  607  Hys  f.  s.  hys  O. 
brenye  O,  brunie  C  608  oourt  0.  denye  O  609  Hys  f.  gan  forp 
8.  0.    bigon  ^        610  murie  CH.    synge  0£ 
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595  Horn  rod  in  a  white 
more  ^fern  a  mile 
he  fond  a  schup  at  gründe 
wip  he{>ene  bunde. 
615       he  axede  what  hi  so;te 
600  o{)er  to  londe  broa;te. 

an  hund  him  gan  bihelde, 
{>at  spac  wordes  beide: 
*{)i8  lond  we  wulle{)  winne 
620       and  sie  {>at  per  is  inne/ 

605  Hom  gan  his  swerd  gripe 
and  on  his  arme  wipe 
pe  sarazin  he  smatte, 
j^at  his  blöd  hatte. 

625       fift  pe  ferste  dente 
610  pe  heued  of  wente. 

{)o  gunne  pe  hundes  gonc 
abute  Horn  al  one. 

he  lokede  on  pe  ringe 
630       and  {)oa;te  on  Rimenhilde. 


611  He  r.  0.  one  OH,  wile  0,  whyle  H  612  Wel  m.  OH.  pen  H. 
myle  HC  61djBey  0,  seh  H,  o.  sh.  C,  a  schip  0,  a  shyp  H  at  grounde 
Hy  rowe  0,  stonde  C  614  Mi d  wat  al  by  flowe  0.  hounde  ff,  honde  C 
Danach  folgt  in  0:  Of  out  londisse  manne  Of  »arazine  kenne  615 
Hom  {H:  He)  askede  qwat  he  {H:  wet  hue)  hadde  (H:  hadden)  OH 
616  to  londe  ladde  [H:  -en)  OH  617  A  geant  0,  An  hound  H  bi« 
holde  0,  byholde  H  618  And  spek  OIT.  holde  OH  619  land  ^. 
wulle3  C,  wollep  ^,  wile  0.  wynne  HC  620  slen  O.  al  I>at  I>er  hen 
0,  t>at  per  buep  IT.  hinne  0  621  hys  0,  is  H  622  Ant  £f.  hys 
arm  hyt  0.  is  arm  hit  H  wype  fTC  623  Pe  s.  so  he  smot  O,  Pe  sa* 
razyn  he  bitte  so  H.  sarazins  C  624  Pat  al  hys  blöd  was  hot  Of 
Pat  18  hed  fei  to  ys  to  H  €25  /.  fthien  H  625  At  pe  furste  0, 
At  eureche  C.  dunte  CO  626  Hys  h.  0.  gan  wente  0  627  gönnen 
0,  gönne  H  po  h.  0  houndes  H.  gon.  0  628  A3ene8  0,  A^eynes 
H.  alon  0,  ys  one  IT  629  hys  gode  r.  0,  is  rynge  H  630 
Ant  IT.  poute  0,  pohte  H.  on  rimenilde  C,  o  Rymenyld  pe  5ynge  if, 
on  reymild  pe  yenge  O 
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615  he  8lo2[  t)er  on  haste 
OD  hundred  bi  pe  laste. 

ne  ini2;te  noman  teile 
{)at  folc  j^at  he  gan  quelle: 
635       of  alle  j^at  were  ariue 
620  ne  mi^te  per  non  [)riue. 

Hörn  tok  pe  maisteres  heued, 
j^at  he  hadde  him  bireued, 
and  sette  hit  on  bis  swerde 
640       anuuen  at  j^an  orde. 

625  he  ferde  hom  to  halle 
amoDg  j^e  kni^tes  alle, 
'king,  qua{)  he,  wel  j^u  sitte, 
and  [)ine  kni2;tes  mitte! 

645       today  after  mi  dubbing, 
680  SQ  ihc  rod  on  mi  pleing, 
ihc  fond  a  schup  rowe, 
po  hit  gan  to  flowe: 

al  wip  sarazines  ken 
650       and  none  londisse  men, 


631  slow  0,  sloh  H.  of  pe  beste  H  632  An  OH,  houndred  H. 
at  pe  leste  OH  633  f,  fehlen  O  633  mihte  H,  mon  H  634 
Alle  l)at  ho  H.  gon  H  635  Of  pat  fe  w.  0,  Of  pat  per  w.  H. 
aiyye  0,  ory^e  H,  aliue  C  G36  Fewe  he  leuede  on  liiie  O,  He  lafte  lut 
olyve  H  687  Pe  meyster  kyoges  h.  0.  maister  H  638  He  haddit 
him  0,  Pat  he  him  hade  H,  byr.  OH  689  Ant  s.  on  H,  He  settit 
on  0.  hys  0,  is  H,  su.  H  640  Anoaen  at  p.  C,  Anoven  on  fe  0,  Aboven 
open  i7.  horde  0  641  He  uerde  h.  in  to  C,  Til  he  com  to  0  642 
knictes  0,  knyhtes  if  648  Eyng  he  sede  C,  Kyng  quop  he  H^  He 
seyde  king  O  wel  mote  p.  0.  poa  0/f  644  An  0.  alle  p.  C.  kniotes 
O,  knyhtes  IT  645  Per  y  rod  on  my  ploying  0,  To  day  ich  rod  o 
my  ple}3ing  H  646  So  i  C.  Sone  hafter  my  dubbing  0,  After  my 
dobbyng  H  G47  Y  f .  F,  I  f  C,  Y  say  0,  schip  0,  ship  H. 
rowen  IT        648  Mid  watere  al  by  llowe  0,     In  pe  sound  byflowen  H 

649  /o/^  »n   O-ff  nach  640,     Bote  s.  0,    Of  s.  H.    kyn   C,     kenne  OH 

650  Of  n.  londisohe  mcnne  0,    Mid  unlondisshe  menne  H 
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635  todai  for  to  pine 
pe  and  alle  pftie. 

hi  gunne  me  assaille, 
mi  swerd  me  nolde  faille: 
655       ihc  smot  heni  alle  to  gründe 
640  oj^er  ;af  hem  depes  wunde. 

j^at  heued  ihc  pe  bringe 
of  pe  maistorkinge : 
nu  ig  pi  while  {^[olde, 
660       {)at  {)u  me  kni^ti  weidest/ 

645  pe  day  bigan  to  springe, 
pe  king  rod  on  huntinge. 
wip  him  rod  Fikenhild, 
pat  was  pe  werste  moderchild. 

665       Hörn  ferdo  into  bure 
650  to  sen  aueuture. 
he  sa;  Rironild  sitte, 
also  heo  wei  e  of  witte. 


651  To  deye  O,  To  det>e  H.  forte  H.  pyne  OH  652  ]>yne  H 
668  He  O,  Hy  H.  gönne  HC,  gönnen  0.  asaylen  O,  aseyly  H  654 
Mi  feMt  H,  My  bw.  me  ne  wolde  0.  fayle  0,  fayly  h  655  loh 
0,  Y  H,  I  C  brottte  hem  alto  O.  grounde  H  656  In  one 
{H:  a)  Hte  (H:  lulel)  stoande  OH.  dijN»  C  657  Pe  OH.  ich  OH, 
i  C.  bryn^e  H  658  meyster  0.  kynge  H  659  Nou  OK.  ich  haue 
^  yolde  0,  have  ich  ;olde  H  I>i  wile  C  660  King  I>at  C, 
I»on  *K.  knyhten  K,  knieten  0.  wolde  0  661  A  moreje  po  pe  d. 
gan  springe  C.  bigon  iT  Hrt2  kyng  IT.  him  rod  an  C.  hontynge  Hy 
huntingge  0  Danctch  folgt  in  0:  To  wode  ho  gan  wende  For  to 
latchen  pe  heynde,  in  H:  To  pe  wode  wyde  Ant  Fykenyld  bi  is  sydo 
66^  At  hom  lefte  F.  C,  Wyt  hym  rod  fokenild  0,  Pat  fals  wes  ant 
nntrewe  H  664  Pat  alpe  0.  wursfe  C.  Whos^  hym  wel  yknewe  H 
665  Heo  f.  C.  And  hörn  wente  O.  boure  0.  Hom  ne  pohte  nout 
him  on  H  666  Ant  to  bouro  wet  ygon  H  667  He  fond  ReymÜd 
{H:  Kymon.)  sittende  (H:  -ynde)  OH.  Rymenhild  C  668  he  C.  Sore 
wepende  0,     And  wel  sore  wepynde  H 

QF.  XLV.  8 
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heo  sat  on  j^e  sunne 
670       wi|)  teres  al  ^irunne. 
655  Hörn  aede:  'Lef,  J)in  ore, 
whi  wepestu  so  soreP' 

heo  sede:  'ihc  no^t  ne  wepe, 
bute  ase  ihc  lay  asiepe, 
675       me  t>u;te  on  mi  meting 
{)at  ihc  rod  on  fissing. 

to  88  mi  net  ihc  caste, 
660  and  hit  no3;t  ilaste. 
a  gret  fiss  at  pe  ferste, 
680       mi  net  he  makede  berste. 

pe  fiss  me  so  bica;te. 

{)at  ihc  no3;t  ne  la;te: 

ihc  wene,  ihc  schal  forleose 

^e  fiss  {)at  ihc  wolde  cheose/ 

685  C65  'Grist  and  seint  Steuene 
turne  j^ine  sweuene. 
ne  schal  ihc  j^e  biswike, 
ne  do  pat  pe  mislike. 


669  Whit  80  eny  s.  O.  So  wbyt  so  fte  n.  H.  sonne  OH  670  Mid  H, 
Wk  0,  terres  H^  tieres  C.  byronne  H^  bironne  0  671  He  seyde  lem- 
man  0.  luef  {)yn  H  672  Wi  (7.  Wy  O,  wepes  I>oa  O,  wepest  poa  H 
673  Hye  seyde  0,  Hue  seide  H,  ich  nawt  ne  0,  ich  nout  ne  H,  no^t 
ine  C  674  ase  il.  C.  Bote  ioh  schal  her  ich  slepe  0,  Ah  y  shai  er  y 
slepe  H  675  f.  fehlen  C  675  poute  in  my  nietynge  O,  pohte  on  my 
roetyng  H  676  ich  OH,  ou  fischinge  0,  o  fisshyng  H  677  To  pe 
8.  C.  s^e  H.  my  COH,  ich  k.  0,  yc.  K  ic.  C,  keste  0  678-  Ant 
wel  for  hit  1.  H.  hit  nolde  n.  il.  C  Ne  Mict  ich  nawt  lache  O  670  fls 
0,  fyssh  //.  ate  f.  0.  furste  OC  680  My  HC,  he  /«^  //.  gan  to 
b.  C,  made  b.  H  681  /.  /eWtfn  C  681  Pe  fys  0.  Pat  ßssh  H,  by 
laucte  0,  byoahfe  H  682  ich  nawt  0,  y  nout  H  kaucte  0,  labte  H 
683  loh  w.  ich  0,  T  w.  y  //.  w.  pat  ihc  C.  shai  /f.  forlese  0,  lese  C 
G84  fys  0,  fyssh  if.  y  w.  H,  ich  w.  0.  chese  0  685  C  quap  Hörn  C. 
God  and  seynte  0  seinte  H  686  Qwad  (ff:  Quop)  Hörn  OH,  terne 
pt  0,  areohe  py  ^  687  Ne  sh.  ich  neuere  swike  0,  No  sh.  y  pe  by- 
swyke  H,    seh.  ipe  (7       688  mislyke  H 
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ihc  inake  me  pin  o;e, 
690  ß70  to  holden  and  to  knowe^ 
for  eurech  o{>ere  wi;te: 
parto  mi  treupe  ibc  plijte/ 

muchel  was  I>e  teupe 
pat  was  at  pAte  treu[)e: 
695  675  Rymenhild  weop  ille, 

and  Hörn  let  teres  stille. 

lemman,  qua|>  he,  dere, 
pu  schalt  more  ihere. 
{)i  sweuen  schal  wende, 
700  680  o{)er  sum  man  schal  us  sehende. 

t)e  fiss  pat  brak  pi  seine, 
ywis  hit  is  suni  bleine, 
pat  schal  den  us  tene, 
and  wurp  wel  sone  isene.* 

705  685  Aylmar  rod  bi  sture^ 
and  Hörn  lai  in  bure. 
Fykenhiid  hadde  enuie 
and  sede  pes  folie: 

689  loh  Uke  [m  myn  owe  H,  Ich  nime  pe  to  mynowe  O,  I 
tchal  ne  make  pinowe  C  690  holde  a.  eke  to  H.  To  habben  and  to 
howe  O  69t  eueraoh  öfter  wyhte  /f,  euerich  wy^to  0  692  And 
p.  C  Perto  H.  my  troape  y  plyhte  //,  my  treuwpe  ich  pliote  0.  t. 
i^  pl.  C  698  Miche  0,  Wel  muohe  H,  pat  r.  0.  rew]>e  0,  ra{>e  C 
B94  wes  ^.  at  here  tr.  O,  at  pilke  t.  1/:  trewpe  0,  trupe  C  695 
For  R.  C.  Reymyld  wol  stille  0,  Rymcnild  wep  wel  ylle  H  696  Aiit  H, 
terrea  ff«  pe  tirea  C.  spille  0  697  He  aeyde  1.  0,  Lemmon  quo|>  he  H 
698  Pou  OH.  ahalt  H.  yh.  i/,  here  O  699  Py  OiT.  aweaene  loh 
i.  achende  O.  shal  J7  700  /Mt  O,  Samroon  ua  wole  ah.  H  701 
Pe  fii  O,  Pat  fyaah  if.  ]>!  aeyne  0,  ]>y  net  Jf,  pe  lyne  C  702  Hy 
wia  hyt  waa  aoro  blejyne?]  O,  Y  wya  it  ia  aomwet  H^  Twia  he  dop 
ua  piiie  C  708  wol  H.  aa  do  aom  {H:  auro)  OH.  teone  IT  TOi 
Hy  wta  hyt  worp  hy  a.  0,  T  wya  hit  worp  ys.  H  706  Pe  king  rod 
bi  hia  teure  0,  Aylnier  r.  by  atoure  H  706  Ant  H,  waa  in  pe  0^ 
wea  yne  H.  boure  OH  707  Fykenyld  OH.  hade  H.  enuye  CH  706 
An  0.    aeyde  OH.    peoao  H,    hyae  0.    folye  OHC 

8« 
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*Aylmar,  ihc  ^e  warne, 
710  690  Hörn  |)e  wule  barne. 

ihc  herdc  whar  he  seide, 
and  his  swerd  leide, 
to  bringe  [)e  of  liue 
and  Rimnild  take  to  wiue. 

715  695  he  li[)  nu  in  bure 
under  couerture 
bi  Rymenhild  pi  do^ter, 
and  so  he  dop  wel  ofte. 

and  {)ider  pu  go  al  ri;t, 
720  700  {)er  pu  him  finde  mi^;!: 
do  him  ut  of  londe^ 
er  he  do  J)e  sehende.' 

Aylmar  a^fen  gan  turne, 
wel  modi  and  wel  murne. 
725  705  he  fond  Hörn  in  arme 
on  Rymenhilde  barme. 

'awei  ut,  quap  Ailmar  king« 
Hörn  {)u  fule  fundling. 


709  Aylmere  king  ich  wole  w.  0,  Aylmor  ich  t>e  werne  H  710 
Hom  chil  ^  wile  0,  wole  forb.  H.  berne  OHC  711  Ich  OH.  qware  O, 
wher  H.  sede  C,  seyde  0//  712  Ant  H.  hys  0.  saerd  he  L  H,  fort»  L  C, 
leyde  Off  713  brynge  H,  lyue  CA  714  And  take  K.  OffC. 
rimenyld  O,  Rymenyld  H,  Rymenhild  C  wyue  CH  716  He  lyhk  neu  Ht 
ÜTou  he  hys  0.  nu  fehlt  C,  boureOff  716  AI  hvnder  0.  ooTertoure  if 
717  By  HC,  reymyld  0,  Aymonyld  i/.  ]>y  dohter  ff,  |>i  douter  0  718 
Ant  IT.  he  hys  w.  0  719  /.  fehlen  H  719  loh  rede  (»at  {»ou 
wende  0  720. Per  I>ou  myct  him  sehende  0  721  Pu  do  C.  out  OH, 
of  I)i  1.  0  722  Her  do  roore  0,  Br  he  do  roore  H  Of^er  he  do]) 
^e  C  ahonde  H  T2S  Aylmor  gan  hom  t.  H^  Aylmer  kyng  hym  g. 
tome  0  .724  Vel  0.  mody  OiT.  Mourne  Q,  aturne  J?  i>afMidk 
/o{^  in  O:  To  boure  he  gan  ^erne  Durst  him  do  man  werne  72ö  wit 
a.  0,'  under  a.  H  726  In  OH.  rimenyldes  0,  Rymenhyldet  H  727 
Henne  out  quad  aylmer  k.  O,  Oo  out  quol)  Aylmer  ]>e  kyng  Hf  Awei 
Ut  he  sede  fule  t)eof  C  728  H.  I>ou  foule  fundlyng  H^  Henne  ^u 
foule  wendling  0,"  Ne  wurstu  roe  neuremore  leof  C 
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ut  of  bure  flore 
730  710  fram  Rymenhild  pin  höre. 

sone  bute  t)u  flitte, 

wi{)  swerde  ihc  pe  anhitte: 

wend  ut  of  mi  londe, 

o])er  pu  schalt  haue  schonde/ 

735  715  Ilorn  sadelede  his  stede, 
bis  armes  he  gan  sprede, 
his  brenie  he  gan  lace, 
so  he  scheide  into  place. 

his  swerd  he  gan  fonge, 
740  720  nabod  he  no;t  to  longo, 
he  ;ede  forp  .bliue 
to  Rymenhild  his  ^due. 

he  sede:  'lemman,  derling, 
nu  hauestu  [)i  sweuening. 
745  726  pe  fiss  ])at  |)i  net  rente, 
fram  {)e  he  me  sente. 

729  Porp  out  of  H.  bonres  fi,  bourd  0.  Wend  ut  of  my  bure  C 
790  For  Rymenild  H,  Fram  reymyld  0.  pi  0.  Wi]>  muobel  menauenture  C 
731  f.  folgen  in  H  nach  734.  781  Wel  t.  C.  böte  OH,  pe  fl.  O,  ^ou 
fl.  H,  flett«  OH  782  Wit  swerd  hy  wole  I>e  hette  0,  Myd  suert  y  shal 
t>e  Rette  H  788  my  C.  W.  out  of  londe  sone  J7,  Hout  of  londo  sone  0 
784  Here  bauest  0,  Her  nast  H.  ^u  nowt  (^:  nout)  to  done  OH 
Dana4^  folgt  in  OH:  Hörn  oam  in  {H:  eode)  to  stable  Wel  modi  for 
I>e  (IT:  ^at)  fable  785  He  sette  sadel  on  st.  OH  786  And  b  C. 
With  a.be  hym  gan  (H:  gon  him)  schrede  (H:8b  )  OH  787  Hys  0. 
brenye  O,  brnnie  CH.  con  /f  788  shnide  H  Danach  folgt  in 
O:  Po  hyt  ]>er  to  gan  ten  Ne  durst  him  noman  sen  789  His  fehUO* 
soerd  he  gon  H  740  Ne  stod  OH,  nowt  0,  nout  ff  Danach 
foigi  in  H:  To  is  suerd  he  gon  teon  Ne  durste  non  wol  him  seon 
741  f,  fOiUn  H  741  And  i;yede  for])  riete  0  742  To  reymyld  t>e 
briete  0.  wyue  C  743  seyde  O,  seide  //.  leman  0,  lemmon  H,  derel.  0, 
derlyng  H  744  Now  OH.  {'ou  hauest  fty  IT  swevenyng  if,  meting  0 
746  fys  O,  fyssh  H,  ]>at  /«A//  0.  |)yn  JET.  torente  0,  rende  H  14ß 
From  H.  sende  H  Danach  folgt  in  0:  Pe  king  gynne{)  wiht  me 
•trine,  in  H:  Pe  kyng  wi{»  me  gynne})  str.,  OH:  Awey  he  wole  me 
driue  (H:  dryre) 
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Rinmild,  haue  godne  day, 
for  DU  ihc  mot  funde  awey 
into  uDCut^e  londe, 
750  7S0  wel  more  for  to  fonde. 

iho  schal  wune  J^ere 
(olle  seue  ;ere. 
at  seue  jeres  ende, 
;ef  ihc  ne  curoe  ne  sende, 

755  785  tak  }>e  husebonde. 

for  me  I>a  ne  wonde: 

in  armes  ^n  me  fonge 

and  kes  me  wel  longo/ 

hi  kosten  hem  a  stunde, 
760  740  and  Rimnild  feol  to  gründe. 

Hom  tok  his  leue, 
ne  mi^e  he  no^  bileue. 
he  tok  At>ulf  his  fere 
al  abute  pe  swere 

765  746  and  sede;  "kni^t,  so  trewe, 
kep  wel  mi  luue  newe. 
^u  neure  me  forsoke: 
Rimnild  kep  and  loke/ 

747  Reynyld  b.  O«  Rynenhild  h.  C,  I^arefore  h«T6  no«  H.  wel 
IT*  C)  Kod  0  74H  No  leng  «biden  ine  m«y  C,  Noo  y  mot  fooade  sad  f«r« 
•way  H  BOT  ich  foundo  O  149  oneko|»  0,  uBooa|>o  H  7A0  fbrcd 
f.  H  751  leb  O,  Y  H,  l  C.  tbal  h.  wonio  H,  wony  O  758 
Ate  VII  t.  O,  At  |>e  aeae  ;.  //.  hende  0  754  ^jt  H.  y  m»  H,  ine  t\ 
eooie  0//r.  Bot  ^yf  by  c  o|>er  1.0  756  T.  |K>a  boeeb  OH  7M  mm 
|Mt  |N>a  O/l.  ne  fekU  O  757  I  a  O.  |N>a  OH  708  Aa  kuM«  svl^ 
I.  0,  Aut  eut  »e  twylM  1.  H  759  He  eaete  bim  wel  Mt.  r.  He 
kaeten  ose  tt.  O,  Hy  enetea  bem  «etounde  H  760  reymyld  fl» 
Rymeoyld  tf,  Rymenbild  t\  M  OH.  i^rounde  H  762  no  leof  b.  C 
He  mybie  noat  byl.  H^  For  byt  was  ney  beae  O  763  He  nam  ayol  O« 
to  f.  if,  trewe  f.  O  764  AI  fthU  H.  aboote  OH  765  aert  O, 
•eide  tf.  kniet  O,  knykt  if  766  my  lote  H,  Kep  Mi  leue  wiae  O 
767  8o  |>o«  me  neoere  f.  0%  Poo  Öfter  ae  f.  Jf.  me  ne  f  C  766 
Reymyld  O.    Rymenb.  |m  k.  C.    Rymenild  to  kepe  aat  H 
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his  stede  he  gan  bistride^ 
770  750  and  forp  he  gan  ride. 
Apulf  weop  wi|)  ije, 
and  alle  pat  him  isi^ie. 

Hörn  to  hauene  ferde, 
a  god  schup  he  herde, 
775       pat  him  scheide  wisse 
ut  of  Westeraesse. 

pe  wind  him  gan  stonde 
and  drof  to  Yrlonde, 
757  to  londe  he  gan  flette 
780       and  fot  on  stirop  sette. 

he  fond  bi  {>e  weie 
760  kinges  sunes  tweie: 
pat  on  him  het  A[)ild, 
and  pat  oper  Berild. 

785       Berild  gan  bim  preie 
{)at  he  scholde  seie, 
765  what  his  name  were, 
and  what  he  wolde  pere. 


769  Hörn  gan  it.  0.  bigan  H.  hystr.  0,  stryd«^  H  770  Ant 
f.  he  con  hym  ryde  H  771  /.  folgen  in  C  nach  776.  771  Ayol  0. 
wep  OH.  wit  heye  O,  wi])  ej^en  H  772  Ant  H.  •]  |>.  C,  hym 
•eye  0,  hit  y4ey3en  H  773  H.  chil  0.  fori»  ^J^  (^f-  bim)  f.  OH 
To  I>e  h.  he  f.  C  774  And  C.  tchip  O,  ship  if.  he  him  OH.  hu- 
rede.  C  776  hym  0.  seh.  londe  C,  shulde  pamie  i/  776  Ont 
{H:  Oot)  of  Westntsse  (H:  -nesee)  Olf,  In  wettene  londe  C  777  f. 
fehlen  C  777  Pe  why3(  O,  Pe  wynd  H.  bigon  to  et  H  778  And 
dr.  tyl  hirelonde  O,  Anl  dr.  hem  np  o  londe  H  779  To  lond 
he  him  sette  C,  To  lond  |>at  hy  fletten  //  780  And  out  of  echip 
hin  ■.  0,  Fot  ont  of  thip  hy  tetten  H  781  He  m^ttf  O.  by  pe 
weye  OH  78*2  Kingges  O,  Kynges  HC.  tonee  OHC.  tweye  0, 
toeye  H  7&3  was  (/f :  wes)  boten  OH  ayld  O,  Apyld  /A  Hartld  C 
784  Ant  H.  byrild  O.  Beryld  H  786  Byrild  O,  Beryld  H  him  g.  O, 
hym  con  H.  preye  O^  788  seh.  him  C.  shnlde  JET  seye  OH  707 
/e^  tu  H  nach  788.  yi%i  hys  0,  Ant  what  ys  //.  nome  B  788 
Aad  /eAA  H.    qwat  0 
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'Cutberd.  he  sedo,  ihc  hote, 
790      icumen  ut  of  ^  böte, 
wel  feor  fram  bi  weste, 
770  to  seche  mine  beste.' 

Berild  gan  ner  him  ride 
and  tok  him  bi  {>e  bridel: 
795       'wel  be  I>a  kni^  ifunde! 
wi{>  me  |>u  lef  a  stunde. 

775  also  ihc  mote  stenie, 
{)e  king  I>u  schalt  serue: 
ne  sa;  ihc  neure  on  liue 
800       60  fair  kni^  ariue.' 

Cutberd  he  ladde  to  halle, 
780  and  he  adun  gan  falle, 
he  sette  him  akneweling 
and  grette  wel  pe  gode  king. 

805       |>anne  sede  Berild  sone: 

'king,  wi|>  him  haue  to  done. 
785  tak  him  {)i  lond  to  werie« 
no  Bchal  hit  noman  derie: 

T08  Caberd  he  Mjdo  O,  Qodmod  he  eeip  ff.  ioh  OH  790  looae« 
C,  Toomea  O,  Conen  H.  out  of  ph  h.  H,  frem  |ie  h.  O  791  Fer  fr.  O. 
fer  from  by  H  792  ehesen  O,  myne  H  796  Byryld  hin  g.  r.  O,  BeryM 
eoB  ner  h.  r.  H,  him  nier  C.  ryde  O//  7V4  Ant  H.  hyn  by  O 
790  |>oo  OH.  kniet  0.  kayht  H,  tfounde  C,  yfonnde  //,  here  feunde  O 
796  Whyc  me  bileoett  n  O.  |>ott  H.  etounde  OH  797  So  tob  ne  m.  a 
tob  m.  H,  mote  i  C  798  kynf  |>ou  OH.  ichnl  O,  »halt  H  199 
•ey  ioh  0,  teb  y  H»  neaere  O,  never  H,  nj.  //,  my  L  C  lyve 
OHC  800  fnyr  knyt  0,  feir  kayhl  her  H.  aryne  OHC  801  Ca- 
beH  O,  Qodmod  H.  heo  1.  in  to  C\  he  ledde  to  O  802  Aafi  //.  he 
fMi  O,  akae  f.  C,  adoan  f.  OH  K16  Ant  ■.  H.  hym  oa  k.  O. 
kaewlyair  O,  kaelyaff  ^,  knewelyaf  C  801  Ant  fr.  |>eae  it.  fll 
kyaf  ifr  805  Po  OM  eeyde  O,  »aide  if.  byrild  O,  Beryld  ü.  wal 
■.Off  806  Bire  k.  of  him  ^  hast  to  d.  C,  Whit  hym  bauaa  to 
d.  0,  Kyag  wi|>  him  |mni  aat  doae  H  807  Biiak  C.  hym  O.  h 
lond  tak  him  Jl«  «arye  O  806  Mhal  C.  hym  O.  ehal  |m  ao  moa  IT. 
derye  OH 
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he  18  t>e  faireste  man 
810       I>at  eure  on  {)i  londe  caro. 

po  sede  {)e  king  so  dere: 
790  Velcume  beo  pu  here. 
go  nu,  Berild,  8wi{>e, 
and  make  him  fiil  bli{)e. 

815       and  whan  {>u  farst  to  woa;e, 
tak  him  {>ine  gloue; 
795  iment  {)u  hast  to  wiue. 
awei  hc  schal  pe  driuc: 
for  Cutberdes  fairhede 

820       ne  schal  {>e  neure  spede.* 

Ilit  was  at  cristesmasse, 

800  neiper  more  ne  lasse. 
t>er  cam  in  at  none 
a  geaunt  swi{)e  sone, 
825       iarmed,  fram  paynime, 
and  seide  pes  rime: 

80A  *8ite  stille,  sire  king, 
and  herkne  {)i6  tiping : 


809  For  C/f.  hys  0.  fajrette  0,  fejreste  H  810  eure  3;nt  C, 
ever  H^  euere  O.  in  t)it  ].  OH  811  Panne  C,  seydeO,  seide  i?'.  kjng 
wol  d.  /f  81t8  Welcome  OHC.  be  he  O,  be  I)Ott  J7  818  noT  0,  nu 
/eA2<  IT.  byryld  0,  Beryld  ^.  wel  s.  H.  8wy|>e  Oif  814  An  niak  him 
glad  and  0.  hym  wel  H.  b)y|>e  OH  815  Wan  0,  Ant  when  H,  {)oii 
farost  OIT  awowen  0,  to  wowen  H  816  hym  0.  glouen  OH  817 
I^er  {N)tt  haaest  Mynt  (H:  haat  munt)  OH.  hauest  C.  wyne  OHC 
818  Awai  C,  Awey  OH,  thal  H.  dryne  OHC  819  /  /M/«n  0  819 
Oodmodea  feyrh.  H  8*20  Shah  pou  nower  sp.  H.  wel  sp.  C  821 
Hyt  0.  wes  H.  oriatemease  0  822  Xal)er  O,  Nott|>er  H.  lesae  0 
Danach  folgt  in  O:  Pe  kin^  hym  makede  a  feate,  4n  H:  Pb  kyng 
made  f.,  in  0:  Wyt  hyte  knyotes  bette,  H:  Of  hia  knyhtea  b.  828 
oom  OH.  in  fehlt  O.  ate  n.  0  824  8u])e  C,  8uyl>e  H  825  Ar- 
med  0,  Yarmed  H.  of  p.  OH,  paynyme  HC  826  A.  aeyde  in  hya 
r.  0,  Ant  aeide  |)iae  r.  H.  ryme  HC  827  Byte  knytea  by  {»e  k.  0, 
Site  kyng  bi  kynge  H.  kyng  C  SiS  Ant  h.  my  tidynge  H,  A.  lu- 
atet»  to  my  tydyng  0.    typyng  C 
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her  beot)  paens  ariued; 
830       wel  roo  pane  fiue 

her  beop  on  {)e  sonde, 
810  king,  upon  pi  londe. 

on  of  hem  wile  fi^fte 
a3;en  {>re  knis^tea: 
835       ?ef  ?oure  J)re  slen  ure, 
al  pis  lond  beo  3;oure; 

815  ^e{  ure  on  sie  2;oure  {)reo, 
al  {)i8  lond  schal  ure  beo: 
tomore^e  be  {>e  fi^tinge, 
840       whan  ^e  lijt  of  daye  springe/ 

po  sede  pe  king  Purston: 
820  Cutberd  schal  beo  pat  on, 
Berild  schal  beo  pat  o{>er, 
pe  pridde  A^iiä^  his  broI>er. 

845       hi  beop  {)e  strengeste 
and  of  armes  {>e  beste: 
825  ac  what  schal  us  to  redeP 
ihc  wene,  we  be{)  dede/ 


829  Here  0.    buep  H^    bu])  C    paynyms  0,   paynes  H.    aryued 

0,  aryye  H       880  mo  |>anne  0,    more  ^en  H.    fyoe  OJET       881  Her 
be|)  upon  honde    J7,    By  ])e   se  stronde  0        882  Kyng  OIT.    on  |>ine 

1.  O,  in  |>ino  ].  £r  833  One  |)erof  wiUe  ich  fy^te  0,  On  |)erof  wol 
fyhte  H  834  To^eynes  j^.  |>i  I>re  knictes  0,  ])re  knyhres  H  835 
f,  folgen  in  0  nach  838.  835  3.  oper  C,  3-  «re  (ore?  8.  Ritsan  III, 
221)  H,  3yf  ])yne  0.  feilen  houre  0,  sieh  ouro  on  0  836  L  t>Anne 
be  3yure  O.  We  «hulen  of  ore  londe  gon  H  837  on  ouprconiet) 
^our  |).  C,  on  sieh  eure  |>re  H.  3yf  I>At  houre  feile  I>yne  |>re  0  888 
shal  H,  vre  0.  be  OU  839  To  morwe  (H*:  morewe)  »ohal  (H.-sh) 
be  t)e  OH.  fy^tyng  O,  fyhtynge  iT  840  Whane  C.  At  ])e  sonne  OH.  op 
rysyng  0,  upspringe  H  841  Panne  C  seyde  OH.  kyng  AC  842 
Gubert  0,  Oodmod  IT.  sh.  be  F,  he  seh.  be  0  843  Ayld  ohyld 
p.  O,  Beryld  sh.  be  ]).  £f  844  prydde  0.  byryld  hyse  b.  0,  Apyld 
is  b.  H,  Alrid  his  b.  C  845  For  CH  Hyn  I)re  be])  0,  hae  buet) 
ff.  strongeste  H  846  Ant  IT.  in  arm.  HO  847  Ente  w.  C,  Ah 
wat  IT,  At  wat  0  shal  jET.  seh.  do  to  r.  0  848  loh  0,  Y  if. 
buep  //,    ben  0.    alle  d.  OC 
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Cutberd  sat  at  borde 
850       and  sede  I)e6  wordes: 
'king,  hit  nis  no  riefte 
830  on  wi{)  pre  to  fia;te, 
BL^en  one  hunde 
pre  cristene  men  to  funde. 

855       sire,  ihc  schal  alone 
wipute  iDore  ymone 
835  wip  m\  swerd  wel  el>6 
bringen  hem  to  de{>e/ 

pe  king  aros  amore^e 
860      and  hadde  muchel  8ore;e. 
Cutberd  ros  of  bedde, 
840  wip  armes  he  hiin  schredde. 

bis  brenie  he  on  caste 
and  lacede  bit  wel  faste, 
865       and  cam  to  {)e  kinge 
at  bis  uprisinge. 

845  'king,  cum  to  felde, 
for  to  bihelde 


849  Oubert  0,  Godmod  H,  sei  HO.  on  b.  O  860  Ant  H. 
•eide  H^  seyde  0.  peose  Hy  pis  0.  worde  0  861  Syre  0«  Sire 
CH,  kynK  H.  hyt  no  ry^ote  O.  hit  fehlt  H.  ryhte  H  862  to  fehlt 
H  fy3ote  0,  fyhte  H  853  /.  fehlen  0  863  A^eynes  one  hounde  H 
864  eristen  C  raen  fehlt  H,  fonde  C,  fouude  H  856  S.  isoh.  C, 
Ah  kyngr  y  «h.  IT,  Ao  witle  ich  O  866  With  outen  0,  Wipouto  H. 
mannet  m.  0  867  Mid  0.  my  s.  OjET.  suerd  H.  ful  e.  JET.  hef^e  O 
858  Bringe  C.  hem  pro  to  C,  hem  a]le  to  OH  869  kyn^  OHC. 
TOS  O.  morwe  O,  morewe  H  860  Pat  h.  C,  He  hade  H.  meche  0, 
mach  H,  eoi^e  C,  sorwe  0,  «orewe  H  861  And  C.  C,  Cubert  0, 
Oodmod  H  862  Wyt  O.  hym  O.  ehr.  /T  863  Hora  h.  brunie  gan 
0.  C,  Hys  brenye  on  he  c.  0.  brunye  H  864  And  fehlt  0.  A. 
knukte  h.  H,  hyt  0  865  Ant  com  him  H.  kynge  H.  He  oam  bU 
forn  pe  gode  king  O  866  hyse  0  nprysynge  H^  op  rysyng  0 
867  K  he  «ede  C,  He  seyde  k.  0,  Kjng  quop  he  H.  com  OH.  to 
fe)  C       868  Me  f.  OH,    fort^  J7.    byh.  0J7 
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ha  we  fi^te  schulte 
870       and  togadere  go  wulle; 

ri3;t  at  prime  tide 
850  fai  gunnen  ut  ride 
and  funden  on  a  grene 
a  geaunt  swipe  kene, 
875       his  feren  him  biside, 
pe  day  for  to  abide. 

855  Gutberd  him  gan  assaille, 
nolde  he  no3;t  faille. 
he  2;af  dentes  ino;e: 
pe  geaunt  fei  iswo^e. 

his  dent  he  gan  wil>draa;e, 
860  for  he  was  ne^;  asla2;e, 
and  sede:  'kni2;t,  nu  reste 
a  while,  ^et  pe  leste/ 

885       he  sede:    'ihc  neure  heute 
of  man  so  harde  dente 


880 


869  Hou  we  soholen  fy^te  0,  How  we  8hu]e  flyten  H  870 
A.  togydere  hus  dy3te  0,  Ant  togedere  sniiten  H,  togare  C  871 
fty3t  0,  Riht  //.  tyde  0  872  Hy  gönnen  H^  He  gönne  hem  O. 
out  OH.  to  r.  H.  ryde  OH  878  He  {H:  Hy)  fonoden  in  OH  874 
geant  0.  8wy])e  OH,  8n])e  C  875  Armed  wif»  Awerd  by  a.  0  876  Pat  d. 
to  H,  Höre  de])  to  C.  abyde  OH  877  Cubert  0,  Godmod  //.  hem 
gon  H  aaayle  0,  asaylen  H.  Pe  ilke  bataille  C  878  Wolde  he  0. 
nawt  fay]e  0,  nout  faylen  H  Cutberd  gan  aaaaille  C  879  He 
keyte  O,  He  ;ef  If.  duntes  ynowe  OF  880  Pe  geant  f.  O,  Pe 
payen  f.  H,  Pe  kni3tes  feile  C  yswowe  (0:  hy  8w.)  OH  S81  Hya 
(H:  Y8)  feren  gönnen  hem  wyt  (H:  wip)  drawe  OH  882  For  hi 
were  C,  Po  here  mayster  wa  »lawe  0,  For  huere  maister  was  neh 
Slawe  H  883  He  soide  IT,  He  seydon  0.  kniot  po  r.  0,  knyht  pou  r, 
J?,  knt5tes  nu  ^e  r.  C  884  One  #.  ef  30U  1.  C.  A  whyle  ^ef  pe 
].  H,  A  wile  3yf  pe  luste  0  886  Hi  s.  hi  n.  nadde  C,  We  neuere 
ne  heute  0,  T  ne  hevede  ner  of  monnes  hond  H  886  Of  man  so 
harde  dunte  (uraprünglich :  Of  roannes  honde  aber  durchgestrichen)  0, 
So  harde  duntes  in  non  Ion  de  J7,    Of  kni3te  dentes  so  harde  C 
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bute  of  I>e  king  Murry, 
{>at  was  8wit)e  sturdy. 
863  he  was  of  Börnes  kenne: 
890       ihc  slo^;  him  in  Suddenne.' 

Hörn  him  gan  agrise, 
and  his  blöd  arise. 
bifore  him  sas;  he  stonde 
870  pat  driuen  him  of  londe, 
895       and  {>at  his  fader  slo;: 

to  him  his  swerd  he  dro;. 

he  lokede  on  his  ringe 
and  {>03;te  on  Rymenhilde. 
875  he  smot  him  pure;  t>e  horte, 
900       {)at  sore  him  gan  to  smerte. 

{)e  paens,  er  so  sterne, 
hi  gunne  awei  eme. 
to  schup  hi  wolden  3;ernc, 
880  Cutberd  hem  gan  werne. 


887  /.  fehlen  C  887  Bote  H,  kyng  H.  Mory  0  888  wes  ^. 
to  8wyt>e  stordy  0  889  wes  H.  kinne  0,  kunne  C  890  T  sloh  h.  H^ 
We  tlowe  hyin  0.  Iborn  in  S.  C  Suddene  O,  »odenne  0,  Sudenne  H 
891  Gaberd  gan  0,  Godmod  him  gon  H.  to  ngr.  C,  ngryse  H  892 
Ant  H,  hys  0  aryse  OH  893  Biuo  b.  C,  Byforen  h.  H,  By  for 
hym  O.  he  sey  0,  he.  seh  /f  894  Pat  drof  him  (0:  hym)  out  of 
].  OH  895  Ant  fader  his  H,  Ant  hys  f.  0.  aquelde  Olf  896  He 
smot  him  (0:  hym)  nnder  (0:  hon  der)  scheide  {H:  sh.)  0£r  897  hys 
gode  r.  0,  is  r.  H,  rynge  HC  898  Ant  I>ohte  H,  And  ])oute  O. 
o  Bymenild  t>e  3ynge  H,  on  reymyld  |)e  ;onge  0  899  Ho  s  C, 
Myd  gode  dant  {H:  god  soerd)  ate  (H:  at  ^e)  fnrste  OH  900  He 
smot  him  (0;  hym)  to  (H;  |)ourh)  |>e  herte  {H:  huer(e)  OH  901 
Pe  p>  t»at  er  were  so  sturne  C,  Pe  hondes  gönnen  at  eme  0,  Pe  payns 
bigonne  to  fieon  H  Si02  In  to  {>e  sohypes  Sterne  0,  Ant  to  huere 
shype  teon  //.  arne  C  908  To  schip  O.  To  ship  hue  w.  eme  H^  Hori^ 
and  his  compaynye  C  904  And  oubert  0,  Oodmod  H.  hem  gon 
w.  H,  Qunne  after  hem  wel  swit>e  hi.3e  C  Danach  folgen  in  O  (910^ 
921)  xuflUf  Zeilen  : 

910      And   seyde  kyng  so  {>ou  haue  reste 
Clep  neu  for{>  of  {>i  beste 
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905       hi  8lo3;en  alle  t>e  hundes, 
er  hi  here  schupes  funde. 
to  depe  hi  hem  bro2;te, 
bis  fader  de{>  hi  bo3;te. 

885  of  alle  {>e  kinges  kni3;te8 
910       {)er  8ca{>ed  was  no  wi^fte, 
bute  bis  sunes  tweie 
bifore  him  he  sa^;  deie. 

{)e  king  bigan  to  grete 
890  and  teres  for  to  lete : 
915       me  leiden  hem  in  bare 

and  bürden  hem  ful  ;are. 

{>e  king  cam  into  halle 
among  bis  kni^es  alle. 
895  *do,  Cutberd,  he  sede, 
920       as  ihc  t>e  wulle  rede. 

asla^en  bep  mine  heires, 
and  t)u  art  kni;t  boneires 


And  sie  we  |>y8e  hounden 

Hero  we  hoone  founden 
5  Pe  houndes  hye  of  lauote 
915      An  strokes  hye  {»ere  kaute 

Faste  a3en  hye  stode 

A^eo  (luDtes  gode 

Help  nawht  here  wonder 
to  Cubert  hem  broute  al  honder 
920      He  schedde  of  here  blöde 

And  makede  hem  al  wode 
905  /.  fehlen  in  OH  (vgl.  912  /.  in  Oh  Die  Zeilen  von  907^928 
sind  in  H  vollständig  umgeändert  906  And  sl.  C  906  sohipes  C 
907  he  CO.  hem  alle  C.  browte  O  008  Hys  O.  d.  wel  dere  C. 
he  bowten  O  909  Of  al  {»e  k.  rowe  0.  kyafi^es  C  910  Ne  scapede 
t>er  no  w.  C,  Per  nas  bute  fewe  slawe  0  911  Bote  hys  0.  sonet  OC 
|weye  0  912  By  fore  he  sey  deye  O  916  Men  leydcn  O.  bere  0  916 
And  ledde  hem  wel  t)ore  0  Danach  folgt  in  0:  In  to  holy  kyrke  So 
man  scholde  werke  917  com  C  hom  to  h.  O  918  kniyotes  0  019 
Hörn  he  sede  iseie  pe  C.  seyde  0  920  Do  as  isohal  rede  {)e  C.  ich 
I>e  wolle  0  9*21  Dede  be|)  niyn  0.  heyres  0,  heirs  C  922  A. 
l>ou  pe  boneyres  0.    kn.  of  muohel  pris  C 
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and  of  grete  atreiig{)e 
900  and  fair  o  bodie  lengpe. 

925       mi  rengne  J)u  schalt  helde, 
and  to  spuse  weide 
Reynild,  mi  do3;ter, 
t)at  sittej)  on  {>e  lofte/ 

905  'o  sire  king,  wif)  wronge 
930       scheide  ihc  hit  underfonge, 
do3;ter,  t)at  2;e  me  bede, 
?our  rengne,  for  to  lede. 

wel  more  ihc  schal  J)e  serue, 
910  king,  er  J)an  pu  sterue. 
935       |)i  sore^e  schal  wende 
er  seue  2;eres  ende. 


924  Swete  and  fayr  of  1.  0  926  Mi  reaume  I)ou  s.  0.  weide  C 
926  helde  C  927  Hermenyl  my  douter  O  928  Pat  8yt  in  boure 
softe  O      Die  enispf-echeMde  Stelle  in  H  (891—920)  lautet: 

Pe  kynges  sones  tweyne  me  buriede  hem  wij)  ryche  won 

Ite  paiens  slowe  beyne  Je  kyng  lette  forj)  calle 

1)0  wes  Godmod  ewyje  wo  hise  knyhte«  alle 

ant  |)e  payena  ho  smot  so  ant  seide  Godmod  3ef  I>oa  nere 

896  pat  in  a  Intel  atounde  910  alle  ded  we  were 

Je  paiens  hy  feile  to  jcronnde  |)ou  art  bope  god  and  feyr 

Godmod  ant  is  men  her  y  make  I)e  myn  heyr 

slowe  Je  payenes  everuchen  for  my  sones  bae{)  yslawe 

his  fader  de|)  and  ys  lood  ant  ybroht  of  lyf  dawe 

90O  awrek  Godmod  wij  his  hond    915  dohter  ich  habbe  one 

l)e  kyng  wil)  reujiul  chere  nys  noii  so  feyr  of  bJod  ant  bone 

lette  loggen  is  sones  on  bere  Ermenild  Jat  fayre  may 

ant  bringen  hom  to  halle  bryht  so  eny  someres  day 

mache  sorewe  hue  maden  alle  hire  wolle  ich  3eve  {»e 

905  in  a  chirche  of  lym  and  ston  920  ant  her  kyng  schalt  ßoa  be 
929^932  fehlen  H  929  He  seyde  king  wit  wr.  0  920  Schölte  C 
hire  honderf.  0  931  Pi  d.  C.  Ping  |>at  Jon  me  b.  0  92  Ower 
r.  C.  And  fy  reaume  ].  O  933  At  m.  ioh  wile  O,  He  sevde  m 
ichuJ  H  934  Sire  kyng  or  Ju  C\  Kyng  er  Jen  pou  H.  And  fro  "sorwe 
^berwe  0  936-938  fehlen  H  930  Py  0.  sorwe  CO.  hyt  s.  O 
^  Or  a     Her  ^\a  ».  5.  hende  0 
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.    whanne  hi  beop  wente, 
king,  ^ef  me  mi  rente: 
915  whaDne  ihc  t)i  do?ter  ^erne, 
940       ne  schaltu  me  hire  werne/ 

Cutberd  wunede  pere 
fülle  seue  3;ere. 
to  Rimnild  be  ne  sente, 
920  ne  himself  ne  wente. 

945       Jtiimnild  was  in  Westnesse 

wi{>  muchel  sorinesBe. 
a  king  |)er  gan  ariue, 
pat  wolde  hire  haue  to  wiue. 
925  aton  he  was  wi{)  {)e  king 
950       of  t)at  ilke  wedding. 

pe  daies  were  scherte, 
and  Rimenhild  ne  dorste 
lette  in  none  wise: 
930  a  writ  heo  dude  dcuise. 
955       At)ulf  hit  dude  write, 

J)at  Hörn  ne  luucde  lite. 


937  Wanne  hit  is  C.  Aud  wanne  he  bef)  O  988  Sire  k.  C.  Kjng 
2;yf  l)ou  me  my  r.  0  939  W.  i  C,  Wan  ich  0,  When  y  H.  ^i 
douter  0,  |>y  dohter  H,  herne  0  940  Ne  Behalt  })oa  hire  me  w.  O, 
Heo  ne  sha]  me  no|>yng^  w.  H  941  Hörn  ohild  0,  Oodmod  H,  wonede 
OHC  942  sixe  0,  six  H  Danach  folgt  in  0 :  Pe  seuenpe  pat  oam  [>e 
nexte  After  pe  sexte  (yeres  hende,  durchgestrichen  ,  in  H:  Xtit  pe  severe 
;er  bygon  To  Rymenyld  sende  ne  sende  he  non  943  /.  fehlen  H 
943  Pat  to  Rymemld  C,  To  Reymyld  he  ne  wende  0  944  Ne  to 
hyre  sende  O  945  Reymyld  O,  Rymenild  CjFT.  wes  S.  westernesse  C 
946  Myd  0.  we]  m.  C  michel  0.  sorwen.  0,  sorewon.  ü  947 
kyng  0/f.  was  aryuede  O,  wes  aryye  iJ  948  Ant  w.  H,  hyre  OfT. 
habbe  O^  han-^.  myue  OHC  949  At  sone  (ff:  one)  wäre  (ff;  were) 
pe  kynges  OIT  HöO  hyre  weddinges  0,  pat  Weddinge  H  951 
dawes  0,  dayes  H,  wereii  0.  so  sherte  H  962  Pat  R  C,  Ant  R.  H, 
reyniyld  O,  Rymenild  H.  ne  derste  H  95S  Leten  C,  Latten  ff. 
on  n.  H.  wyse  ff  954  wryt  H.  he  d.  C,  hue  d.  A,  he  dede  0. 
devyse  H  955  Ayol  hyt  dide  O.  wryte  ^  956  louede  OH.  no;t 
1.  C,    nowt  1.  0,    nout  1.  H,    lyte  if 
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heo  sende  hire  sonde 
to  euereche  londe 
935  after  HorD  {)e  kniete, 
960       {)er  me  him  finde  ini;te. 

Hörn  {>erof  no;t  herde, 
til  o  day  pat  he  ferdo 
to  wude  for  to  schete. 
940  a  knaue  he  gan  imcte. 

965       Hörn  sede:  leue  fere, 
what  sechestu  here?' 
'knijt,  if  beo  {>!  wille, 
ihc  mai  pe  sone  teile. 

945  ihc  seche  fram  bi  weste 
970       Hörn  of  Westernesse, 

for  a  maiden  Rynicnhild, 
t)at  for  him  gan  wexe  wild. 

a  king  hire  wile  wedde 
950  and  bringe  to  bis  bedde, 
975       king  Modi  of  Reynis, 
on  of  Hoines  enoinis. 


957  Hue  H.  And  to  eueriohe  londe  0  9d8  Into  everuohe  H, 
For  hörn  hym  wan  so  long«  0  91)9  To  seche  H.  pe  kni3t  C,  To 
Sechen  Hörn  knyhte  H.  knycte  0  960  For  pat  he.  ne  My^te  O, 
Wheso  er  nie  myhte  H  961  H.  perof  nout  h.  //,  H.  no^t  {>.  ne  h.  C, 
H.  [»erof  ne  poute  0  9H2  Tyl  on  a  d.  0  963  wode  OH,  fort4  H. 
sethe  O,  shete  H  964  A  pa|?e  OH,  mete  OH  965  H.  seden  C,  H. 
Beide  H^  He  seyde  0  ))K6  Wat  OC,  Whet  H,  sekest  pou  h.  0, 
dest  pou  nou  h  H  967  Knyt  feyr  of  feile  0,  Sire  in  a  lutel  spelle 
H  9H8  Imai  C,  T  may  H,  Qwat  pe  page  y  wolle  0.  pe  t.  0 
9ti9  Is.  C,  Ich  8  H,  loh  seke  0.  from  H.  f.  westncsse  OH  970  H. 
knyt  {H:  knyht)  of  estiie^se  OH  971  For  pe  inayde  rf^ymyld  0,  For 
Rymenild  pat  feyre  mny  H  972  P.  f.  hym  iiey  waxep  w.  0,  Sore- 
wep  for  him  nyhr  and  day  H  97  {  kyni?  OH.  h.  flchal  {H:  eh.)  0/f 
974  Asone  day  0,  A  sonnediiy  H,  to  bedde  0//  975  Kjng  mody  OiT. 
of  reny  0,  of  Heynes  C  976  Pat  was  {Hi  is)  H.  enemy  {H:  eni- 
mis)  OH 

QF  XLV.  4 
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ihc  habbe  walke  wide 
,  bi  {)e  »e  side. 

955  nis  he  nowhar  ifande. 
980       wailaway  J)e  stunde! 
wailaway  J)e  while! 
Rimnild  wurj)  bigiled.' 

Hom  iherde  wi{)  eres 
960  and  spak  wip  bitere  teres: 
985       'knaue,  wel  t)e  bitide, 

Hörn  stonde{)  pe  biside. 

a3;en  to  hire  {>u  turne, 
and  seie  {)at  heo  ne  murne. 
965  ihc  schal  beo  per  bi  time 
990       a  sunneday  bi  prime/ 

{>e  knaue  was  wel  bli{)e 
and  hi;ede  a2;en  bliue. 
{)e  se  htm  gan  adrenche, 
970  Rimnild  hit  mi^tc  of{)enche, 


977  Ich  haue  0.  walked  OH,  wyde  H  978  By  OH,  see  H, 
syde  0  Danach  folgt  in  0:  Ich  neuere  my3t  of  reche  Whit  no  ]oii* 
disee  speohe,  in  H:  Ne  mihte  ich  him  never  cleche  Wip  none  kanne« 
Bpeche  979  nower  founde  0.  Ne  niaj  ich  of  him  here  H  080 
Walawai  C,  A  weylawey  0.  In  londe  fer  no  nere  H  981  folgt  in 
0  nach  982,  981  Weylawey  OH,  wili»  0  982  Nu  wurp  Rymenild 
b.  C,  Reymyld  worp  bygile  0,  Him  may  hente  gyle  H  ^8S  hyt 
herde  O,  htt  h.  H,  wit  caren  (sicf)  H,  with  eren  0,  wip  his  ires  C 
984  A.  wep  with  O,  Ant  spec  wif>  H,  bidere  tirpg  C,  blody  teren  O, 
weto  tearen  H  985  So  wel  OH,  pe  grom  byt.  0,  grom  pe  bit.  H 
986  H.  staut  (H:  stond)  by  py  (1/:  pi)  syde  OH  987  A^eyn  H,  to 
hure  pu  C,  to  reymyld  O,  to  Rymenild  H  988  sey  OÄ  he  0,  huo  -ff, 
morne  0  989  For  is.  C,  Ich  s.  0,  Y  sh.  H.  ben  0,  be  H.  by- 
tyime  O  990  sone  d.  CO^  sonn  ed.  H,  by  p.  0,  er  p.  /f.  pryme  C 
991  page  OJT.  wes  H,  wel  /^A//  0.  blype  OH  992  schepede  wel 
swype  0,  gJiipede  wel  siiype  IT  993  f,  folgen  C  nach  996,  993 
Pe  See  h.  gon  adrynke  H^  Pe  se  hym  gan  to  drenohe  0,  Pe  knaue  per 
gan  adrinke  C  994  Reymyld  byt  My^t  0,  Par  Rymenil  may  H,  Ry- 
menh.  C,    of  pinciie  0,     of  pinke  Cff 
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995       pe  86  him  gan  to  |)rowe 
under  hire  woje. 

Rimnild  uudude  pe  dure  pin 
of  J)e  hu8  J>er  heo  was  in, 
975  to  loke  wij)  hire  ije, 
1000       if  heo  o^t  of  Hörn  isi^e. 

{)o  fond  heo  hire  sonde 
drenched  bi  J)e  stronde, 
t)at  Bcholde  Uorn  bringe: 
9eo  hire  iingres  heo  gan  wringe. 

1005       Hörn  cam  to  Purston  t)e  king 
and  tolde  him  pis  tit)ing. 
|)o  he  was  iknowe, 
{)at  Rimnild  w^as  his  o;e, 

985  of  his  gode  kenne, 
1010       t>e  king  of  Suddenne, 

and  hu  he  slo;  in  felde 
|)at  his  fader  quelde. 

and  seide:  'king,  pe  wise, 
990  ;eld  nie  mi  seruise. 


996  P.  «.  bigan  to  C,  P.  s.  hym  gan  op  O,  Pe  him  con  ded  H, 
{iro3e  C  996  Honder  h.  boures  0,  U.  h.  chambre  H,  wowe  OH  997 
Reymyld  gan  dore  yn  pynne  0,  Rymenild  lokede  wtde  H  998  Of 
bonre  pat  he  w.  ynne  O,  By  pe  see  syde  H  999  And  lokede  forp 
ri^cte  0,  3öf  J>öO  8eye  Hörn  coine  II  1000  After  hörn  pe  knyte  O, 
Oper  tidynge  of  eny  gomo  H  lOOl  hye  0,  hue  /T.  heo  pe  knaue 
adrent  C  1002  Adronque  H.  by  OjET.  Pat  he  hadde  for  Hörn  isent  C 
1003  And  pat  C.  shulde  /T.  brynge  IT  1004  Hyre  0.  hye  0,  he  C. 
H.  hondes  gon  hae  wrynge  H  1005  com  H,  kynge  H^  kinge  0, 
kyng  C  1006  Ant  Hl  telde  hym  0.  hys  tydinge  0,  pes  tidynge  IT 
1007  So  O.  Ant  po  fT.  by  cn.  O,  bikn.  //  1008  reymyld  0,  Ry- 
menild  H,  Rimenh.  C.  wes  ys  H.  ow.-  0J7  1109—1112  fehlen  0 
1009  Ant  of  If  1010  Kyng  of  Sudenne  H  1011  Ant  hou  he  8loh 
af  H  1012  Him  p.  is  //.  aqu  H  1013  Ant  g.  H,  He  seyde  0. 
kyng  90  OH.     wyse  H      1014  my  OJI.    seruyse  O,    service  H 
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1015       Rimnild  help  me  winne, 
{)at  {)u  no;t  ne  linne. 

and  ihc  schal  do  to  spuse 
pi  do;ter  wel  to  huse : 
995  heo  schal  to  spuse  haue 
1020       Äpulf,  mi  fela3;e, 

kni^  mid  {>e  beste, 
and  t)e  treweste/ 
pe  king  sede  so  stille: 
1000  'Hörn,  haue  nu  pi   wille.' 

1025        he  sende  {>o  his  sonde 
into  Yrlonde 
after  knia^tes  li^te, 
irisse  men,  to  fi^te. 
1005  to  Hörn  come  ino;e^ 

1030        {)at  to  schupe  dro3;e. 

Hom  dude  him  in  |)e  weie 
on  a  god  galeie. 
{)e  wind  him  gan  to  blowe 
1010  in  ft  litel  proje. 


lOlö  Reymyld  0,    Rymenild  H,    Rymenh.  C,    me  h.  O.   to  w.  OH. 
wynne  H    1016  Pat  pou  ith  nowt  ne  lynne  0,  Swyl>e  pat  ^ou  ne  blynne  H 

1017  A.  18.  C,    A.  hy  s.  O,     Ant  y  sh.  jET.    to  honse  0,    do  to  houae  H 

1018  Py  douter  do  wel  spuse  0,  Py  dohrer  wel  to  spouse  H  I0l9 
He  C,  For  hue  H,  shnl  H.  spouse  OH  1020  Ayol  My  trewe  0. 
my  IT.  gfode  f.  ifC.  felawe  OH  1021  God  k  C.  He  hys  kiiyt 
wyt  Oy  Hr>  18  knyht  mid  H  1022  And  on  of  OH  1023  Po  eeyde 
|»e  kynf?  0,  Pa  kyng  seide  jET  1024  H.  do  {»ine  w  0,  H.  do  al  I>i 
w.  H  1025  Hom  sente  hys  0  |>o  by  8.  H*  He  dude  writes  sende  C 
1026  In  to  eueryche  1.  0,  Send  al  is  1.  H  1027  A.  men  to  fya;te  0, 
A.  knyhtes  to  fyhte  //  1028  Hyrische  m.  so  wy3te  0,  Pat  were  m. 
so  lyhte  H  1029  To  hym  OH,  were  come  0  hynowe  0,  ynowe  H 
1030  in  to  OH.  8ohipe  0,  shipo  ff  1031  H.  tok  hys  preye  0.  weye 
H  1032  And  dude  him  in  hys  weye  0,  In  a  |irret  galeye  H  1088 
wind  fthU  C,  wynd  big  II.  Hero  scyp  gan  for^  seyle  0  1034  lulel 
H     Pe  wynd  hym  noJUe  fayle  O 


V 
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1035        t)e  86  began  to  posse 
into  Western  esse, 
hi  strike  seil  of  mäste 
and  ankere  gunne  caste. 

1015  {)e  sunneday  was  sprunge, 
1040        and  pe  masse  isunge 

of  Uymenhilde  pe  stiege, 
and  of  Mody  |)e  kinge. 

Hörn  was  in  {)e  watere, 
1020  ne  mi3;te  he  cume  no  latere. 
1045        he  let  his  schup  stonde 
and  3;ede  to  londe. 

his  folk  he  dude  abide 
under  wude  sido : 
1025  he  2;ede  for{)  alone, 
1050        also  he  sprunge  of  stone. 

a  palmere  he  motte 
and  faire  hine  grette: 
palmere,  pu  schalt  me  teile 
1030  al  of  pine  spelle/ 


1035  /.  fehlen  O  1086  Pe  tee  bigan  wit»  ship  to  gon  H  1086 
Ri^t  into  C  To  Weatnease  hem  brohte  anon  H  1087  He  0,  Hue  H. 
•triken  seyl  OH,  s.  and  in.  C  1088  A.  aiiker  he  gönne  0,  Ant 
anore  gönnen  H  1039 — 1042  lauten  in  C:  Qr  eny  day  wa«  spränge 
Ojier  belle  ironge  Pe  ward  bigan  to  »pringe  Of  Kymenhilde  weddinge 
1039  Pe  sonedar  was  hy  spronge  0,  Matynes  were  yronge  H  1040 
And  pH  mewe  0.  hyiionge  0,  ysonge  H  1041  Of  r<*ymylde  (Hi 
Rymenild)  pe  3onge  (H:  ;y.)  OH  1(4^2  Ant  //.  kynge  H  1018 
And  h.  0.  Ant  H  H  was  H  pe  fehlt  OH  1044  My3t  0.  mihte  H. 
eoroe  0  7C  104')  hit  fehlt  0  scyp  0,  is  s'  ip  H  1046  A  3.  hym  op  to 
I  0  Ant  com  htm  up  to  1.  H  1047  Hy«  folc  0.  he  didt*  0%  he  made  J7. 
abyde  OH  1048  U.  a  w.  H,  Honder  [)e  w  0.  wod**  nyde  OjET  1049 
He  wende  forp  al.  O,  Hörn  Po<io  forh  al.  H,  Hör  him  3.  al.  C  10&) 
&•  h**  w<>re  npronge  0,  80  hp  sproiig  H  of  pe  nr.  //  1051  On  p 
i/  par  m  C,  ymette  i?  10.V2  Wyt  worde  he  hym  0,  .\nd  wip 
wordes  hyne  H  1(>Ö8  pou  OH.  »h.  Ji"  IdM  He  «eyde  on  (JS':  «»f) 
pine  sp.  0//  Danach  folgt  in  OH:  80  brouke  pou  pi  oroune  "Wi  {H: 
Whyj  eomest  pou  fram  {H:  from)  toune 
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1055        he  sede  upon  his  tale: 

'ihc  cume  fram  o  bridale, 
ihc  was  at  o  weddinge 
of  maide  Bymen bilde. 
1035  ne  ini2;te  heo  adrige 

1060        pat  heo  ne  weop  wip  i;e. 

heo  sede  pat  heo  nolde 
be  spused  wip  golde. 
heo  hadde  husebonde, 
1040  pej  he  were  ut  of  londe. 

1065         Modi  niid  strengpe  hire  hadde 
I        and  into  ture  ladde, 
into  strenge  halle 
wipinne  castel  walle. 
1045  per  ihc  was  at  pe  3;ate, 
1070        nolde  hi  me  in  late. 

awoi  ihc  gan  glide, 
pat  deol  ihc  nolde  abide: 
per  wurp  a  rewlich  dole, 
1050  pe  bride  wepep  sore/ 


1065  Pe  palmare  seyde  on  hys  t.    0,     Ant   he  seide  on  is  V.   H 

1056  loome  C,    Y  oome  H^   Hy  com  0,   from  a  H»  on  b.  0.   brad.  CH 

1057  loh  com  fram  bode  hyl<ie  Oy  From  brudale  wylde  H.  wedding 
C  1058  Of  a  M.  Kymenhild  C,  Of  Mayden  reymylde  0,  Of  maide 
Remenylde  H.  Danach  folgt  in  0:  Fram  honder  chyrche  wowe  Pe  gan 
louerd  owe  1069  my^te  hye  hyt  dreye  0,  mihte  hue  nout  dre3e  U 
1060  hye  wep  wyt  eye  0,  hue  ne  wep  wip  e^e  H  1061  He  seyde  O, 
Hue  seide  H,  hye  0,  hue  H  1062  Ben  isp.  C,  Be  spoased  Off, 
Mid  f?.  0  1063  Hye  h  0,  Hue  hade  H.  on  h.  C.  hoseb.  OH  1064 
Pey  0,  Pah  H.  he  nere  nawt  in  1.  O.  oufc  H  1065  f.  fehlen  H 
und  folgen  in  C  erst  nach  1070  1066  Mody  Myd  strenope  hyre  h.  0, 
M.  ihote  h.  C  1066  To  bure  pat  me  hire  1.  C.  toure  0  1067  And 
in  srrong  C,  Into  a  str.  0,  Ich  wi^s  in  pe  halle  H  1068  Bipinne  C, 
Whitinne  0.  pe  o.  H  1069  f.  fehlen  H.  1069  ich  w.  0,  iwas  C. 
atte^r.  0  1070  Moste  ich  nawt  in  rako  0  1071  Awai  C,  Awey  OH, 
ich  0,  i  C,  y  H.  gon  H,  glyde  0  1072  P.  d  in.  C,  Pe  dep  ich 
0,  Pe  dole  y  H,  abyde  OH  1073  Per  worp  a  r.  dole  0,  Per  worp 
a  dole  reuly  tf,  Pe  bride  wepep  sore  C  1074  Per  pe  bryd  w.  s.  O, 
Pe  brude  w.  bitterly  ff,   And  pat  is  muche  deole  C 
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1075        quap  Hörn:    so  Cmt  me  rede, 
we  schulle  chaungi  wede. 
haue  her  clopes  mine, 
and  tac  me  pi  sclauine: 
1055  today  ihc  schal  per  drinke, 

1080        pat  sume  hit  schal  ofpinke/ 

sclauin  he  gan  dun  legge, 
and  Hom  hit  dude  on  regge. 
he  tok  Hom  his  clopes, 
1060  pat  ncre  him  no^ft  lope. 

1085        Hom  tok  bürden  and  scrippe 
and  wrong  his  lippe; 
he  made  him  fule  cbere 
and  bicolwede  his  swere. 

he  cam  to  pe  ;ateward, 
1090        pat  him  answerede  hard. 
Hörn  bad  undo  softe 
1070  mani  time  and  ofte. 

ne  miofte  he  awinne 
pat  he  come  perinne. 


107Ö  Palroere  qwad  h.  so  Rod  0.  Quop  H  1076  loh  and  1k>u 
willen  ohaiingen  0,  We  wollep  cbnun^e  H  1077  folgt  in  O  nach 
1078.  1077  And  haue  pou  0,  Tac  f>ou  H,  her  fehlt  CH  robe  H.  myne 
OHC  1078  Tae  {lou  me  0.  And  30 (f?)  H,  \\  «clauyne  OC,  srlaveyn  {»yne 
H  1079  ich  ftoh.  O,  isoh.  C.  y  sh.  H.  pere  0.  drynke  OH  H»80  P. 
»ome  h.  C  P.  summr  h.  H^  Sonn  man  hyt  0.  shal  Hy  schulle  C 
ofpyiike  H  1081  Pe  so.  O,  His  sc.  C.  sclauyn  OC.  ^'olHveyn  he 
Uron  H,  dude  C.  doun  OHC  1082  A.  tok  liit  on  his  r.  C.  dide  0. 
rng:i;e  H,  rigge  CO  1083  Pe  palmere  tok  hys  cl.  O,  Ant  toc  Hernes 
cl.  H  1084  P  nout  h.  were  ff,  P.  ne  weren  hym  nowt  O  1085 
toc  H.  burdoun  0,  bordoun  H  1088  A.  gan  'wrinjirA  hys  1.  0.  Ant 
gan  tu  wrynire  is  1.  H  1087  roakode  OC.  him  a  fnl  C,  a  foul  0, 
foule  H  1088  A.  al  bicolmede  h.  C,  A.  kewede  hys  0.  A.  bicollede 
is  H  Dan'  ch  folgt  in  C :  He  makede  him  unbicomelich  Hes  he  nas 
nenremore  ilioh  108^  com  CH  gatew.  OC  lOHO  hym  answered  O. 
him  onsuerede  H  froward  H  1091  He  bed  ondo  O.  bed  H,  wel 
8.  OH  1092  Moni  t.  H,  Feie  sype  0.  tymo  HC.  ant  H  1093 
My^t  he  nowt  0,  Ne  myhte  he  H.  awynne  C,  ywynne  IT,  wynne  0 
1094  For  to  ^come  Gff.     [»erynne  H 
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1095        Hörn  gan  to  pe  3;ate  turne 
and  pat  wiket  unspurne. 

1075  pe  boye  hit  scholde  abegge, 
he  preu  him  ouer  pe  bregge, 
pat  bis  ribbes  him  tobrake, 
1100        and  suppe  gan  to  halle  rake. 

he  sette  him  wel  lo2;e 
1080  in  beggeres  rowe. 
he  lokede  him  abute 
wip  bis  colwie  snute. 

1105         he  sa^;  Rimnild  sitte 

also  heo  were  of  witte, 
1085  wepinde  jerne, 

ne  mijte  hire  noman  werne. 

he  lokede  in  eche  halke, 
1110        ne  8a3;  he  nowhar  walke 
Apulf,  bis  felaje, 
1090  pat  he  cupe  knowe. 

Apulf  was  in  ture 
abute  for  to  pure 


lOOÖ  yate  0.  Hern  pe  wyket  puste  H  1096  pe  wyket  op»p.  O. 
Pat  hit  open  flasce  H  1097  Pe  porter  OB,  hyt  0,  fehU  H. 
shulde  H,  abygg^e  0,  abu{?ge  CH  1098  Hörn  p.  h.  C,  He  prew 
h.  H^  He  psgde  hym  0.  ofer  pe  0,  adoun  pe  H.  brugii^e  H,  brigge  OC 
10^9  P.  hys  r.  gonDeii  krake  0,  P  pre  r.  orakede  H  1100  And 
hörn  gan  into  h  r.  0,  Hörn  to  halle  rakede  Hy  And  Ruppe  coro  in 
atte  gafe  C  1101  Ant  a.  h.  doun  H,  hym  0.  lowe  OH  1102  In 
pe  b  ff  1103  loked  al  0.  him  fehlt  OH.  aboute  OH  1104  Mid 
hy»  kelwe  snowie  0.  Hyd  i«  ooUede  snoute  H.  oolmie  C  llOÖ  He 
863  Cy  He  eey  0,  Per  8eh  he  H,  R<^ymyld  0,  Rymenild  H^  Rymeah  (7- 
sytte  0  1H)6  AI  so  0,  A»e  CH.  hy  0,  liue  H,  w.  out  of  wytte  H 
1107  Sore  wepinge  and  3  C,  Wyt  droupnynde  chere  0,  Wepinde  sore  H 
llOS  Pat  was  hys  lemmar  dere  0,  Ah  he  seh  no  w^r  pore  U,  hure 
n.  wnrne  C  1109  f,  fehlen  H,  1110  Ne  se^  C,  Öey  0.  he  nowre 
stalke  0       Uli   Ayol  hys  trewe  f  0,    Apulf  is  gode  f.  H.   feU^i^OHC 

1112  Pat  trewe  was  and  ful  of  Inwe  0,    Pat  tr^we  was  in  uch  plawe  H 

1113  Ayol  w.  op  in  touro  0,    Apulf  wes  0  tour  ful  heh  H,   in  pe  t.  C 

1114  Aboute  0.    poure  0,    To  loke  fer  and  eke  neh  H 


-Si- 
ms       after  his  cuniioge, 

;ef  schup  liim  wolde  bringe. 

1095  he  sa;  pe  se  flowe, 
and  Hörn  nowhar  rowe. 
he  sede  upon  his  songe: 
1120        'Hörn  pu  art  to  longe. 

Rimnild  pu  me  toke, 
1100  pat  ihc  hire  scholde  loke. 
ihc  habbe  kept  hire  eure: 
cum  nu  Oper  neure. 
112S         ihc  ne  may  no  lenp:  hire  kepe, 
for  8ore;e  nu  ihc  wepe.* 

1105  Rimnild  ros  of  benche 
pe  kni3;te8  for  to  sehen  che, 
after  mete  in  sale, 
1130         bope  win  and  ale. 

on  hörn  heo  bar  an  honde, 
1110  so  Ifl^e  was  in  londe. 
heo  dronk  of  pe  bere 
to  kni^t  and  squiere. 


tU6  hornoB  o.  OH  romyngp  OHC  1116  !?yf  0.  watrr  OH. 
hym  0  brynge  H  1117  Pe  se  {H:  8ce)  he  8.  OH.  se;  C,  sey  0, 
seh  H  1118  Ah  H.  nower  OHy  nowar  C  1119  8eyde  OH.  in  hys 
0,  on  18  ^  1120  H.  pou  OH  H.  nu  pa  ert  wel  1.  C  1121  Rey* 
mytd  O,  Rymenild  //,  Rymenh  C.  pou  me  bytoke  (H:  bir.)  OH  11*22 
ieh  OH.  hyre  O.  h.  shulde  H.  Pat  iRcholde  I.  C  1128  Ich  haue  OH. 
k.  hure  C,  hire  (fehlt  H)  yloked  OH.  1124  And  pou  ne  conie8t 
»«'uere  OH.  com  C  1126  /.fehlen  OH.  1125  Ine  C.  hare  C  1126 
nu  yw.  C  1127  Roymyld  0,  Rymenild  H,  Rymenh.  C  1128  Pe 
beer  al  forti  H,  Wyn  for  to  C  shenche  H  1129  f  fehlen  0. 
1130  wyn  HC  1131  An  OH.  hye  0,  hue  H,  he  C.  b^r  OH.  on 
h.  0  1182  Ar  hyt  wa8  lawe  of  1.  O,  For  par  wes  lawe  of  \.  H  1138 
Hye  drank  0,  Hue  dronc  H  beere  H.  Kniete««  and  squier  C  1184 
To  knyt  a.  to  8.  0,  To  knyht  and  skyere  H,  Alle  dronken  uf  pe  ber  C 
Danach  folgt  in  C:   Bute  Hörn  alone    Nadde  perof  no  mone 
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1135  1115  Hörn  sat  on  pe  gründe, 

him  pu2;te,  he  was  ibunde. 
he  sede:   quen,  so  hende, 
to  meward  pu  wende, 
schenk  us  wip  pe  ferste, 

1140  1120  pe  beggeres  beop  ofperste/ 

hire  hörn  heo  leide  adune 
and  fulde  him  of  pe  brune 
a  belle  of  a  galun, 
heo  wende,  he  were  a  glotun. 

1145  1125  heo  seide:  'haue  pis  cuppe, 
and  drink  hit  al  uppe. 
ne  sa^;  ihc  neuro,  ihc  wene, 
beggere  so  kene/ 

Hörn  tok  hit  his  ifere 
1150  1130  and  sede:   quen,  so  dere, 
no  drink  nelle  ihc  bite, 
bute  of  cuppe  white. 

pu  wenst,  ihc  beo  a  beggere, 
nnd  ihc  am  a  fissere, 


1135  Aiid  hörn  set  on  |)e  er.  0,  H  set  at  g,  H,  upon  C.  ^rounde 
H  1136  In  p.  C,  Hym  poute  0,  Him  pohte  H  he  wes  H  yboande 
//,  bounde  0  1137  seyde  0,  seide  H.  quene  H  1188  To  me 
hydeward  H,  pou  w  //,  j^yn  pou  w.  0  11H9  Pu  3«*f  C.  Pou  Hohench 
JJ.  hus  Myd  0.  vunta  H,  furste  OC  1140  b.  bep  0,  bpggaret 
buep  H.  afurste  H^  of  purste  C  1141  Pe  h.  0,  Hyre  h.  ff.  Hure 
h  C.  hye  0,  hue  H,  leyde  OH.  adun  (7,  adoune  OH  1142  Ant  H. 
heni  0.  pe  broune  OH^  a  bruii  C  1143  His  b.  C  of  one  g.  0. 
galo-in  H  1144  For  he  C,  Hye  O,  Hue  H.  w.  hye  w.  0.  glo- 
toun  OHC  \l\b  Hh  C.  Hue  s.  Tao  pe  H,  Nym  pou  pe  0  coppe 
OIT  1146  A.  drinkyt  0,  Ant  dryno  pis  ber  H  oppe  0  And  pis 
pin^  per  nppe  C  1147  Sey  ich  n.  ich  w  0,  Ne  seh  y  never  y  w  if . 
so  iho  w.  C  1148  B.  so  bold  and  k  O,  B.  pat  were  so  k.  C,  Beggare 
so  k.  H  1149  t.  pe  coppe  hys  f.  0.  hise  yf.  H  1100  A.  seyde  0, 
Ant  seide  H  1151  No  drynk  nel  ich  b.  0,  No  beer  nulHoh  ibite 
jfiT,  ^yn  nelle  ihc  mache  ne  lite  C  1152  Bote  OH,  of  one  o.  0. 
ooppe  OH.  wite  0  1153  Pou  0£f.  wenest  CH  ibco  C,  ich  be  OH 
1154  For  gode  ich  am  0,    Y  wis  icham  H,    fy fasere  0,    fysshere  H 
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1155  1135  wel  feor  icume  bi  este 
to  fissen  at  pi  feste. 

mi  net  lip  her  bi  honde 
in  a  wel  fair  ponde. 
hit  hap  ileie  pere 
1160  1140  fülle  seue  2;ere. 

ihc  am  icume  to  loke 
if  eny  fiss  hit  toke: 
jef  eny  fies  is  perinne, 
perof  pu  schalt  winne. 

1165        ihc  am  icume  to  fisse, 
drink  to  me  of  disse, 
1145  drink  to  Hörn  of  hörne : 
feor  ihc  am  iorne/ 

Rimnild  him  gan  bihelde, 
1170        hire  heorte  gan  to  chelde. 

ne  kneu  heo  no;t  bis  fissing, 
1150  nc  Hörn  himselue  noping. 

ac  wunder  hire  gan  pinke 
whi  he  bad  hire  drinke. 


1155  W.  f.  icome  C,  W.  fer  come  H,  Hy  come  0.  fram  b.  0. 
by  weftte  OH  1156  For  f.  at  C,  To  fy3en  an  0.  To  seche  mine 
beste  H  1157  My  n.  hys  ney  h.  0,  Min  n.  lyht  her  wel  hende  H 
1158  Bi  a  w.  f.  stronde  C,  Wipinne  a  w.  feyr  pende  H.  fayr  0  1159 
Ich  haYe  leye  p.  IT,  Hyt  hat  hy  be  here  0  1160  AI  pis  a.  3.  0. 
Noo  18  {)iA  pe  sevepe  3.  H  llGl  Hyc  am  0,  Icham  H,  icome  CfT,  hyo.  0 
1162  Ef  C,  3if  0,  3ef  H,  e.  fissh  hit  t.  H,  any  he  t.  0  1168  f, 
fehlen  C  1163  3yf  noy  0.  ry38  0,  fissh  H,  hyo  perynne  0  1164 
|K>tt  OH.  Behalt  fehlt  0.  sh.  wynne  H  1165  loh  am  0.  For  icham 
JET.  icome  C,  hyo  0,  come  H,  fyaah  H,  fy3B8e  0  1166  of  py 
d.  O.  Drynke  nally  of  dyssh  if  1167  Drynk  0,  Drynke  £r.  of 
hörn  O  1168  For  ich  habbe  hy  3ouren  0,  Wel  fer  ich  have  yorne 
ir        1169  Reymyld    Rimenhüd  H,    Rymenild  «C     hym  g.  byholdc  0 

1170  bigan  (7.     H.   herte   fe)   to  k.   H,     And  hyre  herte  to  kolde  0 

1171  Ne  k.  hne  noht  i»  fysshyng   jET,      Ney3   he  nowt  hys  fyssyng  0 

1172  Eorn  fehlt  OH.  hyms.  OC.  nopyng  OH  1173  Ah  IT,  /eÄft  0. 
wonder  OH.  hyre  0.  pynke  OH  1174  Why  H,  Wy  O.  he  hyre 
bed  0,    he  had  to  Hörn  C^    for  Hörn  he  bed  jET,    drynke  OH 
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1175         heo  fulde  hire  hörn  wip  win 
and  droük  to  pe  pilegrim. 

1155  heo  sede:   'drink  pi  feile, 
and  suppe  pu  me  teile 
if  pu  eure  i8i3;e 
1180         Hörn  under  wude  li;e/ 

Hörn  dronk  of  hörn  a  stunde 
1160  and  preu  pe  ring  to  gründe, 
pe  quen  ^ede  to  bure 
wip  hire  maidenes  foure. 

1185        po  fond  heo  what  heo  wolde. 
a  ring  igrauen  of  golde. 
1165  pat  Hörn  of  hire  hadde : 
sore  hire  dradde 

pat  Hörn  istorue  were, 
1190        for  pe  ring  was  pere. 

po  sente  heo  a  damesele 
1170  ^fter  pe  palmere. 

'palmere,  quap  heo,  trewe, 
pe  ring  pat  pu  prewe, 


1176   He  f.  hörn   pe   w.    O,     Hue  f.  pe  h.  of  w.   H.    wyo  OC^ 
wyne  H        1 176  Ant  d.  to  pat  p.  H»    pyl.  0,   pilegrym  C,    pelryne  H 

1177  Hae  seide    dryno  pi   H,     Palmere  pou  drinke  py    0.     fuHe  OC 

1178  Hype  pou  0,  seppfii  pou  H  p  shalt  t.  0  1179  ^yf  pou  hörn 
awt  Bpye  0,  Jef  pou  Hörn  eter  »030  H  1180  Hörn  fehlt  OH,  Hon- 
der  0.  wode  OH,  leye  0,  le^e  H  IIHI  drono  H.  astounde  OH 
1182  Ant  H,  prew  hys  0.  ryng  OH  to  pe  g,  0.  f^rounde  OH  Da* 
nach  folgt  in  0:  He  seyde  quen  nou  sbche  Qwat  hys  in  py  drenohe, 
H:  Ant  seide  Qu^ne  pou  penrh  What  y  pren  in  pt>  drench  11H8 
Reymyld  5  0,  Pe  qnene  eod«  H.  bonre  OH  1 1>*4  Wyt  hyre  mayd. 
0,  Mid  hin*  mHidiiPH  iT  1185  He  f.  pat  he  w.  0,  Hue  f.  pHt  hue  w.  tf 
118«  Pe  r  H  rjng  OH  hy^r.  0,  jfcraved  H  1187  hyre  OH,  hure 
a  hedd»»  H  11H8  Fol  »,  H,  We!  a.  0.  hyre  OH,  hure  C  of 
d.  0,  adroddo  H  11>9  H.  ihild  0  {»«reuo  C,  ded  OH  11^0  hi« 
r.  H,  ryng  OH  1191  Rendn  OH,  hun  H  hye  0  daniyR.  0,  da* 
moia  H  1192  Adoun  a.  0.  A  püke  p.  H  \\m  hye  aeyde  0, 
qa<»p  hue  H  so  tr.  OH  1 194  ryng  OH  pat  fehlt  0.  pou  here  pr.  0, 
pou  yn  pr   H 


—    Bi- 
liös       seie  whar  pu  hit  Dome, 
and  whi  pu  hider  come.' 

1175  he  sede :  'bi  seint  Oile, 
ihc  habbe  go  mani  luile, 
wel  feor  bi;onde  weste, 
1200         to  seche  mine  beste. 

ihc  fond  Hörn  child  stonde 
1180  to  schupeward  on  stronde. 
he  sede,  he  wolde  agesse 
tariue  in  Westernesse. 

1205        pe  schup  oam  to  flode 

wip  nie  and  Uorn.pe  gode. 
1185  Hörn  was  sik  and  deide, 
and  faire  he  me  preide: 

"go  wip  pe  ringe 
1210         to  Rymenhild  pe  jinge." 
ofte  he  hit  keste : 
1190  god  ;eue  his  saule  reste/ 

Kininild  sede  at  pe  ferste: 
'herte,  nu  pu  berste. 


119Ö  Pu  s.  CH.  Sey  OH,  wer  poa  h.  H,  war  pou  ith  0  1196 
Ant  H,  hyder  wi  (/i:  hou)  poa  OH  1197  Beyde  by  seynt  {H\  ei) 
gyle  OH  1198  Ich  aue  hy  go  m.  0.  Ich  eode  inony  H,  a  myle  OH 
1199  fer  OH  yent  by  w.  H,  her  by  w.  0  1200  my  OC.  myne  H 
Danach  folgt  in  0:  My  mete  for  to  bidde  So  hyt  me  by  tidde,  in  H: 
Mi  in.  fort^  bydde  For  so  me  po  biL  1201  Ich  f.  H,  1  f.  C,  Pat 
f.  ich  0  H.  knyht  st.  H  1202  scyppew.  0.  shipew.  H.  at  str.  H, 
in  londe  C  1208  seyde  0,  seide  H,  gesse  //,  ai^esce  0  1.04 
To  a.  C,  To  ryuen  0,  To  ary?e  H.  at  w.  H.  westnesse  OH  1205 
Pe  sohip  C,  Pe  ship  H,  Pat  scyp  0.  nom  into  H^  hym  3ede  to  0. 
to  pe  f.  C  1206  Myd  0  12()7  H.  w.  sech  and  ded  0,  H  bygan 
be  Sek  and  de^e  H  1208  feire  C.  And  for  his  loue  me  OH.  pre3e 
H,  bed  0  1209  To  schipe  with  me  pe  ring  0.  To  gon  H.  rynge  H 
1210  To  Reymyld  quene  pe  0,  To  Ryroenild  pe  H,  3ynge  H^  3eng 
O,  3onge  C  1211  0  he  me  k.  0,  Wel  ofte  he  hyne  k.  H,  kuste  0, 
coftte  C  121?.  Crijjt  H  3yue  O.  hys  0,  is  H.  soule  OH  1218 
Reyrayld  0,  Rymenild  J7,  Rymenh.  C.  seide  at  pe  H^  seyde  ate  0, 
firste  if,    forste  C     1214  H.  nou  to  b.  OH 
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1215        Hörn  nastu  namore, 

pat  pe  hap  pined  sore/ 

1195  heo  feol  on  hire  bedde, 
per  heo  knif  hedde, 
to  slen  hire  king  lope 
1220         and  hireselue  bope, 

in  pat  ilke  ni^te, 
1200  if  Uorn  cume  ne  mi2;te. 
to  harte  knif  heo  sette, 
ac  Hörn  anon  hire  kepte. 

1225        his  schertlappe  he  gan  take 
and  wipede  awey  pat  blake 
pat  was  on  his  swere, 
and  seide:   quen,  so  dere, 

1205  ihc  am  Hörn  pin  o;e, 
1230        ne  canstu  me  no;t  knoweP 

ihc  am  Hörn  of  Westernesse: 
in  armes  pu  nie  kesse/ 


1215  For  H.  C.  H.  ne  worp  ine  nam.  0,  H.  wor{)  pe  nom.  H 
1216  P.  pe  h.  p.  po  80  8.  C,  P.  haYep  pe  pyned  s.  H^  For  warn  hy 
pyne  s.  0  1217  Hye  0,  Hue  H.  fei  adoan  OH.  on  pe  bed  0,  a 
badde  H  1*218  Per  hye  haiiede  knyues  leyd  0,  Ant  after  knyves 
gredde  H.  hudde  C  1219  sie  wip  C,  slein  mide  H,  hire  fehlt  C 
h.  kyng  1.  //,  h.  louerd  1.  0  1220  hyre  0,  hure  CH  1221  Wi- 
pinne  {>.  H,  pat  ulke  n.  C,  pat  hulke  0  (ny^te  von  Horstmann  für  0 
ergänzt)^  pilke  nyhte  H  1222  Bote  hörn  come  my^te  0,  Gome  3ef 
H.  ne  myhte  H.  come  C  1223  Knyf  to  hyre  h.  hye  8.  0,  To  h. 
knyf  hue  s.  H  1224  Hörn  in  is  armen  hire  k.  H^  And  hörn  hire 
gan  lette  0  1225  f.  fehlen  C,  1225  Hys  0  achirtl.  0,  shurtel.  H 
1226  wyp.  Hy  wiped  0,  pQ  foule  bl.  //  1*227  wes  opon  H,  hys  O. 
suere  H.  He  wipede  pat  blake  of  his  s.  C  1228  Ant  H,  seyde  0. 
quene  0,  luef  H.  swote  and  d.  C  1229  folgt  in  OH  nach  1230. 
1229  Ne  am  ich  al  i,H:  üorn)  pyn  owe  OH  1230  Canst  pou  me  nawt 
k  0,  Ne  const  ^ou  me  ykn.  H  l*i.'U  Ich  OH.  am  fehlt  C.  est- 
nesse  0,     Westnesse  //       VJ'd'2  In  pyn  a.  0.   pou  OH.    küsse  0,   cuHse  C 
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hi  clepten  and  hi  keste 
1210  pe  while  pat  hem  leste. 

1235        'Riinnild,  he  sede,  ihc  wende 
to  pe  wudes  ende, 
per  bep  mine  knijtes, 
redi  to  fi2;te. 

1-2]  5  iarmed  under  dope, 
1240         hi  schuUe  make  wrope 
pe  king  and  bis  geste, 
pat  coine  to  pe  feste: 
today  iho  schal  hem  techc 

1220  and  sore  hem  areche/ 

1245        Hörn  sprong  ut  of  halle 
and  let  his  sclauin  falle, 
pe  quen  2;cde  to  ture 
and  fond  Apulf  Iure. 

1225  'Apulf,  be  wel  blipe, 
1250        and  to  Hörn  go  swipe. 


1283  Hye  cl.  and  hye  kuste  0,  Yolapten  and  kyste  H^  Hi 
ouBte  hom  mid  ywiaae  C  1234  Pe  wile  0,  luAte  0.  So  longe  so 
hem  lyste  H^  And  makeden  rauche  blisse  C  1230  Reymyld  0,  Ky- 
menild  fT,  Rynienh.  C.  quo{)  he  1/,  qwat  Hörn  0,  ich  w.  H^  yw.  C, 
ich  moste  w.  0  1236  Adoun  to  C,  Doun  to  J7»  wodes  OH,  hende 
O  1237  For  per  buel)  m-  //.  After  ro.  0.  myne  HC,  knyhie  jfiT, 
kny^tes  0  1238  Hyriiichc  roen  so  wy^te  0,  WorI>t  raen  and  lyhte  H 
1230  Armed  OH,  honder  0  1240  He  scholen  O,  Hue  shule  H. 
roaken.  0  1241  kyns?  OH,  hyse  0,  hise  H.  {restee  OH  1242 
Pat  sytten  atte  f.  0,  Pat  bae])  at  l>iRe  festes  //  1243  ychulle  //, 
isohal  Cy  we  schule  0,  hem  keche  0,  hnem  oaoche  H  1244  Ry3t 
nou  ich  wolle  hem  techc  0,  Nou  ichulle  huem  Tacche  H  1245  out  OH 
1246  Pe  BclaTyn  he  1.  f.  0,  Ts  bruni<>  he  I.  f.  H  1247  And  rey- 
myld wente  0,  Rymenild  oode  H.  to  bure  C,  of  boure  H  1248  A{)u]f 
hoo  f  H,  ayol  0.  loure  HO,  in  ture  C  1249  A.  he  sede  be  bl.  C 
Ayot  0.  blype  OH  1250  Ant  H.  A.  go  to  hörn  s.  0.  pii  go  C. 
swype  OH 
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he  is  under  wude  bo3;e^ 
and  wip  him  kni2;teä  ino2;e/ 

Apulf  bigan  to  springe 
1230  for  pe  tipinge. 
1255         after  Hörn  he  ernde, 

him  pujte  his  herte  bernde. 

he  him  ouertok  ywis, 
hi  makede  suipe  muchel  blis. 
1235  Hörn  tok  his  preie 
1260         and  dude  him  in  pe  weie. 

he  cam  in  wefl  sone  — 
pe  jates  were  undone  — 
iarmed  ful  pikke 
1240  fram  fote  to  pe  nikke. 

1265        alle  pat  per  weren, 

wipute  his  twelf  feren 
and  pe  king  Aylmare, 
he  dude  hem  alle  to  care. 

1245  pat  at  pe  feste  sete^ 
1270         here  lif  hi  gunne  lete. 

1251  hys  honder  0.  wode  bowe  OH  1252  A.  Myd  hym  felawe 
0,  Wi{)  felawes  H.  ynowe  OH  14Ö3  Ayol  forj)  gan  0,  A.  gon 
froth  H  1254  Wel  ^Ind  for  {)at  tydyngf^e  0,  For  {)at  ilke  tydynge 
H  1256  Fasto  afrer  0,  Efter  H.  rende  0,  arnde  anon  C  1266 
Hym  t)oute  hys  h.  brende  0.  Him  f>ohte  in  h.  H.  Also  {>at  hora  mi^te 
gon  C  1257  Oftok  he  hörn  hy  wys  0,  He  oftok  him  y  wisse  H 
1258  And  custe  hyro  wit  blys  {H:  him  wi])  blysse)  OH  1259  /.  fehlen 
0  1259  i»  preye  H  1260  Ant  H.  weyo  H  1261  com  OC.  )ta;oD  0. 
Hue  comön  in  H  1262  ^atf^s  weren  ond.  0  1263  f  fehlen  0 
12«3  T»irm  8uil)p  H  iJQi  From  H.  nycke  H,  nekke  C  1265-- 
1270  lauten  in  0:  Hyo  {>at  ate  feste  heten  Here  lyue  he  gönnen  t>er 
loten  And  pe  kyng  mody  Hym  he  made  blody  And  pe  king  aylmere 
Po  hauede  myche  fere  1266  (>.  per  evere  w.  H  pat  were  wtpin  € 
1266  Wipoute  H,  Bipute  C.  is  trewe  f.  H  ferin  C  1*167  Ant  pe 
kyiig  H  1268  Y  wih  he  bade  muche  c.  H  1269  Monio  pat  per 
sete  H,  at  pe  f.  were  C  1270  H.  1.  hi  lete  pere  6\  Hure  lyf  hy 
gönne  lete  H 
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Ilorn  no  wunder  made 
of  Fikclca  falshade. 

hi  sworen  opes  holde 
1250  pat  here  non  ne  sclioldc 
1275         Hörn  neure  bitraio, 
pe2;  he  at  depe  laic. 

hi  runge  pe  belle 
pe  wedlak  for  to  feile. 
1255  Hörn  him  2;ede  vvip    eise 
1280        to  pe  kinges  pn  leise. 

per  was  bridale  swete, 
for  riche  nien  per  ete. 
teile  ne  mi^te  tun(2;c 
ijtui  pat  gle  pat  per  wad  aungc^. 

1285         Hörn  aat  on  chaore 

and  bad  heni  alle  ihere. 
he  8ode:  'king  of  londe, 
mi  tale  pu  underntonde. 


1271  H.  no  wonder  ne  makede  0,  H.  nnderstondyng  ne  hede  H^ 
H.  ne  dude  no  wunder  C  1272  Of  fykenildes  (H:  Fykeles)  faUede  (H: 
falss.)  OH,  Or  Fikenhildes  false  tunge  C  Danach  folgt  in  OH:  He 
(H;  Hiie)  sworeu  (H:  su.)  alle  and  (H:  ant)  seyde  Pat  here  (H:  hure) 
non  hym  (H:  him)  hy  (by  fehlt  //)  wreyde  (-BT:  -ede)  1273  And  ofte 
he  R.  0,  Ant  md.  //.  ho^es  0  1274  huere  //,  |)ere  0,  neure  C 
non  fehlt  C.  ne  ih.  //  1775  Noware  hörn  by  wreyen  0,  H.  never 
bytreye  H  1276  I>ou  0,  Pah  H.  to  d.  0,  on  d.  H,  at  dipe  C. 
leye  IT,  leyen  0  1277  He  rongon  0,  Per  hy  ronge  H,  bellen  O 
1278  Pat  w.  H,  Pe  weddiiig  0.  for  to  füllen  0,  to  fulfulle  H  Da- 
folgt  in  0:  Of  hör  pat  was  so  hende  And  of  reyniyld  pe  ^enge  1279 
H.  ledde  hyre  0.  Hue  wenden  //.  with  bis  C,  hom  wit)  eyse  (0:  wit 
h.)  OH  1280  To  pe  kynges  H,  To  hyre  fader  0.  paleyse  OH, 
palaiB  C  1281  woa  pe  b.  H.  brydale  0,  brudale  H,  brid  and  ale  C 
1282  For  fehlt  0.  bete  0  1288  Teilen  ne  0.  My3te  O,  mihte  H 
no  tonge  OH  1284  Po  gle  H,  Pe  Joyc  0.  nonge  OH  1285  set 
OH.  on  hyg  cheyere  0,  in  ohayere  H  1286  bed  OH,  he  scholden 
a.  0.  yh.  H,  here  0  1287  He  seyde  kyng  OH,  King  he  sede  C\ 
RO  longo  0,  pu  lust«  C  1288  My  O.  pou  O//.  honderst.  O.  A  tale 
mid  pe   beste  C 

QF.  XLV.  6 
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1265  ihc  was  born  in  Suddenne, 
1290        king  was  mi  fader  of  kenne, 
pu  me  to  kniete  houe, 
and  kni2;thod  haue  ihc  proued. 

to  pe,  king,  men  seide 
1270  pat  ihc  pe  betraide. 
1295        pu  makedest  me  fleme, 
and  pi  lond  to  reme. 

pu  wendest  pat  ihc  wro;te 
pat  ihc  neure  ne  p02;te, 
1275  bi  Bimnild  for  to  ligge, 
1300         and  pat  ihc  wipsigge. 

ne  schal  ihc  hit  biginne, 
til  ihc  Suddenne  winne. 
pu  kep  hire  a  stunde, 
1280  pe  while  pat  ihc  funde 

1305         into  min  hrritage 

and  to  mi  baronage. 


1289  Hy  0,  Ich  H,  wes  ybore  H,  aodenne  0,  Sudenne  H. 
I  ne  seie  hit  for  no  blame  C  1290  Kyng  OH.  wes  H.  My  0.  kunne 
0.  Hörn  is  mi  name  C  1291  Po  0.  Pou  H,  kny3te  0,  knyhte 
H,  kni;t  C.  pou  3oue  0  1292  My  kny;t  hede  ich  h.  O,  Of 
knyhthod  babbe  y  ii.  ihc  fehU  C.  proue  H  1293  /.  fehlen  H, 
1298  To  pe  of  me  m.  seyde  0  1294  War  for  pi  herte  treyde  0. 
Pat  ipe  C  1295  me  to  rewe  0.  Pou  dryve  me  out  of  pi  lond  U  1296 
Po  pou  bede  me  fleme   0,     And  aeydest  ich  wei   iraytour  strong^  H 

1297  Pou  OH,    wendes  0.   ich  wr.  Off,    iwr.  C.    wroute  0,    wrohte  H 

1298  hy  0,  y  CH.  ner  ne  H.  poute  0,  pohte  //  1299  Wyt  Rey- 
myld  0,  By  Rymenild  H,  Bi  Rymenh.  C.  to  fehU  0.  fort^  lygge  H 
1800  Iwy»  (ff;  Tw.)  ioh  hyt  (-ff;  hit)  w.  OH,  i  w.  C.  wyta.  0,  wip- 
Bugge  H,  wipsegge  C  1801  loh  ne  s.  neuere  0,  Ne  sh.  ich  hit  ner 
H.  agynne  OH  1802  Er  ioh  OH,  Til  i  C.  Suddene  C,  sodenne  O,  Su- 
denne  H.  wynne  OH  1803  Pou  H,  fehlt  O.  hure  C,  hyre  H. 
me  astounde  OH  1804  Pe  wiUe  ioh  hennes  0  pat  if.  C.  founde  OH 
1805  myn  OH    1806  Mid  myn  huysoe  0,   Wip  pis  Yrisshe  H,  page  OH 
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pat  lond  ihc  schal  ofrechc 
and  do  mi  fader  wreohe. 

1285  ihc  schal  beo  king  of  tuDe 
1310        and  bere  kinges  cruno. 

panne  schal  Rimnild  pe  ;inge 
ligge  bi  pe  kingc/ 

.  llorn  gan  to  schupe  dra;e 
1290  wip  bis  yrisse  fela^es, 
1315        Apulf  wip  him,  bis  broper, 
nolde  he  non  oper. 

pat  schup  bigan  to  erude, 
pe  wind  him  bleu  lüde. 
1295  wipinne  daies  fiue 
1320        pat  schup  gan  ariue. 

abute  middelni^te 
Uorn  him  ;ede  wel  ri2;te. 
he  tok  Apuir  bi  honde, 
1300  and  up  he  2;'de  to  londe. 


ia07  ich  8oh.  0,  isoh.  C,  ichoHe  H.  porlireche  H  1308 
my  0  1909  loh  soh.  0,  I  aoh.  C.  Yobu)  H,  be  kyng  OH.  toune  H 
1810  And  wite  of  kjnfl^es  orowne  0,  And  lerne  kyngren  roune  H  1811 
Penne  OH,  Rymenild  po  5.  H,  Reymyld  pe  ^onge  0,  Rymenhilde  C 
1812  Lyg^gen  0.  by  Hörn  pe  kynge  OH  1818  Hör  0.  schipe  ryde 
Ot  shipe  drawe  H  1814  Wit»  hyse  Yrisshe  felawe  H,  And  hys 
knyi;te8  bi  side  0  1315  /.  fehlen  0.  1315  brother  C  1816  He 
nolde  habbe  H  1317  Here  schip  fran  0,  Pe  ship  byg.  (Statt  oronde : 
londe  bei  Bits.  erlaüU  die  He.  H  auch  oroude :  loude  tu  lesen).  1818 
wynd  OH.  hym  0,  fehU  H.  wel  loude  OH  1319  /.  fehlen  O.  1819 
Bipinne  C.  dawes  fyve  H  1820  Pe  ship  big.  aryve  H  Danach 
folgt  in  0:  Honder  sodenne  syde  Here  schtp  bigan  to  glide,  in  H: 
Under  Sadennes  side  Huere  ihip  bygon  to  ryde  1821  Abowte  myd 
n.  0,  Aboute  I>e  midnyhte  H  1822  H.  hym  yedo  0,  H.  eode  H. 
rihte  H,  ryi;ie  O  1828  Nam  ayol  on  hys  h.  0,  He  nom  Apulf  by 
h.  H        1824  A.  yeden  op  hon  1.  0,    A.  ede  up  to  1.  H 
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1325        hi  fanden  under  scheide 
a  kni;t  ligge  in  felde. 
{>e  kni2;t  him  lay  on  slape 
in  armes  wel  yscbape. 

1305  Hörn  him  gan  to  take 
1330        and  sede:   'kni^^t,  awake. 
seie  what  {)u  kepest, 
and  whi  {)u  her  slepest. 

me  {)ink{)  bi  crois  liafte 
1310  {)at  t>u  longst  to  ure  dri^e. 
1335        bute  {)u  wule  me  schewe, 
ihe  schal  {)e  tohewe/ 

{)e  gode  kni2;t  up  aros, 
of  {)e  wordes  him  gros: 
1315  'ihc  serue  a2;en  mi  wille 
1340        payns  ful  ille. 

ihc  was  cristene  a  while. 
{)o  eome  to  t)i8  ile 


1325  Hi  fonde  C,  Hye  founde  0,  Hue  f enden  H.  honder  O 
1326  A.  k.  hende  in  f.  C,  A  knyt  liggen  in  f.  0,  A  knyht  lifj^gynde 
on  f.  H  Danach  folgt  in  OH:  Op  {H:  O)  ^6  scheid  (H:  shelde)  wfts 
drawe  (H:  wes  ydr.)  A  crowch  (H:  oroyz)  of  iha  (U:  Jhesu)  oristes  lawe 
1827  knyfc  0,  knyht  H.  hy  1.  on  slepe  0,  him  aslepe  lay  C  1328 
In  a.  w.  y  mete  0,  AI  biside  pe  way  C.  ysh.  H  1329  hym  0.  to  /Mi  OH. 
ytakp  H  1330  seyde  knyt  0,  seide  knyht  H  1331  f.  fehlen  O. 
1831  Pou  sei  me  whet  I)ou  H  1332  And  here  whi  pou  s.  H  1888 
t>ynke{i  0,  punchef)  H,  by  c.  H,  by  pe  c.  0,  bil>ine  c.  C.  o«  liste 
iT,  crowohes  yste  0  1834  I)u  longest  C,  pou  leuest  on  oriste  OH 
188Ö  Bote  t>ou  OH.  hyt  rat>e  seh.  0,  hit  wolle  sh.  H  1386  Ischal  pe  C, 
Wyt  Mi  Bwerd  ich  seh.  Im  0,  My  snerd  sh.  l>e  H.  hewe  0  I  1387 
knyt  0,  knyht  ff.  op  0  1338  Of  hornes  w.  OH.  hym  0.  Agron  OH 
1889  He  sede  iho  hane  a^enes  my  w.  C,  He  seyde  hy  serue  ylle  0, 
He  seide  ich  seryy  ylle  H  1840  Paynyms  a;en  My  wille  0,  Paynes 
to^eynes  mi  w.  H.  ylle  C  1841  loh  0.  som  wyle  0,  sum  w.  H 
1842  Po  ioom  C,  Yoome  H,  And  |)o  were  eome  O.  in  to  f>.  OH, 
ille  C,    yle  OH 
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saraziDB  blake, 
1820  |)at  dade  me  Crist  forsake. 

1345        OD  Crist  ihc  wolde  biloue. 
{>o  hi  makede  roe  reue 
to  kepe  t>i8  passage 
fram  Hörn,  t>at  is  of  age, 
1325  I>at  wunie])  bi  este, 

1350        kni^t  wi])  pe  beste. 

he  sloa;  mid  bis  honde 
t>e  king  of  pis  londe, 
and  wip  him  feie  hundred, 
1330  and  perof  is  wunder 

1355        pat  he  ne  cumep  to  fi^fte. 
god  sende  him  pe  ri^te, 
and  wind  him  hider  driue, 
to  bringen  hem  of  liue. 

1335  hi  sieben  king  Murry, 
1360        Hernes  fader  so  hendy. 
Hörn  hi  of  londe  sente, 
tuelf  fela^fes  wip  him  wente : 


1848  Sarasyns  OH.  lope  and  b.  H,  lodlike  and  b.  0  1844 
orist  fehlt  C,  And  dide  me  god  f.  0,  Me  made  Jhesu  f.  H  1345  f. 
fallen  H.  1846  Bi  god  on  warn  y  l  0  1846  On  him  hi  m.  C, 
Po  he  makeden  0  1847  To  loke  p.  OH  1848  For  H.  OH  hys  0 
1849  He  wonep  al  by  0,  Pat  wonep  her  by  H  weste  OH  1800 
Ood  OH.  knyt  myd  0,  knyht  mid  H  1861  He  slow  Mid  hys  h.  0, 
Hue  slowe  mid  huere  h.  if,  Hi  slo^e  wip  here  h.  C  1862  kyng  of  pise 
(H:  pisse)  1.  OH  1863  Ant  H.  wyt  hym  0.  men  an  h.  0,  mony 
hooder  H  1854  Per  fore  me  pinkep  {H:  punchep)  wonde^  OH  1866 
ne  und  to  fehien  O.  oomep  OHC.  fi^yete  0,  fyhte  H  1866  O.  yeue 
hym  (H:  3.  him)  pe  miy^te  (H:  myhte)  OH  1857  Pat  wynde  0, 
tkt  wynd  H.  hym  dr.  0.  dryve  H  1868  bringe  €.  To  don  h. 
alle  of  lyye  H  1869  He  slowen  pe  k.  mory  0,  And  slowen  k.  Mury 
H.  kyng  OHC  1860  H.  f.  king  h.  C,  H.  onnesmon  H.  hardy  H, 
stordy  0  1861  H.  to  water  he  s.  0,  H.  of  lond  hue  aenten  H.  hi 
ttt  of  C       1362  XII  0.    ohildren  OH.    Myd  hym  0.    wenten  H 
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among  hem  At>ulf  pe  gode, 
1340  min  oa;ene  child,  mi  fode. 
1365        if  Hörn  is  hol  and  sunde, 
Apulf  tit  no  wunde, 

he  luuej)  him  so  dere 
and  is  him  so  store: 
1345  mi3;te  ihc  seon  hem  tueie, 
1370        for  ioie  ihc  scholde  deie.* 

'knijit,  beo  panne  blipe 
mest  of  alle  sipe. 
Uorn  and  Apulf,  hie  fere, 
1350  bo{>e  hi  hep  here/ 

1375        to  Hörn  he  gan  steppe 
and  in  his  armes  deppe. 
mache  ioie  hi  makeden  pcre, 
{>o  hi  togadere  were. 

195&  childre,  hu  habbe  ife  fare? 
1380        pBt  ihc  ;ou  sa;  is  ;are. 


1368  Per  mong  wm  O,  Wi))  hem  wet  H.  ajol  0  1964  Mya 
owo  ob.  0,  Mi  child  H,  my  leue  f.  C,  myn  oune  f.  H  13S5  f, 
folgen  in  0  nach  1368.  1866  3yf  0,  Jef  H,  Ef  C.  hora  hyt  O,  K. 
ohild  !■  C.  soande  OH,  sand  C  1866  Ayol  ne  tyl  O.  womöo  OIT. 
And  A.  bifiote  wand  C  1867  Ho  louede  hörn  OH.  wel  denie  O» 
wi|>  nyhto  H  1868  And  born  hym  nlto  ;erne  O,  And  be  bim  wi|> 
rybte  H  1800  M.  itoon  C,  3«^  7  mybte  so  ^,  Bote  ieh  non  ee  O. 
tueye  H,  tweye  O  1870  For  i.  iscb.  C,  I  wya  ieh  wolle  0>  Penne 
ne  robt  i  fort^  H.  deye  OH  1871  Knyt  be  8wi|ie  O,  Knyht  be 
]»enn«  H.  bly|>e  OH  1873  njp%  OH  1878  Ayol  nnd  bom  yf.  O, 
Alinir  e.  H.  is  f.  if  1874  be  b.  0,  we  b.  H.  ben  Or  1876  Pe 
knyt  to  bem  0,  Pe  knyht  to  Hom  H.  g,  skippe  H,  f.  gon  C  1876 
And  irrette  him  enon  C.  olippe  H  1877  Pe  Joie  |mU  he  mnde  O. 
Mneb  joye  hne  mnden  yfere  H  1878  Pe  white  bi  to^.  w.  (\  Po  bne 
togedere  yeome  w.  /f,  My^te  nomnn  rede  O  1870  He  eeyde  wit 
{H:  snide  wi]>)  stenene  ^are  (H;  (wre)  OH  Ch.  he  eede  hn  C  1880 
Cbildren  hon  nbbe  ^e  fnre  0,  Snnfemen  hon  habbe  ;e  ^ore  jhfm  H* 
•e;  bit  ie  fnl  5.   C 
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wulle  jo  1)18  lond  winne 
and  sie  {^at  |)er  is  inneP' 

he  sede:  *leae  Hörn  child, 
t860  ^et  liuep  |)i  moder  Godild. 
1385        of  ioie  heo  ne  miste, 
if  heo  t>e  aliue  wiste/ 

Hörn  sede  on  his  rime: 
'iblessed  beo  |)e  time, 
1365  ihc  cara  to  Suddenne 
1390        wi|)  mine  irisse  menne. 

we  schulle  |)e  hundes  teche 
to  speken  ure  speche. 
alle  we  hem  sohulle  sie 
1B70  and  al  quic  hem  fle.' 

1395        Hörn  gan  his  hörn  blowe, 
his  folk  hit  gan  iknowe. 
hi  comen  ut  of  sterne 
to  Hom  swipe  jerne. 

1375  bi  slo;en  and  fugten 
1400        pe  ni;t  and  pe  u^ten 


1881  Wolle  OH,  londe  C.  wynne  H  1882  And  wonye  (H:  -ie) 
I)6rinne  (H:  -y-)  OH  1888  teyde  0,  seide  H.  suete  H.  H  1884 
3at  a  lyuep  CH,  py  OH,  Godyld  H,  godild  0  131B6  /.  fehlen  0 
1886  ne  fehU  C.  hue  H  1886  Olyve  ;ef  hue  pe  w.  H  1387  teyde 
on  hys  0,  teide  on  is  IT.  ryme  H  1888  Hy  bl.  0,  Ybl.  iT.  be  0J7. 
tyme  0  1389  Ich  am  yoome  (£f:  io.)  OA,  I  com  C.  into  ^  1880 
Wyt  Myn  hyrisoe  0,  W.  feie  Yrisehe  H  Danach  folgt  in  0:  Pis 
lond  we  schollen  winne  And  fle  al  pat  pere  ben  inne,  in  H:  Wo  shule 
pe  houttdes  keoche  And  to  pe  de^e  Tecohe  1891  And  (H:  Ant)  so 
we  scholen  (ff:  shulnn)  hem  t.  OH  1892  eure  OH  1393  /.  fehlen 
OH  1895  {f.  hys  0,  gon  is  JET.  to  bl.  C  1896  Pat  hys  folo  it  g. 
0.  Is  f.  hit  oon  H.  ykn.  J7,  knowe  0  1897  He  o.  out  0,  Hue  c 
ont  ^.  of  scyp  st.  0,  of  stere  C,  of  hurne  ^  1898  To  hom  ward 
0.  wel  3.  0,  swype  ;urne  H,  Fram  Hernes  banere  C  1899  He 
•myten  a.  he  fouten  0,  Hue  smiten  a.  hue  fyhten  H  1400  ny3t  O, 
niht  H.    and  eke  OH.    ou3ten  0,    ohtoun  ff     Danach  folgt  in  H:  Pe 
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pe  sarazins  kende: 

ne  Icfde  non  in  pende. 

Hörn  let  werche 
1380  chapeles  and  cherche. 
1405         he  made  helles  ringe, 

and  prestes  masse  singe. 

he  802;tc  his  moder  halle 
in  a  röche  walle, 
he  keste  hire  and  clepte 
1410        and  into  castel  sette. 

1385  crune  he  gan  werie 
and  makede  feste  merie. 
raerie  lif  he  wro^te: 
Rimnild  hit  dere  boa^te. 

1415         Fikenild  was  prut  on  herte, 
1390  and  pat  him  dude  smcrte. 


Sarazyns  hue  slowe  Ant  summe  quike  to  drowe  Mid  aperes»  ord  hue 
Stenge  De  pe  olde  end  eke  pe  3onge,  in  0 :  Mid  aperes  hord  he  stooge 
Pe  held  and  eke  pe  3onge  Pat  lond  he  pora  sowten  To  depe  he  hus 
brouten  1401  f.  fehlen  H  1401  Pe  fehlt  0.  Sarazines  k.  0.  eunde 
C  1402  Pe  leuede  on  pe  fende  O.  1.  per  non  C  1408  lette  H.  sone 
w.  OH,  werohen  0,  wurohe  CH  '  1404  Bope  chapel  a.  H.  oherchen 
0,  ohirche  C,  chyrche  ff  1405  He  let  b.  r.  C,  Bellen  he  dide 
ryngen  0,  He  made  belle  rynge  ff  1406  Ant  //.  And  roasses  let  s. 
C.  messe  0.  syngen  0  (Dieser  Vers  doppelt  in  der  ff»),  synge  ff 
1407  He  sohte  is  m.  h.  ff,  He  com  to  his  m^  h.  C,  He  sowte  hys  m. 
euer  alle  0  1408  Wit  inne  eueriche  w.  0.  In  pe  r.  ff  1409  f. 
fehlen  C  1409  He  custen  and  hye  cleten  0,  He  ouste  hire  ant 
grette  ff  1410  Ant  i.  pe  o.  s.  ff,  And  into  halle  wenten  O  1411 
Croune  Off.  he  gönnen  0.  Corn  he  let  serie  C  1412  Ant  make  ff. 
festes  0.  merye  Off  1418  Murie  Cff,  Marye  0.  M.  he  pere  (ff:  per) 
wronte  (ff;  wrohte)  Off  1414  Ah  Rymenild  ff,  Keymyld  0,  Rymen- 
hild  C.  dere  fehlt  OH.  hyt  aboute  0,  hit  abohte  ff  Danach  fol^ 
in  OH:  Wile  pat  (ff:  Pe  whiles)  hom  was  (ff:  wes)  oate  Fikenyld 
(ff:  -ild)  forde  aboute.  Danach  foigt  in  0:  To  wine  he  gan  hire  ^erne 
Pe  king  ne  dorst  him  werne  1416  Fikenh.  C.  Muohe  was  hys  prede  0,  Pe 
betere  fortö  spede  ff    1416  Pe  ryohe(ff:  riche)  he  9;af  (ff:  3ef)  mede  Off 
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^uDge  he  ^af  and  eldc 
mid  him  for  to  hclde. 

ston  he  dude  lade, 
1420        and  lim  parto  he  made. 
1395  castel  he  let  sette, 
mid  see  him  biflette. 

per  ne  misfte  lia;te 
buto  fujol  wip  flirte; 
1125         bute  whanne  pe  so  wipdro2;e. 
i40(>  mi;te  cume  yno;e. 

Fikenhild  gan  wende 
Rymenhild  to  sehende, 
to  wo3;e  he  gan  hire  a;erne. 
1430        pe  king  ne  dorste  him   werne. 
H05  Rimnild  was  ful  of  mode. 
heo  wep  teres  of  blöde. 

1427  Fikonild,   er  dai  gan  springe, 
ferdo  to  pe  kinge 

1417  Songe  COH,  3-  ^nd  eke  pe  helde  O,  fiope  ;.  ant  olde  H 
1418  Pat  Mid  hym  toholde  h.  0,  Wip  h.  fort«  holde  U  1419  dede  0. 
lede  CO  1490  Ant  H,  lym  H,  hym  0.  perto  OH,  Per  he  hopede 
spede  C  1421  Stronfj^  o.  C.  G.  he  mede  8.  i/,  A  k.  he  dude  feste 
0  1422  Wip  water  byfl.  H,  Wit  water  alby  sette  0  14^28  Mi^  noman 
hon  OD  legge  0,  Pat  peryn  come  ne  myhte  H  1424  fo^e)  C  Bote  foul 
w.  fljhte  //,  By  pape  ne  by  briggc  0  1426  Bote  OH.  wan  0,  when 
H,  MB  fehlt  0.  wit  d.O.  drowe  0^  1426  Per  mihte  ^.  come  C'/T.  tnen 
yn.  C,  ynowe  H.  Per  Muohe  come  0  1427  Pis  fykenild  0,  Per 
Fykenild  H,  g.  to  w.  0.  gon  by  w.  H  1428  Reynyld  0,  Ryme- 
nild  H.  fort«  sh.  H  (auf  Rasür)^  for  to  wende  0  1429  f.  fehlen  O 
(tgl.  Zx,  1414)  1429  To  wyve  H.  hure  C  1480  Kyng  CH.  ne 
durst  H  Danach  folgt  in  O:  Pe  day  by  gan  to  wexe  Pat  hem  was 
by  twexe,  in  H:  Ant  habbep  set  pe  day  Fykenild  to  wedde  pe  may 
1431  f.  fehlen  0.  1431  Rymenhild  w.  f.  of  C,  Wo  was  Rymenild  of 
H  1482  He  C.  Terres  hue  wepte  H  1433—1440  folgen  in  CH 
erst  nach  1460,  1488  Fikenh.  or  C,  Fekenyld  her  0,  Ant  Fykenild 
her  H.  pe  d.  OHC.  day  OH.  gan  fehü  H  1434  AI  ri3t  he  f.  to  C, 
Sonde  to  H,    to  aylmer  pe  O.     kynge  OH 
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1435        after  Rymenhild  pe  bri;te, 
H3Q  and  spusede  hire  bi  ni^e. 

he  ladde  hire  bi  derke 
into  bis  newe  werke, 
pe  feste  hi  bigunne, 
1440  H34  er  pat  ros  pe  sunne. 

1407  pat  nvft  Ilom  gan  swete, 
and  heuie  for  to  mete 
of  Rymenhild  bis  make, 

1410  into  schupe  was  itake. 

1445        pe  schup  bigan  to  blenche, 
bis  lemman  scholde  adrenche. 
Rimnild  wip  hire  honde 
wolde  up  to  londe, 
1415  Fikenild  ajen  hire  polte 

1450        wip  bis  swerdes  hüte. 

Hörn  him  wok  of  slape, 
so  a  man  pat  hadde  rape. 
.  'Apulf,  he  sede,  fela;e, 
1420  to  schupe  we  mote  dra^e. 


1430  reynyld  pe  bry^te  O,  Rymenild  pe  brhyte  H  1436  To 
wedden  hire  C.  Ant  H,  spoue.  OH,  hyre  H.  by  OH,  nyhte  H 
um  ledde  OH  byre  hom  in  d.  0,  hure  bi  ]>e  d.  C.  by  H  1488 
To  h.  O,  18  H.  nywe  C  1430  festes  0.  he  by  gönne  O,  hue  bi- 
gonne  H  1440  Er  pen  a.  JET,  Hera  a.  O,  aryse  OH,  sonue  OH  Da* 
nachfolgt  in  C:  Er  paneHorn  hit  wiste  Tofore  pe  sunne  upriste  1441 
Pylke  nyhte  H.  swete  H  ny^t  gan  hom  0  1442  A.  harde  f.  to  m.  0, 
Con  wel  harde  m.  H  1443  Reymyld  0,  Rymenild  H.  hys  0  1444 
Pat  i.  OH,  shipe  H,  schype  0.  wes  H,  take  OH  1445  Pat  schip 
soholde  on  hire  bl.  0,  Pe  ship  gon  OTerbl.  H  1446  Hys  leman  0% 
Is  lemmon  H,  shulde  H  1447  Rymenh.  w.  C,  Reymyld  wit  0» 
Rymenild  mid  //  1448  W.  suemme  to  1.  0,  Swymme  w.  to  1.  H  1449 
Fikenh.  C.  Fykenyld  hiro  a;en  puhe  0,  Fykenild  ai;eyn  h.  pylte  H  1460 
Wit  h.  swerd  0,  Mid  h.  suerdes  H,  hylte  OH  1451  /.  fehlefi  0. 
1451   H.  awek  in  is  bed  H        1452  Of  bis  lemmon  he  wes  adred  H 

1453  Ayol    0.    qwat  hörn   0,    he  seide  //.     trewe  f.  0.    felawe  OH 

1454  Into  schip  gönne  we  0,    To  shipe  nou  we  H,    drawe  OH 
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1455        Fikenild  me  ha|)  don  under 
and  Rymenhild  do  wunder. 
Crist  for  bis  wundes  fiue 
tonia;t  me  |)ider  driue/ 

1425  Hörn  gan  to  sohupe  ride, 
1460        bis  feren  bim  biside. 
HS7  bis  scbup  stod  in  sture 
at  Fikenbildes  bure. 

ne  wiste  Hörn  on  liue 
t440  wbar  be  was  ariue. 
1465        pe  castel  bi  ne  knewe, 
for  be  was  so  newe. 

Hörn  fond  sittinde  Arnoldin, 
pat  was  Apulfes  cosin, 
1445  pat  per  was  in  pat  tide 
1470        Hörn  for  lÄbide. 

'Hörn,  be  sede,  kinges  sune, 
wol  beo  pu  to  londe  icume! 


1465  Fikenh.  C.  Fykenyld  haaep  0,  Fykenild  me  hap  H.  idon  C, 
ffon  OH  14Ö6  A.  Rymenhild  to  do  C,  Ant  do  Kyraenild  tum  J7,  And  don 
Reynyld  som  0,  wonder  OH  1467  Qod  for  hys  0.  wordes  0.  wondes  H, 
fyve  H  14Ö8  ny^t  0,  nyhte  H.  puder  C,  pyder  0.  us  dr.  OK 
dryve  H  1459  gon  H,  to  shipe  H,  to  soype  0  1400  And  hU 
kny^tet  bys.  0,  H.  knyhtes  bi  bis  8.  H  Danach  folgt  in  0:  Here 
schip  bii^an  to  terne  By  pe  wateres  tteroe,  in  H:  Pe  thip  bigon 
to  ftture  Wip  wynd  god  of  eure  1461  Hys  aohip  0.  Hornes  ship  H. 
at  stod  H.  in  stonre  H,  in  störe  0,  under  tnre  C  1462  Honder  0, 
Under  H.  fikenildes  (H:  Fyk.)  boure  OH  At  Rymenhilde  b.  C  1468 
Koste  H.  alyve  H,  Rymenhild  litel  wenep  heo  C  1464  Whare  0, 
Wher  H,  bo  wes  H,  a  ryue  OH,  Pat  Hörn  panne  aline  beo  C  1466 
Pene  c.  hue  H,  Pe  c.  pei  C,  Pe  kestel  he  0  1466  nywe  C  Da- 
nach folgt  in  0:  Pe  send  bygan  to  drye  Ant  hyt  hym  makede  weye, 
fit  H:  Pe  see  bigon  to  wipdrawe  Po  seh  Horna  felawe  1467  He  f. 
stonde  0,  Pe  fayre  knyht  H,  arnoldyn  OH  1468  ayolles  0.  wes  H. 
cosyn  OH  1469  P.  was  pere  in  t.  0.  per  set  H,  tyde  OH  1470  Kyng 
H.  to  a.  H.  H.  to  abydo  0  1471  H.  kni;t  he  s.  C,  He  seyde  (//:  ei) 
Hörn  (IT:  kyng  H.)  OH,  kynges  OH.  sone  OHC  1473  be  pon  here 
to  0.    ioome  C,    eome  0,    Hider  pou  art  welcome  H 
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today  haj)  wedded  Fikonhild 
14M  pi  swete  lemman  Rymenhild. 

1475        ne  schal  ihc  |)e  lie, 

he  ha])  |)c  giled  twie. 
I)i8  tur  he  let  makc 
al  for  I)ine  sake. 

H55  ne  roai  per  cumen  inne 
1480        no  man  wip  none  ginne. 
Hörn,  nu  Crist  pe  wisse, 
Rininild  pat  pu  ne  misse/ 

Hörn  cut>e  alle  pe  liste 
1460  ])at  eni  man  of  wiste. 
1485        harpe  he  gan  schewe 
and  tok  fela^es  fewe, 
kni;tes  suipe  snellc, 
pat  schredde  hem  at  wille. 

146%  hi  jeden  on  pe  grauel 
1490         toward  pe  castel. 


1478  Nott  hat  w.  0.    ywedcle  C.   Today  kap  tir«  F.  H.  tjkwjH 
O,  FykentU  H    1474  Pj  oowe  1.  Reymyld  O,  Yweddep  pi  wir  RyoMsIld  S 

1475  Xe  «eh.  i  C,    Nele  ich  pe  nowc  lye  O,    White  pe  nou  pie  wUle  tf 

1476  hap  g,  pe   C.     haaep  pe  ^led  twye  O,     havep  do  pe  iryle  M 

1477  toor  //,  oaMel  O.  he  dude  OH  1478  For  Reymyldea  a.  O,  For 
Rymeailde^  •.  £f  1479  nay  H,  oomen  //,  coom  C  yoae  H.  Per 
may  oo  man  oo  le^i^e  O  1480  No  noo  w.  oo  gyane  if,  By  pop* 
ne  hy  brigj^e  O  1461  ooa  OH  1489  Of  R.  OC  By»tah.  ^; 
Byrnenitd  J7,  Reymyld  O.  pou  0J7  1488  H.  her  keaedo  O,  H. 
cou|>e  H.  al  00.  lytte  O,  litlee  1/  1484  any  O.  moo  H  1486 
goo  •!•.  H.  To  herpe  he  g.  drawe  O  1486  Aot  too  him  to  feL  H,  Aad 
wytt  hy«  tweye  fd.  O.  felawe  OH.  fewe  /rAlf  OH  1487  Of  fc.  T, 
Kayttee  swype  feile  O,  Knyhtes  of  pe  beste  H  1488  «chradde  T. 
Aad  tchurde  h.  io  pelle  O,  Pat  he  ever  hodo  of  weale  B  l^ 
nach  f$i0i  in  O:  Wyt  twerdee  he  hem  icyrte  Anoaea  höre  echirie,  te 
Hx  Ooen  o  pe  sherte  Hne  fordea  huem  wip  aaerde  148P  He  «oa» 
deo  O,   Hae  eodon  H.   bi  pe  C.  j^ravele  B     1490  Towart  Po  eaatole  B 
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hi  gunnen  merie  singe 

and  makede  here  gleowinge. 

Fikenild  hit  gan  ihere 
U70  and  axede  what  hi  were. 
1495        hi  sede,  hi  weren  harpurs, 
and  8ume  were  gigurs. 

he  dude  hem  in  late 
ri;t  at  halle  3;ate. 
1475  Ilprn  sette  him  on  pe  benche 
1500        his  harpe  for  to  clenche. 

he  makede  Rymenhilde  lay, 
and  heo  makede  wailaway. 
Rironild  feol  yswo^e, 
H80  ne  was  ^er  non  |)at  lo;e. 

1505        hit  smot  to  Hernes  herte 
so  bitere  ^at  hit  smorto. 
he  lokede  on  |>e  ringe 
and  |)o;te  on  Rymenhilde. 

148!^  he  2;ede  up  to  borde 
1510         wip  gode  suerdes  orde. 


1491  He  0,  Hoo  H,  gönne  OH.  marye  0,  murie  CH,  tynge  0 
1492  makeden  IT.  h.  glew.  0,  haere  gleynge  H  1493  Rymenhild 
hit  a  Pat  fykenyld  (H:  -ild)  niya;t  (H:  mihte)  ih.  (H:  yh.)  OH  1494 
He  ask.  0.  wat  hye  w.  0,  who  hit  w.  H  1496  Men  seyde  {H:  ei) 
OH.  hyt  harperes  0,  hit  were  harperis  H  1496  logeloart  {H:  ers) 
and  fipeleres  (Hi  fypelers)  OH.  gigours  C  1497  Hem  ne  d.  in  H, 
d.  hörn  inn  f.  inne  0.  lete  OH  1498  At  halle  dore  he  (H:  hne) 
•ete  OH  1499  He  t.  C.  set  on  ^e  b.  0.  abenche  H  1500  Hys 
(^:,Ib)  harp^  he  gan  OH  1501  made  H.  Reymyld  0,  Rymenild  H, 
a  1.  OH  li02  A.  reynyld  m.  0,  Ant  huo  seide  H.  wal.  C.  wey- 
lawey  OH  1003  Reynyld  0,  Rymenild  //,  Rymenh.  C.  fei  y  swowe 
OH  1604  Po  was  0,  Po  nes  H.  lou3e  C,  lowe  0i7  1605  Hyt 
5ede  to  h.  0.  n.  Hörn  to  h  H  1606  Sore  hyro  gan  (H:  oon  him)  8. 
OH  1607  Hey  1.  on  0.  hys  gode  Ryng  0,  is  rynge  iT  1608  And 
Reymyld  pe  3onge  0,  Ant  o  Rymenild  pe  ^ynge  H  1609  Hey  5  op  0. 
eode  H     1610  Mid  hys  {H:  his)  gode  (H:  god)  swerde  {H:  suorde)  OH 
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Fikenhildes  crune 
per  he  felde  adune. 

and  alle  his  men  arowe 
1490  hi  dude  adun  prowe. 
1515         whanne  hi  were  aslao^e, 

Fikenild  hi  dude  todra;e. 

Hörn  makede  Arnoldin  pare 
king  after  king  Aylmare, 
1495  of  al  Westernesse 
1520        for  his  meoknesse. 

pe  kin|^  and  his  barnage 
a;euen  him  trewage. 

Hörn  tok  Rimnild  bi  honde 
1500  and  ladde  hire  to  stronde, 
1525         and  ladde  wip  him  Apelbrus, 
pe  gode  stuard  of  his   hus. 

pe  se  bigan  to  fiowe, 
and  Hörn  gan  to  rowe. 
1505  hi  gunnc  for  tariue, 
1530         per  king  Modi  was  sire. 


1611  Fykenyldea  (H:  -ild-)  OH.  crowne  0,  oroune  H  1512 
Per  ifalde  C.  He  leyde  pere  adowne  0,  He  fei  per  adoune  H  1518 
Ant  H,  al  C.  hys  m.  arewe  0  1514  He  OH,  dide  0.  adoun  OH, 
prewe  0  1515  /.  fehlen  H.  1515  Po  he  veren  alle  yslawe  0,  wcren 
C  1516  Fikenh.  C.  Fykenyld  he  dide  to  draweO  1517  He  m.  0,  Ant 
made  H.  arnoldyn  OH,  kyng  p.  0,  pere  OH  1518  King  fehü  OH, 
pe  k.  0.  kyog  ayimere  OH  1519  /,  fehlen  0  1519  To  bo  kyng 
of  Westoesse  H  1520  mildnesse  H  1521  Pe  knytes  and  pe  b.  0, 
Pe  kyng  ant  is  b.  H,  baronage  H^  homage  C  1522  5.  Arnoldin 
t.  C,  truRge  H  Dude  hym  alle  utrage  0  1523  t.  ryniyld  0,  t. 
Rymenhild  C,  toc  Rymenild  H,  bi  pe  h.  C,  by  pe  hoiid  0  1524 
Ant  H,  ledde  0.  hure  C,  by  pe  se  strond  0  1525  Ant  too  w.  H. 
He  tok  hym  syre  aylbrus  0  1526  Sriward  OH.  of  pe  kynges  0,  of 
hire  fader  H,  hous  OH  1527  f,  fehlen  0.  1527  see  H,  flowen  H 
1528  Ant  hy  faste  to  rowen  H  1529  He  riuede  in  a  reaume  0,  Hue 
aryveden  under  reme  H,  for  ar.  C  15S0  In  a  wel  fayr  stretime 
{H:  feyr  streme)  OH  Danach  folgt  in  0:  Per  kyng  roody  was  syre 
Pat  hörn  slow  ytjt  yre,  in  H:  Kyng  Mody  wes  kyng  in  pat  lond  Pat 
Hörn  sloh  wip  is  hond 
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Ailbrus  he  made  {)er  king 
for  bis  gode  teching. 
he  ;af  {)e  kni^tes  ore 
1510  for  Hörn  kni^tes  lore. 

1535        Hom  gan  for  to  ride, 

{)e  wind  him  bleu  wel  wide. 
he  ariuede  in  Yrlonde, 
|>er  he  wo  fonde. 
1515  per  he  dude  Apulf  child 

1540         wedden  maide  Reynild. 

Hom  cam  to  Suddenne 
among  al  bis  kenne. 
Rimnild  he  makede  bis  quen, 
1520  80  bit  miaute  wel  ben. 

1545        al  folk  bem  mi2;te  rewe, 

pat  luueden  bem  so  trewe. 
nu  bep  hi  bope  dode : 
Crist  to  heuene  bem  lede. 


1&31  Aylbrous  0,  At>ell>ra8  HC.  made  H.  kyng  OH  1632 
hyt  g.  0.  tydyng  0,  teohyng  H  1533  alle  |)e  k.  C,  For  ayre 
{Hl  sire)  homes  lore  OH  1534  He  was  {H:  wes  mad)  kyng  I)ore  OH 
1535  /.  fehlen  0.  1535  H.  eode  to  ryve  H  1536  wynd  b.  con  w. 
dryve  H  1587  Hörn  a.  O.  aryv.  H,  hyrel.  0  1538  Per  he  hadde 
woned  so  longe  0,  Per  Hörn  wo  couI)e  er  fonde  H.  fondede  C  1539 
He  made  l>er  H,  A.  chyld  H,  ayol  childe  O  1540  Wedde  H. 
mayden  OH  hermenylde  O,  Ermenyld  H  1541  Ant  H.  JET.  com  C//, 
wente  O.  sodenne  0,  Sudenne  H  1542  To  hys  owe  0,  To  is  oune  H. 
kanne  0  1543  Rymenh.  C,  Reynyld  0,  Rymenild  H.  he  made  |)er  is  IT. 
hi9/«ÄÄ0.  quene  OHC  1544  So  ich  My3te  0.  myhte  Ä.  we\  fehlt  H. 
beon  C,  bene  OH  1545  Alle  f.  hyt  knewe  0,  In  trewe  Ioyo  hue 
lyyeden  ay  H  154(J  Pat  he  hem  louede  t.  0,  Ant  wel  hue  loveden 
godes  lay  H.  lou.  C  1547  Noa  OH,  hae  beo|)  JST.  ben  OC,  he  alle 
d.  O  1548  Qod  hem  to  h.  0.  heovene  us  1.  H 
Danach  folgen  in  C  noch  sechs  Zeilen 

1525    her  ende|)  ^e  tale  of  Hörn 

^at  fair  was  and  no3t  unorn 

make  we  us  glade  Eure  among 

for  ))us  him  ende])  homes  song 

Jesus  I»at  is  of  heuene  king 
1530    3eue  us  alle  bis  suete  blessing. 


IL    ANMERKUNGEN. 


4  Ueber  dio  Lesart  Allof  in  H  %.  King  Hörn,  Unters.  8.  101  n, 

6  C  scheint  durch  die  Allitt.  gesohatst,  s.  Unters.  69. 

8  fairer.  Das  r  hat  Mätzner  hinzugefügt.  C  hat  doppelte  Ver- 
neinung, die  den  andern  Hss.  weniger  geläufig  ist,  Tgl.  Z.  10. 
11.  80.  108.  144  u.  8.  w. 

12  upon  achine.  hiaehine  in  C  scheint  aus  dem  hirine  der  vorher- 
gehenden Zeile  entstanden,  umgekehrt  upon  aus  12  in  jene  einge- 
drungen zu  sein.  Zur  AlHtt.  vgl.  Mätsner,  Ae.  Sprachpr.  I,  1,  209, 
Bartsch,  Germ.  I,  2&d,  Unters.  69.  In  C  ist  zu  den  Verben  in  11 
und  12  das  Objekt  aus  dem  Vorliergehenden  zu  ergänzen,  OH 
machen  die  folgende  Zeile  abhängig.  Aehnliche  Verbindung  hat 
La?;.  III,  262  Nia  nan  fairure  mfmon  pa  whit  aunne  acineä  on  ; 
Iir,  181  Muchel  rein  him  gon  rine;  III,  282  Ve  aunne  gon  to  acine 
pa  rein  bigon  to  rine, 

14  bri^t  ao  pe  glaa.  Vgl.  Richard  Goer  de  Lion  (Weber,  Early 
Engl.  Rom.  II)  76  And  a  lady  fherinne  waa  bryght  aa  ihe  aunne 
ihoraugh  glaa. 

Ib  whit  ao  pe  flur.  Richard  G.  de  L.  128  Off  that  lady  whyt 
ao  flaur, 

16  Ueber  den  Ansdr.  roaered'  vgl.  Zielke,  Sir  Orphoo  S.  12. 

18  eald  mit  dem  Gen.  s.  Koch,  Eng),  Gram.  III,  186;  doch  auch  mit 
dem  Akk.  namentlich  später,  s.  Erl  of  Toi.,  Ritson,  Anc.  Engl.  Metr. 
R.  III,  93  He  waa  a  feyre  ehilde  and  a  holde  Twenty  wyntur  He 
waa  olde* 

20  hia  iliche.    Vgl.  La;.  III,  20  Nea  per  na  hing  hia  üike. 

22  alle  in  C  ist  wohl  aus  den  folgenden  Zeilen  hierher  gerathen.  Das 
in  C  fehlende  he  schiebt  bereits  Mätzner  ein.  Es  ist  zu  beachten, 
gF.  XLV.  6 
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d^ass  das  Subjektspronomen  öfters  fehlt,  so  Z.  1292.  1512(Pi  und 
besonders  264. 

^  mannes  ist  weitergebildet  aus  manne  s.  Koch  I,  415,  daneben 
steht  menne,  mennes  (aus  dem  Nom.  Plur.)  und  manne.  luhalrlich 
vgl.  La^.  lU,  158  Monies  riches  monnes  sune  monie  kaäene  gume, 

31  Hit  was  upon  a  aomeres  day.  Ebenso  821  Hit  was  at  Cristes- 
masse  bei  Beginn  eines  neuen  Abschnittes. 

34  pleing.  Es  wäre  der  Aussprache  angemessener  pleiing  oder  (wie 
H)  ple^ing  zu  schreiben.  Doch  ist  die  Schreibung  von  C  nioht  un- 
gebräuchlich, vgl.  Ritson  II,  29  Z.  664  Yesterday  yn  pe  momynge 
Y  wente  on  my  playnge  und  K.  H.  64Ö  f. 

36  wuned  ride,  Ueber  tcone  mit  folgendem  Inf.  ohne  to  s.  Mätzner 
Alte.  Sprachpr.  I,  1,  209. 

42  Oper  to  londe  broT^te^  nämlich  an  Waaren,  Murry  hält  sie  ffir 
Kaufleute.  Man  vergleiche  die  mehrfach  Überlieferte  Erzählung 
vom  ersten  Däneneinfall  in  England  im  Jahre  787  bei  Lappenb. 
Geschichte  von  Engl.  I,  267. 

46  leuep  von  Lumby  hergestellt.  H  verbindet  diese  Zeile  mit  dem 
vorhergehenden  londfolk^  weil  die  Zweiteilung  unlogisch  schoiot 
(0  bleibt  zweifelhaft). 

47  Ueber  die  Lesarten  s.  Unters.  S.  4. 

49  Die  letzte  Senkung  ist  in  ailen  Hss.  flberffillt.  Wir  brauchen  nicht 
noth wendig  gemeinsamen  Fehler  aller  Hss.  anzunehmen,  da  his  leicht 
sich  unabhängig  in  allen  Redaktionen  einstellen  konnte.  Aehnlioh 
verhaktes  sich  mit  Z.  1433. 

65  under  scheide,  Vergl.  OjET  896.  Anders  La;.  III,  56  And  amat 
hine  buuen  pan  scelde. 

6d  ype  :  dipe  in  C  s.  Unters.  S.  31. 

62  in  hon  de.  in  und  on  wechseln,  s.  Koch  II,  341;  Grein,  Glossar 
2,  140.    Weitere  Beispiele  s.  Z.  305.  310  u.  s.  w. 

64  quelle  :  for  to  feile.  Sind  zwei  Inf.  von  einem  Verb  abhängig, 
so  steht  der  erste  meist  ohne  to,  der  zweite  folgt  mit  for  to  oder 
to  s.  Z.  1295. 

65  moste  lihbe.  Aehul.  La;  III,  50  And  ^if  we  mote  libben  (9.K.  H. 
Z.  99)  und  II,  59  pene  we  mannen  libben  mid  sehten  aful  mid 
sibben. 

&l,asake  und  for  sähe  sind  ziemlich  gleichbedeutend.  Aehnliche 
Wendungen  La;.  III,  177  And  forsake  Oodes  mtssse  and  luuien 
hadenesse ;  III,  160  For  Crist  seolue  he  forsoo  and  to  pan  wurssn 
he  tohc;  II,  80  And  summe  heo  god  widsoken  and  to  hadenscipe 
tohen. 

^  here  ist  substantivisch  gebraucht,  s.  Koch  II,  234  ff.,  ebenso  his 
K.  H.  C  1279. 

86  vgl.  Z.  169  und  414;  auch  pat  als  Relativ  nxif  feirhade  bezogen, 
wie  H  liest,  gibt  einen  guten  Sinn.  La;.  III,  120  Deoren  swide  hende 
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pa  ure  drihUn  makede.     Es  reimt  Terlängertes  a  aaf  d  aus  alte.  ^, 

▼gl.  Einleitang  S.  VI. 
88  Die  Zeile   kehrt  in  der  Fassung   vor    C  wieder  1894  (uur  in  C). 

lieber  den  Yokallaut  der  Reimworte  8.  Unters.  29. 
91  amirald.  Das  l  ist  von  Mätxner  dem  Reime  zu  Liebe  eingeschoben. 
94  isene.     Die  Form   kehrt  wieder  704.    Dieselbe  Verbindung  bei 

Chauoer,  Knights  Tale  (Morris  II,  29)  Z.  66  Now  he  we  caytifa  aa 

it  18  u>el  aeene  und  häufiger. 
97  8 ehalt  ivexe  ist   das  Futurum:   du   wirst  noch   sieben  (nach  O 

ffinf)  Jahre  wachsen  (er  zählt  fünfzehn)  d.  h.  wenn  du  am  Leben 

bleibst. 
99  ff.     Wir  haben  hier  eine  der  wenigen  längeren  Perioden  unseres 

Liedes.    Sie  hat  einen  doppelten  Vordersatz ,  jedesmal  durch  ^ef 

eingeleitet.     OH  ändern   die  Gonstruktion.     Aehnlich  ist  gebildet 

C  1366  ff.,    wo  dadurch  Unklarheit  entsteht,    dass  zwischen  beide 

Vordersätze  zwei  Zeilen  parentbetisch  eingeschoben  werden.   Dop-' 

pelten  Nebensatz  haben  wir  auch  126  ff. 

105  io  atere  ■.  Mätzner  a.  a.  O.  210. 

106  To  aehupe  aehule  ^e  funde.  Der  Heide  will  die  Schuld  des 
Mordes  Ton  sich  abwälzen  und  die  Entscheidung  über  Leben  und 
Tod  gewisser  messen  einem  Qottesurteil  anheimgegeben.  Ueber 
ganz  entsprechende  Beispiele  aus  der  Geschichte  s.  Lappenberg  a. 
a.  0.  I,  379  und  Anm. 

114  teringinde  here  honde^  Tgl.  Havelok  162  He  tcrungen  hondea 
and  wepen  aore^  K.  H.  1004. 

116  uford  im  Sinne  von  Geheiss,  sgl.  La3.  I,  66  Ne  cume  ^e  neauer 
mduie  acipea  hord  übt  ich  ou  aende  autel  word, 

120  to  rowe  scheint  mit  Z.  192  Wipute  aeil  and  roper  in  Widerspruch 
zu  stehen.  In  der  von  Lappenberg  a.  a.  0.  I,  379  mitgeteilten 
Erzählung  von  Athelstans  Brudermord  wird  indessen  berichtet,  dass 
der  Gefährte  des  Verunglfiokten  mit  den  Füssen  rudernd  nach 
Whitesand  an  der  französischen  Küste  gelangte.  So  Hesse  sich 
auch  unsere  Stelle  erklären. 

127  f.  sind  von  H,  wie  es  scheint  willkürlich,  so  geändert,  dass  126  f. 
nunmehr  einen  neuen  Hauptsatz  bilden.  Der  Sinn  ist  ein  wesent- 
lich anderer. 

182  Das  nnentbehrlfohe  »$  hat  Mätzner  hinzugefügt. 

140  Suddene,  besser  Suddenne,  was  der  Reim  Überall  verlangt,  s.  Mätz- 
ner zu  dieser  Stelle. 

Nach  142  sind  vielleicht  die  beiden  Zeilen  aus  OH  aufzunehmen.  Wir 
erhalten  dann  zwei  Strophen  von  je  4  Zeijen.  * 

146  Oret  pu  wel  mi  kenne.  Mätzners  Erklärung  zu  C  ist  zu  künst- 
lich. Eher  könnte  man  zu  of  m.  h,  ein  Regens  hem  ergänzen :  die 
meines  Geschlechtes.     Metrisch   ist   C  unhaltbar. 

160  ufiperling.    Das  l  schiebt  Mätzner  ein. 

6* 


—     84    — 

163  hei  in  C  soheint  blose  Yerschreibung  für  he,  Ueber  die  Lesarten 
ond  deren  mög^liohe  Abhängigkeit  s.  Unters,  ö. 

156  f.  fehlen  in  C,  sind  aber  sicher  ursprflnglich.  Hörn  wird  durch 
den  Abschied  yom  Schiff  an  den  Verlust,  den  er  erlitten,  gemahnt: 
Das  ist  echt  poetisch,  s.  Unters.  104. 

158  dal  es  and  dune.  Die  Zusammenstellung  ist  häufig,  als  dritter 
Begriff  begegnet  hülle,  s.  Z.  212.  Vgl.  La3.  III,  90  lee^^en  alle  pa 
dales  alle  pa  dunes  alle  pa  hulles  mid  helmes  hepdhie. 

164  Die  Umschreibung  eines  adj.  Zusatzes  durch  einen  ganzen  Satx 
(relat.  Art)  ist  in  C  beliebt  und  von  den  anderen  Hss.  nicht  be- 
stätigt. Tgl.  Z.  901.  1148. 

171  s  ton  de  :  londe.  C  ist  unrein  gereimt,  ebenso  Z.  618  f.,  wo  OH 
ebenfalls  reinen  Reim  haben.  Z.  171  ist  ausserdem  in  der  ersten 
Senkung  fiberfallt.  Ffir  OH  spricht  La^  B.  III,  14  Nis  in  nane 
londe  soch  deor  astonde, 

182  Das  Wort  king  es  in  diesem  Zusammenhang  soheint  auch  OH  Schwie- 
rigkeiten bereitet  zu  haben.  H.  setzt  dafür  eunne,  was  bereits  Z. 
180  steht.  Ich  halte  die  beiden  Z.  181  f.  für  Apposition  tob 
kenne  :  Ton  einem  Geschleohte  christlichen  Blutes  und  mit  sehr 
guten  Königen  (versehen). 

191  f.  zieht  Mätzner  zum  Voraufgehonden.  Wie  hit  in  C  aufzufassen, 
ist  schwer  zu  sagen.  Man  könnte  es  auf  galeie  beziehen:  einen 
Tag  und  einen  zweiten  ist  sie  gegangen.  Dann  würde  193  ure 
sehip  nicht  passen.  Besser  bleibt  hit  weg,  Z.  191  wird  als  Zeit- 
bestimmung aufgefasst  und  192  zum  Folgenden  gezogen. 

194  brimme  vgl.  La;.  272  ferde  bi  pere  sce  brimme, 

195  f.  Vgl.  Life  of  Alexander  (Weber  a.  a.  0.  I)  2013  f.  Y  wd  Aym 
nyme  and  faste  bynde  hys  honden  hys  ryg  byhynde  ;  Ghron.  of  Eng- 
land (Ritson  II)  878  The  king  him  leite  bynde  his  honden  hym  (y- 
hynde.   Vielleicht  ist  mit  OH  an  unserer  Stelle  us  einzuschieben. 

198  ist  in  Havelok  2421  erweitert:  Helpe  me  nu  in  pis  nede  and  lote 
ye  nouth  mi  bodi  spille, 

200  niping  ist  subst.  Bildung  wie  auch  das  folgende  n^M^ntM^,  Z.  210 
(s.  Mätzner  zu  d.  St.),  vgl.  Koch  lU,  62.  Hier  allgemein  gebraucht 
=  homo  nequam.  In  historischer  Zeit  war  es  die  beschimpfende 
Bezeichnung  des  aus  der  Gilde  der  Husecearle  Knuts  des  Qrossea 
ausgestossenen  Kriegers,  s.  Lappenberg  I,  468. 

211  Hörn  him  gop  so  schulle.  Vgl.  Oct.  Imp.  (Weber  ni)  585  to 
blowe  swyde  schylle.  Hier  ist  offenbar  von  dem  Hörn,  das  über 
Berg  und  Thal  schallt  (ich  erinnere  daran,  dass  der  Schall  des 
Hernes  das  Maass  für  Entfernungen  bei  Besitzergreifung  abgab, 
Grimm,  Reohtsalt.  76)  die  Rede,  sonst  wäre  der  mit  215  beginnende 
Schlusssatz  unverständlich. 
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281  ft.  Diese  Stelle  ist  in  spftteren  Qedichten  öfters  nachgeahmt.  So 
in  Ipomedon  (Weber  II)  62—66: 

Aftirward  io  aerue  in  halle 
Bothe  to  grete  and  to  smalle, 
Before  ihe  hing  mete  to  kerve, 
Hye  and  lotce  feyre  to  serve* 
Bothe  of  howndea  and  haukia  game 
After  he  taught  hym  alle  and  aame 
In  ae  in  feld  and  eke  in  riuere, 
In  wodde  to  chaae  the  wild  dere, 
And  in  the  feld  to  ryde  a  aiede, 
That  al  men  had  joy  of  hia  dede, 

285  And  tech  htm  to  harpe,  0  steht  mit  teeh  zn  C,  dagegen  mit 
harpe  als  Subst.  su  H.  of  the  harpe  wftre  su  fassen  wie  of  meatere 
u.  s.  w.  und  vertrage  den  Zusatz  in  286  nicht.  Der  Inf.  scheint 
ausserdem  nöthig  wegen  des  in  287  folgenden  to  kerue.  H  bessert 
durch  Umstellung  der  folgenden  Reimpaare,  wodurch  to  kerua  Yon 
dem  zweiten  tech  abhängig  wird. 

268  über  at  in  C  fOr  3^  s.  Matzner  zu  Z.  10. 

254  Alle  Hss.  haben  he,  womit  in  CO  nur  Rimenhild  gemeint  sein  kann, 
während  H  es  sicher  als  Mask.  auf  Hörn  bezieht.  Für  H  spricht 
Havelok  (ed.  Skeat)  122  She  ia  mikel  in  mi  fouth;  Bdddeker,  Harl. 
Ms.  226a  W.  L.  XI,  14  fou  art  ever  in  my  poht;  dagegen  für  OC 
XIV,  7  for  my  leof  ieham  in  grete  pohte,  und  ähnlich  Rits.  III, 
120  Z.  687  For  you  y  am  in  ao  grete  thoght, 

266  gan  wexe,  Ylelleicht  ist  statt  der  mildernden  Umschreibung  das 
direkte  hye  wex  al  wild  yon  0  zu  setzen.  H  hat  265  zum  Theil 
266  Tollständig  umgeändert.  Ob  aus  inhaltlichem  Bedenken?  vgl. 
die  Aenderungen  zu  Z.  803  f.  und  972.  Die  Verbindung  ist  Yolks- 
thflmlich,  vgl.  Proverbs  of  Hendyng  (bei  Böddeker)  121  Ne  w<ix 
pou  nout  to  wilde, 

268  Bi  daie  ne  hi  ni^^te.  Die  Zusammenstellung  ist  häufig.  Tgl.  La;. 
II,  164  Bi  daie  ne  bi  nihtea  Ne  aofh  ich  nauere  aar  awulehe  enihtea. 

264  Mätzner  eoheint  das  Fehlen  des  Subjektspronomen  nicht  bemerkt 
zn  haben.  B  ffigt  es  hinzu,  ändert  aber  in  grossem  Umfange.  0 
liest  wie  C,  Wenn  Horstmann  hier  bemerkt,  dass  die  Z.  268  f., 
in  O  272  f.,  in  C  fehlen ,  so  hat  er  sich  durch  die  einfache  Um- 
stellung der  Reimpaare  täuschen  lassen.  Diese  Uebereinstimmung 
Yon  CO  kann  zufällig,  kann  aber  auch  in  einer  älteren  Form  be- 
grandet  sein.  Jedenfalls  darf  man  heo  nicht  so  ohne  weiteres 
einschieben,  s.  Z.  22. 

276  Die  Lesart  von  0,  obwohl  sicherlich  unrichtig,  ist  von  Bedeutung. 
Sie  kann  zanäohst  durch  den  Reim  hervorgerafen  sein,   gewinnt 
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aber  an  Wert,  wenn  wir  den  Roman  de  Hom  Yergleiohen,  s.  Cntera. 
68  und  106  Anm.  10. 

282  htm  pu^te.  Vgl.  La;.  II,  291  fa  awoe  Cadwalader  wunder  him 
fuhte.  Yielleicht  ist  gret  als  zu  schwer  fflr  den  Auftakt  anszu- 
scheiden. 

283  Aboute  .  .  for  to  bringe  s.  Mätzner  a.  a.  O.  8.  213.  Man 
könnte  den  Znsatz  entbehren,  ygl.  Einleitung  S.  XX. 

288  Hornes  broper,  in  O  wed  broßer;  vgl.  La^.  III,  296,  Chancer, 
Enights  Tale  283  ff.  To  me  ßat  am  thy  coayn  and  ihy  broiher 
iswore  ful  deepe,  and  eck  of  us  to  other, 

291  Rimnild  stille  so  haben  alle  Hss.  Vielleicht  ist. stille  xn  tilgen 
(stille  :  wüle  sind  beliebte  Reimwofte)  und  dem  nnverkfirzten 
Namen  das  e  des  Dativs  beizufügen,  vgl.  Z.  630. 

297  him  mide  in  0.  Diese  Stellung  hat  die  Präpos.  häufig,  ygl.  Life 
of  Alexander  1037  Ten  thousend  barauns  hire  eomen  myde  and  to 
chirchen  they  riden, 

299  upon  A.  child.  chüde  in  OH  ist  der  Dativ.  wHde  der  folgenden 
Zeile  wäre  Fem.  des  Präd.,  in  C  ohne  Flexion.    Vgl.  Kooh  II,  168. 

309  trufe  pli^te  ist  in  diesem  Sinne  formelhaft,  entspreohend  dem 
swdren  und  loben,  Grimm,  Rechtsalterth.  453.  Vgl.  Z.  426. 

Zu  811  f.  vgl.  925  f.  Die  Verbindungen  von  OH  sind  besser  belegt  als  C. 
Die  Formel  in  wedlake  to  weide  begegnet  Squyr  of  lowe  Degre, 
(Ritson  III)  Z.  370;  Tgl.  ferner  Rits.  U,  300  Z.  729  Htm  trewe 
lord  for  to  holde   Ant  to  sueren  him  othes  holde;  Rits.  III, 42, 973 ff. 

Wedde  pe  beste  of  hur  elde 
And  dl  hir  londys  for  to  weide 
Rits.  III,  16  (Bone  Flor,  of  R.)  3Ö2  ff. 

But  sir  he  seyde  al  so  mote  y  the 
Thyn  eyen  mon  sehe  never  see 
To  weide  yyt  nodur  to  wynne, 

313  üeber  den  Reim  ire  :  were  in  C  s.  Unters.  32  und  55.  Inhaltl. 
▼gl.  Rother,  (Massmann,  D.  Oed.)  1946  Deme  recken  sie  in  da^  &re 
sprach, 

321  Fairer  bi  one  ribbe.  Der  Sinn  ist  nicht  klar,  doch  ist  Mätz- 
ners Vermuthnng  (hunderd  sipe)  zurfiokzuweisen.  Auch  ioh  bin 
um  eine  Erklärung  in  Verlegenheit  (Er  ist  um  eine  Rippe  sohöner 
als  alle  andern?)  Die  Reimworte  sind  häufig,  vgl.  La3.II,  84  Hit 
heold  hine  bi  pan  ribben  pat  ne  mihie  he  na  Ung  Itbhen,  Aehnl. 
Vox  and  Wolf  (Mätzner,  Sprachpr.  I,  1,  133)  Z.  41  f. 

829  f.  vgl.  Z.  727  f.  und  Lesarten.  Der  Ausdruck  begegnet  in  Havel. 
1780  Qoth  henne  swipe  fule  peues, 

332  mesaventure  steht  nur  in  OC,  und  H  gibt  ebenfalls  einen  guten 
Sinn,  obwohl  bishoure  in  dieser  Verbindung  ungewöhnlich  klingt. 
mesauenlur  ist  übrigens  nicht  ungebräuchlich,  ygl.  Life  of  Alex. 
1949  Yef  ye  meteth  the  traiUmr  robbwtr  yeveth  him  mesBOuentur* 
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fSSS  heuele  d€t  (def)  in  0,  vgl.  Richard  (Weber  11)  837  Änd  hut 
thou  the  sothe  8aye  an  euele  deth  shalt  thati  deye. 

384  an  hange.  Dies  die  Strafe  des  Verrftthers  neben  and  mit  dem  to- 
dra^e  s.  Bdddeker,  HarL  Ms.  2263.  P.  L.  VI,  9.  18.  162. 

887  f.  sind  iu  0  yarürt.  H  lasse  die  Zeilen  weg,  Yermuthlieh  weil  sie 
ihm  bereits  in  verderbter  und  unverständlicher  Fassung  vorlagen. 
Sie  sind  zum  Abschluss  der  Worte  R.s  unbedingt  nöthig.  Ich 
wage  eine  mir  selbst  zweifelhafte  Conjektur  mit  pe,  ae.  pedn.  Vgl. 
Gokes  Tale  (Morris,  Ghauoer  II,  163)  720  evel  tnot  thou  the  ;  ferner 
in  ähnlicher  Verbindung  Kits.  II,  61, 1483  pat  evell  mot  sehe  thryve, 
und  unserer  Stelle  ganz  entupreohend  III,  101,  404  There  evell 
mote  he  thee,  ähnl.  III,  118,  508  und  Böddeker  a.  a.  0.  Maximion 
147  euele  mote  hue  pe, 

854  maken  ua  wrope  %   Mätzner  zu  d.  St. 

860  lei^e  wip  hire  mupe.  Die  Aenderung  ist  nicht  ohne  Bedenken. 
Man  begreift  nicht  rocht,  wie  aus  der  so  einfachen  Lesart  von  0 
das  lynne  in  C  und  das  lype  (ae.  Uäian)  in  H  entstehen  konnte, 
und  warum  OH  den  Begriff  des  lei^e  in  der  folgenden  Zeile  wieder- 
holen. 

861  makede  hire  hlipe.  Aehnlioh  Havel.  2244  Änd  maden  hem  ful 
glad  and  Uipe ;  Richard  0.  de  L.  1606  They  weren  frendea  and 
made  blythe. 

865  f.  bringt  schon  Mfttzner  in  der  richtigen  Reihenfolge.  Inhaltl.  vgl. 
Richard  910  To  my  chaumber  thou  hym  hryng  in  the  atyr  of  a 
aquyer. 

867  f.  sind  verdächtig.  Die  Zeilen,  die  0  dafür  hat,  sind  hier  sinnlos 
und  können  auch  sonst  nicht  untergebracht  werden.  Was  C  an- 
langt, so  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  der  König  am  Nachmittag 
(afier  nont  864)  noch  auf  die  Jagd  geht  (vgl.  Z.  661). 

878  f.  sind  in  den  Hss.  ebenso  variirt  wie  297  f.  Eine  Möglichkeit  auf 
das  ürsprflngliohe  zu  schliessen  scheint  nicht  gegeben. 

Die  in  0  nach  876  folgenden  Zeilen  finden  sich  in  CH  1129  f.  und  sind 
hier  nicht  am  Platze. 

879  H  ändert  diese  und  die  folgende  Zeile  (des  Reimes  wegen)  und 
verbindet  881  damit  als  Objekf.  Dann  muss  auch  882  entsprechend 
geändert  werden. 

887  ^€  in  ^  bleibt  unklar,  wenn  886  f.  fehleui  0  setzt  darum  auch  don 
Namen. 

889  f.  formelhafte  Wendung,  die  in  unserem  Qedichte  öfters  wieder- 
kehrt z.  B.  808.  0  Zz.  488.  Sie  ist  auch  sonst  häufig,  vgl.  Richard 
C.  de  L.  1591  Kyng  Modatd  an  kneea  hym  sette  and  the  kyng 
Riehard  fvX  feyr  he  grette.    Vgl.  hierfiber  Zielke  a.  a.  0.  Z.  18. 

804  dorate.  Das  a  ist  von  Lumby  vorgeschlagen,  von  Mätzner  ein- 
gesetzt. 
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B9ß  pe  brii^te  in  C  ist  aus  Z.  888  wiederholt.  Vgl.  auch  Z.  717  f., 
927  f.,  und  Unters.  S.  63  und  66. 

401  f.  H  läset  beide  Zeilen  ohne  ersichtHohen  Grund  ans  (unreiner 
Reim  ?)  und  bringt  wiederum  408  in  syntaktisohe  Abhängigkeit  sum 
Vorausgehen  den . 

Nach  412  ist  C  offenbar  Ifickenhaft.  Rimenhild  fällt  doch  gar  zu  sehr 
mit  der  Thüre  ins  Haus  hinein.  Eine  kleine  Aufklärung  war  doch 
unentbehrlich.  Ausserdem  zeigen  Z.  423  f.,  wenn  wir,  was  kaum 
zu  yermeiden,  das  flexivische  $  hinzufügen ,  in  C  ffinf  Hebungen 
(ygl.  Z.  676  u.  714,  allerdings  auch  io  pi  wif  662). 

419  f.  fehlen  auch  in  H,  Sie  sind  durchaus  nicht  unpassend  und,  da 
0  die  ganze  Stelle  am  besten  bewahrt  (H  ändert  413  f.  und  bringt 
417  f.  in  syntaktische  Abhängigkeit),  gegen  CH  zu  belassen. 

122  lipe,  Aehnl.  Life  of  AI.  431  He  wol  solace  me  and  lythe  and  in 
this  care  make  me  hlythe;  und  bei  Will,  de  Shoreham  (ed.  Wright) 
S.  19  and  lytheth  oure  pyne, 

426  rewpe  :  tretope  Tgl.  698  f.  So  verbindet  Gotfrid,  Tristan  1789 
ff.  riuwe  und  triuwe. 

427  bipo^te  :  mi^te.  Vgl.  La;.  III,  134  0/te  he  hine  hipohie  wat  he 
don  mähte,  III.  136  Modred  pa  pahte  what  he  don  mihte, 

434  to  knotoe  ebenso  in  Verbindung  mit  to  holden  Z.  690.  0  setzt  hier 
das  anscheinend  besser  passende  owe  Ton  ae.  dgan,  welches  genau 
zu  dem  Goth.  aigan  du  quinai^  Grimm  Rechtsalt.  418  passt.  Die 
▼on  Lappenberg  a.  a.  0.  I,  696  mitgeteilte  Verlobungsformel  (J 
take  thee  to  he  rny  wedded  husband  to  have  and  hold,  u.  s.  w.)  ent- 
spricht den  Ausdrficken  unseres  Gedichtes  (s.Z.  311  f.,  689 f.)  noch 
recht  gut. 

437  Ne  feolle  hit  pe  of  cunde  iii  C  fibersetzt  Mätaner:  es  fiele 
dir  nicht  nach  Gebfihr,  nach  deinem  Stande  zu.  Dies  ist  der  Sinn, 
und  beo  bunde  in  438  ist  Inf.  Pass.  Besser  ist  0.  Das  Richtige 
hat  indessen  H  bewahrt,  deren  Lesart  in  den  Text  zu  setzen  ist. 
Dem  selde  (you  ae.  sttlan)  entspricht  in  Sinn  und  Construktion  das 
feolle  von  C,    üeber  weide  to  spuae  ygl.  Z.  311. 

439  Hit  nere  no  fair  wedding  u.  s.  w.  Heirathen  zwischen 
Freien  und  Unfreien  yerdammte  und  strafte  das  Alterthum.  Grimm, 
Rechtsalt.  439. 

441  kann  mit  zweisilbigem  Auftakt  gelesen,  es  kann  aber  auch  betont 
werden  po  gdn  Rininüd. 

443  armes  heo  gan  bu^e  u.  s.  f.  ähnlich  bei  Rits.  III,  129,  868 
For  hole  hys  armes  abrode  he  bredd  and  feU  in  swowne  upon  hya 
bedd, 

446  f.  sind  in  OH  rarürt  und  scheinen  da  ursprünglicher,  weil  C  gani 
gewöhnliche  Reimworte  hat.  Inhalt!.  Tgl.  Squyr  of  lowo  Degre 
1068  The  squyr  her  hente  in  armes  two. 
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460  Help  me  fat  yeh  toere  u.  8.  w.  in  H  ist  ein  gutes  Beispiel 
der  flberlegten  Behandlung,  welche  H  dem  Texte  su  Teil  werden 
Iftsst.  Diese  Art  syntaktischer  Ahhängigkeit,  die  so  weit  gebt  das 
Yerbam  an  das  Ende  der  einen,  das  Part,  an  den  Anfang  der  an- 
dern Zeile  (sogar  yerschiedener  Reimpaare)  su  stellen,  widerspricht 
dem  Ton  und  Charakter  anseres  Liedes  durchaus.  Zu  siere  Tgl. 
Rits.  III,  35,  825  Ther  mygkt  no  man  hure  sUre. 

451  to  kniete  ist  Substant.:  Hilf  mir  zu  Ritter,  tomtlord:  bei  meinem 
Herrn  (s.  Mätsner  a.  a.  O.  8.  215,  Z.  486). 

461  f.  sind  in  allen  Hss.  ohne  ersichtlichen  Omnd  rariirt.  C  ist  ein- 
fach und  Terständlioh,  0  bindet  die  Zeilen  mit  dem  Folgenden,  H 
gibt  keinen  Sinn,  da  von  einem  Eide  torher  nicht  die  Rede  war. 

465  Ber  pu  her  pis  cuppe,  haue  in  C  Iftsst  sich  mit  dem  to  in  467 
nicht  yerbinden.  Die  Zeilen  kehren  wieder,  die  zweite  sinnlos,  in 
C  1145. 

467  pe  Btuard,  Das  nnTcrstftnd liehe  and  9t,  in  C  hat  bereits  Mfttsner 
nach  OH  verbessert,  ebenso  seie  fflr  se  in  468. 

468  holde  fortwar  d.  Vgl.  La;.  III,  177  Heom  heold  fortcard  and 
a^ef  heom  aone  al  hia  aird. 

472  Bifore  pe  hing  in  halle.  Ebenso,  nur  durch  eine  geringfügige 
Aenderung  um  eine  Hebung  tormehrt  in  Havel.  157  Bifore  pe 
king  into  pe  halle, 

474  dubbe  wird  mit  dem  doppelten  Akk.  construirt,  der  im  Passiv  zum 
doppelten  Nora,  wird,  wie  oben  Z.  468  (vgl.  Koch  II,  116);  vor  das 
zweite  Objekt  kann  auch  to  treten,  wie  hier  (vgl.  Koch  II,  1)2  und 
Z.  515.  586  mit  Lesarten.) 

478  f.  stehen  in  OH  durch  Erwähnung  des  Schwertes  nfther  susammer. 
bidde  scheint  zur  Klarheit  des  Sinnes  nothwendig,  auch  ari^e  ist 
hier  mehr  als  blosses  Flickwort. 

478  er  ende,  ae.  &rende  s.  Koch  III,  59.  Die  Umstellung  zu  erdne^ 
herdne  begegnet  auch  in  Qen.  and  Ez.  s.  Mfttzner  a.  a.  O.  S.  80 
zu  Z.  2078;  erndyng  in  //  entspricht  dem  ae.  Arendung,  Dasselbe 
Wort  findet  sich  in  C  597,  wo  OH  endyng  lesen ,  vgl.  Böddeker, 
0.  L.  IT,  48  pourh  erndyng  of  pe  heuene  quene,  das  Verb  begegnet 
O.  L.  YII,  80.  bede  ist  ae.  beödan.  Die  Verbindung  beider  Worte 
scheint  uralt  (s.  EttmflUer,  Lex.  Angl.  B.  299). 

487  bUpe  :  ewipe,  Swipe  in  C  an  erster  Stelle  ist  dem  bliue  an 
zweiter  gleichwertig.  Der  Reim  blipe  :  bliue  begegnet  991»  Tgl. 
Unters.  54,  und  kSnnte  auch  hier  stehen.  Ueber  die  Allit.  s.  Unters. 
60  ff.  Die  Verbindung  ist  hftufig  Tgl.  Laif.  III,  16  Ford  hi  gunnen 
liäen  an  eouate  bilife  {B:  blipe);  Life  of  Alex.  1491  He  gretith  the 
Ramayna  unth  chere  blUhe  and  wendith  out  of  londe  bliue» 

491  bere  erune.  Die  Krone  wurde  an  Festtagen  getragen.  Bei  Bob. 
of  Olouo.  heisst  es :  pre  eipe  he  ber  eroune  a^er  (König  William)  to 


—     90    — 

Mydewinter  at  Glouceetre   To  Wtftesontyde  <U  Weaimynatre  to  Estre 
at  Wyneestre;  vgl.  unser  Lied  1411  f. 

494  hihouef.  OH  verbinden  damit  den  Dat.  der  Person,  s.  Koch  II, 
81.  Dieselbe  Gonstrnction  verlangen  gecwiman,  Eooh  II,  78,  und 
simanf  besiman^  Kooh  II,  83  (s.  Z.  501  ff.),  üeber  die  Bedeutung 
des  Wortes  geste  s.  Mätzner  zu  d.  St.  und  Z.  538.  In  demselben 
Sinne  steht  das  Wort  in  Rother  (ed.  Massmann)  1549  Ifnäe  retis 
ie  da^  beste  Ich  will  have  geste,  dagegen  45(>Ö  Von  rotheris  gestin 
do  dahte  he  des  bestin,  vgl.  1241  unseres  Liedes.  Das  roman.  Wort 
findet  sieh  auch  in  Life  of  Alex.  1151  There  was  gynnyng  a  newe 
feste  and  of  gleomcn  tnony  a  geste. 

495  f.  sind  von  OH  variirt,  beide  Variationen  sind  verdächtig  wegen 
der  Flickworte  in  der  ersten  Zeile. 

501  queme  in  0  vgl.  La3.  I,  109  Vttel  pitig  htm  wes  iqueme.  Das 
Verbum  begegnet  unter  anderm  La3.  II,  316  ^if  pu  me  iquemest, 
Böddeker,  G.  L.  I,  66  pat  crist  ntU  notcyht  queme. 

504  And  he  min  o'^^ene  derling,  he  schiebt  Mätzner,  indem  er 
C  sonst  belässt,  ein,  um  einen  Sinn  zu  bekommen ;  mi  deHing  als 
Objekt  zu  hatte  zu  nehmen  und  etwa  auf  Rimenhild  zu  beziehen 
wäre  Unsinn.  Das  Richtige  ist  in  0  bewahrt,  H  hat  oper  (viel- 
leicht mit  Absicht)  aus  owne  geändert.  Man  vgl.  La^.  III,  132 
Isla^en  is  Angel  pe  king  pe  wes  min  ai^en  deorling.  Deorling  (^ 
Günstling)  ist  eine  in  der  ae.  Geschichte  nicht  seltene  Bezeichnung, 
4^'e  geradezu  zum  Eigennamen  oder  zum  Titel  werden  konnte. 
Lappenberg  1, 455  erwähnt  einen  Aelmar  Deorling  (des  verstorbenen 
Königs)  aus  Florent.  Simeon  ad  a.  1016. 

508  j «8  ni^te  in  C  gibt  keinen  Sinn;  vgl.  auch  Mfttzner  zu  d.  St. 
8.  216. 

514  Sume  hi  lupere  were.  Der  Plur.  ist  auffallend.  Der  Reim 
lupere  :  yfere  in  C  ist  unstatthaft.  H  hat  ffir  514  eine  inhaltslose 
Flickzeile,  in  0  fehlt  das  Reimpaar.  Ich  bin  geneigt  es  für  spä- 
teren Znsatz  zu  halten. 

515  Hörn  he  duhhede  to  kniete  u.  s.  f.  Die  Darstellung  variirt 
in  allen  Hss.  0  ist  am  klarsten  und  inhaltreiclisten  und  vielleicht 
ursprünglich.  516  findet  sich  wörtlich  Böddeker  a.  a.  O.  P.  L. 
VIII,  58. 

520  god  kni'^t.  Der  god  kniTf  ist  das  Ideal  der  Ritterschaft,  s.  Free- 
man,  History  of  the  Norm.  Conq.  Y,  484.  Beide  Worte  stehen  oft 
zusammen,  Life  of  Alex.  815  And  gaf  him  the  fole  aryghi  and  bad 
he  schulde  beo  god  knyght;  auch  in  unserem  Gedichte,  vgl.  Z.  498. 
502.  1021,  mit  Lesarten. 

537  f.    Die  Lesarten  bieten  einiges  Bemerkenswerte,  s.  Ein!.  S.  III. 

643  one  :  mone.  Vgl. Laif. II,  47  peh  pe  wulf  beon  ane  hüte  cele  imane, 
was  Mätzners  Auffassung  bestätigt. 
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646  Hörnte  cume.  Vgl.  Life  of  Alex.  1145  To  hire  fe  u>ay  he  tum 
j^y^  19  heo  of  his  eome. 

5Ö3  ff.  Die  beiden  Roimpaaro  enthalten  nach  561  f.  nichts  wesentlich 
Neues,  man  konnte  darum  jedes  neben  dem  Andern  missen. 

557  stille  :  toille  sind  namentlich  in  Tolksthfimlioher  Poesie  beliebte 
Reimworte  (s.  Z.  291  f.)  auch  im  Mhd.  z.  B.  bei  Wolfram,  Pars. 
726,  23.  Auch  inhaltlich  stimmt  mit  unserer  Stelle  flberein  Seven 
Sages  (Weber  III)  485  Hadde  ich  leon  a  while  stille  tcith  me  hadde 
don  his  wiÜe,  Statt  wulle  in  Z.  5&8  ist  besser  mit  0  tchal  zu 
lesen. 

509  take  :  forsake  tragen  hier  nur  je  Eine  Hebung.  570  ist  in 
allen  Hss.  varürt.  rape  kehrt  wieder  Z.  1452.  forsake  hat  den 
Sinn  Ton  aufgeben,  absagen,  Tgl.  Rits.  II,  169,  70  ff.  (King  of  Tars) 
/  schal  him  seende  such  wordes  io  seyn  Thal  dl  his  thought  schal 
tarne  to  veyn,  For  thou  hast  him  forsake, 

683  ist  auch  jetzt  noch  flbeiffillt.  nis  non  erscheint  zu  schwer  für  den 
Auftakt,  betere  zu  schwer  für  die  Senkung,  wenn  auch  das  letzte 
e  in  die  folgende  Silbe  Tcrsohliffen  wird. 

537  graee  :  place.  Hier  ist  das  letzte«  stumm,  wie  auch  in  686  f. 
737  haben  lace  :  place  je  zwei  Hebungen.  Die  folgenden  Zeilen  sind 
in  allen  Hss.  Tariirt.  Keine  Version  erhebt  besonderen  Anspruch  auf 
Ursprünglichkeit,  amad  in  C  690  bereitet  Sohwierigkeiten  (s.  Mätz- 
ner), 0  hat  zwei  romanische  Wörter  und  Terdient  darum  weniger 
Vertrauen.  Ueber  den  Gen.  bei  (on)drätdan  s.  Koch  U,  87.  bei  faüe 
n,  98.  Die  ^Oonstruktion  Ton  pencan  mit  on,  upon  und  of  {(ür  den 
€len.)  II,  89.    HaTelok  278  AI  Engeland  was  of  him  adrad. 

603  f.,  obwohl  in  allen  Hss.  überliefert,  scheinen  unpassend.  Der  Sieg- 
alein,  den  Hörn  mit  dem  Ring  empfängt,  Terliert  dadurch  bedeu- 
tend an  Wert;  t^.  auoh  Einl.  S.  XX. 

Die  Zusatzzeilen  in  OH  nach  606,  tou  denen  eine  Z.  862  wiederkehrt, 
sind  für  den  Zusammenhang  nicht  nothwendig. 

606  pe  curt  gan  de  nie.    Vgl.  La;.  III,  93  pa  eoräen  gon  to  dunien, 

611  while  :  mile  werden  sehr  häufig  so  verbunden.  La;.  1,248  Ane 
hUle  whiU  ne  laste  hü  na  wiht  ane  mile.  Ferner  im  Squyr  of  lowe 
D.  489  He  had  not  ryden  but  a  tohyle  not  the  mountenance  of  a 
myle,  S.  ferner  Ritson  U,  6,  106  ff.  (Lyb.  Deso.).  Aehnlich  auoh 
bei  Wolfr.  Parz.  132,  16  D6  er  eine  wU  von  dan  gereit  Wol  nach 
gein  der  mUe  zu  D6  kom ....  (man  bemerke  den  unterschied  der 
Constniktion :  Hörn  hat  nur  kurze  Hauptsätze,  Wolfr.  einen  tem- 
poralen Vordersatz). 

613  f.  s.  Anm.  zu  Z.  171.  O  hat  dieselben  Zeilen  wie  später  Z.  647  f. 
Die  hierauf  in  0  zugesetzten  Zeilen  kehren  ebenfalls  wieder  649  f. 

614  hepene  hunde.  Dieselben  Ausdrücke  bei  La;.  III,  89  Haäene 
hundes  godes  widerwinnen  und  B  m,  88  Headene  hundes  god  hii 
beop  Ups;  Rits.  n,  160,  92  Hepene  hund  he  doth  pe  eaUs. 
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615  f.  Tgl.  Z.  41  f.  OH  ändern  nur  die  Reimworter  ohne  besonderes 
Glück.  1 

617  hihelde  :  beide,    Ueber  den  Reim  und  Lant  s.  Unters.  S.  12. 

619  f.  Tgl.  1381  f.  Dieselben  AusdrQcke  begegnen  in  dem  Yolksthflm- 
lich  gehaltenen  Ghron.  of  Engl.  (Ritson  II)  465  England  io  Inf- 
toynne  and  sie  that  ther  teeren  ynne. 

623  8 matte.  Mätzner  sagt,  dass  wegen  des  Reimes  auf  hatte  (Ton  ae. 
hdtian)  die  gewöhnliche  Form  des  Prät.  Yon  smitan,  ae.  smät  er- 
weitert sei.  Ein  amette  im  Reim  auf  ssehette  (beide  Prät.  Sing.) 
begegnet  in  Sevyn  Sages  1989  f.  Die  Hitze  des  Blutes  ist  in  der 
Dichtung  oft  erwähnt,  ich  erinnere  an  das  wyrm  hat  gemeaü  in 
Beowulf  u.  s.  f.  Der  Singular  623  auf  an  hund  617  bezogen  er- 
scheint passender  und  bedingt  die  Aenderung  Ton  625.  H  ändert 
in  der  schon  oft  beobachteten  Weise,  s.  Ein!.  S.  X. 

645  f.  Aehnliche  Einleitungen  sind  nicht  selten,  namentlich  in  Liedern, 
Tgl.  Böddeker  G.  L.  XII,  11  f.  u.  a.  a.  0. 

656  In  a  lutel  stounde  in  H  und  (mit  geringen  Aendernngen)  O 
wird  bestätigt  in  Life  of  Alex.  947  Mony  knyght  in  a  lytel  stounde 
caughte  there  dethes  tvounde.  Der  letzte  Teil  bestätigt  C,  wir 
haben  also  offenbar  Variation  des  Ausdrucks.  Mit  OH  stimmt 
ferner  fiberein  Chron.  of  Engl.  469  That  in  a  lutel  wyhte  atounde 
the  Daneys  hy  feilen  to  graunde» 

659  while,  C  liest  wile^  was  Mätzner  als  wiU  auffasst  und  auch 
OH  nicht  Yorstanden  haben.  Es  hat  den  Sinn  von  Mühe.  Yergl. 
Life  of  Alex.  734  No  sehaltu  mo  men  bygile  Y  have  quyt  the  thy 
while;  Ghron.  of  Engl.  871  Ant  after  trecherie  ant  gile  me  schal 
yelde  the  thy  tchile ;  Rits.  II,  86,  2017  Sehe  aeyde,  knyght  gentyle 
God  yelde  the  d^  wh^le;  II,  181,  600  And  al  he  loste  hia  white. 

663  ist  wohl  nach  C  richtig,  s.  Unters.  S.  107  f. 

665  heo  ferde  liest  C,  was  schon  Mätzner  in  Hörn  ferde,  den  andern 
Hss.  entsprechend,  verbessert.  Man  konnte  indessen  auch  he  lesen 
und  dieses  auf  Fikenhild  beziehen,  wenn  es  nicht  ausdrficklich  hiesse 
into  bure.  Nahe  liegt  es  ja,  und  ist  auch  zu  ergänzen,  dass  F.  die 
Liebenden  belauscht  und  dann  zum  Könige  reitet. 

667  f.  kehren  in  der  Fassung  von  C  wörtlich  und  ton  OH  bestätigt 
1105  f.  wieder.  Ich  wfirde  OH  gefolgt  sein,  wenn  nicht  alsdann 
Z.  670  eine  Wiederholung  enthielte. 

669  Heo  aat  on  the  aunne^  wie  C  liest,  würde  sich  so  erklären,  dass 
die  Sonne  in  das  für  gewöhnlich  dunkle  Turmzimmer  scheint,  und 
das  würde  erst  dem  Lauscher  seine  Beobachtung  ermöglichen.  loh 
führe  eine  Stelle  aus  dem  Squyr  of  1.  D.  an,  der  in  Anlehnung  an 
unser  oder  ein  dem  unsrigen  ähnliches  Lied  entstanden  sein  mag. 
Der  Squyr  klagt  undre  the  chantbre  wall  seiner  Dame  über  seine 
unglückliche  Liebe,  99  ff, 
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Anone  that  lady^  fayre  and  fre, 

Undpd  a  pynne  of  yvere, 

And  icffd  the  windawea  open  »et, 

The  sopne  schone  in  at   her  doset. 

Aehnliches  Yormuthet  aaoh  Mätzner  a.  a.  O.  217,  lu  Z.  658.  Ihm 
erscheint  die  Lesart  der  andern  Hss.  (ein  kühnes,  aber  schönes 
und  poetisches  Bild,  vgl.  whit  sunne,  La3.  III,  262)  noch  auffallender. 

674  Die  merkwürdige  Lesart  in  OH  Hesse  sich  erklären :  loh  werde  vor 
Schlafengehen  weinen,  nämlich  in  Folge  eines,  durch  meinen  Traum 
angedeuteten  Unglücks,  doch  wird  so  die  Verbindung  gestört.  In 
C  sind  675  f.  dureh  Versehen  des  Schreibers  ausgefallen. 

681  f.  sind  im  Zusammenhang  nothwendig,  denn  sie  ermöglichen  erst 
die  zweite  Deutung  des  Traumes,  697  ff.,  auf  einen  Dritten,  der 
den  Fischzug  R.s  stört.  Hörn  bezieht  zuerst  den  Traum  auf  sich, 
t(85  ff.,  und  dann  erst,  als  ihm  die  Unmögliohkeit  dieser  Deutung 
klar  geworden,  auf  einen  unbekannten  Feind. 

686  Turne  pine  aweuene  vgl.  La3.  III,  14  Let  pu  mi  stceuen  to 
aeipen  ituruett.  Es  ist  das  AktiTum  zu  dorn  intrans.  tvende^  699  Tgl. 
Z.  985. 

699  ich  schal  sehende  in  0  mag  dadurch  en ts tan d<»n  sein,  daas  das 
Auge  des  Schreibers  auf  das  Ende  der  folgenden  Zeile  abirrte,  so 
dass  die  zweite  Hälfte  der  ersten  und  die  erste  der  zweiten  Z. 
wegfielen. 

705  6f  sture  hat  Mätzner  richtig  aufgefasst,  s.  Sprachpr.  I,  1,  219. 
Die  Lesart  von  0  bi  his  toure  ist  späteren  Ursprungs. 

710  barne.    Die  Bedeutung  s.  Mätzner  a.  a.  O.  219. 

715  Mälzner  schiebt  aus  OH  nu  ein^  wodurch  die  Gleichzeitigkeit  der 
erwähnten  Vorgänge  ausdrQcklioli  her?orgehoben  wird.  Nothwendig 
ist  die  Aenderung  nicht.  Inhaltl.  vgl.  Life  of  Alex.  549  In  he  cam 
io  here  bur  and  crape  undur  hire  couertur. 

727  ff.  C  wiederholt  Z.  a29>-d2,  ich  gebe  darum  OH  den  Vorzug.  Ail- 
mar  verfährt  noch  yerhältnissmäasig  glimpflich,  indem  er  den  UebeU 
thäter,  den  er  töten  konnte,  nur  verbannt,  s.  Orimm,  Reohtsalt. 
862. 

Das  nach  784  von  OH  eingeschobene  Reimpaar  ist  nicht  unumgänglich 
nöthig  und  durch  die  Fremdwörter  (namentlich  /a6/e,  stable  kommt 
auch  sonst  vor  s.  Z.  604)  verdächtig. 

786  sprede  von  ae.  sprddan  eztendere  soheint  nicht  so  passend  wie 
das  sehrede  ae.  scrjfdan  vestire  der  andern  Hss.,  dessen  Prät  wir 
862  in  ähnlichem  Zusammenhang  haben.  Mätzner  versucht  eine  Er- 
klärung, die  ihn  selbst  nicht  ganz  befriedigt. 

In  die  Zosatszeilen  von  0  nach  788,  H  nach  740  weiss  ich  keinen 
rechten  Sinn  zu  bringen ;  in  H  ist  die  erste  derselben  dem  Sinne 
nach  gleich  789;  so  wQrde  man  auch  O  verstehen,  wenn  Z.  789  f. 
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hier  Toran  gingen.  Die  zweite :  Es  durfte  ihn  keinen  sehen,  kann 
bedeuten:  Es  geschah  heimlich,  oder,  es  wagte  ihn  keiner  an- 
anzusehen. In  derselben  Weise  sohleicht  der  Sqnyr  of  1.  D.  zu 
der  Qeliebten :  his  dratcen  swerd  in  his  hande,  There  trcw  no  more 
with  htm  wolde  stände  Z.  507  f.  In  R.  H.  ist  die  Soene  noch  riel 
weiter  ausgeführt,  s.  Unters.  S.  77. 

741  f.  sind  von  H  möglicherweise  mit  Absicht  weggelassen.  0  hat  an- 
dere Reimworte,  die  in  C  schon  387  f.  verwendet  sind. 

Die  von  OH  nach  746  eingeschobenen  Zeilen  sind  unecht.  R.  muBs 
doch  wissen,  dass  Hörn  verbannt  ist,  da  der  König  ihn  vor  ihren 
eigenen  Augen  wegschickte. 

747  haue  godne  day.  Dg),  in  La;.  III,  30  Ah  hafuen  nu  godne  dofi 
and  ich  wuUe  faren  minne  tccri;  111,295  celc  faren  nu  his  tcCBi  and 
habbeod  alle  godne  dan;  ähnlich  II,  140.  Die  Fassung,  die  C  der  Z. 
748  gibt,  wilrJo  die  in  Z.  749  folgende  Bestimmung  des  Zieles  nioht 
gestatten,  funde  and  fare  sind  oft  verbunden.  0  hat  das  Rich- 
tige bewahrt. 

761  wune  pere  :  ;ere.  Ygl.  La;.  III,  180  And  pus  heo  wuneden 
pere  an  hundred  and  fif  yre^  ähnl.  III,  207.  Dem  Squyr  of  I.  D. 
verspricht  seine  Dame  This  seven  yere  i  shall  you  abyde  Beiyde 
of  you  what  so  het^de.  Bieben  Jahre  sind  wie  sieben  Tage  häufig 
Frist  bestimmend  s.  Qrimm.  Rechtsalt.  214. 

759  he  in  C  fflr  heo  mit  folgenden  Sing,  ist  wegen  Z.  760,  die  R.  als 
neues  Subjekt  einführt,  falsch,  doch  nach  758  erklärlich. 

762  C  ist  überfüllt.    O  denkt  an  Z.  480. 

768  kep.  In  demselben  Sinne  steht  kepe  im  Erl  of  Toul.  (Ritson 
III)  841  He  callyd  them  that  shulde  hure  kepe.  Vgl.  Z.  1303  unseres 
Oed.  und  vorher  11*23. 

771  f.  stehen  in  C  vier  Zeilen  weiter.  Wir  müssen  dann  annehmen, 
dass  Athulf  Hörn  bis  zum  Hafen  begleitet,  was  nach  dem  förmlichen 
Abschiede  763  ff.  nioht  passend  erscheint.  Die  Bestimmung  to 
hauene  in  773,  die  in  OH  fehlt,  können  wir  nicht  entbehren.  Aehn- 
lioh  schildert  Qotfrid  die  Abreise  Tristans  13409  ff. 

Tristan  5«  herbergen  kam, 
Sin  ingesinde  er  alle^  nam 
Unde  zogete  sich  mit  in 
Wol  halde  gegen  der  habe  Mn,- 
DaTf  erste  schif  da;  er  da  vant 
Dar  in  s6  kirte  er  al  ze  hant 
Und  vuor  ze  Normandie. 

774  Die  Sohiffe  werden  stets  gemietet.  Vgl.  La;.  III,  222  Cadwaälan 
flofh  to  pere-sm,  scipen  he  par  funde;  pe  scipen  heo  gunnen  hure 
mid  ahten  awide  deore.  into  Monde pa  seipen  gunnen  wende;  hauene 
heo  per  nomen,  isund  pa  seipen  eamen.     Oft  wird  die  Summe  an- 
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gegeben,  die  man  für  die  üeberfahrt  bezahlt,  vgl.  ülrioh  t.  Tflrh. 
Tristan  864  Min  hant  ze  lAne  tu  drumbe  gU  vÜ  guoter  sterlinge^ 
und  903  tüaent  mare, 

IIb  f.  OH  drücken  mit  Recht  nur  die  Absicht  Horns  aus,  aus  dem 
bisher  bewohnten  Lande  fort  zu  kommen.  Mit  tcestene  lond  wird 
zudem  Z.  172  das  Land  Ailmars  bezeichnet.  Dass  das  Ziel  der  Reise 
Irland  ist,  geht  aus  Z.  1637  mit  Bestimmtheit  herTor.  Sonst  sind 
die  geographischen  Verhältnisse  in  unserem  Liede  von  einer  Dunkel- 
heit, die  nichts  zu  wflnschen  lässt. 

777  f.  sind  aus  OH  ergänzt,  stände  im  Sinne  von  sich  stellen,  sich  auf- 
richten ist  nicht  selten,  vgl.  La;,  ü,  487  Wind  stond  (stodfj  and 
fat  weder  after  heare  tcille, 

779  f.  sette:  Seite  mit  dem  vorausgegangenen  londe:londe  ist  eines 
der  wonigen  Beispiele  gleichen  Reimes  in  C  (vgl.  Unters  56«  wo 
Übrigens  ein  Citat  falsch  gegeben  ist;  statt  841  sollte  es  895 
heissen)  und  erregt  Bedenken,  flette  in  OH  steht  zu  hyflette 
14*22,  was  auch  Mätzner  a.  a.  O.  S.  229  f.  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen kann.  Die  zweite  Zeile  ist  nicht  minder  schwierig.  Mit 
dem  Worte  fot  bestätigt  H  teilweise  die  Fassung  von  C,  vgl.  in- 
dessen Z.  186.  Auch  der  Roman  lässt  Hörn  seine  Reise  zu  Pferde 
fortsetzen. 

806  ist  in  C  überfüllt,  hauen  in  0  scheint  für  haue  verschrieben  und 
gibt  als  Imp.  aufgefasst  einen  guten  Sinn.  Inhalt],  vgl.  Sevyn 
Sagcs  452  With  me  ne  hadde  he  neuer  to  done;  Life  of.  Alex.  1429 
Thei'e  he  hadde  thought  to  done  Ae  he  hit  aleyde  sone. 

807  iah,  dafür  hitak  in  C.  Vgl.  La;.  I,  12S  ße pHdde  de!  of  mine  Umde 
ic  bitake  fe  anhonde, 

816  Tak  htm  pine  gloue.  Hierauf  bezieht  sich  die  Bemerkung 
Stimmings,  Engl.  Studien  I,  557 :  „Eine  alte  aus  den  deutschen 
Rechtafkherthümern  wohl  bekannte  Gewohnheit,  die  nämlioh,  dass 
der  Freier  dem  Boten  seinen  Handschuh  mitgab,  ist  noch  K.  H. 
703—94  erhalten.*^  Das  ist  nicht  ganz  richtig.  Bei  Grimm  154,  4 
heisst  es  nur:  „Endlich  bezeichnete  der  Handschuh  auch  ....  Ver- 
leihung einer  Gewalt  von  einem  Höheren  auf  einen  Geringeren. 
Boten  werden  mit  Ueberreichung  des  Handschuhes  und  Stabes 
von  Königen  entsendet*^  (s.  auch  Mätzner  a.  a.  O.  S.  220).  Danach 
allerdings  wohl  auch  Freiwerber.  In  unserer  Stelle  ist  wohl  der 
Ton  Aut  ufoy  zu  legen:  Wenn  du  freien  willst,  mach*  ihn  zo 
deinem  Boten  d.  h.  er  wird,  wegen  seiner  Schönheit,  ein  willkom- 
mener Werber  sein-  Dagegen  wenn  du  dich  zn  vermählen  ge- 
denkst (817),  Awai  he  schal  pe  driue,  da  wird  er  dich  vertreiben. 
Ich  bin  versucht  zu  lesen :  Awai  pu  schalt  him  driue  d.  h.  da  darf 
er  nicht  dabei  sein,  sonst  wirst  du  kein  Glück  haben.  Im  R.  H. 
fehlt  dieser  Gegensatz,  der  König  räth  den  Söhnen 
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2324  Si  alez  doneer  k*od  vua  ne  le  menez, 
KHl  est  de  helti  issi  Muminezt 
Ke  VU8,  lä  u  il  ert,  petit  serrez  pt'eisez, 

821  Hit  was  at  Cristeatnasse.  Damit  beginnt  ein  neuer  Abschnitt 
Auffallend  ist  danaoh  873  on  a  grene,  was  dooh  nur  subBtantiriach 
einen  grOnen  Plan  bedeuten  kann,  ein  Beweis,  dass  diese  Zeitbe- 
stimmungen nicht  ernst  zu  nehmen  sind.  Was  die  nach  822  in  OH 
folgenden  Zeilen ,  ein  Fest  erwähnend ,  betrifft ,  so  ist  zu  be- 
merken, dass  es  geradezu  als  ein  stehender  Zug  aller  mittelaherl. 
ritterlichen  Dichtung  angesehen  werden  kann,  dass  die  Meldung 
von  Gefahren,  die  Ankündigung  von  Feindseligkeiten,  Zweikämpfen 
u.  8.  f.  während  oder  kurz  nach  einem  Feste  stattfinden.  Aller- 
dings haben  weder  R.  H.  noch  H.  Gh.  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
Fest  zu  erwähnen,  während  sie  gerade  an  anderen  Stellen  Fest- 
lichkeiten durch  Nachricht  von  feindlichen  Einfällen  unterbrechen. 

827  Site  stille,  Aehnl.  La;.  III,  125  SiUed  adun  stille  cnihtes  inne 
halle ;  ebenso  II,  622.  Die  Form  site  ist  auffallend,  indess  bei  der 
üebereinstiramung  aller  Hss.  nicht  ohne  weiteres  zu  beseitigen. 

847  US  to  rede.  Vgl.  Havelok  118  Louerd  wfiat  schal  me  to  rede; 
B5d4eker,  G.  L.  IX,  16  sone^  %chat  shal  me  to  rede, 

861  ros  of  heddt.  Vgl.  Laj.  I,  286  fe  hing  aras  of  bedde  and  bume 
he  warp  on  rwjge, 

868  C  nennt  hier  wie  noch  mehrmals  innerhalb  dieses  Teiles  der  Er- 
zählung den  wirklichen  Namen  des  Helden.  Er  ist  hier  fiber- 
fiflssig  und  unpassend,  gerechtfertigt  vielleicht  801,  weniger  904, 
falsch  919. 

869  f.  sind  in  allen  Hss.  variirt,  vielleicht  sind  filmten  und  fliten^  oder 
fliten  und  smittn  die  ursprilnglichen  Reimworte.  FOr  tf  spricht  La;. 
III,  16  Heo  smiten  heotn  iogaderen.  Das  togare  der  Hs.  C  hat  Mätz- 
ner verbessert. 

876  Hore{'=heore)  def  in  C  lässtsich  nur  als  Vorausdeutnng  des  Aus- 
gangs durch  den  Dichter  selbst  erklären.  Lumby  schlägt  vor  here  dent 
zu  lesen.  Hier  wflrde  sich  here  nur  auf  Hörn  und  seine  Begleiter 
beziehen  können.  OH,  denen  ich  folge,  geben  einen  guten  Sinn, 
nur  lässt  sich  C  schwer  aus  ihrer  planen  Lesart  ableiten.  Zu  be- 
merken ist,  das  die  Worte  dep  und  dent  Z.  1Ö4,  dai  und  depe  Z. 
651  in  den  Hss.  variiren.  Es  wäre  auch  gestattet  Heare  dag  zu 
lesen  „ihren  (festgesetzten)  Tag**,  abide  im  Sinne  von  abwarten, 
ertragen,  s.  Z.  1072.  1470. 

877  ff.  Im  Bericht  über  den  sich  entspinnenden  Kampf  herrscht  in  der 
üeberlieferung  grossartige  Verwirrung,  die  ich  durch  Combination 
der  verschiedenen  Fassungen  zu  lösen  versucht  habe.  Die  Ter- 
wirrung  scheint  namentlich  dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  die 
Z.  87Ö  erwähiiten  Gefährten  des  Riesen  gleich  in  den  ersten  Kampf 
hineingezogen  werden.     Der  Singular   in  896  steht  allerdings  mit 
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dem  Bericht  Ton  Murrya  Tod  Z.  69  und  1859  in  Widersprach,  den 
man  indessen  nicht  2U  schwer  nehmen  darf. 

889  of  Kornea  kenne  ist  auffallend,  weil  vom  Vater  gesagt. 

890  in  C  scheint  auf  Reminiscenz  etwa  an  Z.  140  zu  beruhen. 

895  OH  identificiren  den,  der  Hern  vertrieben,  und  der  seinen  Vater 
erschlagen,  was  nicht  gerechtfoitigt  ist.  Z.  896  in  OH  nimmt 
aasserdem  Z.  899  f.  voraus.  Der  Sing,  in  C  894  könnte  sich  dahin 
erklären,  dass  Hörn  den  vor  sich  sieht,  der  den  Todesstreich  gegen 
seinen  Vater  führte,  .wie  König  Malkan  in  H.  CH.  Str.  19. 

899  f.  Vgl.  Z.  1Ö05  f. ;  Havel.  2046  f.  parw  pe  breat  unto  pe  herte  pe 
dint  bigan  ful  aore  to  amerte.    OH  variiren. 

901  8 tarne  :  erne.  Vgl.  La;.  I,  287  And  hi  abtiten  nrnen  cnihtea 
awide  'aturne  (B.  aierne)^  La3.  III,  26  pene  feond  alurne  (B.  atronge) ; 
Ritson  II,  26,  680  Pe  rede  geaunt  aterne.  Zu  H  vgl.  La3.  III, 
188  Modred  bigon  to  fleon  and  hia  folc  after  teon.  Inhaltlich  C 
ähnlich  heisst  es  La^.  II,  489  pa  weoren  cerheat  p<U  epr  weoren 
baldeat. 

906 /n  II  (2«  ist  hier  Prät.  Plur.  von  finden.  Bosser  vielleicht  lesen  wir 
Er  hi  to  achupe  funde  (statt  fundede  von  fanden),  0  hat  Zz.  904,4 
in  anderer  Verbindung  das  Präs.  Conj. 

910  Ne  aeapede  in  C  ist  unverständlich,  wir  müssten  denn  of  in  909 
im  Sinne  von  fram  nehmen  (aus  den  Händen)  und  no  mT^ie  auf  die 
Heiden  beziehen.  Ich  ändere,  indem  ich  mich  an  O  anlehne.  Wie 
die  Verderbnis  entstanden  ,  ist  nicht  zu  sagen.  Auch  O  ist  ver- 
ständlich, und  derRoini  bereitet  keine  Schwierigkeit,  vgl.  Z.  Hilf. 
Zu  bemerken  ist,  dass  mit  diesem  Reimpaar  die  grosse  Variation 
in  H  ihren  Anfang  nimmt. 

Die  Zusatzzeilen  in  0  nach  904,  von  denen  nur  zwei  (0  912—918)  an 
C  anklingen,  enthalten  nichts  Neues.  Merkwürdig  ist  nur,  dass 
Hörn  auch  in  R.  H.,  nachdem  er  im  Zweikampf  gesiegt,  eine  ähn- 
liohe  Mahnung  an  den  König  richtet,  Str.  162. 

022  boneirea.  Der  Reim  ist  auffallend,  a  würde  als  das  afr.  a  des 
N.  S.  sich  erklären  (vgl.  //  zu  976),  während  in  heirea  die  engl. 
Pluralendung  angetreten  ist.  Die  Ergänzung  bleibt  unsicher,  ob- 
wohl boneire  auch  sonst  vorkommt,  so  Rits.  II,  73,  1726  Sehe  ya 
meke  and  bonagre ;  s.  Glossar.  Zu  C  vergleiche  Rits.  II,  298,  682 
Änt  a  knght  of  mucite  pria.  H  hat  zwei  Reimpaare,  die  den  Zeilen 
921  f.  entsprechen,  911—914.  Der  Reim  heyr  auf /pyr  begegnet 
Havel.  1116  BtU  he  teere  king  or  kinge  eyr  icere  he  neuere  mon 
ao  feyr.  918  f.  sind  häufig  zu  finden,  La3.  III,  76  per  wea  Borel 
ofalayn  and  idon  of  lifda^en,  vgl.  III,  111.  112.  114  etc. 

928  on  pe  lofte  kann  sich  auf  die  Lage  des  Frauengemachs  (im 
Tarme)  beziehen.  Vgl.  BOddeker,  W.  L.  XIV,  80  fayreat  fode  upo 
loft  (Anm.  zu  1247).    loft  gehört  zu  ae.  lyft  aer,   vgl.  La;.  III,  86 
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Cnihtes  pa  andswarede  atilUUche  under  lüfte ;  II,  363  Whar  he  (eiche 
nihte  rested  under  lüfte. 

942  aeue  T^ere.  Die  leicht  za  erkläreade  Aenderung^  in  sexe  {OH), 
wodurch  ein  weiteres  Reimpaar  nöthig  wird,  ist  späteren  Ursprungs. 

949  Aton  he  was.  Vgl.  Rother  937  Constantin  ward  inein  mid 
den  bideruiaten  magin, 

953  leiten.  Das  tt  für  t  der  Hs.  schlägt  bereits  Mätzner  vor,  a.  a.  O. 
S.  222. 

954  ff.  Vgl.  La5.  III,  162  Under  pan  worden  heo  leiten  writ  makien  and 
setiden  heore  sonden  io  Gurmunt  pene  hinge. 

955  Apulf  hii  dude  write  sieht  wie  ein  erklärender  Zusatz  zu  de' 
vise  (planen)  aus.  Die  folgende  Flickzeile  macht  das  Reimpaar 
verdächtig,  vgl.  Z.  593 f.,  wo  ebenfalls  Athulf  so  nebenher,  wie 
wenn  man  seiner  zu  spät  gedächte,  erwähnt  wird.  Andererseits 
ist  ja  bekannt,  dass  Kenntnis  der  Schrift  im  frühen  BCa.  ein  bei 
den  Frauen  und  kaum  weniger  bei  den  Männern  seltene  Wissen- 
schaft war,  die  einen  besonderen  Vorzug  ausmachte.  Wolfram, 
der  allerdings  noch  persönliche  Veranlassung  hatte,  derselben  zu 
gedenken,  hebt  sie  bei  Gawan  besonders  hervor,    Parc.  625,  12  ff. 

Er  bat  daT^  man  im  holte 
Tinden  unde  permint» 
04wän,  des  künec  Lotes  kint, 
Schreip  gefuoge  mit  der  hant. 

und  ähnlich  785,  27  ff. 

957  Die  Aenderung  in  0  ist  eigenthümlich  und  lässt  auf  einen  Ab- 
schreiber schliessen,  der  nur  die  letzte  Zeile  des  Reimpaares  ge- 
lesen und  dann  eine  zweite  willkürlich  ergänzt  zu  haben  scheint. 
Die  Zeilen  selbst  kehren  in  volksth^nilicber  Poesie  häufig  wieder. 
Vgl.  auch  Rother  614  Viere  boten  vr.  do  sande  uil  witen  ime  lande 
und  624  Einen  brief  er  do  sande  zo  eime  unkundigen  lande, 

973  f.  Aehnl.  La^.  B  III,  251  pe  pat  maide  weddede  and  nam  hire  to 
his  bedde, 

984  bidere  der  Hb.  C  ändert  Mätzner  in  bitere^  OH  variiren  den 
Ausdruck. 

996  hire  woT^e.  hire  kann  sich  nur  auf  Rimeuhild  beziehen,  denn 
woT^e  ist  ae.  trti^  (mit  ^,  s.  Zupitza,  Anz.  f.  d.  A.  IV,  150)  Wand, 
Mauer.  OH  sind  durch  die  Umstellung  und  den  hinzugfügten  Gen. 
boures  (üT.*  chambre)  leichter  verständlich,  proi^e  in  C  995  scheint 
mir  für  prowe  verschrieben,  wie  umgekehrt  w  öfters  für  ;  einge- 
treten ist,  dem  es  lautlich  bereits  sehr  nahe  stand.  Vgl.  Z.  562. 815. 
4a3.  1008.  Uli.  1229.  Stratmann  denkt  an  das  ae.  prag^ian  (mit 
^?),  eilen. 

1007  he  was  iknowe,  s.  Mätsner  a.  a.  O.   S.  223,   dessen  Beispiele 
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beide  an  nnserer  Stelle  Tereinigte  Goostruktionen  (mit  folgendem 

fat  und  mit  of)  Teraneohaulichen. 
1016  linne.    Die  Zeile  hat  wohl  den  Sinn  „das  versäume  du  ja  nicht*', 

wie  auch  die  Lesart  blyntie  in  H  andeutet. 
1021  kni-s^t  tnid  pe  beste.    Die  Phrase  ist  häufig,    Tgl.  La;.  III,  8 

Cnihtes  mid  ßan  beste,    8.  auch  Z.  lttf)0. 

1026  Es  bleibt  hier  sweifelhaft,  ob  mit  Yrlonde  ein  von  dem  Lande, 
wo  Hörn  sich  befindot,  verschiedenes  Land  gemeint  ist.  O  denkt 
an  Z.  967  (s.  Anm.),  H  hat  die  nicht  zu  übersehende  Aenderung 
in  i8  (rar  hia  9)  londe,  danach  wäre  he  in  Z  1026  auf  king  zu 
beziehen  Z.  1637  wird  das  Land  Thurstons  ausdrücklich  als  Ir- 
londe  bezeichnet. 

1027  tilgte  findet  seine  Ergänzung  in  dem  folgenden  Inf.  Vgl.  La;. 
III,  76  pri'O  hundred  sathien  kette  mon  to  fehteu,  ähnl.  III,  8.  OH 
geben  Variationen,  wofür  ebenfalls  Beispiele  in  La;.  III,  20  And 
heore  aweines  sixe  ohte  men  and  wihte, 

1081  f.    O  nimmt  Z.  1259  f.  voraus. 

1088  wind  wird  bereits  von  Mätzner  nach  H  ergänzt,  0  varitrt  die 
Zeilen. 

1089  f.  sind  in  den  Hhs.  verschiedentlich  variirt.  Aehnliche  Ausdrücke 
sind  häufig  eepnart :  La;.  III,  180  No  btlle  irunge  no  masse  isunge, 
OH  sind  verständlicher  als  C.  Zu  C  Z.  1041  vgl.  La;.  HI,  48 
Wel  Wide  sprang  pas  eorles  ward;   Havel.  969  Of  him  ful  icide 

pe  word  sprong  u.  a.  m. 

1060  Also  he  Sprunge  (Prät.  Conj.)  of  »tone  =  Als  wenn  er  aus 
Stein  entspränge.  Zu  dieser  etwas  räthselhaften  Wendung  ver- 
gleiche die  "Worte  bei  Rob.  of  Qlouc.  Seynt  Edward  in  Norman- 
dye  was  po  byleuede  alone  as  bar  as  wo  sep  of  pe  künde  as  he 
sprong  of  pe  stone,  Orimm,  Altd.  Muh  II,  296  Übersetzte  unsere 
Stelle  nach  H  Wie  sprang  er  auf  die  Steine,  und  dachte  dabei 
vielleicht  an  Oudrun  98,  2.  8  Hei  wa":^  er  von  tieren  sneller  Sprunge 
namt  Als  ein  pantel  wilde  lief  er  itf  die  steine. 

1061  mette  :  grette.  Die  Wendung  ist  häufig,  vgl.  La;.  III,  247  per 
he  hine  imette  and  ftsire  hine  grette,  OH  ändern  faire  in  wip 
worde(s),  vielleicht  absichtlich. 

Die  in  OH  nach  1064  folgenden  Zeilen  enthalten  eine  alte  Wendung 
in  mehr  moderner  Form :  So  brouke  pou  pi  croune  ;  croune  steht 
hier  füir  Leben,  vgl.  La;  II,  218  ;»/  he  wule  his  lif  brdken  or 
üslles  him  is  balu  ^ifede.   Vgl.  bruc  pi  neuening  Z.  210. 

1062  be  spused  wip  golde.  Der  Ausdruck  ist  dunkel.  Ob  er 
sich  auf  den  für  die  Braut  gegebenen  Kaufpreis,  Orimm,  Rechts- 
alt.  420  ff.  bezieht  und  bedeutet,  sie  wollte  nicht  gegen  Oold  ver- 
mählt werden?  Oder  ob  der  Ausdruck  wip  golde  speciell 
von  fürstlichen  Vermählungen  gebraucht  wurde?  Ich  erinnere 
an  die  merkwürdigen   Htellen   aus  Qotfrids  Tristan  12606  ff.,   wo 

7* 
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Brangäne  mit  Messiok  rerglichen  wird,  welches  dem  König  Marke 
far  das  Gold,  das  er  tcmi  Isolde  zu  erwarten  hatte,  ze  heUegelte 
gegeben  wird. 

Von  den  auf  Z.  1064  zunächst  folgenden  drei  Reimpaaren  hat  //  nur 
das  mittlere  mit  willkfirlicher  Aenderung  bewahrt;  das  in  O  an 
erster  Stelle  befindliche  hat  C  ebsnfalls  mit  einigen  Aenderungen 
an  dritter  Stelle,  der  Zusammenhang  ist  durch  diese  Umstellung 
gestört.  0  hat  die  Zeilen  in  der  richtigen  Reihenfolge.  Zu  mid 
strengte  vgl.  Sq.  of  1.  D.  443  And  brought  wiih  strength  to  my 
pryson. 

1068  hipinne  wie  Chier  und  1319,  bipute  wie  sie  1266  und  1366  liest, 
hat  Mätzner  geändert,  s.  a.  a.  0.  8.  224  zu  Z.  1042. 

1080  C  conätruirt  ofpittke  persönlich,  was  jedenfalls  die  ungewöhnlichere 
Construktion  ist,  vgl.  Z.  108. 

1083  Hörn  his  steht  für  Harnes  (s.  H.),  vgl.  Mätzner  zu  d.  St,  Koch, 
II,  232  f.  Die  Beispiele  lassen  sich  häufen,  La3.  B  II(,  9  He 
was  Arthur  his  mag,  10  Arthur  his  soster  sone  eto. 

1088  Das  bicolmede  der  Hb.  ändert  Mätzner  in  bicolwede,  ohenso  llOi 
colmie  in  colwie^  s.  a.  a.  0.  S.  224;  Stratmann  setzt  unter  ?  ein 
culmi,  ctdmeny  fuliginosus,  fuliginare  an. 

1097  f.  vgl.  La;.  I,  348  pu  me  smite  bi  pon  rugge  ah  sare  pu  hit  sali 
aibuggen\  I,  163  ah  he  scall  hit  abuggen  etc. 

109G  Unter  wiket  ist  ein  Seitenpf Örtchen  in  dem  Hauptthore,  dem  zaie, 
zu  verstehen,  gate  und  ^ate  sind  unterschieden  bei  Bits.  II,  64. 
1Ö17  Theg  rgde  pe  ryght  gute  Even  to  the  castell-yate,  Vergl. 
ferner  Zielke  n.  a.  O.  S.  13. 

1100  Zu  C  vgl  Böddeker  a.  a.  0.  P.  L.  VI,  115  He  com  yn  at  nette- 
gate. 

1107  f.  Die  Hss.  lauten  alle  verschieden.  Die  zweite  Zeile  ist  in  C 
und  0  Flickvers,  der  sich  auch  sonst  findet,  s.  Z.  1430.  OZz724. 
H  setzt  an  deren  Stelle  einen  Teil  des  folgenden  Reimpaares,  so- 
dass sich  die  vier  nächsten  Zeilen  in  zwei  Zeilen  zusammenziehen. 
T^rne  ist  Adv.  ae.  ^eorne  libenter,  vgl.  Ritson  II,  25,  684  Pe  niayde 
cryde  yerne, 

1112  J5rt/  he  cupe  knowe  ist  nicht  recht  verständlich.  Soll  eshoissen: 
den  (Athulf)  er  kennen  konnte?  Man  ist  versucht  ein  ne  einzu- 
schieben und  zu  interpretiren :  Das  konnte  er  nicht  wissen.  OH 
haben  hier  eine  blosse  Flickzeile,  die  uns  zu  nichts  hilft. 

1113  in  pe  ture.  Von  diesem  Turm  mag  gelten  was  Laj.  I,  331 
mit  den  Reimworten ,  die  //  nn  dieser  Stelle  hat,  gesagt  ist :  pe 
tur  ues  muchel  unde  heh  and  poere  so!  heo  stod  ful  tich 

1129  f.  finden  sich,  die  erste  in  etwas  anderer  Fassung,  in  0  nach  376 
(s.  Anm.);  sie  gehören  offenbar  hierher.  Die  Wendung  in  1132 
findet  sich  oft,  vgl.  Richard  C.  de  L.  1613  Thenne  as  hit  icas 
lawe  of  land. 
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1139  Ifeo  dronk  of  "pe  here  To  kni^t  and  squiere.  So  ist 
mit  OH  zu  lesen,  und  so  erhalten  wir  den  alten  Gebrauch  des  Zu- 
trinkens  in  der  Halle,  b.  Unters.  110  ff.  Die  entsprechenden  Zeilen 
in  C  sind  auf  die  Zusatzzeilen  berechnet,  welche  ihrerseits  er- 
klären sollen,  wesshalb  Hörn  R.  heranruft.  ~  Kniy  und  squier 
werden  häufig  zusammen  genannt,  vgl.  Ziolke,  Sir  Orpheo  8.  11. 

1136  Hirn  puT^te.  C  hat  in  p.^  wenn  Lumby  richtig  liest  (Michel  hat 
Mm  wie  CH).  Mätzner,  a.  «.  0.  P.  225  ist  geneigt  in  für  die 
Präpos.  nnd  pu7,te  fflr  das  Subst.  me.  po^t  (ae.7,epoht9)  zu  halten. 
Dies  wäre  ein  nicht  leicht  zu  belegender  Lautflbergang.  Vielleicht 
ist  in  die  Terstammelte  Form  des  Akk.  der  3  Pers.  des  pers.  Für- 
worts =  hine  mit  abgefallenem  h, 

1142  of  pe  brune.  Ich  fasse  pe  brune  als  Collektiv:  das  Braune  = 
Bier.  Mätzner  beliält  den  unbestimmTen  Artikel  bei  und  ergänzt 
„Hörn**:  sie  füllte  ihm  von  einem  braunen  (Hörn). 

1144  Heo  wende  he  icere  a  glotun.  Dieselbe  Wendung  bei  Wolf- 
ram, Parz.  132,6  Si  wAnde,  er  wd^re  ein  garzün. 

1146  And  pis  ping  per  uppe,  wie  C  liest,  hält  auch  Mätzner  für 
verderbt.  Vergleicht  man  Z.  466,  so  liegt  die  Vermtithung  nahe, 
dass  ping  für  ring  verschrieben  ist  und  in  C  ursprünglich  jene 
Zeile  gedankenlos  wiederholt  war. 

1151  muche  ne  Ute  in  C  hat  den  Charakter  einen  Flickphrase.  Die 
Lesart  TOn  OH  ist  ursprünglicher. 

1156  Das  in  C  fehlende  to  hat  Mätzner  ergänzt. 

Die  Zeilon  1161  f.  yerlangen  eine  Ergänzung,  die  zugleich  Erläuterung 
ist.  Die  beiden  in  OH  hier  folgenden  Zeilen  sind  keineswegs 
ganz  klar,  wie  ja  die  ganze  Rede  etwas  mystisch  klingt.  Man 
kdnnto  winne  in  der  Bedeutung  laborare,  premi  (Koch  II,  §  5) 
fassen,  dann  würde  man  auch  dem  R.  H.  u.  H.  Ch.  näher  kommen. 
Vgl.  Unters.  87  und  89  nebst  Anm. 

1174  Vielleicht  hat  H  Recht,  wenn  es  for  Hörn  setzt.  Dies  müsste 
aber  auch  oben  Z.  1167  eingesetzt  werden. 

1180  und  er  ufude  li'^e.  Vgl.  La^.  Ich  eou  wlle  leden  forä  tomine 
lauer d  i  pon  wode  rime  per  he  under  rise  liä. 

Nach  1182  yermuthet  Mätzner  in  C  eine  Lücke,  die  OH  ausfüllen.  Mir 
scheint  die  Aufforderung  an  die  Königin  nachzusehen,  was  in  dem 
Tranke  sei,  ein  unpoetischer  Zusatz.  Die  Worte  in  1186  deuten 
keineswegs  darauf  zurück. 

1189  isteue  der  Hs.,  wofür  Lumby  isterue  vorschlägt,  ändert  Mätz- 
ner mit  Recht  in  iatortte. 

1191  damesele  :  palmere.  Das  Schluss-«  ist  wohl  stumm,  nicht  un- 
versohleifbar,  wie  ich  Unters.  S.  54  annahm. 

Il97  bi  seint  Oile,  Demselben  Heiligen  begegnen  wir  im  Rother, 
B.  von  d.  Hagen,  D.  Qed.  des  Mitlelalt.  Vorr.  VII;  Rits.  II,  25, 
577  Be  god  and  sepnt  Gyle,  desgl.  II,  45,  1060. 
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1211  hyne  in  H  ist  der  Akk.  des  Mask.  auf  Ring  bezogen,  Tg].  Z.Ö8&. 
586  und  Lesarten. 

1218  hedde.  Das  einfache  Pr&t.  hat  hier  die  Bedeutung  des  Plusquam- 
perf.  Tgl.  Z.  1530.  1588;  Koch  II,  34. 

1219  hire  schiebt  Mätzner  ein.  Vielleicht  dürfen  wir  king  im  Ton 
vor  dem  Pron.  posa.  zurücksetzen  (s.  Einl.  S.  XV)  und  alsdann 
das  adverbiale  mid  belassen. 

1223  sette  :  kepte.  üeber  den  Reim  s.  Unters.  54  (wo  statt  zetie, 
aeite  und  statt  J/,  0  zu  lesen.) 

1225—27  oder  besser  1226  und  1227  sind  in  C  in  eine  Zeile  zusammen- 
gefasst,  die  jedoch  rhythmisch  durch  zweimal  zweisilbige  Senkung 
unstatthaft  ist.  In  der  folgenden  Zeile  gibt  awete  and  eine  Hebung 
zu  viel,  scherte  entspricht  dem  deutschen  Kittel.  Vgl.  Thomas 
Becket  1478  The  schürte  tüde  anon  to  his  thies^  the  breeh  to  his 
to,  und  OH  nach  1488. 

1247  pe  quen  ^ede  to  iure.  Die  Situation  ist  nicht  auf  den  ersten 
Blick  klar.  Nach  Empfang  des  Ringes  ist  R.  to  hure  d  h.  in 
ihre  Wohnung  gegangen.  Dorthin  ist  ihr  der  Pilger  gefolgt  1245 
heisst  es  unvermittelt  Hörn  sprong  ut  of  haue.  Wir  haben  uns 
also  zu  denken,  dass  Hörn  nach  gepflogener  Unterredung  in  die 
Halle  zurückging,  um  durch  dieselbe  zum  yUe  zu  gelangen  (vgl. 
Z.  601  fO-  Die  Halle  haben  wir  uns  unmittelbar  am  Thore  lie- 
gend, vielleicht  mit  diesem  in  Verbindung,  zu  denken.  Ich  kann 
an  Iwein  erinnern,  der  sich,  nachdem  er  das  Thor  durchritten,  in 
einem  abgeschlossenen  Raum,  der  Halle,  befindet.  Nach  C  käme 
auch  R.  wieder  in  die  Halle  und  ginge  von  da  to  hure  zurück. 
Die  Vorlage  von  H  scheint  gleichfalls  so  gelesen  zu  haben.  Am 
verständlichsten  ist  0,  der  ich  deshalb  folge.  Der  tw\  in  welchem 
Athulf  verweilt,  hängt  mit  dem  h%ir  zusammen.  Man  kann  ver- 
gleichen, La3.  III,  170  Gurmund  makede  <mine  tur  parinne  he 
hulde  a^me  hur;  ferner  Böddekor,  W.  L.  XIV,  23  ff. 

1265  ff.  sind  sehr  verschieden  überliefert.  0  stellt  Z.  1269  f.,  die  in  C  ab- 
schliessen,  an  den  Anfang  der  drei  inhaltlich  zusammengehörenden 
Reimpaare.  Die  ausdrückliche  Erwähnung,  dass  Mody  getötet 
wurde,  gehört  0  allein.  In  der  Fassung  von  1268  steht  //  zu  0, 
dadurch  bleibt  Z.  1266,  die  mit  C  übereinstimmt,  in  der  Luft 
hängen.  An  C  ist  vor  allem  auffallend  der  Reim  ferin  :  ferin 
also  auf  eine  Flexionsendung,  die  sonst  nur  als  tonloses  e  oder 
en  sich  findet.    Die  strophische  Gliederung  ist  hier  unsicher. 

1268  dude  to  care,  brachte  in  Sorge,  d.  h.  tötete  sie.  OH  machen 
die  Aussage  ?on  Ailmar,  wozu  zu  vgl.  La;.  II,  141  per  uore  heo 
hofften  muchelne  care;  III.  8l  0/  Ärdure  he  hade  muchele  eare, 

1271  Ueber  den  Sinn  lon  wunder  s.  Mätzner  S.  227  u.Z.  1456.  Ueber 
den  Reim  s.  Einl.  S.  VI.  Es  lag  nahe  hier  einen  Zusatz  zu  machen, 
wie  der  in   OJJ,   der  schon  durch   das   wiederholte  sworen  und 


—     103     — 

di«  manicolhafte  Verbindung  mit  1278  f.  unecht  erscheint.  Auch 
hfttte  hdohstenfi  Fikenhild  allein  zu  schwören  ndthig  gehabt,  wie 
er  es  auch  ist,  der  in  R.  H.  um  Verzeihung  floht. 

1273  Hi  stooren  ofea  holde,  holde  erklärt  Mfttzner  richtig  mit 
faiihful^  OS  ist  das  ae.  hold^  v\i\.  Rob.  ofGlouo.  od  Hearne  8.443 
(pet)  adde  holde  opes  ydo.  Offenbar  )mt  dieser  Schwur  die  Be- 
deutung des  Huldigungseides,  wie  er  seit  Ausbildung  i^es  Lehns- 
recbtes  sich  oinbQrgerte,  s.  Orimm,  Rechtsalt.  252;  Si  stpuren  hulde 
und  wurden  man  Tristan  6291. 

1274  neure  in  C  für  here  n<m  ist  aus  der  folgenden  Zeile  eingedrungen. 
Schon  MAtzner  schlägt  Tor  nach  OH  zu  ändern. 

1276  ^r^  he  at  depe  laie,  Aehnlich  versichert  Athulf  R.  gegen- 
über seine  Anhänglichkeit  an  Hörn  Z.  323  ff. 

1279  his  in  C  ist  das  Pron.  poss.  der  3.  Pers.  substantivisch  gebraucht, 
wie  Harr,  of  Hell  Öt  Bddd.  S.  270  fforte  vaeche  penne  hya  ant 
bringen  hem  to  paraya. 

1281  Das  unverständliche  brid  and  ale  von  C  hat  bereits  Mätzner  ver- 
bessert. 

1282  riche  im  Sinn  von  mächtig,  vornehm,  wie  Z.  23  und  sonst,  vgl. 
La^.  III,  213  Biche  men  eode  to  rofde  of  awulchere  neode, 

1287  f.  C  wiederholt  Z.  489  f.,  0  bleibt  mit  dem  Zusatz  ao  longe  un- 
verständlich, underatonde  im  Sinne  von  vernehmen,  vgl.  Richard 
G.  de  L.     126Ü  The  k^ngea  heat  to  undyratonde, 

1289  f.  sind  in  der  Fassung  von  C  sinnlos,  denn  damit,  dass  er  dem 
König  seiner  Namen  nennt,  sagt  er  diesem  doch  nichts  Neues. 
Hier  muss  von  seiner  königlichen  Abkunft  die  Rede  sein,  s.  Un- 
ters. 104,  Anm   4. 

1291  to  kni'^te  houe.  Vgl.  La^.  II,  4\2  per  heo  houen  to  hinge  Ar* 
dur  pene  ^unge,  Ueber  den  Reim  s.  Unters.  &3.  ihc  (y)  in  der 
folgenden  Zeile  hat  Mätzner  eingeschoben. 

1291  treyde  in  0  ist  ae.  ^re^ta»  vexarc,  hier  intransitiv (?).  Es  konnte 
sich  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Lautes  und  der  Bedeutung  mit 
franz.  ^rai'r,  wofür  0  Z.  1275  hiwreyen^  von  ao.  wrii^an^  aocusare 
setzt,  mischen. 

1317  ff.  Aehnlich  schildert  der  Dichter  des  Rother  die  Fahrt  auf  dem 
Meere  3631  ff.  Lude  duzzin  die  aegele  die  kiele  giem^gen  ebene 
Inde  quamen  in  aea  wochen  over  mere  gevlozzen»  Zu  bemerken 
ist,  dass  dio  Hinfahrt  nach  Suddenne  in  fünf  Tagen  stattfindet, 
während  die  Rückfahrt  nur  Eine  Nacht  erfordert,  vgl.  Z.  1458. 

Die  Zeilen,  welohe  0  für  1819  f.  hat  und  die  sich  in  H  neben  1819  f. 
finden,  stimmen  fast  wörtlich  mit  Z.  137  f.  in  OH  flberein,  sio 
scheinen  danach  nicht  ursprünglich. 

1326  hende  der  Hs.  C  läset  das  vorausgehende  under  achelde  ohne  Be- 
ziehung. Auf  diesem  Schild  befindet  sich  den  Zusalzzeilen  in  OH 
zu  Folge  ein  Kreuz  als  Abzeichen    und  hierauf  könnte  sich  (waa 


—     104     — 

Mätzner  Termuthet)  Z.  1383  in  C  beziehen.  Die  Zeilen  geheinen 
indes  den  Zusammenhang  zu  unterbrechen.  1327  sohlieaat  sich 
unmittelbar  an  1326  an. 

1333  C  ist  durch  das  pine  aberfQllt.  Setzen  iwir  hierfür  mit  0  den 
Artikel  oder  lassen  mit  IT  jede  Bestimmung  weg,  so  erhalten  wir 
eine  blosse  Beteuerungsformel :  beim  lichten  Kreuz,  oder  eroia 
als  Gen.  genommen,  worauf  crowchea  in  0  führt,  beim  Licht  des 
Kreuzes. 

1334  langst  to  ure  dri^^te.  dritte  ist  ae.  dtyht,  gens,  populus: 
dass  du  zu  unserem  Volke  gehörst,  im  Gegensatz  zu  den  fremden 
Eroberern  (Sarazina  blake),  OH  haben  aus  dem  nationalen  Gegen- 
satz einen  religiösen  gemacht. 

Die  Erwiederung  des  Ritters  Z.  1339—1370  ist  höchst  mangelhaft  über- 
liefert. 1339  ist  in  0  überfüllt,  ausserdem  ist  haue  in  diesem 
Zusammenhange  sinnlos.  Es  wird  wohl  nicht  anders  zu  helfen 
sein,  als  dass  wir,  ein  Versehen  des  Schreibers  annehmend,  aerue 
dafür  aus  OH  einsetzen,  und  ke  aede  tilgen.  OH  bessern  den 
Rhythmus  durch  Umstellung  der  Reimworte,  erhalten  aber  hier- 
durch zwei,  dem  Sinne  nach  nicht  sehr  unterschiedene  adver- 
biale Bestimmungen. 

1342  Die  Ergänzung  Mätzners  in  po  teere  icome  scheint  nicht  die  rich- 
tige, da  sie  dem  Vers  eine  Hebung  zu  viel  gibt.  Verlangt  wird  das 
einfache  Prät.  Das  Part,  ycame  in  H  könnte  sich  auf  das  ihc  in 
1341  zurüokbeziehen. 

1343  Mätzner  schaltet  lope  and  ein.  Das  ist  ebensowenig  gerechtfertigt 
wie  der  Zusatz  von  god  in  1350  (vgl.  La3.  III,  196  Cniht  mid  pan 
hezaten  u.  K.  H.  1021).  blake  könnte  man  von  ae.  blcee  (mit  Rück- 
gang nach  4,  8.  Unters.  28)  deutsch  bleich  ableiten;  wahrschein- 
lich ist  es  ae.  blcee^  blac^  mit  verlängertem  a,  vgl.  Z.  1226.  Vgl. 
Rits.  II,  188,  773  The  aoudan  com  in  that  waa  so  blaky  und  191, 
894  Hia  eolour  pat  ladlich  and  blak  waa. 

1344  me  Criat  foraake.  Die  Ergänzung  eriat  (Mätzner  ergänzt  god^ 
ist  wohl  unumgänglich.  Dass  alsdann  der  Ritter  ein  Kreuz  als 
Waifenzeiohen  nicht  tragen  durfte,  braucht  wohl  nicht  besonders 
hervorgehoben  zu  werden,  foraake  steht  in  demselben  Sinne  wie 
Z.  570.  Was  soll  nun  aber  die  folgende  Zeile  in  C  On  Criat  ihe 
weide  bileue  9  Ist  sie  hypothetisch  zu  fassen  ?  Und  in  welcher  Ver- 
bindung steht  sie  mit  dem  Folgenden  f  Was  bedeutet  On  him  C 
1840?  Mätzner  verwirft  es.  Man  könnte  an  den  Gebrauch  von 
on  bei  Beteuerungen  denken,  Koch  II,  422  und  erklären:  Bei 
ihm  d.  h.  bei  Christus,  an  welchen  ich  glauben  wollte,  machten 
sie  mich  zum  Reeve.  Dann  gerathen  wir  in  Widerspruch  mit 
1841  und  1344.  Erkennen  wir  in  0  das  Ursprüngliche,  so  fragen 
wir  vergebens  nach  Gründen  lo  den  Aenderungen  in  C  und  der 
Lfloke  in  H, 
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1861  ist  in  CH  fehlerhaft  flberlieferi.  Der  Plural  könnte  sich  nur  auf 
die  Heiden  beziehen,  mit  ft  king  1362  wAre  Murry  gemeint,  dessen 
Tod  erst  1369  ersählt  wird.  Nach  O  ist  alles  klar,  he  ist  Hörn, 
fe  hing  of  fU  lande  der  von  diesem  erschlagene  Qeant.  So  er- 
klärt sich  einmal  die  Kenntnis  von  Horns  Verweilen  im  Osten 
(Westen?),  zweitenii  wird  die  in  1364  ff.  enthaltene  äohlussfolge- 
rung  yerständlioh  und  drittens  wird  die  wiederholte  Erwähnung 
Ton  Murrys  Tod  vermieden. 

1366  J6e  ri'i^te  direkt,  in  gerader  Richtung.  Vgl.  La;.  II,  306  Gif  pu 
riht  /(Brett. 

1366  ff.  C  hat  Eine  Periode  bis  1870.  1866  f.  bilden  den  Vordersatz, 
dann  folgt  ein  parenthetischer  Zwischensatz,  hierauf  der  Kachsatz. 
In  OH  ist  1366  Kachsatz,  der  in  H  durch  1367  f.  begründet  wird. 
Wenn  Hörn  gesund  i^t,  trifft  den  Athulf  keine  Wunde,  (denn) 
etc.  1807  f.  stellen  OH  Hörn  und  Athulf  einander  entgegen,  in  C 
ist  nur  Ein  Subjekt,  he  auf  Hörn  bezogen;  Er  liebt  ihn  so  sehr 
{dere  als  Adr.?)  und  ist  ihm  so  geneigt,  stere  weiss  Mätzner 
nicht  sicher  zu  deuten,  hol  and  8unde  stehen  oft  zusammen,  Sq. 
of  1.  D.  483  Lei  him  go  both  hole  and  sounde  Withottt  tcemme  or 
any  wounde. 

1376  f.  C  hat  die  allerhäufigsten  Reimwörter  gon  :  anon^  auch  scheint 
grette  zu  inhaltslos.  Ich  habe  deshalb  die  Lesart  von  O,  teil- 
weise durch  H  verstärkt,  vorgesogen.  Die  anscheinende  Kürze 
der  Zeilen  in  C  würde  weniger  ein  Hindernis  gewesen  sein. 

1378  hat  in  C  eine  Hebung  zu  viel.  Inhaltlich  tgl.  Roh.  of  Qlouc.  S. 
469  There  was  jage  and  blisse  itiou  fo  hii  togadere  come  hii  custe 
hem  and  biclupte  and  herede  god  ilome- 

1879  f.  zählen  beide,  da  ¥rir  fare  1379  im  Reim  auf  T,äre  als  laug  an- 
sehen müssen,  in  C  je  6  Hebungen.  Dass  0  (//)  nicht  ohne  wei- 
teres einzusetzen  ist,  beweist  das  ^or«  in  H^  welches  dem  "^re  in 
C  1380  entspricht.  Auffallend  ist  die  Erhaltung  des  ae.  A.  welches 
sonst  ausnahmslos  zu  6  geworden,  s.  Unters.  26.  Doch  scheint 
A  in  ae.  3«4ra  teils  rt,  teils  äi  (wie  in  5«<Sr  u.  s.  w.)  zu  bedeuten. 
Vgl.  La;.  I,  146  Nis  hit  notoit  ^are  noht  fuUe  twa  ^ere  und  Flor, 
a.  Bl.  Lumby  ä.  69  Z.  663  Nis  no^t  y>re  pat  ine  com.  Weitere 
Beispiele  bei  Mätzner,  S.  229. 

1386  ne  schiebt  Mätzner  aus  H  ein. 

1388  Iblesaed  beo  pe  time.  Vgl.  Havel.  1216  Blessed  be  pat  ilke 
praufe;  Chron.  of  Engl.  (Ritson  II)  706  In  heore  ßong  segge  bi 
rgme   YbUssed  be  that  ilke  tyme, 

1391  teche  to  speken  ure  speehe.  Ebenso  La^.  III,  66  For  pus 
w€  eau  aetiUn  teehen  ure  Bruttisce  tpeehe,  und  III,  68. 

1393  f.  sind  in  den  drei  Hss.  variirt.  0  erinnert  an  1881  f.,  C  an  87  f. 
Die  Aoidrüoke  kehren  in  dieser  Verbindung  oft  wieder,  Tgl.  La;. 
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I,  273;  III,  91  Heo  sculleä  heon  islaT^ene  and  summe  guic  iula^etie ; 
III,  163  And  Carte  ofsken  and  alle  hi^  cnihtes  flan;  Life  of  Alex. 
1734  And  afterward  guyk  the  flen  and  al  thi  foJk  wifh  sweord 
slen.    Zu  H  vgl.  die  Lesarten  zu  1243  f. 

1395  Hörn  gan  his  hörn  b lote e  u.  s.  f.  vgl.  Ritg.  II,  45,  1445  f. 
Hjfs  bügle  he  gan  to  blowe  For  hya  folk  hyt  schuld  knowe. 

1398  Fr  am  Börnes  banere  in  C.  Man  sollte  erwarten  1o  H.  banere. 
Das  Banner  wurde  doch  Inmitten  der  Schlaohtreihe  anfgerichtet. 

Ueber  die  in  OH  nach  1400  folgenden  vier  Zeilen,  welche  in  allgemeinen 
Ausdrücken  den  sich  entspinnenden  Kampf  schildern ,  ist  ein 
sicheres  Urteil  schwer  zu  fällen.  H  büsst  die  beiden  sich  an- 
schliessenden Zeilen  ein.  Eigenthümlioh  ist  die  Lesart  von  0  zu 
1402. 

1403  sone  aus  OH  einzuschalten,  wie  Mätzner  thut,  ist  nicht  gerade 
erforderlich  Inhaltl.  ist  zu  vgl.  La3.  III,  183  And  anon  he  gon 
wurche  ane  swide  feire  chirehe, 

1406  Das  wiederholte  let  in  C  scheint  falsch;  vgl.  Havel.  242  Beiles 
he  deden  sone  ringen  monkes  and  prestes  masse  singen. 

Naoh  1408  ist  in  C  eine  Lücke  anzunehmen.  Trotz  der  namentlich  in 
dieser  Partie  aphoristischen  Darstellung  unseres  Liedes  ist  die 
Schilderung  des  WieJeraehens  von  Mutter  und  Sohn  unentbehr- 
lich. Die  Ergänzung  ist  unsicher,  da  0  und  H  von  einander  ab- 
weichen. Die  Ausdrücke  sind  volksthümlich,  vgl.  La^.  II,  365 
Heo  clupten  heo  custen  and  endliche  speken ;  ähnlich  im  Rother 
3251  He  halste  sie  und  kuste  wie  wol  in  des  gelüste;  vgl.  K.  IL 
1233  f. 

1411  Für  das  serie  der  Ha.  C  gibt  es  wohl  keino  andere  Erklärung 
als  die,  welche  Mätzner  a.  a.  O.  8.  *i29  gegeben  hat,  die  aber  im- 
merhin, bis  der  Ausdruck  weiter  belogt  ist ,  zweifelhaft  bleibt. 
Einfaches  s  ist  übrigens  nicht  in  E.  H.  für  ae.  sc  eingetreten  und 
wir  müasten  dem  Worte  den  vollen  Anlaut  geben,   s.  Unters  38. 

1415  if.  OH  leiten  in  zwei  besonderen  Zeilen  zu  den  Vorgängen  in 
Westernesso  hinüber.  0  schliesst  daran  zwei  Zeilen,  die  sich  in  CH 
1429  f.  finden.  Die  erste  Zeile  des  dritten  Reimpaares  in  0  steht 
dem  Sinne  nach  zu  C,  während  die  entsprechende  Z.  in  H  für  O 
passen  würde,  die  zweite  mit  dem  Folgenden  stimmt  mit  H  über- 
ein. Die  verschiedenen  Ueborliefcrungen  zu  einigen,  ohne  gewalt- 
sam zu  trennen  und  zu  verbinden,  scheint  unmöglich. 

1416  And  pat  him  dude  smerte^  das  bereitete  ihm  Kummer  (Un- 
ruhe); die  Zeile  sieht  wie  eine  Flickzeilo  aus  und  erweckt  Ver- 
dacht gegen  C,  vgl.  auch  Z.  1506.  900. 

1417  iunge  he  t^af  and  elde.  Auf  dieselbe  Weise  sichert  sich  Erl 
Godrtgh  das  Erbe  der  Gbldboru,  Havel.  256. 

1419  Ston  he  dude  lade  u.  s.  f.   Vgl.  H  Var.  905  /»  a  chirche  of 
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Ipm  and  ston;  Rits.  III,  112,  464  to  a  fa^e  casiell Was 

made  of  lyme  and  atone,  Steinbauten,  eelbst  fQr  Kirohon  und 
Borgen,  kamen  in  Bngland  erst  aUm&lilioh,  in  grösserem  Umfange 
erst  nach  der  Eroberung  auf,  s.  Lappenb.  I,  381  Anm.  2  und  366  f. 
Im  Ha?ol.  bestehen  die  Geb&ude  im  wesentlichen  aas  HoU. 

1420  j^tfr  he  hopede  spede  in  C  erinnert  wieder  an  die  Lesart  von 
//  za  Z.  1416. 

1422  biflette.  Mätsner  nimmt  hier  den  Inf.  an,  ich  halte  die  Form  fflr 
das  Part,  ▼ielleicht  eines  aas  9kß,fle6ian  abgeleiteten  Verbums,  dessen 
Inf.  und  PrAt.  uns  bereits  begegneten  (s.  Anm.  zu  Z.  779).  htm 
beim  Part,  ist  auffallend,  die  Aeuderung  nach  H  hAtte  keine 
^Schwierigkeit.    Ein  sw   Y.  fielen  begegnet  Rits.  II,  89,  2104  Sehe 

fteiyd  sawthe  and  y  north'weste, 

1423  on  legge  in  0  =  angreifen,  vgl.  La;.  II,  148  Auertelc  oht  mon 
mid  8werde  legged  heom  on. 

1427  wende  :  to  achende.  Ebenso  Laa;.  III,  108  fe  kaiaere  wende 
Walwei  to  acende ;  noch  umstand  lieber  III,  56  f.  Brnttea  ua  wulleä 
aceuden  ^if  toe  heonne  trended,  hüte  tce  het  nginne  eer  we  heonene 
wende, 

1429  lerne  ist  Inf.  Vielleicht  ist  die  Verbindung  mit  dem  Subst.  to 
wiue  der  mit  dem  Inf.  to  wo^e  Torznziehen.  Aehnl.  Wendung  bei 
Ia^.  B  III,  216  ^mf  ^ef  he  hit  ^eornep  ich  htm  aal  werne, 

1433  ist  in  allen  Hss ,  1434  in  OH  fiberfüllt.    Man  vgl.  Z.  661  in  C, 

143S  Into  hia  uewe  werke.  Vgl.  Rob.  of  Olouo.  S.  449,  And  ladde 
hym  to  pe  newe  wore  to  a  uair  caatel  and  god  pat  pe  hyaaopea 
ttaa  and  up    Trent  atod, 

1440  ariae  in  OH  ist  Conj.  Prät.  nach  er,  vgl.  Koch  11,47  §63;  La^. 
III,  31  ter  he  ariae  of  aelde.  Danach  hat  C  um  die  Verbindung 
mit  Hörn  zu  gewinnen  (s.  Einl.  8.  IV)  zwei  Ziisatzzeilen,  von  denen 
die  zweite  den  Inhalt  von  1440  wiederholt. 

1441  gan  anbete.    Ebenso  La;.  III,  229  pe  king  him  gon  to  aweten, 

1444  In  C  wäre  man  geneigt  ein  pat  {OH)  oder  heo  zu  ergänzen.  Doch 
lässt  sich  auch  aus  der  vorhergehenden  Zeile  das  Subj.  arto  »oivov 
hinzudenken. 

1448  awimme  in  OH  orsohcint  nicht  unpassend,  auch  in  R.  H.  ist 
Rimenhild  aufs  Schwimmen  angewiesen. 

1456  do  wunder,  S.  Mfttzners  Erklärung  dieser  Stelle,  Spracbpr.  I, 
1,  280. 

1457  Cr  tat  for  hia  wunde  a  fiue  vgl.  BOddeker,  G.  L.  VIII,  69 
i>«u,  fyf  woundea  ich  fynde  in  pe. 

Nach  1460  folgen  in  OH  noch  zwei  Zeilen,  die  Fahrt  schildernd.  Beide 
Hss.  weichen  erheblich  ab.  In  C  kann  Entsprechendes  ausge« 
fallen  sein. 
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1461  f.  sind  in  C  verderbt  Es  kann  sich  hier  nur  am  das  von  Fiken- 
hild  neu  erbaute  Schloss  handeln  (vgl.  1465).  üeber  sture  s.  Unters. 
107  Anm.  23  und  K.  H.  Z.  705  nebst  Anm.  Die  beiden  alsdann 
in  C  folgenden  Zeilen  sind  nur  durch  die  Nennung  des  Namens 
R.  veranlasst,  haben  jedoch  ein  anderes  Reimpaar,  wie  es  scheint, 
verdrängt;  das  Wort  on  liue  =  alyue  kommt  in  beiden  vor. 

1466  he  auf  castel  bezogen  in  allen  Hss.  ist  zu  bemerken. 

Die  in  OH  nach  1466  hinzugefügten  Zeilen  beziehen  sieb  auf  1425  f. 
zurfick  (vgl.  KInl.  8.  VII).     O  ist  ursprunglicher. 

1480  wif  none  ginne.  Vgl.  La^.  III,  227  purh  none  cunnes  ginne 
ne  ^mihten  heo  deor  awintie,  0  wiederholt  ein  Z.  1428  f.  ge- 
brauchtes Reimpaar. 

1508  OH  lassen  po^^te  weg  und  machen  Rimenhilde  von  lokede  abhängig. 
Dies  scheint  der  Situation  besser  zu  entsprechen,  macht  aber  auch 
den  Eindruck  einer  aus  Ueberlegung  hervorgegangenen  Aende- 
rung.    Die  Zeilen  werden  formelhaft  verwendet,  vgl.  629  f.,  897  f. 

1512  Zu  ifulde  in  C  (Prät.  von  ae.  fyllan,  feUan)  will  auch  Mätzner 
he  hinzufügen. 

1515  f.  hat  H  vielleicht  mit  Absicht  weggelassen.  Mit  croune  Z.  1511 
ist  sicher  Haupt  gemeint  (vgl.  Sir  Tristrem,  Str.  82  Crounes  thai 
gan  crake  und  OH  nach  10541;  F.  war  also  schon  tot.  Durch 
das  todra^e  wird  seine  Verrätherei  noch  besonders  bestraft,  diesen 
Zusammenhang  mochte  H  nicht  verstehen.  Vgl.  hierzu  Anm.  so 
Z.  334. 

1521  homage  in  C  ist  fehlerhaft,  darin  hat  Mätzner  Recht,  dagegen 
bereitet  das  Wort  hing  keine  Schwierigkeit;  es  ist  Ailmar  gemeint, 
der  sich  Hörn  gegenüber  unzuverlässig  gezeigt  hatte  und  seine 
Treue  dem  von  Hörn  eingesetzten  König  verbürgen  muss.  ^- 
mage  ist  mil  truage  gleichwertig,  vgl.  Rob.  of  GIouo.  S.  491  And 
dude  htm  otnage  anon;  S.  39  The  kyng  of  Denemark  her  eche  ^er 
toip  lawe  trtiage  to  Engeion  d. 

1529  f.,  in  C  wegen  des  Reimes  verdächtig  (s.  Unters.  {)4),  sind  in  OH 
in  vier  Zeilen  auseinander  gezogen,  weichen  aber  auch  hier  im 
Wortlaut  beträchtlich  ab.  Die  ganz  summarische  Darstellung  am 
Schlüsse  unseres  Gedichtes  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  ge- 
kürzt worden  sei. 

1533  f.  sind  nach  OH  verständlich,  geben  hier  jedoch  nur  den  Sinn 
des  vorausgehenden  Reimpaares  in  einem  passiven  Satz  wieder. 
he  in  1583  bezieht  Mätzner  auf  Hörn,  es  könnte  damit  auch  Athel- 
brus  gemeint  sein,  ore  :  lore  stehen  öfter  zusammen,  so  Ka^.  III, 
210  he  spac  of  feire  leere  and  of  godes  are, 

1588  ico  fondey   das  Weh  der  Trennung  nämlioh. 

1545  rewe  wegen  ihrer  Leiden  und  Schicksale.  Die  Construktion  mit 
dem  doppelten  Akk.  ist  allerdings  ungewöhnlich. 
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1548  Mit  dieHer  Zeile  schlieaBt  die  Erzählung;.  Das  in  C  noch  Folgende 
ist  ein  zweiter,  spAter  hinzugfjfOgtor  ScIiIusb,  der  Tielloicht  vom 
Schreiber  oder  Abschreiber  herrfihrf. 

1548,  3.  among  Vgl.  BOddekor  a.  a.  O.  P.  L.  YIII,  4  fat  makep  me 
ayke  and  sorewe  awang,  ähnl.  0.  L.  VII,  44.  XIII,  7. 

1548,  5  f.  Vgl.  Böddeker,  G.  L.  V,  1  f. 


III.      G  L  0  S  S  A  ß. 


a,  Interj.  0  980.  341,    H  ha. 

a,  a  n  s,  on. 

abeien,  abeg^z^en  s.  beien. 

abide  n  s.  biden. 

a  b  o  V  en  s.  uuen. 

ab  Ute  8.  Ute. 

BC,   Con,  539.   559.   1173.   1224, 

O  855;  ah   Ä^  674.  855.  1108; 

at  (l  ac?)  O  933;  hat  0  559. 

aber,  ae.  'ac,  ah'. 
adinirald,  N.  S.  91  (heidniacher) 

Oherhefeh  Ishaber, 
adrenohen  8.  drenchen. 
adrigen  8.  dri3;en. 
adrinken  s.  drinken. 
after,   Präp.  m   A.  nach:   zeitl. 

379.  645;  örtl  puren  —  1116, 

senden  —  541,  rennen  —  1255; 

don  —  lore  O  4ö8  (gemäs8) ; 

Ädv,  C  372,  nachher,  after- 

ward,  Ädv,  C  504  nachher, 
age,  S8t,   be  of  —  1348.    Altern 

afr,  *aage'. 
agessen  8,  gessen. 
a^en,  a^enes,  a3ein  8.  ^en. 
aginn  en  s.  ginnen, 
agrisen  8,  grisen. 
ay,  Adv,H\b\h.  immer^aUn'k^^\\ 

ae.  *A\ 
AilbruB,    Aylbrousa.  Apel- 

brus. 
Ailmar,  Aylinar,  N,  P.,  KQnig 

von    Wesiernesse ,    Vater    der 

Rimenhild,    N.  223.  347.  533. 

705.  709.  723   727,    aylmere  0 


709;  A.  159.  510.  522;  D.  Ayl- 

mare  1267.   1518.  An  manchen 

Stellen  $tand  wohl  ursprünglich 

Afkelroar. 
al,  N,  u.  A.  S.  e08.  125;  Netär. 

S,  —  pat  248 ;  88t,  al  of  1054 ; 

PI.   alle,     N.   1.  23.   111.  167. 

225;    A.  102,   among    —  228. 

260. 642,  for  -  175,  fram  —74 ; 

—  l»at  46  635. 772.  ganz,  AUes  ; 

Alle. 
Adv.   al   88.  670.  764.  1394,    C 

1088.  1328.    ul  to  fewe  52;  pat 

alpe  werste  moderohild  0  664. 

also  8,  so. 

wipalle,    Adv,Hbl^\  wipal 
(r,)  ir43().  durchaus ;  zugleich* 

0  u  e  r  alle,  Adv,  0  1407.  über- 
all, 
ale,  A,  S.  1130,  0  Zz  S7ß,  Bier, 

ae.  'ealu*. 
allsten  8.  Ii3ten. 
Allof,   Vater  Horns,   König  van 

SuddennefName  nur  in  H) ;  vgl, 

Murry, 
amad,  P.  P,  590.    verwirrt  f  zu 

aroeedon,   irren,  bethören?  vgl, 

ae.  *3em<&dan\ 
among  8.  mong. 
an  «.  on. 

anhitten  8,  bitten, 
an  hon  gen  8,  bongen, 
answeren  8,  sweren. 
and,  Con,    H  oft  ant  und^    ae. 

and.     0  575   (and   hy   oome), 
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whv  ant  H  578  (t>ou  trewe  be) 
=  wennf 
ii  n  7  8.  cny. 
anker,   Ä.  PL  ankere  imS,    H 

ancre.    Anker ^   oe.  'an cor'. 
anouen  8.  uuen. 
a  n  o  n  8.  on. 
aquellen  8,  quellen, 
a  r ,  a  r  e ,   a  i  r  e  8,  er. 
arechen  8.  rechen, 
arewen  «.  rewen. 
ari3;te  s.  ri^to. 
arisen  8.  risen. 
ar  iuen  s.  riuen. 
arm,  X>.  S,  arme  622 ;  PI.  armes 

a05.  443.   446.  757;    in  arme 

725.   Arm,  ae,  'earm'. 
armen,  P.  P.  iarmed  825.  1239; 

arroed  O  875.   beicaffnen,  a/r. 

'armer*. 
Arnoldin,    A'.   P.,    »>««'  rf^» 

^/Ä«//,  1467,  1517. 
armes,  PL  497.  529.  846.  Waffen, 

a/r*  'armes', 
as,  ase  8.  so. 
afila3e  8,  u.  slon. 
aslepe  8.  slep. 
assailJe,  Inf  658.  877,  O  asay- 

len,    asftyle     angreifen^    afr, 

'assaillir'. 
at,  Präp.  m.  D,  Ort :  at  hire  601, 

at  hom  663,    at  depo  1276,   at 

gründe   613;     Zrit:  753.   821. 

866;  Art  u.  Weise:  at  pe  worde 

116,  at  Wille  1488,  at  pe  leste 

OH  632.   zu,  an,  bei,    ae.  '«et*, 
atstondon  8.  stonden. 
AlKslbruB,  Ailbrna,  N.  P.,  Stew- 
ard de8   König8  Aihnar,     N, 

245.  297.  329.   339.  373.  487; 

A,  229.  328.  481.  1525.  1531 ; 

D.  270.  467. 
A|»ild,  N,  P,  Sohn  des  Königs 

Thurston,  N.  783.  844. 
A>lilf«   y-  P,  Gefährte  Horns,  in 

0  A  joJ,  N.  27. 29.  521.  544. 548. 


771.  1249  1366.1373;  289.313. 

593.  95.').  1253. 1315.  1363.  1443; 

A.  28S.   297.  306.  1020.  1111. 

1248.    1589;    763.    1323;  upon 

—  ?99,  wip  -  304;     G.  Apul- 

fes  1468. 
anenture,    A.    S.    666.    Aben- 

teuor,  afr.  'aventure'. 

mesauenture,  wip  —  332, 
messauenture  C  730.   Un- 
glück. 
away,awai   s.  wei. 
axen,  PräL  S.  3  axede  41.  615. 

1494.  fragen,  ae.  'iscian,  äxian'. 
Ayol  8.  Apulf. 
Ayld  8.  Apild. 
aw innen  s.  winnen. 
awt  8.  03t. 

banere,  Sst.  frara  Hornea  —  C 
1398.    Banner,  afr.  'banniere'. 

bare  s.  bere. 

barm.  D.  S.  barme  726.  Schoss, 
ae.  'bearm*. 

barnen  s,  berncn. 

biirnage,  N.  S.  1521;  to  mi 
baronage  1306.    Adel, 

bataille,  A.  S.  C  877 ;  on  -  590, 
O  batayle.  Schlacht  (Schlacht- 
reihe ?). 

bed,  A.  S.  on  pe  —  0  1217, 
H  in  hia—  1451;  A'S.  bedde 
303.861.  971. 1217.  Bett,  Lager, 
ae.  'bedd*. 

bede,  Inf.  pin  erende  <o  — 
478;  Präs.  S.  2  (fj  bede  0  931, 
PL  2  3e  bede  931 ;  PräL  S.  3 
bed  520.  bieten,  gebieten,  ae, 
'beödan'. 

beggere,  N.  S.  1153;  A.  S. 
beggere  1 148 ;  N.  PL  begge- 
rea  1140,  H  beggarea;  G.  PL 
beggeres  1102.    Bettler. 

beien,  Inf  beye  //  112;  PräL 
S.  3   bo3te  1414;    PL  3  bo3te 
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908.    -  kaufen ,    bezahlen  ,    ae. 
*bycgan'. 

abeie,  Inf.  112,  abegge 
1097;  Prät.  S.  3  obohte 
H  1414,  0  aboute,  büeaen. 

beyne,  Ädj.  num.  A,  H  Var, 
892.  beide,    ae,  *begen'. 

belle,  N,  S,  C  1040;  A.  PL 
belle  1277,  belles  1405,  0 bellen. 
Glocke^  ae.  'belle'. 

ben,  Inf.  8,  beon  520,  beon 
amad  590,  —  adrad  689,  —  ido- 
ne  462  {Inff.  Pass.);  beo  10, 
beo  dabbed  463,  —  bunde  C 
488;  bene  OH  8.  1544;  buen 
H  590  M.  8.  f. ;  be  504. 

Ind.  Präs.  S.  1  am  1231; 
S.  2  art  93.  95;  S.  3  i»,  neg. 
ni«;  PI  1  beol»  179,  bep  563, 
bup  C  829,  ben  O  179,  buep 
H 179;  beo  we  319;  PI  2  beop 
166,  H  buep,  0  ben ;  beo  ^e 
165;  PI.  3  beop,  bep,  H  buop; 
ben  C  1547,  öfter  in  O. 
Conj.  Präs.  S.  1  beo  1163; 
S.  2  beo  1472;  S.  3  beo  370; 
PI.  1  beo  133;  PI.  2  he  H 133; 
PI.  3  beon  1;  Imp.  S.  2  beo 
383.  557. 

Ind.  Prät.  S.  1  was;  S.  2 
were;  S.  3  wa«;  PI.  were, 
waren;  wäre  0  Zz  ^\  neg. 
S.  3  nas;  PL  nere;  Conj.  Prät, 
were  (2  S.  109),  neg.  nere  495 
w.  o/if ;  P.  P.  beo  117  (hadde  — ), 
be.  sein,  tr erden  (beim  Pass,)^ 
ae.  *be6n\ 

bench,  D.  S.  benohe  375.  1127. 
1499.  Bank,    ae.  'benc'. 

bene,  A.  S.  524.  Bitte,  ae,  *b6n'. 

ber,  A.  S,  beer  H  1128.  1151; 
D,  bere  1133;  of  pe  ber  C 
1134.    Bier,  ae.  'beör'. 

bere,  Sst,  in  bare  915,  0  u.  H 
Var,  902  on  bere.  Bahre,  ae. 
•b»r\ 


bore,  Inf.  491.  1310;  Conj, 
Präs,  S,  2  bere  586 ;  Imp  S.  2 
ber  465;  Prät,  S,  3  bar  1131 ; 
P.  P.  iborn  140,  iboren  C626, 
ibore  TC  433,  Off  bore ;  hy- 
bore  0  435,  H  ybore ;  born  10. 
1289.  tragen,  gebären^  ae, 
^beran'. 

ber3eii,  Inf.  berwe  (fro  aorwe) 
O  934.   bergen,  ae.  ^beorgan*. 

Berild,  N.  P.,  Sohn  des  Königs 
Thurston,  784.  785.  793.  805. 
813.  843. 

bernen,    Inf.  barne  710;    Prät. 

S.  3  bernde    1256,   O  brande. 

brennen,  ae,  *bernan,  bcernan*. 

f  0  r  b  e  r  n  e,  Inf,  ^  H  710. 

berste,  Inf.  680;  Conj.  Präs. 
S.  2  berate  1214.  bersten,  ae. 
'berstan*. 

tob  ersten.     Conj»    Präs. 
S.  2  (oberste  OH  1214. 

best,  betere  s.  god. 

bi,  Präp.  m,  D.  1)  ML  5.  406. 
528.  550.  705.  717;  bi  honde 
1 157 ;  2)  mittelst :  bi  pine  mi^te 
452,  by  pape  ne  by  brigga  O 
1424;  3)  Mass:  fairer  hi  (umj 
321;  4)  zeitL  bi  pe  laste  632; 
5)  beteuertid  (m.  A.)  bi  god  469. 
bioacchen,  —  colwen, 

—  fallen,  —  fletten,  — 
flowen,  — fore,  — gilen, 
ginnen,  —  binde,  —  hol- 
den, —  boten,  —  laeohen, 

—  leuen,  blinnen  {aus bil.), 

—  rinen,  —  rinnen,  — 
schinen,  —  sechen, —  Sa- 
men, —  side,  —  apoken, 

—  springen,    —   awikon, 

—  pcnohen,    —  wenden, 

—  wreieus.  zweites  Wort. 
bidde,  Inf,  OH  Zz  1200;  Conj. 

Präs  S  3  bidde  473;  Imp, 
S.2  bid  0468.  471;  Prät.  S,  2 
bede  0  1296;   S.  3  bad    TC 
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81.277.1091,  bed  («Mbeödan?) 
(r.  auf  ded)  O  1208.  hiUenj 
heiasen^  ae,  *biddan*. 
bid^n.  Camp,  abiden,  Inf.  C 
748;  abide  876.  1047.  1072. 
1470;  Prät.  S.  3  (neg.)  nabod 
740.  verkarrmy  ae.  'Abtdan'. 
binde,  Inf  105;  P.  P-  ibundo 
1136,  0  bounde;  bunde  C488. 
binden,  ae.  'biodan*. 

un  bin  den,    Imp.  unbind 
566.    lösen. 
bite,   Inf*    1151   (drink-,   vgl 
Hat.  1731).  beisven,  ae.   bitan'. 
ibite,  Inf.  —  H  1161. 
biter,  A^j.  PI.  bitere,  wip  - 
teres  984;    Adv.  bitere   1Ö06. 
bitter,  ae.  *biter\ 

bittorly,   ^dt^.  H  1074. 

bitwex,  bitwene  s.  tweie. 
blac,  u4.  S.  app    606;    JV.  P/. 

blake  1843 ;  sst.  pat  blake  1226. 

schwarz,  ae.  'bleec' 
blame,  for  no  -  C  1289.  Tadel, 

afr.  'blasme'. 
blenche,   Inf.  1446.  umaiüreen^ 

ae.  'blencan'. 

ouerblenche,    I^f.    H 

1445. 
blesse,  Inf.  600;    Coni-  P*'ä$. 

S.  3  blewe  671 ;  P.  P.  ibleaeed 

1888.  segnen,  ae.  'bldtoian*. 
blessing,  A.  S.    leO.    C    Zz 

1548,  6     Segen,  ae.  bl^isung'. 
blis,  A.  S.  1258,  bliese  162.  430. 

C  1284;   wip  blysae  H  1258. 

Freude,  EntzOcken,  ae.  'bllas'. 
bllpe,   i^.   S.  mask.    991.  1249. 

1871 ;   fem.  präd.  278;    A.  S. 

mask,  und  fem.  814.  361 ;  PI. 

1.  133.  froh,  ae.  *bUÖe*. 
bline  s.  Itf. 
blod,  N.  S.  624.  892;  D.  blöde 

181.  1482.    Blut,  ae.  'bWd\ 

QF.  XLV. 


blody,    A.    S.  präd.    0   1268. 

blutig,  ae.  'bl6dig'. 
blowe,   Inf.  1038.  1896;    Prät. 

S.  3   bleu  1318.  1536.   blasen, 

ae.  'bUwan\ 
bo,  N.  PI  (r.)  H  297.  beide,  ae. 

*b&\ 
bode,   fram  —  hylde(?)  0  1067. 

bodi,  D.  S.  bodie  168,  0  bodi ; 
G.  S.  bodie  924.  Körper,  ae. 
*bodig*. 

bo;,  D.  S.  bo3e,  under  wude  — 
1251.     Zweig,  ae  'b6g'. 

boie,  N.   S.    TC  1097.  Knahe. 

bold,  iV^.  S.  mask.  präd.  H  90, 

O  band,  rC  bald  ("r.^ ;  A.  PL 

app.    bolde  381,     beide   618. 

kühn,  ae.  'beald'. 
boUe,   A.  S.   1143.   Becher,  ae. 

'bolla. 
bon,  of  blod  and  bone  H  Var. 

916.   Knochen,  ae.  *bän\ 
boneyres,  Adj.  N.  S.  app.  922. 

ergeben,  afr.  *bonaire',  vgl.  Bits. 

III,  160,  Z.  357. 

bord,  A.  S.  0  115.  JJ  267; 
D.  borde  115.  257.  849.  1509. 
Tisch,  ae.  *bord\ 

bot,  D.  S.  böte,  ut  of  pe  —  206. 
790.    Boot,  ae.  %kt\ 

bope,  N.  app.  1874.  O  298; 
A.  1220.  0  448;  Adv.  H 
Var.  911.  beide,  beides,  altn. 
*bädir'. 

breken,  Prät.  S.  3  brak  701. 
brechen,  ae.  *breoan'. 

tobreken,    Prät.  Pl.3  to^ 
brake  TC  1099. 

brenie,    A.  S.    607.  737.   863. 

Panzerhemd,  ae,  'byrne*. 
bride,   N.  S.   1074.    Braut,  ae. 
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bridale,  A^  S.  1281; 
fram  —  1056.  Hochzeit, 
ae,  'brydealu'. 

bri5t,  N.  S.  mask.  präd.  bryht 
(of  hewe)  JJ  94,  briycte  0  462; 
X  S.  fem.  8tc.  bri3te  C  396, 
D.  S,  fem.  pe  briete  388  1435. 
glänzend  y  ae.  'beorht,  berht, 
byrbt'. 

brim,  to  pis  londes  brimme  TC 
194.  Band,  Küste,  ae.  'brymm*. 

bringen,  0  60,  bringe  60.  284. 
698. 1003. 1116;  Ind  Präs  S.l 
bringre  657;  Conj  Präs.  8.  3 
bringe  OH  598;  PrSt.  S.  3 
bro3te  482;  PL  3  bro3te  42. 
616.  907,  brobten  H  184,  O 
broQcten.  bringen,  ae,  *bringan*. 
hns  (?)  bronten,  Prät. 
PI.  3  O  Zz  14U0,  4. 

brink,    bi    |)e    se    brinke    143 
Band,  Küste. 

brot>er,   N.  S.   593.  844.  1315; 

A.  S.    288.    Bruder,  ae.  *brö- 

dor'. 
brnken,  Conj.  Präs.  S.  2  brouke 

0  210.   OH  Zz  1054  (—  pn  pi 

croune);    Imp.  S.  2  bruc  210. 

geniessen,  ae.  'brücan*. 
brnn,  sst.  of  I>e  brane  1142,  von 

dem  Braunen  (=  Bier?),    ae. 

•brdn*. 
brunie  s.  brenie. 
bn3e,    Inf,    443*     beugen ,    ae* 

'bAgan*. 

u  n  b  o  w  e,  Inf  H  443.  losen. 
bnr,  N.  S.  392 ;  G.  S.  bure,  of  - 

flore   T  729,  H  boures;  D.  S. 

bure,    (in)  to  —  273.  2*jO.  400. 

665,  in  —  7(«,  ut  of  ~  C  729, 

at  —  1462 ;  A.  S   bur,  of  mi  — 

C331.  Haus^Gfmachjae.*b(ir\ 
bnrdon,  A.  S.  1085.    Stab,  afr. 

*bour4on*. 
bnrien,   Präl.  PI  3  bürden  916, 


burieden  H  Vor.  90rt.  bestatten, 
ae.*  byrgan*. 
b  u  t  e  s.  ate. 

cacche,   Inf.  H  124.%   O  keche, 

kecche  H  Zz  1390;  PrtU.  S.  1 

kancto  O  682,    PL  3  kante  O 

Zz  904, 6.  fangen,  afr.  'cacbier*. 

bikeche,   Jfif.  316;    PrSt^ 

S.  3  bica3te  681.  iauseken. 

ebnere,  on  a  —  1285.    StuMi. 

calle,  Inf.  -  (forj))  H  Vor.  907. 

rufen,  ae.  'ceallian*. 
can,    Präs.   S.  2  eanstn    1230; 

Conj.   Präg.   S.  3   ciinne   ISii 

Inf.  conne  O  Ö84;    Prät.  S.  3 

cnt>e  1112.  1483;     Comj.  PHU. 

S.  3  cu{>e  359.  kann,  weiss,  ae. 

'cann'. 
chapel,    A.  S    JET  1404;    X  Pf. 

chapeles  1404.    Kapelle. 
care,   A.  S.  OH  267,    H  1268; 

to   —    TC    1268.     Sorge,   ae. 

*ceam'. 
caste,  Inf.  1088.  C863;    iVdl. 

S.  1  caste  677;  S.d(on)caste 

863.     werfen,   aitn.  *kasU'. 
eastel,    A.  S.    1421.   1465.    O 

1476;   toward  |m>  -  1390,    H 

castele,    into   kastei   H    1410. 

Burg,  Schloss,  afr.  'oastel*. 
ehanngen,  0 1076,  TC  chanagi. 

tauschen,  afr.  'changier*, 
ehelde,    Inf.    1170,    O  kolde. 

kalt  werden,    ae.  *cealdian*. 
kelde,    Sst.  fei  to   —  IT  1170. 

Kälte,  ae,  *cealda\ 
ken.  A.  S.  ken  649,  kenne(?)  146; 

G.  S.  kannes  H  1360;    D.  S. 

kenne    180.    1009    889.    129a 

1542.   OH  649,    könne  H  182. 

kinne   0  889.     Geschieht,   ae. 

*cynn'. 
kende,    A.    S.    1401;     D.   S. 

kende   437.    Art,   Gebmrt,   me. 

*oynd'. 
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kene,  i^.  S.  präd.  08,  app,  623 ; 

A.  S.  874;  Ä.  PI.  präd   1148. 

kühn,  ae.  'c^ne*. 
kennen.   Fräs.  Fl.   3  kenne  H 

146;  Frät  8.  3  kenede  0  1488. 

kennen^   ae,  'cennan*. 
cheose,  Inf.  684,  0  che8en792. 

wählen,  ae.  'oeösan*. 
kepe,    Inf.    1125.  1847;    Fräs. 

S.  2  kepest   1881 ;  Imp    S.  2 

kep  766. 1308;  Frät.  S.  3  kepte 

1224;    F.   P.  kept   TC  1128. 

halten,  bewcthren,  ae.  *c6pan'. 
eher  che,    in  a  chirohe  H  Vor. 

905,  into  kyrke  0  Zz  916,  fram 

bonder  charche  (Q)  wowe  O 

Zz  1068;  A.  Fl.  cherohen  64; 

cherche  1404.  Kirche,  ae.  *cy- 


rice*. 


obere,    A.  S.    409.   1087;    wip 

reupfui  —  H    Vor,   901 ,    wip 

droupnynde  —  0  1107.   Miene, 

afr.   'chere*. 
kerne,   Inf  237.    schneiden,  ae. 

'ceorfan'. 
kesee,     Inf.    447.   599;     Conj. 

Fräs.  S.  2  kesse  1282;  Imp. 

S.  2  keB  753,  0  kusso;  Frät. 

S.  3  keste  411.  1211;    Fl.  8 

kesten  759,  keste  1238.  küssen, 

ae.  'oysBan'. 
child,    N.    S.    27.    664.    1864. 

1383;    A.  S.  261.   265.    1539, 

for  Hora  —81,  to  H.  —  168; 

upon  Apulf  —  299,  OH  childe ; 

N.Fl,  child  118;  children  V22\ 

ohildre  1879;  A.  Fl.  children 

C  113.  Kind,  ae.  'cild'. 
kin^,    N.  S.  88.  199.  209.  22a 

227.  827.   C  Zz  1648.  6  A.  S. 

149.804.1617.1581.  0  Zz488; 

nach  Fräp.  m.  A.  169.  875. 440. 

453.  949.  1006,    0  827 ;    G.  S. 

kinges  399.   782   (0  kingges). 

OH  19;    D.  8.   kinge  4.  658. 

1042.  1434.  216.  612.  1312.    O 


453.  H  827.  OH  1005 ;  dobter 
ouro  kinge  Hd80;  N.Fl,  kyn- 
ges  OH  949 ;  of  kinges  TC  182. 
K&nig,  ae.  'oyning'. 

kingeriche,    D.  S.    19. 
Königreich. 

clade,  0  170(?). 

clecbe,  Inf.  H  Zz  978.  er- 
greifen (mit  den  Nägeln). 

clepen,  0  229;  Fräs.  S.  3 
clepep  H229;  Imp.  olep  O  Zz 
904.  2 ;  Frät.  S.  3  olepede  229. 
rufen,  ae  'cleopian'. 

clei'pe,  Inf.  1876;  Frät.  S.  3 
clepte  1409;  Frät.  Fl.  3  clepien 
iyolupten  H  für  hi  cl.?) 
1233,  oleten  O1409.  umarmen, 
ae.  ^clyppan'. 

clop,  A  Fl.  olotMB  1077 ;  under 
clope  1289.  Kleid,  ae.  'oläd'. 

kneu,  kne,  Z).  S.  akneu  840, 
akne  521 ;  D.  Fl.  aknes  C  521, 
on  knous  0  840,  on  knes  389. 
Knie,  ae.  'cneö*. 

knewelen,knenlen,F.i$0/.  kne- 
weling  803;  on  koeulyng 
0  Zz  488.  knieen. 

knif,  A.  S.  1218;  D.  S.  wip 
kniae  110;  A.  Fl.  knyues  OH 
1218.    Messer. 

kni3t,  N.  u.  A.  S.  —,  knyhte  H 
451,  to  knyht  1134;  Z>.  ^.  kni3te 
451.  474.  567;  PI.  kni3te8  663. 
636.  1237,  H  knyhte;  to  kniete 
O  636.     Bitter,  ae.  *oniht*. 
kni;thod,   A.  S.  661,  in- 
to  —   466,    0  kniotbede. 
Ritterschaft,  ae.  *cnihthäd'. 

kni3ten,  C  606,  kni3te  507.  Ö31, 
kni3ti  496,  knybty  H  474.  zum 
Ritter  machen. 

knowe,    Inf.  434.    1112.    1230. 

690;  Frm.  S.  3  kneu  1171  (0 

ney3P) ;  Frät.  Fl.  3  knewe  1465. 

0  1545.  kennen,  ae.  *cnäwan'. 

i  k  n  o  w  e ,  Inf.     1396 ; 

8* 
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Conj,  Prät,  5.  3  yknewe 

£r  664 ;  P.  P.  iknowe  1007. 

bi  CD  Owen,  P.P.  bycnowe 

0  1007. 

knntten,    Prät.  S.  3  knutte  H 

864.  knüpfefh  ae.  'cnyttan'. 
cole,  KS.  606.    Kohle,  ae,  *col'. 
colwi)  Ädj.  mid  bis  colwie  snate 
r  1104,  C  colmie  (s.  Mätzner, 
Stratm.  unter  ctilmi),  0  kelwe. 
kohlig,  russig, 
colwen,    Prät.  S.  3  kewede  (/. 
kelwede  ?)  0  1088 ;  P.  P.  oolied, 
royd  is  collede  snoute  H1104. 
berussen,  schwärzen. 
b  i  c  o  1  w  e  n,  Prät.  S.  3  biool- 
wede  T 1088,  C  bicolm.,  H 
bicollede. 
compaynye,    N.  S.  C  903.     Ge- 

sellscha/ty   ae.  'compaignie'. 
corn,  A.  S.  C  1411.    Ko^'n,  ae. 

'com'. 
comne,    OH  491.    Krone,  afr. 

*oorone'. 
cosin,  N.  S.  1468.    Vetter. 
conerture,  undor  —  716.  Decke, 

afr.  *coverture'. 

krake,  In/.  0  1099;   Prät.  PI.  3 

crakede  H  1099.    krachen,  ae. 

'craoian*. 

Crist,    N.  S.    Jesu   —  82,  86; 

—    160.  162.  597.   1467;     187. 

414.  429.  477.  571.  68j.  1076. 

1344. 1481.  1648.  A.  S.  on  Crist 

TC  1345.  46;    O.  Jesu  Cristes 

160 ;  D.  Criste  79  (r.),  Crist  596. 

cristesiuasse  s.  masae. 

cristen,  Adj.   of  cristene  blöde 

181;    A.  PI.  cristene,  —  men 

186|  O  cristine,  cristen  men  C 

854;   Sst.   N.  S.   cristene,    ihc 

was  —  1341,  A.  PI.  cristene  H 

854.    christlich,  ae.  'cristen*. 

crois,    N.  S.  croyz  H  Zz  1826; 

bi  (pine)  crois  li^te  1838.  Kreuz, 

^fr.  *croi8*. 


crowch.  N.S.  0  Zzld/26;  O.  S. 

crowches,  bi  pe  —  yste  01333. 

Kreuz. 
crnde,   Inf.  1317.     drängen j  ae. 

♦*crüdan'. 
crnne,    A.  S.  491.   1310.    1411. 

1511.    On    Zz    1054.     Krane, 

Schädel,  Kopf,  altn.  *krüna'. 
cnmen.  Inf  cuine277,  0  comen ; 

Präs.  S.  2  comes   0  145.     H 

comest;    S.    3  corne;  O  464; 

Conj.    Präs.   S.  2   curoe  14Ö; 

PI.  3.  cuoie  464 ;  Imp.  S.  2  cum 

867;    Prät.  S.  2   cöme    1196; 

S.  3  cam  602;  Prät.  PI.  3  cöme 

61,  0  cömen ;  Conj.  Prät.  S.  2 

come  0  109;   S.  3  cOme   271; 

P.  P.  ioume ;    comen  0  537 ; 

V.  Sst.  (af ter    bis)   c  u  m  i  n  g  e 

1115.    kommen,  ae.  'cuman'. 

ouercumen,     Präs.  S.  3 

ouercomep  C  837.  besiegen. 

cume,  Sst.  N.  S.    Hornes  oume 

546.  Ankunft,  ae.  'cyme*. 

bicumelich.     unbioomeliob, 

A.  S.  präd.    C  Zz  1088.    !#«- 

ansehnlich. 
o  u  n  n  e  n  s.  oann« 
cnpe,  of  Je  —  238.  Becher,  afr, 

*cupe,  oope*. 
cnppe,    ^.5.465.1145.    0288; 

of — 1152.  Becher,  a^. 'ouppa'. 
eure,  wip  wynd  god  of  ^  H  Zz 

1460  (r.  auf  sture  Inf.}.  Wahl, 

WutiSch,  ae.  'cyre*, 
curt,  i^.  S.  al  pe  —  608;  in  pe 

—  249.    Hof,  afr.  curt,  cort'. 
Cntberd,  N.  P.,  Name  Homs  in 

der  Verbannung,  N.  789,  842. 

849.  861.  878.  919.  941;  ^.  — 

801;  O.  Cutbordes  819;  O  cu- 

berd,   oubert  877.   904;   in    H 

lautet  der  Name  Qodmod. 
cnp.   bekannt,  ae.  cüd. 

unknp,   D.  S.  unkupe  749. 
unbekannt. 
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dai,  N,  tf.  A.  S,  dai,  day;  dey 

O  609;  of  0  dai  C664,  li^t  of 

day  509;  o  day,  eines  Tages 

962 ;  todai,  today  564. 571  u. «./.; 

D.  S.  daie,  li^t  of  daie  TC  840, 

bi  ~  ^  to  deye  0  651 ;  PI. 

daieB,  dayes  142,  dawes  0  951, 

H  1319;    ybroht  of  lyf  dawe 

H  Var,  914.     Tag,  ae.  'd»Tf, 
dayli^t,  N,  S,  126.  Tages- 
licht 
dal,  PI  dales,  bi  ~  158.   Thal, 

ae,  'dmW 
damesele,    A.  S,    TC  1191,  0 

damysele,  if  damoisele.  FräU' 

lein,  afr.  'damisele'. 
dar,    Präs,  S,  3  durp  (?)  H  394 

(O   |>ar);     PräL   S.   3    dursfce, 

dorste ;  derste  //  952,  durst  H 

1430.  wagen,  ae,  'dearr,  dorste". 
ded,  Sst,  PL  dedes,  trewe  of  — 

553.     That,  ae.  deed'. 
ded,  Adj.N,S.  O1207.  Ä  1189; 

y.  PI,  präd,   dede  S4S.   1547. 

0  921.    tot,  ae.  'de&d'. 
deie,  Inf,  — ,  deye  111. 912.  1370. 

C  338;  Prät,  S.  3  doido  1207. 

sterben,  alin,  'deyja*. 
denie,  Inf,  608.    tönen,  ae.'dj' 

nian'. 
dent,  A,  S,  154.  881 ;    D,  deute 

625;  PI,  dentes  879,  dente  886; 

of  dentes  589,  0  donte.   Stass, 

ae,  'dynt*. 
deole,  N,  S.  C  1074,  dole  TOH 

1073 ;  A,  S.  deol  TC  1072,  H 

dole.    Trauer,  afr,  'doel,  duel', 
dere,  Adj,  N,  S,  masc.  —  811. 

0  151 ;  fem,  —  449.  697.  1150. 

1228;  JV.  P/.  —  226;  -ff  duere, 

dere.    ^<fr.  dere  1367.  teuer, 

ae.  'deöre,  d^re*. 
derie,   Inf,  808.    schädigen,  ae, 

*derian\ 
derk.  sst,  bi  <pe)  derke  1437,  m 

Dunkeln,    ae,  *dearc,  deorc'. 


derlinsTt  N,  S.  504.  743.  Ueb- 
ling,  ae.  *de6rling\ 

derne,  Adv.  0  1867.  heimlich, 
ae.  'dorne,  dyrne*. 

denise,  Inf.  954;  Conj.  Präs, 
S,  2  deaisp,  devyse  OH  241. 
ersinnen,  afr.  'deviser'. 

dep,  A.  S.  112,  0  det,  pen  dej) 
J?  154;  (?.6^.  del)e8656;  Z).  5. 
depe  60.  1276.  Tod,  ae.  'de&Ä*. 

diäten,  In/,  dy^ote  0  870.  ord- 
nen, ae.  'dihtan*. 

diss,  of  diase  1166.  Tisch,  Platte, 

ae,  *dii»o*. 
d03ter,  N.  u.  A.  S.  — ,  bi  Rymen- 
hild  pi  —  717.  Tochter,  ae. 
'dohtor*. 
don,  Inf,  — ,  do;  to  done  806. 
Ofl^ 500;  Präs,  S.  2  dest  ff  966; 
S,  3  dop;  Conj,  Präs,  S.  3  do 
722 ;  Imp.  do ;  Prät.  S.  3  dude 
(di de, dede);  PI,  3  duden, dude 
(deden,  dede);  P,  P,  idooe  462. 
500.    thun,  ae,  'dön*. 

undon,  Prät.  S.  3  andude 

C  997 ;  P,  P.,  N,  PI,  präd, 

undone  1262.    öffnen, 

dra;e,   Inf,  1313.   1454,    drawe 

0 1485;  Conj,  Präs.  PI.  1  drawe 

H  1454 ;  Prät.  S,  3  dro^  896 ; 

PI.  3  dro^e  1030;  P,  P,  drawe 

0  Zz  1326,  H  ydrawe.  ziehen, 

ae,  'dra^an'. 

todra^e,  Inf,  1516;  Prät, 
PI,  3  todro5e  185,  to- 
drowe  H  Zz  1400,  2. 
zerreissen. 
wipdra^e,  Inf,  881,  wip- 
drawe  H  Zz  1466;  Conj. 
Prät,  S.  3  wipdro^e  1425. 
wegziehen^  (Irans,  u.  in' 
Irans,), 
drede,   A,  S,    TC  262.    Furcht, 

ae.  ♦'drttd'. 
dreden,   Prät.  S,  3  dradde  (un- 
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pera.)  1188;  PI  3  (bi)  dradde 
(perof)  122.    fürchten. 

a  d  r  e  d  e  n,  Präs.  S.  1  Sore 
me  adrede  H  295 ;  Prät, 
iS.^byr6adraddeJ91188; 
P.  P.,  PL  präd.  adred  OH 
122.  fürchten^  ae.  *on- 
dr»dan\ 
o  f  d  r  e  d  e  D.  Präs,  S,  1  Sore 
ihc  me  ofdrede  295 ;  Prät, 
S,  3  byre  ofdradde  0 1188 ; 
P.  P.,  iV:  Ä  präd.  ofdrad 
(of )  689. 
dreye,   Inf.  0  Zz  1466.    frodk- 

nen,  ae.  'dr^an'. 
dreye  8,  dri^en. 
drench,   in  pe  —  IT  Zz  1182, 
0  in  py  drencbe.     Trank,  ae. 
'dreno'. 
drenche,    Inf  0  993;    P.   P. 
drencbed  TO 1002.   ertränken^ 
ae.  'drenoan'. 

^drenobe,    Inf  107.  993. 
1446 ;  P.  P.  adrent  C 1002. 
6t^rAftA;«n,  ertrinken. 
dri3en,    /n/.    dre;e  £r  1059,  0 
dreye.    ertragen,  ae.  *dre63an'. 
adrige,  Inf.  TC  1069. 
dri3t(e),  to  ure  dritte  TC  1384. 
ae.  'drybtt  dribt\  Schar,  oder 
*drybten,  dribten',  Herr. 
drink,   A.  S.  1151.     Trunk,  ae. 

'drino*. 
drinke«  Inf.  1079.  1174;  Jmp. 
5.  2  drink  1166.  1167;  P^d/. 
S.  3  dronk  1181,  drank  0  1133; 
P;.  5  dronken  C  1134.  trinken, 
ae.  *drincan\ 

adrinke,  /ft^.  0  107. 
C  998;  Co^'.  Pro«,  fif  3 
(^ne^.;nadrinke  144;  P.P. 
adronque  H  1002.  er- 
trinken ,  ertränken ,  ae. 
'Adrinoan*. 
driue,  Inf.  818.  OH  Zz  746. 
H  1536;  Cbn;'.  PrA«.  5.  3  driue 


1857.    1458;    P^d^.  S.  2  dryae 

JJ  1295;  Ä  5  drof  121;  P/.  3 

driaen  894.  treiben,  ae.  *drtfan\ 

dnipnen,    P.  Präs.  wip  droup- 

nynde   cbere  0  1107.    sinken, 

erliegen,  altn.  'drApna^ 

dnbbe,   Inf.   Ali;    Conj.  Präs. 

S.  3  dabbe  0  473;   Prät.  S.  3 

dabbede  515;  P.  P.  dabbed  463, 

ydobbed  H  451 ;   V.  SsL  d  u  b- 

bing,  dabbinge  454.503.  580. 

645.     schlagen   (zum    Ritter). 

dubbing  580 1»  C  =  Prägung, 

OH  (Ritter)  Schlag. 

dun,    Sst.  PI.  bi  dune  158.  214, 

bi  douneslT  158.  Düne,ae.'dAn. 

dnn,    Adv.  1081,   doun  H 

444,0  doune;  adun  Adv. 

535.  C1141,  adnne^dff. 

1141.    1512.      hernieder, 

hinab. 

diint  8.  dent. 

dnre,  A.  S.  dore  0  997 ;  D.  S. 
dore,  at  balle  -  OH  1498.  Thor, 
ae.  *duru'. 

durepin,^.^.  997.  Thor- 
riegel. 
dnten,  Inf.  deute  fr350;  Präs. 
S.  1  dute,  ibc  me  —  350.    be^ 
sorgen,  afr.  'douter'. 
dnelle,  Inf.  380.    verweilen,  ae, 
'dwellan*. 

ech,    D.  5.  ecbe  1109,   0  213; 

A.  S.  neb  H  214. 1112.   ie<f€r, 

ae.  'eebwylo,  Iblc'. 
e^e,  eye  s.  i^e. 
eise,  ^«^  wip  eyse  1279,  0  beyse. 

Behagen,  afr,  'eise*. 
eke,  ^d«.  17.  OH  95.  if  96.  256. 

auch,  ae.  'e&o*. 
eld  «.  old. 
elles,  Adv.  250,  -— wher  be  wolde 

324,  H  eile,    «oii«^,  ae,  *elle8\ 
ende,  at  -  753,  to  pe  —  1286, 

er  seue  jeres  —  936,  inpende 
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=  pe  ende    1402.     Ende,  ae. 

'ende*. 
enden,    Präs,  S.  3  endep  C  Zz 

1648.  1.    F.  Sat    endyng   H 

097,   0  endyDUpe.     enden,   ae. 

'endian;  enduog'. 
enemy ,     N,  S,   0  976,   H  eni- 

mis;  on   of  Hornes  enemis  C 

976.     Feind,  afr.  'enemia*. 
eni,  eny,  N.  «.  A,  S,  — ;  any  0 

518,  ony  0  822.  irgendein,  ae. 

ennie,  ^.  S^.  707.    Neid. 

eode,  IV».  Ä  Äe03u.»./.;P/. 
eoden,  eode,  ede;  TC  Prät. 
S.  3eode  887,  3ede ;  PI.  ^eden, 
3edo.  ging,  ae.  *e6de,  geeöde*. 

er«  Co/r.  M.  Adv.  ehe,  vor,  669. 
C  651,  er  pan  464.  562  m.  s.f. 
er  pane  C  Z^r  1440;  are  C464 
ar  C  662,  or  C  569,  here  0  662, 
aire  (Adv.)  0  554.  a«.  '&r,  ^ron'. 

erne  9.  rinnen. 

erat,  Adv.  hent  O  562.  zuerst, 
ae.  'nrest*. 

ere,  Sst.  on  hire  —  318,  PI.  wip 
eres  988, 0  ereji.  Ohr,  ae.*  e&re. 

««rende,  A.  S.  pin  ^  (to  bode) 
478,  0  herdne  {s.  Gen,  u.  Ex, 
787  ff.).  Botschaft,  ae.  '^rende*. 

Ermenild,  N.  P.,  Tochter  des 
KUhiigs  Thurston,  A.  S.  H 
Var.  917,  Brmenyld  1540,  0 
hermenylde;  Hermenyl  O  927. 
In  C  Reynild  s.  d. 

emdinge,  A.  S.,  Oridt  3eao  god 
—  597,  erndyng  H  478.  Bot- 
schaft, ae.  '^rendung*. 

er]>e,  on  —  0  240,  on  erep  clade(?) 
O  170.    Erde,  ae.  *eor<!e'. 

este,  bi  >-  C  1155.  1849.  Osten, 
ae.  'eista'. 

Estnesse,  N.  P.  eines  Landes, 
Hörn  of  —  OE  970.  0  1231. 

eten,  Prät.  PI.  3  ete  1282,  beten 
O  1265.    essen,  ae.  'etan'. 


epe,    Adv.  59.  857.    leicht,  ae. 

*eÄde'. 
ene,   N.  S.  480;    an   euen  415. 

Abend,  ae.  'Aten. 
euel,   Adh,  A.  S.    ewel   U  834, 
heuele  0  888;   D.  S.  heuele  0 
834.    schlimm,  ae.  *y(e\\ 
eoene,   Adv.  96,   OH  euenliche. 
gerade,  gleich,  ae.  'efne,  efne- 
Itce*. 
enre,  euere,  Adv.  jemals,  immer, 
ae.  'cefre*. 

ncure  1124,   neuere   266, 
ner  ^  1298.  niemals,  ae. 
*nAfre*. 
enericfa.  D.  S.  euerecbe  958,  eu- 
reche  C  625 ;  for  oureob  o|>ere 
691.  Jeder,  aus  *eaer  üc\ 
enoruohen,  H  Var.  898. 
jeder,  aus  'euer  ilo  kn\ 

fable,   for   pat  —  OH  Zz  784. 

Qeschidde. 

fader,   A.S.  895;   G.S.  -  112. 

1308  (?).    H  436,    0   faderes. 

VaUr,  ae.  'feeder*. 

faille,    Inf.   654.  878.    O  589, 

0  fayle,  Jfffayly,  faylen.  fehlen. 

fr.  *faillir\ 

fair,  ^.  S.  präd.  mask.  96,  feyr 

H  Var.  911,  o/^p.  fayr  414;  A, 

S.  fem.  st.  faire  898 ;  D,  S.  faire, 

of  bis  —  8i3te  391 ;  N.  PL  st. 

faire  165;  Compar.  N.  u.  A.  S. 

masc.  präd.  fairer  10.  13,  H 

feyrore;   N.  S.  fem.    fairer  8, 

H  feyrore ;   Superl.   N.  S.  jw 

f  aireste  177.809;  ^<f«. faire 

1052.  1210.    sehlhi,  ae.  'fiB3er'. 

fairhade.   i^T.  5.  85,  fay- 

rede  O  89;    for  Catber- 

des  fairhede  819.   Schiht- 

heit. 

fairnesse,    N.S.  89.217. 

Schönheit,  ae.  'f8B3ernes8\ 

falle,    Inf.    802.    1246;     Conj. 
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Präs.  Ä  3  falle  471 ;  PrOt,  S.  3 

feol,  fei  340. 444. 760. 880 ;  Prät, 

PI,  feile   C  880 ;     Canj,   Prät. 

S.  3   feolle    437.      fallen,  ae. 

*feallan\  (fei  H 1522  =  fälUe). 
bifalle,    Inf.  176.    OH 
101 ;  Conj.  Präs.  S.  3  bi- 
falle TClOl ;  P.  P.  bifalle 
436.  geschehen,  werden. 
fals,    N,  S.  mask.  präd.  fl^663; 

D.  S,  false  C 1272.  fiOsch,  afr. 

•fals*. 

falshade,   of  —    1272. 
Falschheit. 
f are,  Inf.  H  748 ;  Präs.  S.  2  f arst 

816;    P.  P.   fare   1379.   ifare 

484.  fahren,  gehen,  ae.  *faran'. 
faste,  Adv.  121.  864.   eilig,  fest, 

ae,  'faste'. 
fecche,    It^.    357,    Teoche  H 

Zz  1390,  vaoohe  R 1244.  holen, 

ae.  'feooan'. 
feden,    Prät.  S.  3  fedde  OH  Zz 

606.    füttern,  ae.   fddan'. 
fei,  Sst.  D.  S.  feile,   feyr  of  — 

0  967.    Haut,  ae.   feil'. 
fei,  AdJ.  A.  PI.  app.  feile  0  1487. 

trotzig,  wild. 
fela;e,   iv:  m.  A  S.  1020.  1453. 

felawe  OHC  1111;  PI.  fela^es 

1314.  1486.  u.  a.  /.    Qe/ährte, 

altn.    felagi'. 

felaurade,  ^.  &  ^  170. 
OeseUschafi. 
feld,  upon  t)e  -—  530;  2>.  felde, 

in  ~  573. 1011. 1826,  to  -  867, 

of  —  0  234,  a  —  H 1011.  Feld, 

ae.  'feld'. 
feie,    Adj.    N.   PI.     59.    1358, 

a3en  so  —  58.  viele,  ae.  *fela*. 
feien,  i  f  e  1  e  n,  Prät.  PI.  3  yfelde 

66.    fühlen,  ae.  '3efMan\ 
feilen.     Conf.  Präs.  S.  3  feile  0 

887;  PI.  3  feilen  0  835;  Prät. 

8.  3   felde  1512;    PI.  3  felde 

0  56.  fällen,  ae,  'fellan,  f yUan'. 


ifellen,  Prät.  S.  3  j^nkde 
C1512;  P/.  5  yfelde  JT  56. 

feile,  Sst.  A.  S.  1177.  C  408. 
Fülle,  ae.  *fyir. 

feile,  Inf.  408.  1278;  Pr«. 
Ä  3  fulde  1142.  1175.  /fl«««, 
ae.  'fyllan*. 

fullfulle,    Inf.  H   1278. 
erfüllen. 

fend,  2>.  5.  fende,  pe  leaede  on 
I>e  —  0  1402.  Feind,  (Teufel), 
ae.  *fe6nd*. 

feor,  Adv.    1165.  1199,  —  fram 

791.    fem,  weit,   ae.  *feorr*. 
fere,  Sst.A.S.  mnohe  —  01270. 

Furcht,  ae.  *fAr'. 
fere,  N.U.A.S,  763.  965.  1373; 
PI.  feren  21.  84.  241.  1266.  OH 
104.  246.   0  225,    fere  H  513, 
ferin  C1266.  (7ena«se,  a0. 'f^ra*. 
ifere,JV.M.^.P/.  104.225. 
246,pine  yfere  ^898.  mid 
bis  yfere   513.     Genosse^ 
ae.  '3efdra'. 
ferrade,  A.  S.   170.     Ge- 
sellschaft, ae.  '(3e)f6rrie« 
den*. 
fere,    Sst.  yfere    {aus  in  fere) 

O  1373,  tn  Gemeinschaft. 
fere,  ^dj.  bol  and  —  151,  C  fer. 

Mn«er9e^r^  oe.  *fÄre'. 
feren,  Prät.  S.  forde  641. 665. 77a 
962. 1434.    gehen  {Prät.  zu  fa- 
re), ae.  *f6ran'. 
ferst.  />.  S.  ferste  116.  625;  at 
l>e  (0  ate)  —  679.  1213;  wip 
pe  ~   1189;    ^<fr.   ferst   560. 
erst,  ae.  *fyrst*. 
feste,   N.  u.  A.  S.  498.  587.  OH 
Zz  822 ;  to  pe  —  1242,  at  pi 
—  1156;  PL  festes,  feste  1412. 
0  498.    Fest,  afr.   feste'. 
feste,    Inf.    0  1421   (od^r^e^'. 
«torAr,  ae.  fesst  ?).  befestigen,  ae* 
'fsBstan*. 
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fewe,  N.  14.  A.  PI.  57.  1486. 
fcenigef  ae,  'feiwe*. 

fit  in  pi8  -  ^ero  0  98 ;  fiue  880, 
wipinne  daies  —  1819,  for  his 
wundes  —  1458.  fünf,  ae.  W, 
ftfe\ 

fl^te,  Inf  833  und  oft,  fyten  0 
869;  JV«/.  P?.  3  fu3ten  (r.)  1399, 
kämpfen,  ae,  'feohtan*. 

fi3tinge,    N,  S.     889. 
Kampf,  ae.  'fihtung'. 

Fikenhild,  i^.  P.  Einer  der  zwölf 
Gefährten  Harns.  28.  30.  663. 
707. 1415. 1427. 1483. 1449. 1455. 
1478. 1493.1516,  6.  Fikenhildes 
14H2.  1511,  Fikeles  1272. 

finde,    Inf,;     Prät,  S.  3  fond; 

fonde  O  374.  544 ;  Prät,  PL  3 

runden  878;  Co}\f,  Prät,  PI  3 

foDde  906;   P.  P.  ifunde  795. 

979.  finden,  ae,  *findan'. 
fine,  Inf,  266.   enden,  afr.  'finer'. 
flnger,  on  pi  —  586 ;  A,  PI,  fin- 

gret  1004.  Finger,  ae.  'finger'. 
flfls,    N.  u.  A,  8,  679. 684.    Fisch, 

ae,  'ftso*. 
flssen,    Inf.  115a   T.  &'«; .  fis- 

8ing,   A  S,  1771,  on  —  076. 

fischen,  ae,  'fiscian*. 
fissere,   N,  8.    1154.    Fischer, 

ae.  'flscere*. 
fidlere.  N.  PI.  ^^eleres  0  1496, 

H  tj^eien,    Fiedler,  ae.  'fide- 
lere'. 
fleme,  A.  8, 1295.  Flüchtling,  ae, 

'fl«ma\ 
flen,  fie,   Inf.  88.  1894.    sehin^ 

den,  ae.  'flein*. 
flete,    Inf.    155;   flette(?)    TO 

779;   PräL   PI.  fletten  IT  779. 

fiiessen,  ae.  'floötan'. 

bifleten,    P.  P.  bifiette 
1422.  umfiiessen. 
fli;t,   wij)  flirte  1424.    PZu^,  ae. 

'flyhf. 


fly ten,  JJ  869.  streiten ,  ae.  'flt- 
tan'. 

flitten,  Conj.Präs.S  2  flitte781. 
sieh  davon  machen,  alin.  'flytta'. 

llod,  D.  S.  flode  141.  1205.  Flut, 
ae,  'U^\ 

flor,  D,  8.  flore  545.  729.  Flur, 
ae.  *fl6r*. 

flotteren,  Prät.  8  3  flotterede 
H  127.    hinundht  rtreiben. 

flowe,    Inf.      119.    648.    1527. 
fiiessen,  schwimmen,  ae.  'fl6wan'. 
b  i  f  1 0  w  e  n,   P.  P.  byflowe 
0  648,  H  byflowen. 

flur,  N.  8.  15.  Blume,  afr,  'flur, 
flor*.    lilieflur  s,  lilio. 

flUBSen,  Prät,  8.  3  fluste,  pat 
hit  open  —  // 1096.  auffahren, 
fiiegen. 

fode.  i^T.  ÄM364.  Zögling,  Kind, 
ae.  'f6da'. 

folc,  N,  u.  A,  8.  — ,  folk ;  of  folk 
262.  Volk,  Leute,  ae.   folc'. 

fole,  N.  u.  A.  8,  (505.  607.  Foh- 
len, Pferd,  ae.  *fola'. 

folle,  A,  8.  ^es  —  708.  Thorheit, 
afr,  'folie'. 

fonde,  Inf.  153.  760;  Prät, 
8.  3  fonde  (C  fondede)  1538. 
versuchen,  erproben,  ae-  'fan- 
dian*. 

fonge,  Inf.  739;  Conj.  Präs. 
8.  2  fonge  757.  fangen,  neh- 
men, 

nnderfonge,  Inf.  930. 
H  589;  Conj,  Präs.  8.  2 
underfonge  248.  Über' 
nehmen. 

for,  1)  Präp.  mit  D  u.  A.  für 
71. 72.  568;  um.,.. wiüen  416. 
585.  756.  1254.  1870,  Critt  for 
bis  wundes  1457;  vor  (Vorzug) 
691;  for  gode  0  1154  bei  Gott; 
for  to  mU  folg.  Inf.  876.  1470 
(auch  for  aüein  f  0 1299.  C 1529), 
tn  IT  forte.  2)  Cot^wsH,  denn* 
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f  0  r  b  o  d  ,    a^en    |)e . .    for- 

bode  (r.)  78     Verbot,  ae. 

'forbod'. 
forberne,        - ;eu  en, 

-leose,   -lete,  forj)! 

8,  zweites  Wort. 

fore,  Präp,  u.  Adv.  Nur  in  Comp, 
I)arfore,  |)erfore,  Con, 

103.  0  570.  H  747.  daher, 
wharforo,     Con,    warfor 

0  1294,  werefore  H  343. 

wesshalb,  wofür. 
foreward,     A,    S,    468, 

fore  wart   H  570.     üeher- 

einkommen^  ae,  *fore  weard'. 

foren,  Prät.  u.  Adv,  Nur  in  Comp, 
biforn,    bifore,    Präp. 

mit  D.  u,  A,  I)e  biforn  548 ; 

bifore  ^e  kinge  512,   — 

l)e  king  375.  vor,  ae.  *be- 

foran*. 
tofore,  Präp.C  Zz  1440. 

vor  (zeitl,) 

fori),  Adv,  770.  0  605.  009.  OH 
773,  for])  he  clepede  229.  forty 
hervor^  ae.  *ford\ 

forI)riote,  Adv  0387,  H 
forp  to  ryhte.  «o/orf,  ae, 
'fordrihte'. 

fot,  >4  Ä  780;  D.  fote  1264; 
PI  fet,  to  kinges  —  H  472. 
F«w,  ae.  'föt*. 

four,   wip  hire  maidenos  fonre 
(r.)  1184.  f?f«r,  ae,  *fe6wer'. 
fourteniht,I)i8  -  JJ464. 
vierzehn  Tage, 

fram,  iVAj».  mt7  X>.  von^  von  her^ 
weg.  fram  bi  (weste)  791,969. 
0  1156;  fram  honder  0  Zz 
1058.    ae.  *fram,  from*. 

ftre,  J^.  S,  H  Zz  264,  /m',  ae, 
*freö'. 

fremde,  ^.  <Sf.  t>o  ~  ne  t>o  sibbe 
66.  Fremde,  ae,  'fremede*. 

tro,   Präp,  mit  D,  hire  fro  873, 


berwe  fro  sorwe   O  934.    von, 

weg,  vor,  altn,  *frA'. 

froward,  Adj,H\Q^{8tqitt 

Adv,)  widerstrebend,  feindlicK 

fo^el,   i^.  S,    1424;    A,  PL  fu- 

3ele8  131  (so  statt  fo;.  zu  lesen). 

Vogel,  ae,  *fu3oI.* 
f Ol,  Adj.  PI.  falle  98.  752 ;  Adv. 

(verstärkend)  ful  483. 814.  wM, 

ae,  *fuir. 

f  o  1 1  y  0  h  e,  Adv.  094,  c^öi^, 
ae.  'fullfce*. 
fülle,  füllen  s,  feile,  feilen. 
ful,  Adj, ;  N,  S,  masc.  st.  fule  329, 

A,  S.  fem  St.  —  1087,  OC  (a) 

fal;  ^(ff.  füle  C327.  schmutzig, 

ae.  'für. 
fünde,     Inf,    105.   135;     J#irf. 

Präs,  S.  1   funde  1304;    Conj, 

PI.   1    foanden  0   Zz  906,  4. 

suchen,  gehen,  m-,  *fundian'. 
fnndling,  N,  u.  A,  S.  224.  282. 

728.    Findling, 
fürst  9.  ferst. 


to  gadere,  Adv,  54.  870.  zu- 
sammen, ae,  *t6  geedere*. 

galeie,  198.  1032.  Rudersehif, 
afr,  *galee*. 

galnii,  of  a  —  1 143.  Gallone,  afr, 
'galon'. 

«^ame,  N,  S.  202.  Spiel,  ae. 
*gamen'. 

3are,  Adv,  1380,  H  3ore.  einst, 
lange,  ae,  'ge&ra*. 

3are,  Adv.  488. 916.  bereit,  schnell, 
ae.  *gearu*. 

3at,  D.  S,  3ate  1069.  1095,  gate 
C  1100;  N.  PI,  3ate8  1262. 
Thor,  ThUr,  ae.  *geat'. 

3ateward,  to  t)e^  1089. 
Thorwächier, 

3  e  «•  pu. 

geant,  geannt,  N,  S,  824.  874. 
880.  0  617.    Riese,  fr,  *g6ant\ 
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3ef  ftif,  a;yf)»  Con.  wenn,  ae,  *gyf, 

gif. 
3elde,    Inf.     498;     Im/'.    ;e1d 

1014;    P.  P.  i3o]de  476  659. 

vergelten,  ae,  'geldan'. 

3en,  Adv»  bire  —  0  1449.  gegen, 

««•  *gegni  g^n*. 

a^en,  a^ein,  IJ Präp,  m. 
Z>.  und  Ä»  gegen  (feind- 
lich) f^.  92A.  ^3^\   a3ene8 
a3eyne8  OU  78.  628 ;    2) 
Adv.  (=  rursas)  593.  987. 
992.  0  Zz  904, 7.  oe.  *on- 
gegn,  ongÄn;  agÄn.' 
to3enes  CÖ8,  to3eyno8  H 
834.   gegen»  ae,  'iog^nes*. 
3end,  Adv,  H  1026,  yent  (by)  H 
1199.  ^26er,  ^in,  doW,  o«.  'geond'. 
bi3ende,  PrÄp.  —  weste 
1199.    dort  bei^    ae.   'be- 
geondan'. 
3eng,  yeng  «.  3ung. 
360 de  8.  eode. 

3er,  N.  8.  H  Zz  942,  3ere  -ff 
1160;  i^.  u.  A,  PI,  3ere  540. 
942,  3er  C  6*0 ;  G.  Fl.  3ore8 
753.  JoAr,  ae,  'geftr,  gdr*. 
gerden,  P^^.  S,  3  girde  0  515; 
PräL  PI.  3  gyrte  0  Zz  1488, 
IT  gurden.  gürten^  ae,  'gyrdan*. 
3erne,  ^9.90a  1107. 1898.  gern, 

ae,  *georne'. 
3enie,    Inf,    1429.    0   Zz  724; 
Präe,  S,  1  3erne  939.  begehren^ 
ae.  'geomian,  gyrnan". 
gesse,   Inf.  H  1203.     Stratm, 
=  gness. 

a  gösse  1203.   darauf  sin- 
nen f 
gest,  PL  gesto,  gestes  1241.    0 

537.     Ocuiy  ae,  'giest,  gest'. 

geste,    N,   S,  494,    P7.   gestes, 

of  faire  —  538.   Unterhaltung, 

afr,  'geste'. 

3et,  Adv.  72. 1384;  3ute  C72;  3ut 

C810.  itoeA,  ae.  'gyt,  git,  get,  geta*. 


3euen,  ConJ.  Präs,  S.  3  3000  160. 
162.  597,  3iue  430;  Imp,  S.  2 
3of  C  1139;  Prät.  S.3i,af482. 
1583;  PI,  3  3euon  152*2.  g^en^ 
ae,  'giefan,  gifan*. 

for3euen,  Imp.  S.  2  for- 
3ef  355.  verzeihen. 
3  i  f  8,  3ef. 
gjgnr,  N,  PI,  gigurs  1496.  Geiger^ 

afr.  'gigueour'. 
Gile,   N,  P. ,   Aegidiue,  bi  seint 

--  1197. 
gile,   Ssl.  N.  u.  A.  S.  gyle  H  982. 

1476.    Verrat,  afr.   guile'. 
gilen,    P.  P.  giled  1426.    t?^- 
ra/e;t,  afr,  *guiler'. 

bigile,    Inf  326;  P.  P. 

bigiied  982,  0  bygile  (?). 

gin,    5«^.  wi})  none  ginne   1480. 

Listy  Kunst. 
3ing  8,  3ung. 

ginnen.  PrA«.  S,  2  gynne])  OH 
Zs  746 ;  Ckmj,  Präs,  S,  1  ginne 
C  562 ;    Prät,  S,  3   gan  (gon, 
con) ;  Prät,  PI.  3  gunne  (gönnen 
gönne,  connen).   heginnen,  mit 
folg.  Inf  häufig  nur  die  einf. 
Farm  um8chreibend,ae,  'ginnan\ 
agynne,  J»/.  OÄ1301. 
biginne,  In/.  1301;  Pros. 
S.    2     beginnes    0  590; 
Prät.   S,  3    bigan    119; 
PI.  3  bigtinne  1439. 
girde  s,  gorden. 
3iuen  s.  3eaen. 

glad,  Adj.  A  PI.  präd.  glade  C 

C  Zz  1548,  3.  froh,  ae.  *gl»d\ 

glas,  N.  S.    14.    Glasy  ae,  'glaes*. 

gle,  A,  S,  t)at  —  1284.  Sang,  ae, 

gleowinge,  A,  S,  1492.  Spiel, 
zu  ae,  *gle6wian'. 

glede,  red  so  eny  —  518.  glü- 
hende Kohle,  ae.  'gldd'. 

glide,  Inf,  1071.  0 138.  gleiten, 
ae.  'gltdan*. 
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glotmi,  N,  S.  1144.  Fresser j  afr, 
'gluton'. 

glone,  A.  PL  ^ine  —  816.  Hattd- 
schuh,  ae,  'g\6(e.\ 

gOd,  iV:  5.  — ;  D.  S.  gode  77. 
6ro/^,  dc.  'god'. 

god,  Adj.  N.  S.  ntask,  sL  520, 
präd.  546.  580;  str.  mask.  u 
fem,  gode  148. 1206.  1363;  Z>.  5. 
gode  180;  A.  S,  st.  godne  747, 
fem.  god.  597;  P/.  gode  142. 
182 ;  sst.  for  none  gode  286.  gut, 
ae,  'g6d\ 

Compar.  hetere^  N.S.  583 ; 

Adv.   f)e   betere    ^   1415. 

besser^  ae.  'betera'. 
Superl.    beste,   N.  S.    sw, 

29. 178;  P/.846.  midf)e  — 

1021,  ssL  roine  beste  792. 

1200.  heste^  ae.  'betsta'. 

Godhild,  i^.  P.,  Homs  Mutter 
7.  70.  148.  1384. 

Godmod,  N.  P.,  Name  Horns  in 
der  Verbannung  (nur  in  H), 
Var.  893.  897.  900.  909;  G. 
Godmodes  {s.  Cutbert). 

gold,  D,  S.  golde475.  1062.  1186. 
Gold,  ae,  *go\d\ 
go  1  d ,  Adj.  |)i8  gold  ring  579. 

gon,  go,  Inf,;  gunne  gone 
627;  Conj.  Präs.  I)a  go  719; 
Imp,  go ;  P.  P.  go,  gon ;  igon 
C  191.  hy  go  H  1198.  gehen, 
ae.  *gkn\ 

3ong  8.  5ung. 

3  0  a  s.  {)a. 

;oiir,  N.  S.  präd.  5oure  836 ;  A. 
S.  3oar  932  (C  ower  ;  of  ore 
(loode)  fr  836;  N.  u.  A.  PL 
3oure  835.  837  (C  ot)er  f.  ower, 
3our ;  H  oure).  euer,  ae,  *e6wer*. 

grace,  of  suobe  -  587.  Tugend, 
Kraft,  fr.  *grace'. 

granten,  Imp.  S.  2  granto  524. 
gewähren,  afr,  'granter*. 


gras,    A.  S.  132,    PL  grases  H 

132.     Gras^  ae.  'griBs\ 
grauel,  on  pe  —  1489,  H  gravele. 

Sand,  Kies,  afr,  *gravelle'. 
grauen,    P.  P.   igraup,  (grauen 

581.  1 186,  H  ygraved.    ritzen, 

ae.  'gräfan*. 
greden,     Prät.   S.  3   gredde  H 

1218.     ae.  'grlbdan',    schreien? 
grene,  Adj.  sst.  on  a  grene  873, 

auf  einem  grünen  Plan,     ae 

*gr6ne*. 
gret,  N.  S,  präd.  95 ;  D.  S.  grete 

923.    gross,  ae.  *greAt'. 
grete,    Inf,    913.     weinen^    ae. 

'gr^tan,  grdtan*. 
greten,  Imp.  S.  2  gret  146. 147 ; 

Prät.  S.  3    grette   804    1052. 

grässen,  ae.  'gr^tan'. 
gripe,  Inf  53  621.  greifen,  ae. 

*gripan'. 
grisen,  Prät.  S,  3  gros  (unpers.) 

1338.    schaudern. 

agrise,    Inf.  891;    Prät. 
S.  3  agros  OH  1338.  grau- 
«e»,  ae.  'ftgrtsan*. 
grom,    N.   S.  OH  985;    N.  PL 

grorae   0  465.     Knabe,    aUn. 

*groinr'. 
grnnd,  D.  S.  gründe  106.  613. 

1135.    Grund,  ae.  'grund'. 
giime,  N.  PL  gumos,  game  24. 

165.  junger  Mann,  de.  guma. 
3UDg,   S.  su>.  mask.  u,  fem.  ^inge 

(r.)  288.  582.  1041  w.  s.  f.  (C 

3onge,0  yenge),  N,  PL  ^inge  129, 

3unge563;  D.  PL  ^unge  1417; 

^ungemen  H  1380;  Pe  olde  and 

eke  t)e  ^onge  OH  Zz  \4fX)  jung, 

ae.  *3eong,  ^ung,  ^yng*. 


h  a  8.  a. 

habbe  h.  haue. 

halke,  in  eohe—  1109.  WinkeL 

halle,  A.  S.  1407 ;  D,  S.  -  78. 
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2-27.  259.  641.  801.  1245  u.  8,f. 
G.  S.  halle,  at  —  ^ate,  at  — 
dure  1498    Halle,  ae.  'heall'. 

liap,  A.  S  Ä  333.  Zufall,  Ge- 
shfck,  aUn.  'hupp'. 

hard,  Ä,  PI.  harde  886;  statt 
Adv.  hard  1090;  Adv.  harde 
0  1442.    hart,  ae.  *heard'. 

hardy,  Adj  A.  S,  H  1360.  kühn, 
afr.  'hardi*. 

Harild,  N  P.  in  C  für  AI)ild  783. 

harpe,  A,  S,  14S5;  D,  S.  244. 
OH  235,  herpe  0  i486.  Harfe, 
ae»  *hearpe'. 

harpe,    Inf,    23ü.    Harfen, 

taarpor,  N,  PI,  harpurs  1406. 
Harfner^  ajr,  *harpour'. 

hai'pere,  JV^  PI.  harperes  0  1495, 
H  burperis  Harfner,  ae.  *hear- 
pere*. 

haste,  on  —  631.    Eile. 

beten,  Prät,  S.  3  hatte  624.  hei- 
zen, heiss  tcerdeny  ae,  'htiltan*. 

Hat>ulf  8.  Apulf. 

hane,  Inf,  — ,  habbe,  han  H  694 ; 
Präs.  S.  1  haue,  habbe  416; 
S.  2  hauest,  hast,  neg,  nastu 
1215;  S,  3  hauet»,  haj^;  PI.  2 
{interr)  habbe  ;e  1379;  Coftj, 
Präs.  2  haue  142;  Prät,  S,  1 
heuedc  H  885;  S  3  hauede, 
hadde  (hedde  H  1187,  hede  H 
1271);  PL  3  hadden,  hadde, 
neg,  nadde  C  885 ;  Conj.  Prät, 
S.  3  hadde  lOOa  haben,  ae. 
*habbaii'. 

hanen,  to  I>e  —  773.  Hafen, 
ae,  *biBfen'. 

he,  pers,  Pran.  3.  Pers,  N.  S. 
mask.  — ;  G.  S.  bis  (als  Poss, 
mit  folg.  S.  u  PI) ;  />.  him ; 
A,  S.  hine  1052,  hyae  H  1211, 
in(P)  C  1136,  sonst  him;  au(h 
reflex.  bim  bit>eDcheii  427  u.  s,f. 
Oft  noch  auf  Sachen  bezogen, 
s,  580.  685.    N.  S.  fem.  heo  (0 


hye,  he;  H  huo,  heo,  he;  sehe 

O  368) ;     G,    D,  u.  A,  S.  hire 

(hure,  here,  huere),    als  Poss. 

und   Reflex,   3-27.   361  «.  «.  /. 

N,  u.  A.  S,  neutr  hit;  O  haddit 

638,  settit  639.  N.  PI.  hi   (he, 

heo,  bae,  i,  hy) ;  G.  PI,  heore, 

here  (huere,  hure) ,    here  non 

1274,  als  Poss.  auch  sttbst,  to 

here   68;   />.   n.    A.   PI,    hem 

(hnem).  ae.  'hd,    heö,  hit\ 
hebben,    Prät,  S,  2  houe    1291 

(03oue?).  heben,  ae,'heh\}an\ 
heden,   Prät.  S.  3  hedde  1218. 

verbergen,  ae.'hfdvin'. 
heb,  heye  s.  hv^. 
heynde,  A,  S.  0  Zz  662  (r.  auf 

wende)  für  hiade  =  ae,  *hind* 

Hindin^ 
heir,   A.  S,   heyr   H  Vor,  912; 

N,  PI.  heires  921.    Erbe,  afr. 

'heir'. 
heyse  s.  eise, 
beide  s,  holde  u,  cid. 
helpen,  Imp.  help  19a  451.  I0l5. 

Prät.  S.  3  help  (Pj  0  Zz  904, 

9.   helfen,  ae.  'helpan'. 
hende,  N.  S.  377.    gewandt,  ae. 

*(;e)heDde. 
bendy,  A.  S.  1360.  geschickt,  ae, 

♦'hendig'. 
Henne,  Adv.  48,   hennes  325,  0 

banne,  von  hier,  ae.  'heonane'. 
hente,   Inf.  H  982;    iV«.  S.  1 

heute  885;    iS*.  5  bente  H  445. 

ergreifen,  fassen,  ae.  'hentan*. 
he  orte  s,  herte. 
her,  here,  Adv.  152.  579.  966. 

u.  s.  f.    hier,  ae.  *hdr'. 
here,  Inf,;  Präs,  S.  1  here  131, 

Prät.  S.  1  her  de  711.    hören, 

ae.  'h^ran,  h^ran'. 

ihere,    Inf.  698.    1286; 
Prät.  S,  3  yherde  Ofl^43. 
ofheren,    Prät.  S.  3  of* 
herde  43. 
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heren,    Prät.   S,  3  herde  774. 

mieten,  ae.  *hjrian'. 
heritage,  into  min  —  1306.  Erbe. 
herknen,  Imp,  S,2  herkne  828. 
zu1^ören,ae,  'hAronian,  h^rcniau'. 
Hermenyl  8.  Ermenild. 
he  rat  ff.  erst. 
heorte,  herte,  N,  u.  A.  S.  1 170. 

1214;   D.  S,  890.    1415.  1506. 

Herz,  ae,  'heorte'. 
liet)eii,  A.  S.  8w*  hepene  0  149 ; 

PI.  hel>ene,  wip  —  huDde614. 

heidnisch,  ae,  'hebden'. 
heued,  N,  u,  A.  S.  626.  687,  hed 

H  624.  Haupt,  ae.  'he&fod\ 
henene,  G,  S.  440;  to  -  1648, 

of  —  C  Zar   1548.  D.   Himmel, 

ae,  *heofon\ 
heuie,  Adv,  1442*  schwer,  von  ae, 

*hefig'. 
hew,  of  hewo  //  94.  Farbe,  ae, 

*heow'. 
hewe,  Inf,  0  1336.  hauen,  von  ae. 

'heiwan'. 

tohewe,  Inf,  1336. 
hider,  Adv.  1196.  1357.  hierher, 

ae.  'hider'.    to  mehjdeward 

H  ildS  (f.  hiderw.V) 
hi3,  N,  S,  mask.  sie,  heye  0  230 ; 

A,  S,  prdd.   heh  H  1113;    D. 

hi^e,  OD  —  rode  834.    hoch,  ae, 

ha&h,  MW. 
Iii3e,  If\f.  C  904;  Prät.  S.  3  hi- 

^ede  992.    eilen,  ae.  'higian'. 
hylde,    fram   bode   hylde(?)  0 

1067. 
bilt,    D.  S.  hüte  1460.    Knauf, 

ae.  'hilt'. 
binden,    hihi n de,    Adv.    196, 

OH  US  bihinde(n).    hinter,  ae. 

'hindan'. 
hirelonde,  hyrisceff.  unt,  i. 
bitten,  If\f,  hette  0  732 ;  Prät  S.  3 

bitte  H  62a  treffen,  alt n.'hiitA'. 
anhitten,  Präs,  S.  1  an- 
bitte  732. 


bol,  iV.ii.XSf.  161.  1865.  0  698. 

lieil,  ae,  'hkV, 
bold,    A.  PI,  (ot)e8)  holde  1273. 

treu,  ae.  'hold*. 
holden,  (holde),  beide  690.  312. 

926. 1418 ;  Conf,  Präs.  S.2  holde 

982,8.3  holde  468.  haUen,  ae, 

'healdan'. 

bihelde,    Inf.  617.    an- 
schauen. 
hom,  Adv,  228,  at  hom  668.  heim, 

ae.  *hftni'. 
bomage,  N.  S,  C  1621.    Huldi- 
gung, afr.  'bomage*. 
bond,  A.  S.  810;  D,  S,  honde; 

A.  PI,  honde  114.  196,  hondo» 

H  1004.  Hand,  ae.  'band,  bond'. 
bonge,   Inf  (on  to)  —  JI  384. 

hängen,  ae,  *hangan'. 
a  n  b  o  n  g  0 ,  Inf,  884. 
bopen,  Prm.  S.  3  hopede  C  1420. 

hoffen,  ae,  'hopian*. 
bore,  D,  S.  730.    Hure. 
born,  A.  S.  1181,  1181;    />.  S. 

hörne  1166.    Hörn,  ae,  *horn*. 
Horn,   N,  P.,  Held  des  Liedes ^ 

König  von  Suddenne.    N,,   A. 

u.  D,  Horn ;  G,  Hernes ;  Horn 

bis  1088,  Horn  kni^tes  1684. 
bot,   N.  S.  präd.   O  924.    heiss^ 

ae,  *h&t'. 
boten,    Präs.   S.   1   böte    789; 

Prät.  S.  3   het  (him)  7.  9.  27. 

788,   hihte  IT  9;    P.  P.  boten 

OH  27.  788,  ihote  205.  C 1066. 

heissen,   genannt  werden,   be* 

fehhn,  ae.  *h&tan\ 

biboien,    Prät.  S.3  bihet 
486.    verheissen. 
bonen.    bihouen,    Präs.  S.  3 

biboue})  (unpers.)  494.  mangein, 

bedürfen^  ae.  *beh6fian'. 
bn,  Adv.  Intet^r.  484.  869.    wie, 

ae,  *hwü,  hü*. 
bnl,    PI,  D,    bulle   212.    Berg, 

Hügel,  an.    byll*. 
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band,  N  S.  617  ;  ai;en  one  hunde 

853;  N,  u.  A.  PL  Iiundes;  wip 

hepene  hunde  614.    Hund,  ae, 

'hund\ 
hundred,  A,  S.  632,  feie  —  ldö3. 

hundert,  ae.  *hundred\ 
bnntinge,  on  —  662.  Jagd,  ae, 

'liunting'. 
hnrne,  ut  of  —  ff  1397.  Winkel 

ae,  *hyrne\ 
hns,  of  his  -  230.  1026 ;  D.  5. 

huse,  to  —  1018.  Hau8,  ae.  'hds'. 
husebonde,    D.  u,  A.  S. 
431.1063.   Gatte,  ae.'\itA- 
bonda\ 

i,  ich  8.  ihc. 
ibiten  s,  biten. 
icnowen  8.  cuowen. 
if,  ef,    C<m,  &53.  691. 1000.  1162. 
1179   u.  8.  /.    ob,  wenn,  alln, 

ifol  en  8,  feien. 

i  fere  8.  fere. 

i^e,   Sst.  wij)  —  771.  999,  J^ey- 

3en,  e^e.  Auge,  ae,  'e&ge*. 
ihc,  Pron,  pers.  (ich,  y,  i  etc.); 

1),  M.  A,  S,   me;    to   meward 

llo8;  refl,   ihc  me  dute   350; 

N,  PI  we;    D.  u.  A.  PL   us 

102.  528. 
ihc  ton  8.  boten. 
ile,  to  pi8  —  1342,  C  ille.  Tn8el, 

afr,  *i8le*. 
i lasten  8.  lasten, 
yleuen  8  leuen. 
iliohe,  ilike  «.  liehe. 
ylyj>en  «.  lil>e. 
ilke,  Pron,  dem,  nur  mit  voran- 

stehendem  Artik,  od.  Demonstr, 

D.  u.  A.  ilke  9Ö0.  1221.  C  877. 

H  1254,    hulke  0  492.    8elbe, 

ae.  *ylca,  ilca'. 
ille,  A.  PL  1340;  Adv.  695  bö8e, 

8ehlimm,  dUn.  *illr\ 
imete  8,  mete. 


ymis  8,  rois. 

in,  Präp,  m,  D.  in  honde  88,  in 
I>e  londc  128,  —  no  stede  261, 

—  herte  267. 386,  —  felde  573, 

—  bare  u.  h.  f.  706.  726.  757. 
953.  1031.  1129.  1221;  m.  A. 
249.  H  310.  630.  OH  338.   in. 


ae,   in . 


in,   Adv.   cani  in  823.  1291,  t)er 
heo  was  in  998,    he  ^eode   in 
387,  in  at  C  1100,  in  late  1497. 
darin,  hinein,  ae,  'inn*. 
into  8.  to. 

p  e  r  i  n,  Adv.  C 1266.  H 1423. 
inne,  Adv.  per  is  —  620.  1382. 
O  998.  drinnen,  ae,  'inne*;  Adv, 
1479.  hinein^  ae.  *innan'. 
h  e  r  i  n  n  e ,  Adv,  318.  drinnen. 
wipinne,  Präp.  —  castel- 
walle   1068,   —   daies  fiue 
1319,  -  I>e  curt  OfT  2^49. 
innerhalb, 
perinne,  Adv.  1094.  1163. 
OH  1382.    drinnen. 
ino;e  8.  no;. 
iquemen  8  quemen. 
Ire,  S8t.  wip  yre  0  Zz  1530.  afr. 
*ire',  Zorn,  oder  ae,  'tren\  Eisen. 
yrecchen  8.  recchen. 
iriss,  PL  irisse  1028. 1314. 1390. 

OH  1306.  irisch. 
Irlond,  D,  Irlonde,  Trlonde  778. 

1026.  1537. 
isene  8,  sen. 
ysla^e  8,  slon. 
it  «.  he. 

ywinnen  8,  winnen. 
i wisse,  ywis  s.  wisse. 

Jesus,  N.  P,,  N.  C  Zz  1548,  5; 

8,  Grist 
jogelonr,    ^.  PI.  jogelours   0 

1496,  H  jogelers.  Gaukler,  afr, 

'jougleor'. 
joie,  A.  S.  ioie  1377.  0  430,  of 

ioie  1385.    Freude,  afr.  *joie*. 
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k  s.  c. 

laccfaen,  Inf.  lache  O  678,  laichen 

0  Zz6Q2;  Prät.  S.  1  la^te  682; 

H  Iahte ;  S.  3  la^te  247.  fangen^ 

ae.  '(3o)Ifficoan\ 

bilacchon,  Prät.  S  3  hj- 

laucte  0  681.  hintergehen. 

oflacchen,     Prät.    PI  3 

oflaucte    0    Zz    904,    5. 

fangen. 

lace,  Inf  737;  Prät.  S.  3  lacede 

86L  seknüreny  afr.  'lacer'. 
lade,    Inf    1419.     o«.    'hladan' 

laden,  oder  =:  *lede'  8.  d. 
Ia5e,  N.u.A.S,  1132,  leye  0  67, 

lay  H  1546;  of  Jhesu  Cristes 

lawe  OH  Zz  1326.    Gesetz,  ae. 

*l«gu. 
lai,  A.  S.  löOl.    Lai,  afr.  '\&\\ 
läppe  8.  sohertl. 
lasse,  last  8.  litel. 
lat,    Compar.  Adv.  latere  1044; 

Superl.  at  ^e  leste  (r.)  OH  632, 

ate  lest  (r.)  O  495.    {Oder  zu 

lasse?),     später,    späteste    ae. 

*late\ 
laten  s.  loten. 
lede,    Inf   188,   lade  1419  (?); 

Conj.  Präs.   S.   3   lede   1548; 

Prät.  S.  3  ladde  22.  1066 ;  PI. 

ladden,  ladde  01/ 616.  führen, 

ae.  iffidaD*. 
lef,  leof,  N  S.  mask.  präd.  330. 

0  151;  St.  leue  965;  Sst.  lef 
671.  /»>&,  Lieher,  Liebe,  ae. 
•Ie6f. 

lefdi,   -y.  S.  341.  866.    H^mn, 

a«.  'hlffifdige'. 
leggen,  H  Far.  902,  legge  1081, 

1  ei  e  306 ;  Prät.  S.  3  leide  385. 
712;  PI  3  leiden  915;  P.  P. 
leyd  {für  \Qi\  r.  an/bed)  0 1218. 
legen^  ae.  Ueogan'. 

on legge,    Inf.    O    1423. 
1479.   angreifen. 


lei^e,   Inf  360;    Pr^r^.  S.  3  lob 

ir361,01owe;  Cof^.  Prä/.Ä  5. 

lo3e  1504«  lachen,  ae.  'hlehlian'. 
lemman,   N.  m.  A.  S.  449.  592. 

Geliebte,  ae.  *le6fman'. 
lenen,  C&nj.  Präs.  S.  3  lene  477. 

leihen^  ae.  'Itenan*. 
lengpe,  D.  S.  924.    Länge^  ae. 

Mengd'. 
lere,  Inf.  232.  lehren,  ae.  *l»ran\ 
lerne,  I^f.  H  1310.    lernen,  ae. 

leornian'. 
lesen,    Inf.  leose  C  683.    ver- 

Heren. 

forloose,  7fi/.683;  P.  P. 
forlorn  495.  verlieren,  ae. 
'forleösan'. 
leste,  lest  «.  late,  lasse. 
lesten,     C<mj.  Präs.  S,  3   leste 

419;   Prät.  S.  3  leste  6,   laste 

678;  PI.  3  losten  0  6.  dauern^ 

ae.  iffistan*. 

ilaste,  Inf  C  678;  Prät. 
S.  3  yleste  H  6. 
lesten,     Conj.  Präs.  S.  3  leste 

884 ;  Prät.  S  3  leste  412. 1234. 

gelüsten,  ae.  'lystan'. 
lesten,  Inf.  luste  0  489;  Cof^j. 

Präs  S.  2   leste  489,   luste  C 

1287;  Imp.  S.  2  lest  343 ;  Pl.2 

lastet»  0  828.     A^^^tt,  a«.  'hlys- 

tan\ 
leten,   0  1296,   late  107a  1270. 

1497;  Imp.  S.  2  let  631;  Prät. 

S.  3  lei  696,  lette  H  For. 902. 

907 ;  Prät.  PI.  3  leten,  lete  C 

138.  1270.  lassen,  ae.  Iietan*. 
f  o r  1  ete,  Inf  222.  wm  sich 
lassen, 
lette,   Inf.  953.  0  1224,   latten 

H  963.    zögern,   hindern,   at. 

*lettan'. 
leue,   Sst  A.  S.  479.   601.  761. 

Urlaub,  ae.  ie&f . 
lenen,  Imp.  S.  2  lef  798  {bUih) ; 

P^d^.  S.  3  lefte  66a  1402,  lafte 


—     129     - 


H  636,  O  leuede  (trans,),  lassen, 
verlassen f  bleiben,  ae.  'lebfan'. 
bileue,   Inf,  762;    Präs. 
S.  2  biloaest  O  796. 
lene,  Inf,  678;  Fräs,  S.  1  leue 
(on)  0  1345,  y  leve  ^e  H  462; 
S.  2  leuest  0£f  1334 ;  PI,  3  le- 
u6l>  46;   ü-ät,  PI  3  leaede  0 
1402.  glauben, 
bileue,  /n/.  1345.  glauben. 
y  1  e  V  e ,  /w/,  JET  577.  ae,  *gel6- 
fan,  gel}fan\ 
libbe,  Inf.  65;  iVö«.  Ä  5  liuel» 
1384;    Coiy.  fVa».   S.  3  libbo 
322;  Pra*.  S.  3  liuede  76;  P/. 
3  lyreden   H  1545.    /e&(*9i,  ae, 
iibban,  lifian'. 
lieb,  ae,  **lic\  nur  im  Comp, 
ilich,  Adj,  N.  S,  präd.  C 
ZzlOeS,  hym  ilik  C518, 
yliche  0  18;  N,  PI,  iliche 
319.   gleich,  ae,  'gelte'. 
liehe,  ^:  *S:.   hys  —  0  346.  ae. 
•*ltca,  Ä7d. 

iliche,  5«^  N.S,  18.346. 

^203;   in  Hernes   ilike 

293.  Ebenbild,  ae  'gelioa*. 

lif,  A.  S,  1270,  of  here  lif  124; 

D.  S.  liue ,  fayror  of  liue  0  337, 

neure  mi  —  C  799 ;  A.  PI,  liue  0 

1266.    Leben^  ae,  l!f . 

lifdai,  of  lifdawe  H  Var. 

914. 
aline,    Adv.   109  und  o/^. 
lebend,  am  Leben,  ae,  'on 
life'. 
biliue,  Adv,  bi  lyue  0838; 
bliue  741.   992.     schneü, 
ae.  'bt  ltfe\ 
ligge,  in/.  1299.  1312.1326,  li;e 
1180;  Präs.  S,  3  lip  716. 1157, 
H  lyhl;     Prät,  S.  3  lai,  lay 
276.    1327;    Conj,  Prät,  S,  3 
laie   1276;  P.  Präs.  liggunde 
H  1326;  P.  P.  ileie  1169,   H 
leye.   liegen^  ae.  'liogan*. 
QP.  XLV. 


li^t,  N,  S,  609.  840;  dayli^t  126; 

D,  S.  li;te(?)  1338.   Lieht,  ae, 

leöht'. 
li;t,   Adj.   pe  lyhte  day  ^  509; 
bi  crois  li3te,  beim  lichten  Kreuz? 
1333.  hell,  ae,  'le6ht\ 
li3t,    Adj,  N,  PI.,  präd,  lijte  0 

1027,  H  lyhte  1238.  leicht,  ae. 

'Hht'. 
Ii3te,    Inf.   392.    leuchten,    ae, 

'leöhtan'. 
Ii3te,   Inf.  1423,  licte  O  635,  H 

lyhte;  PrÄf.  Ä.  5  li3te  535.  ab- 
steigen,  sich   niederlassen,  ae, 

'Ithtan', 
a  1  i  3 1  e  n,  Prät.  S,  3  ali3te  49. 
liken.  m  i  s  1  i  k  e,  Inf.  441 ;  Conj* 

Präs.  S,  3  (pat  ^e)  mislike  688. 

misfallen,  ae.  'miisltcian'. 
lilie.  Lilie,  ae.  'lilie\ 

liliflouri^.Ä0  15,iflylyefl. 
lim,  A,  S.  1420;  of  lym  and  ston 

H  Var  605.   mrtel,  ae,  'ltm\ 
line,    A.  S.  C  701.     Leine  y  ae, 

'Itne'. 
linnen,    Inf  lynne  OH  317.    C 

360;  Coni.  Präs,  S.  2  linne  317. 

1016.    aufhören,  ae.  'linnan'. 
b  1  i  n  n  e  n,    Conj,  Präs,  S,  2 
blynne  H 1016.  aufTOren, 
ae,  'blinnan',  aus  bei. 
lippe,  A,  S,  (od.  PL)  1086.  Lippe, 

ae,  Mippe'. 
ligt,  D.S.  liste  (?)  H1383;  A,  PI. 

liste,  listes  239.  1488.  Kunst,  ae. 

'list'. 
listen  s.  lösten. 
Ute,  Adj,  in  one  —  stounde  0 

666;  sst,  rauche  ne  —  C1161; 

Adv.  lite  956.  wenig,  gering,  zu 

altn,  'litt'. 
litel,    A,  S.   342.  619,   Intel  H 

656.   967,    lute  H  blQ;    Adr. 

litel  C  1493.  klein,  gering,  ae. 

*lytel,  litel'. 
Compar.    lasse,    Adv.    neiper 

9 
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more  ne  —  822.    weniger,  ae. 

'Iseas'.  Superl,  1  a  s  t ,  bi  I)e  laste 

632.  zum  wenigsten,  ae,  *l»8t\ 
Int,  88t.  H  636.  Wenig,  ae.  *lyf . 
lipe,  Inf.  0  2;  Conj.  Präs.  PL  3 

lijfl   2;    Imp.  S.   2  üpe  342. 

hören,  altn.  ^hl^da. 
i  1  i  p  e  n,  Präs.  PI  3  ylype  H2. 
lipe,  /n/.  422.  ir360(?)./in(i^r«, 

ae.  'littian'. 
loft,  OD  l)elofte928.  Luft,  Höhe, 

ae.  *lyft',  altn.  'lopt'. 
lo^e,    Adv.    1101;    to   —    433; 

niedrig,  zu  altn.  *lÄ.gr'. 
loke,/n/.  1122.  1191;  Ind.  Präs. 

S.2  lokest  H  691;  Conj.  Präs. 

S.  2  loke  591 ;  Imp.  S.  2  loke 

768;    Prät.   S.  3   lokede  629; 

P.   P.  yloked    H  1123.    K.  &\ 

1  o  k  i  n  g ,     OD     mi    —    348. 

schauen,  bewahren,  ae.  4öcian'. 
ilome,  Adv.  H  193    oft  (eilig  ?J. 

ae.  'gelöme*. 
lond,  A.  S.  C  152 ;  D.  S.  londe. 

Land,  ae.  'land,  lond'. 

londfolk,  A.S.4b.  Volk. 
londe,  Inf.  C  775.    landen,  ae. 

'landian'. 
londiss ,  D.  S.  londisse  O  Zz  978; 

A.  PI.  loudisse  650.  inländisch, 

ae.  'lendisc'. 

11  n  1  o  n  d  i  8  8,  D.  PI.  iinlon- 

di8he  H  650.  fremd. 
u  1 1 0  n  d  i  8  8,  Z>.  PI.  otttlon- 
disso  O  Zz  614.    fremd. 
long,  N.  S,  präd.  96 ;  Adv.  longe 

807,    to  longe  740;     Compar, 

leng  C748.  762.  1126.   lang, 
ae.  'lang,  long*. 
longen,  Präs.  S.  2  longst  1334. 

gehören,  ae.  'langian,  longian'. 
lord,  A.  S.  312.  453,  OH  louerd. 

Herr,  ae.  'hl&ford'. 
lore,  Z>.  w.  ^.  Ä.  458.  1534.  Lehre, 

Geheiss,  ae,  Mär*. 
lop,  A.  S.  appos.  lope  1219;   N. 


PI.  präd.   lope   1084 ;    appos. 
H  1343.   leidig,  ae.  Utt\ 

1 0  p  1  i  k,   N.  PI.  appos.  lod- 
like  0  1343. 
loue  8.  luue. 
low  e  s.  lo3e. 

Ind,    A,  S.  mask.  st,  lüde  218; 
Adv.  lüde  1318.  laut,  ae.  'blüd'. 
Iure,  Inf.  274.  1248.  lauem. 
lusten  s.  lesten. 
lut,  lutel  s.  litel. 
Inper,  N.  PI.  lupere  614.  lieder^ 

lieh,  ae.  'lyffer'. 
Inne,  A.  S.  796;  for  mi  —  585. 
Liebe,  ae.  *lufu*. 

1  u  u  e  1  i  c  h,     wit>   luueliche 
spoohe  470.   liebevoll. 
Innen,  Präs.  &51uuep  1367;  Pr«. 
iS.a.1uuede255;  P/.5]uuede261, 
luueden  1546.  lieben^  ae,  Mufian'. 


mai,  may,  Präs.  S,  1  222 ;  S.  2 
mijt  195.  720;  S.  3  mai;  Prät. 
S.  1  my;b  0  Zz  978;  S.  2  mietest 
0  99;  S.  3  mi3te  8.  10;  Pi.  3 
mieten  59;  Conj.  Prät,  S,  3 
mi^te  428. 1222.  mag,  ae.  'roeg'. 

may,  i^.  u.  A.  S,  H  971.  Zz  1430. 
Kar.  917.  Jungfrau,  ae.  'mÄgCPV. 

maide,  N.  S.  276 ;  for  a  maiden 
971;  PI.  roaidenes  397.  1184. 
Mädchen,  ae.  'maegden*. 

maister,  G.  S.  maisteres  687,  H 

maister.  Meister,  afr.  'maistre*. 

ra  e  i  8 1  e  r  k  i  n  g,      G.    S. 

meyster  kinges  0  637; 

D.  S.  maisterkinge  658. 

Hiuke,  Sst,  A.  S.  1443.  Gattin, 
ae.  *maca'. 

maken,  354,  make  1477;  Cof\j. 
Präs.  S.  2  make  IT  496;  Imp, 
S.  2  make  814 ;  Prät.  S.2.  make- 
dest  1295;  S.  2  makede,  made 
86.  169.  414.  1271 ;  Prät.  PI. 
makeden  1377,  maden  H  Var, 
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904;  Cbn/.  Prät.  Ä  2  (r.)  ma- 
kedest  0496 ;  P.P.  made  (unrich- 
tig) 0  86.  machen^  ae.  *maoian\ 
man,  N.  u.  A.  S.^  G.  S.  mannes 

J3^88ö;  N.  u.  A.  PL  men  C  6Ö0; 

O.  PL  loannes  23 ;  D.  PL  roenne 

1390,   manoe   O  613.     Matw, 

Men$ehf  ae.  'mann,  monn\ 
Prop^  indef.  men,  me  251. 

1293. 372 ;  H  mon  248,  0  man 

584.    die  Men  sehen,  man. 
manere,    N.  S,  566.    Art,  afr, 

*maniere'. 
mang  a.  roong. 
mani,  Adj.  —  time  1092,  —  mile 

1198;    PL  monie  H  58.  1269. 

mancher^  ae.  'manig,  monig'. 
masse,  A.  S.  1406 ;    PL  massea 

C  1406.    Messe,  ae,  'maesse'. 
Gristesmasse,  at  —  821. 
Weihnachten. 
maat,   of  mäste  1037.  Mast^  ae, 

'm»9t'. 
matines,  A.  PL  H  1039.  Früh- 
mette, afr.  ^matines*. 
meche  s.  muohe. 
mede,    A.  S.  486.   0  276.    OH 

1416.    Miete,  Lohn,  ae.  'm^d'. 
ineknesse,    for   his   meoknesse 

1520.    MiUe. 
menten,    P.  P.   iment  817,    H 

munt.    heahsicktigen^  ae.  *myn- 

tan*. 
merie,    N.  ti.  A.  S.  537.  1412. 

14 IS;    Adv.  610. 1491.     froh- 

Ii'cA,  ae.  'myrge'. 
medanentore  s.  aoentnre. 
meat  s.  mache!. 
mester,  of  pe  mestere  665  Dienst, 

Ami,  afr.  'mestier'. 
mete,  A.  S.  379.   0  Zz  376.  OH 

Zz  1200.  Speise,  Mahl,  ae.  'meto*. 
mete,  Adj.  ae.  'm»te\ 

ymete,  in  armes  wel —  0 
13'i8.  passend,  ae.  *ge- 
mlfele'. 


niete,  Inf.  OH  964 ;   Prät.  S.  3 
mette  1051;  PL  3  motten  159. 
begegnen^  ae.  'metan'- 
imete,  /;//.  964;  PräLS.S 
ymotte  H  1051.  begegnen, 
ae.  'gemetan'. 
mete,  Inf .  1442.  V.  Sst.meting 
A.  S.  ()75.  0  744.  träumen,  ae. 
'meetan,  (mötau)'. 
miohe  s   mucho. 
mi,    uiin   {letzteres  vor  Vocalen 
und  vor  h),  Pron.  poss.  der  1. 
Pers,  N.  u.  A.  S.   mi  2.  422. 
455.  503.  925.  927.  1306,  min 
310.  504.   1305.    H  Var.   912. 
nachgest.  leuedy  myn  /f  401 ;  Z>. 
iS.minel46.  154;  PL  792.  921, 
nachgestellt  1077.  mein,  ae.  'mtn'. 
mid,    1)    Präp.   m.   D.  Beglei- 
tung:   224.    513.    660.    1418. 
0  22.  25.    OH  369,  mitte  {für 
mid  t)e)  614,  mid  I)e  beste  490; 
nachgest,  him   mide    OH  297; 
Mittel  u.  Werkzeug :  mid  spere 
and    mid    scheide    574,    mid 
8trengl)e  1065,  mid  hon  de  1351, 
mid  see  1422;  Füllung:  H  650; 
2)   Adv.  slein    mide   H  1219 
mit  (Wechsel  mit  wif  s.  d.),  ae, 
*mid'. 
mid,  ae.  'mid' ,   mittler,  nur  in 
Comp. 

m  i  d  n  i  3 1,  aboute  mydny3te 
0  1321,  H  midnyhte.  Mit- 
ternacht. 
amiddewart  IT 574,  Oin 
mideward;  Präp.m.D.(pe 
felde).    mitten  in. 
middel,  ae.  'middel*,  mittler. 
midd einigt,  abute  mid- 
delni3te  1321.  Mittemacht. 
mi3t,  A.  S.  mybt  //  495,  myhte 
H   1356;     D.    S.    mi3te   452. 
Macht,  ae.  'meaht,  miht'. 
mild,  N.  S.  präd.  82 ;  A.  PI.  app. 

164.    mild,  ae.  'mild'. 

9* 
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mildnesse,    f or    bis    — 
H  1520.     midt. 

mile,  Ä.  S.  61-2.  1198;  PL  a 
pusend  mile  325,  H  milen, 
Meile,  ae,  'mll'. 

mis,   ae.  'mis'  - ,    nur  in  Comp, 

ymis,    A,  S.   (of)    0    124. 
V(  rlu8t. 

mlsliken,  misreden  9. 
zweites  W. 

misse,  Inf.  124;  Cowj  Prda.  S,2. 
misse  1482;     Co»;.  Prät.  S.  3 
miste  1385.   entbehren,   Verlust 
haben,  ae.  'missan'. 
mos.  muchel. 

mod,    in  hire  _  //  255;    D.  S. 
mode285. 1431.  Sinn,  Kumtner, 
ae.  'möd*. 
moder,   A.  S.  147;    G.  S.  1407. 
Mutter,  ae.  'm6dor' 

moderohild,    N.  S.  664, 

Mutterkind. 

Modi,  Mody,  N.  P.,  Bewerber  um 

Rimenhild,  König  von  Beynis. 

N.  975. 1065.  1530 ;  A.  0  1267 ; 

D.  of  Mody  1042. 

modi,   AdJ.  N.  S.  724.    OH  Zz 

734.   unmutig,  ae.  'mddig'. 
M  0  i  e,  iV.  P.  in  0  für  Murrg  s.  d. 
molde,   uader  323.     Erde,  ae. 

'melde'. 
mone,   N.  u,  A.  S.  544.     C  Zz 
1134;  wit>ute  maones  —  0  856. 
Gesellschaft,  Anteil. 
y  m  o  n  e ,  ^V.  S.  H  544 ;   wi- 
pute  niore  —  856.    Beglei- 
tung, oe.'gQmKxia*. 
mong,  Adi\  ^er  —  0  1363.  unter. 
am  eng,   Präp.  m.  D.  228. 
642.  1363;  Adv.CZz  1548, 
5.  unter,  darunter. 
more  s.  muchel. 
more^e,  tom.  492.  493   morgen, 
to  m.  420  bis  morgen ;  amore^e, 
415.  859.  C  661.  morge$is,  eines 


morgens  ;  H  marewe  492.  493. 
ae.  'morgen\ 
Mory  s.  Murry. 
most  s.  muchel. 
mot,  Präs.  S.  1  most  748,  moste  (?) 
0  1235 ;  S.  2  most  103.  0  378 ; 
S.  3  mot  659 ;  Canj.  Präs.  S.  1 
roote  797;  S.  2  mote  99.  883; 
S.  3  roote  187;  PrOt.  S.  1  moste 
O  1070;  S.  3  moste   65.   176. 
kann,  darf,  muss,  ae.  'm6t'. 
mnche,  N.  u.  A,  S.  H  85.  693. 
860.   Zz  72.    C  1074.    0  1416; 
sst,    muche    ne    lite    C    U51; 
mecho  0  262,  mi6he  O  85;  A\ 
PI.  rouohe  0  1426.   gross,  viel. 
muchel,  N.  S.  präd.  85.  693.  B 
537;    A,  S.  860,  michel  0  Zz 
72.    gross,  ae,  *mycer. 

Compar.  more,  Adj.  N.  S. 
457 (P).  H&dS;  A.S.  OH 
122  \  Adv.  72.  97;  more 
ne  lasse  822  ;namore  1215, 
neuro  more  C  330;  I)e 
more  C  570.  grösser,  mehr, 
ae.  'm&ra,  mAre'. 
m  0 ,  Adv.  wel  —  t>ane  880. 

mehr,  ae.  *mk\ 
Superl.  m  e  s  t,  Adr.  26.  252. 
1372;  most  if  252.  meist, 
ae.  ^mil^st.* 
mant  s,  menten. 
m  u  r  i  e  s.  merie. 
murne,  Adj.  N.  S.  appos.  724. 

bekümmert,  ae.  '(un)marne'. 

murneu,  ConJ.  Pt^äs.  S.  3  murno 

988;    P.   Präs.  wi|>   morninde 

speche  596.  trauern,  ae.  'murDan*. 

Murry,  Mnrri,  N.  P.  König  von 

Suddenne  und  Vater  Horns,  in 

H  AUof  is,  d.,   ausgenommen 

1809)  Z  4.  38.  71.  887.  1359. 

mut>,  />.  S.  mupo  860.  Mund,  ae. 

müd*. 
nail,  D.  PI.  nayles  286.   Nagel, 
ae.  *nsegr. 
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name,  N.  S.  201.  215.  787.  C 
1290;  A.  S.  nome  H  210.  Name, 
ae.  'nama*. 

Daming,  A,  S.  0  210.  Name, 
zu  ae.  '(ge)nainian\ 

nc,  neg.  Part.  222. 437. 756  u.  «./. 
nicht,  ae,  'ne'.  Häufig  mit  an- 
deren Negat.,  ne  . . .  non  CS. 
10;ne  —  nooeÖ88.  Verschmol- 
zen mit  Formen  von  hauen, 
ben,  wile,  witen;  nadrinken  = 
ne  adrinken  u,  s.  f.  nabod  = 
ne  a.  m.  s.  /. 

ne,  Con.  und  nickt,  noch,  ae,  'n^'. 
Mit  andern  Neg.  ne  no^t  259; 
ne  nowhar  261 ;  ne  —  no,  u>eder 
—  noch  687  f.  754. 

nede,  A.  S  50. 485.  Not,  Bedarf- 
niaa,  ae.  'nSd,  n^d\ 

ne3,  Adr.  256.  480-  882,  fer  and 
neh  H  1114.  nahe,  beinahe,  ae. 
*neih,  n6h'. 

Compar.  n  e  r,  Adv.  370. 798 ;  fer 

no  nere/r980.  ae.*ne6r,n^r'. 

Superl.  n  e  X  t,  Adv.  nixte  398 ; 

]>e    nexfce   0   Zz  942.      ae. 

'ne&hst,  n^hst,  n^hat*. 

Beil>er,  Con.  nei}>er  —  ne  822. 
weder  —  noch,  von  ne  ei}>er  (ae. 
'leg w8B<ter,  segder'). 

nekke  8.  nikke. 

net,  N.  u.  A.  S.  677.  680.  1167. 
Netz,  ae.  'nett*. 

neoening,  A.  S.  210.  Name,  zu 
altn.  'nefna',  nennen. 

neare  8.  eure. 

Bewe,iV:ti.^  £^.766.1438;2>.  5. 
1466.  neu,  ae.   neowe,  niwe*. 

iiii;t,  N.  S.  (?J  ny^te  O  464 ;  A.  S. 
ni3t  1441,  toni^t  1458;  />.  S. 
ni;te  1221.  1436;  pylke  ni;te 
H  1441 ;  PI.  seue  ni3t  464 ;  ^is 
fourten  niht  H  464.  Nacht,  ae. 
'neaht,  niht'. 

nikke,  fram  fote  to  —  1264. 
Nadcen,  Hal8,  ae.  'hneoca*. 


nimen,  Präs.  S.  1  nime  0  689; 

Imp.  S-  2   nym   0  465;    Prät. 

S.2  nome  1195;  S.  3  nam601. 

1205;  PI.  3  nomen  62.  nehmen, 

ae  'niman*. 
niping,    N.   S.    200.    schlechter 

Kerl,  ae.  'ntding'. 
n  y  w  e  s.  newe. 

no,  Adv.  0  222.  nicht,  ae.  'nk\ 
namore,  Adv.  1215.  nicht 
mehr. 
no,  N.u.A.  S.  NO,  non;  non  be- 

tere  583;  A.  S.fem.  none  reste 

417 ;  D.  S.  none  286. 587.  1480; 

PI.  none  589.  650;  ssU  N.  S. 

mask.  u.  fem.   non  8.  20.  368. 

036  u   8.  /.    kein.  Keiner,  ae. 

nAn'. 

noman,  iV^   S.    394.  633. 

Keiner. 
n  o  p i n  g,  Sst.  U  940;  Adv. 
278.  1172.  C278(=no30 
Nichts,  nicht. 
no^t,    Sst.  682;   Adv.  318.  384. 

539.  673  u.  8.  f.    H  nout  {nicht 

noht),  Onout,  naut,  nawt.  Nichts, 

nicht,  ae.  *n&wiht,  n&ht*. 
noper,  Con^  0  259,  naper  0822, 

H  nouper.   weder,  ae.  'näwper'. 
nowhar,  nower  s.  whar. 
no;.     Comp,   in 03,    PI.  ahsdut 

1029.    1426;    adjektivisch    186. 

879.  1252.    genug,  ae.  *gen6b'. 
non,  7>.  S.  none  364. 823.  neunte 

Stunde,  ae.  'nön\ 
nn,  Adv.  jetzt  195. 231.  525  us.f. 

Con.  =  da  nun  555.     ae.  *nü'. 


o,  Interjekt.  929. 

Of,  /.  Präp.  mit  Dat.  1)  für  den 

Gen.   po  strengte  of  219,    pe 

manere  of  565 ;  öen.  partit,  of 
alle  wimmanne  1 9,  on  of  hem  838; 

2J  Ausgang  (von  -  her)  391. 886 ; 

Herkunft  (icume)  of  pralle  435; 
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*  of  kende  437,    of  kenne  889. 
1290,  of  Sadenne  u,  s.  /.;   3) 
Eigenschaß:  of  bodie  168,  of 
geate  538,  of  8trengJ)e923,  of  pris 
C  922,  beste  of  witte  OH  178, 
of  armes  846 ;  4)  Füllung,  Stoff: 
schup  of  Sarazius  OH  40.  614, 
teres  of  blöde  1432;  5)  ohjekt. 
Verhält  blisse  of  431,  lord  of 
Ion  de  of  Ö27;    $)  heim  Verb, 
unbindeu  of  656,  bringen   of 
(liue)  713,  risen  of  (bedde)861, 
driuen  of  (londe)  894,  striken 
of  1037,  (0  be  of  668 ;  missen 
of  1385,  leren  of  233,  techen  of 
239,  seruen  of  238;  hauen  bis 
Wille  of  371,    witen  of  0  1310 
dreden  of  262. 589,  hauen  rewj)e 
of  425,  faille  of  0  589,  ben  at  on 
of  950,   masse  singen  of  1041, 
drinken  of  1133,  maken  wun- 
der of  1272 ;  7)getretmt  von  sei- 
nem Casus  (Belat.)  240.  1484. 
584.   C  551 ,  offe  könne  0  584. 
IIm.A.  funde  of  135,  ofwit(?) 
178.     ///.  Adv,   I>e   heued  of 
wente  626  (0  of  gan  wente). 
perof,     Adv,     herde     — 
961,  dradde— 122,  win- 
nen  — 1164 ,  perof  is  wan- 
der 1354,  one  perof  OH 
833.  dl  von,  daher, 
at  of,    Präp.  m,  D,  721. 
729.  1964.    OK«,  hinaus. 
ofrechen  ,       -perste, 
-Penohen     «.    zweites 
Wort, 
Ofte,  Adv.  117.  718.  1093,  often 

0  411.  oft,  ae,  *oft*. 
ofte,  0445  (ofte  wende) /«r  efte? 

=  *efk*,  wiederum. 
O^eB,  N,  u,  A.  S.  mask.  u.  fem. 
sst.  o;e  341.  689.  1008.  1229; 
N.  S.  mask,  u,  fem.  st,  o^ene 
1364.  253;  my  nowne  derling 
0  504.  eigen,  ae,  *&gen'. 


03en,  Inf.  owe,  howe  O  434. 690. 
Zz  1058;  PriU.  &  3  ohte  H 
428.  besitzen,  ae.  'Agao*. 

05t,  Adv.Vim,  awt  01179.  etwas^ 
ae.  'ftwiht,  ftht'. 

Old,  N.  S.  mask.  präd.  18;  Pf 
sst.  ^unge  and  elde  1417;  pe 
olde  H  Zz  1400,  4,  O  pe  held. 
alt,  ae.  'eald*. 

on,  an,  /.  Präp.  1)  m.  D.  drtl.  on 
bis  londe  38,  on  hi^e  rode  334« 
on  flore  545,  on  bis  arme  622. 
on  pe  sunne  669,  on  pe  gmnde 
1135,  on  bis  mode  285;  on  hnn- 
tinge  662,  on  londe  (cumen) 
810;  Art  und  Weise  on  haste 
631 ;  2J  m.  Akk,  ärü.  on  pleing 
34.  646.  676,  on  hond  310,  on 
pis  lond  C  152,  on  finger  586, 
on  ere  313,  on  knea  389,  on 
armes  446  if.  s.f.  3)  beim  Verb. 
seie  on  (upon),  tale,  songe, 
rime  m.  s.  f.  1055.  1119.  1387; 
leuen  on  46,  penchen  on  (npon) 
592.  630,  pobte  hira  onlf  665; 
haue  rewpe  on  O  425.  //.  Adv. 
on  caste  863,  on  to  honge  1^834. 

an  in  einigen  Verhimdumgen  be^ 

wahrt;  an  honde  62.  1131,  an 

euen  415,  an  onder  055.  C583, 

anuuen  640;  verkürzt  zu  a  in 

amore^e    415,    akne  521.  340, 

alonde  0  128,  u.  s.f.o^  on, 

924.     H  235.  592.  645:   o  pat 

spreng  (bis)  H  128u     an,  auf, 

in,  ae.  'an,  on*. 

npon,  Präp.  m,  D. «.  A.(in  C 

häufig  für  on)  1)  örü.  — 

pe  fei  d  530;  2)  zeitl.  npon 

a  somerea  day  31 ;  3)b€im 

Verb,  schinen  upon    (ge* 

trennt  v.  Casus)  12  f.  wexe 

wilde  npon  299. 

p  e  r  a  n ,  Adr.  )oke  —  591. 

OB,  N.  S.  mask.  sst.  pat  on  27. 
842,    on   of  kern  833,    uro  on 
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887 ;/m.  onne(P)  O10\  N  S. 

88t.  appo8>  one  543;  A.  S.  H 

18  one  628  (allein) ;  alone  (mask, 

u.  fem.)  76.  855;    A,  S,   one 

853,  fem,   H    Far.  915;    one 

while  OH  611,  ane  tale  0  400. 

Unbest,  Art.  a,  o  ;  an,  o n ; 

letztere  vor  Vokal  i$.  vor 

h,   on  hundred  882,    on 

admiral  91,  an  hörn  1181, 

an  hund  617,   Einer,  ei/<, 

ae.  *än\ 

an  o  n ,  Adv.  ri;t  —  289. 299. 

sogleich,  ae,  'on  ka\ 
aton,  Adv.  —  he  was  wit> 
949,  If  at  one  wäre,  ein  ig ^ 
ae,  '»t  kn\ 
eueruohen,  Pron,  itidef, 
A.  S,    H  Vor  898   (,r.), 
Jeder. 
open,    Adv.  H  1096.    offen,  ae, 

*open'. 
or  8.  er  m.  o^er. 
ord,  D  S.  orde640. 1510.  Spitze, 

ae.  *ord\ 
ore,  N.  u.  A,  S.  671. 1588.  Gunet, 

ae.  *kr\ 

anorne,  N,  S.präd.  HdSß ;  iinorn 

TCSai^  (8.  Berichtigung),  C  Zz 

1548. 2.  alt,  häenlichy  ae,  'anorne'. 

0l>,  D.S.  ope35d.  IT 462;  A.PI, 

opes  1278.   Eid,  ae,  '&d'. 
Ol^er,  N.  u,  A.  S.  28.  843;  anoper 
287. 594,  non  o^er  1316 ;  D,  S, 
opere  567.  691.  C  261.    ander, 
ae.  '6Äer'. 
Oper,   Con.  88.  110    616;   or  0 

110.  oder,  ae,  'Awtfer*. 
oner,  Präp.  m,  D.  —  pe  bregge 
1098,  0  ofer ;  Adv,  hanne  ouer 
0  325.  öfter,  ae.  *ofer'. 

oueralle,   ^({t\   0   1407, 
ouer  al  H  250.   überall. 
ouertaken,    — oumen, 
—  blonchen  s.  ztceitee 
Wort, 


page,  A,  S,  on  964;  wip  myn 
yrisohe  -  ('?)  Oi/  1306.  iC«a6f, 
qfr,  *\iAgQ\ 

paene,  Adj.  pe  —  king  149. 
heidnisch, 

pain,  payn,  N,  S,  43.  C  80; 
PI.  payna  80.  87.  183.  1340, 
pains  61 ,  paens  901 ;  O.  PI. 
paynes  78.  83;  H  S,  payen, 
PI,  payenes,  paynes ;  0  S,  pey- 
nyni,  PI.  paynims,  paynimes 
80.   Heide, 

paynime,  fram  —  825.  Heiden^ 
land. 

palais,  I).  S.  paloise  1280;  A,  S. 
palaiH  C  1280.   Palast. 

pal  s.  pel. 

palmere,  N.  u.  A.  S,  1051.  1053. 
1192.  1193.  0  108a    Pilger, 

passage,  A.  5.1346.  Durchgang, 
'fahrt, 

passe  ,  Inf,  H  775  (?).  führen 
(trans,). 

pap,  />.  S.  papo,  bi  —  no  bi 
brigge  0  1424.  1480.  Pfad,  ae. 


pel,  D.   S,    pello  407  (0  palle) 
1488.    Mantel,  ae.  'psBll,  peir. 

pellen,    Prät,  S.  3  pelto  1449. 

siossen. 
pilegriin,  to  po  —  1176,  //  pel- 

ryne.     Pilger,  afr.  'polegrin*. 
pin.   Nagel,  ae,  *pinn'. 

durepin,^.  S.997.  Thor- 

riegel, 
unpinno,    Inf.     0    997. 
{durch  L68ung  des  Rie- 
gels) öffnen, 
pine,   Sst,  S.  26Ö.  556.    C  702. 

Pein,  ae.  'p1n\ 
pine,  Inf,  651 ;  Prä8.  S,  1  pyne 
{intrans.)  0  1216;  P.  P.  pined 
1216     quälen,   schmerzen,    ae. 
'pinian'. 
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place,   S8t.  688.  738  (Turnier-) 

Platz,  afr.  'place*. 
pla^e,    in   noh  plawe    H  1112. 

Spiel,  Kampf, 
pleie,    Inf.   190.  351;    V.  Sst. 
pleing    34.    646.      spielen, 
kämpfen,  ae.  'plegian'. 
pli3te,  Inf.  309 ;  Präs.  S.  1  pli3te 

692 ;  Imp*  S.  2  pli3t  426.  ver- 
pfänden, ae.  'plihtan'. 
pond,  D.  fif.ponde  1158,Hpende. 

Teich. 
porter,  N.  S.  OH  1097.    Thür- 

wächter,  afr.  *portier'. 
posse,   Inf.  103Ö;    Prät.  S.  3 

puBte  H  1095.  treiben,  stossen, 

afr.  'pousser'. 
prede,  N.  S.  0  1415.   Stolz,  ae. 

'pr^te\ 
preie,  Sst.  A.  S.  1259.   0  1031. 

Beute,  Heerde,  Schar, afr.  *preie\ 
preie,  Inf.  785 ;  Prät.  S.  3  preide 

1208.  bitten,  afr.  *preyer'. 
prest,  A.  PI.  prestes  1406.  Prie- 
ster, ae.  'preöst'. 
prime,  bi  —  990.   erste  Stunde. 
priznetide,    at  —    871. 
Frühzeit. 
pris,  of  muchel  —  C  922.  Wert, 

afr.  'pris'. 
prone,  Sst  Ä.  S.  H 1292.  Prcibe, 

zum  Verb,  proue. 
prone,    Inf.  561 ;  P.  P.  pruued 

1292.   erproben,  afr.  *proTer'. 
prnesse,  A.  S.  572.  tapfere  That, 

afr.  'proeBse'. 
prat,  N.  S.  präd.  1415.  stolz,  ae. 

'prüf. 
pngde  0 1098  /.  puste  ?  s.  poBsen. 
pnre,  Inf,  1114.  blicken. 


quelle,  Inf-  68. 634 ;  Prät.  S.  3 

quelde  1012.  töten,  ae.  *cwellan'. 

a quellen,    Prät.  S.  3  a- 

quelde  OH  895.   H  1012. 


qneme,  Adj.  ben  —  0  501.  ge^ 
nehm,  ae.  *(gö)cw6me.' 

quemen,  Präs  S.  3  quemep  H 
501.  behagen,  ae.  'owtoan*. 

i  q  u  e  m  e  n,  Prät.  S.  3  ique- 
mep  501. 

quen,  qnene,  N.  u.  A.  S.  quen 
7.  148.  1137.  1183.1543;  N.  u. 
A.  S.  quene  356.  H  148. 1137. 
OirC1543.  Gemahlin,  Klhiigin, 
ae.  'cw^n'  (vermischt  m.  cwene  ?). 

quepen,    Prät   S.  3  quap  209. 
363.  375  u.  8,  f.,  H  qiiol),  0 
qwad,    qwat.      sprechen,    ae. 
cwedan*. 

qnic,  A.  S.  appos.  88.  1394;  A 
PI.  quike  H  Zz  1400,  2.  leben- 
dig, ae.  *cwic'. 


rake,  Inf.  1100.   0  1070;  Prät. 
S.  3  rakede  H  1100.   eilen,  ae. 
'raoian\ 
rape,  N,  u.  A.  S>  1452.    C  570. 

Eile. 
rape,    Adv.  0  1335.    schnell,  zu 

ae.  'hrsBÖ'. 
r^aume,  A.  S.  0  925.  932.  1529. 
Königreich,  afr.  Vealme,  reau- 
me\ 
rechen,  reichen,  ae.  'rteoan*. 

areche,  Inf.  1244;    Conj. 
Präs.  S,3  areohe  H686. 
erreichen. 
ofreche,  Ittf.  1807.  0  Zz 

978.  dasselbe. 
porhreche,  Inf.  H  1307. 
durchziehen  (feindl.). 
recchen,  Präs.  S.  1  recche  372; 
Conj.  Präs.  S.  3   reoohe  (un- 
pers.)  358,  0  reche ;  Ck)nj.  Prät. 
S.  1  roht  H  1370.  sorgen,  sieh 
kUmmern,  ae.  'r^can,  rdocan'. 
i  r  e  c  c  h  e  n,  Cot{j.  Präs.  S,  3 
yrecohe  H  358. 
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ped,    Jdj.,  N.  5.  518.   OH  16; 

red  win  0  376.  rot,  ae.  'reAd'. 
roBored  8.  rose. 
rede,  Inf.  187.  847.  920.  0  496 ; 

Präs,  S.  1  rede  H  49ö.  0  719 ; 

Conj.   Präs,    S,  3   rede  1075. 

rathen,  berathen,  ae,  Vedan*. 
niisrede,   Inf.  296.    ver- 
leiten. 
rede,   If^.  0  1378.    melden,  ae. 

V«dan\ 
redi,  N.  PI,  appos*  1238  5fr^iY, 

vgl.  ae.  'rc^de'. 
reg,  D.  S.  regge  1082.   Rücken, 

ae.  *hrycg\ 
Key  mild  s.  Rimenbild. 
rein,  N-  S,  11.  Regen,  ae,  'rogn'. 
reynen  s.  rinen. 
Reynild,  JV:  5.,  Tochter  des  Kö- 
nigs Thurston,  von  Hörn  ver- 
schmäht, 927.  1540;  in  H  Er- 

raenild,  O  HerineDil(de). 
ReyBis,  N.  P.,  Land  des  Königs 

Modi,  975. 
reme,   Inf.   1296.    räume»,    ae, 

Vtman'. 
reme,  Sst.  ander  ~  H1529.  ae. 

Vima,  reoma'   Küste  9   oder  = 

(f/f*.  Ve»unie*P 
renden,    Prät.  S.  3    rente  745. 

zerreissen,  ae.  Vcndan*. 

torenden.   Prät.  S.  3  to- 
renke  0  745. 
rengne,  A.  S,  925.  932.  Reich, 

afr.  'regne*. 
rennen,  Prät.  S,  3  ernde  1255, 

C  arnde,  0  rende.  rennen,  ae. 

*rennan,  »rnan\ 
rente,  A,  S.  988.  Lohn,  afr,  'renf e*. 
reate,    A.  S.  417.  1212.    0  Zz 

904,  1.   Ruhe,  ae.  'reBt\ 
resten,  Omj,  Präs.  S.  u.  PI  2 

rcste  883.  ruhen,  ae,  'restan'. 
rene,  1346.    Vogt,  ae.  '(ge)rdfa\ 
renen.  rauben,  ae.  *re&fian'. 
b  i  r  e  u  e  n,  P.P,  bireued  638. 


rewe,  Inf.  884.  1545,  0  1295(?) 

reuen,  bekümmern  (unpers,),  ae. 

*hreöwan'. 

arewe,  Inf,  H  384. 
rewlieb,    N.  S  mask.  st,    1073, 

Hreuly.  traurig^  ae,  ♦*hre6wllc'. 
rewje,  reupe,   N,  u  A,  S.  425. 

693,  C  rupe.    Trauer, 

roupful,     A.  S.  H  Var, 
901.   bekütnmert. 
ribbe,    Sst,  bi  one  —  321,    0 

honder  — ;  N.  PI  ribbe«  1099. 

Rippe,  ae,  *ribb*. 
riche,  Ad.,  N,  S.präd.  320.845; 

PI.   riohe  23.  1282.    vornehm, 

mächtig,  ae.  'rice*. 
riebe,  Sst.  in  none  kinges  —  OH 

19.     Reich,  ae.  Vtce'. 
kingeriche  s.  king. 
ride,   Inf.  36.  138  (vom  Schif). 

560;    Conf.  Präs.  S.  1  ride  0 

560;    Prät,  S.  3  rod  34.  228; 

PI,  3  riden  0  Zz  36.  reiten,  ae. 

Vidan'. 
utride,  Inf  872. 
rig  «.  reg. 
ri^t,    Adv.  —  anon  289,  al  ri^t 

719.  gerade  (von  der  Zeit),  ae. 

•riht\ 
ri5te,   Adv.  310.  387;   pe  ri;te 

1356.    gerade   (von    Zeit   und 

Richtung). 
ari;te,  Adv.  473. 
forpricto,  Adv.OdSl, 741. 
toryhie,  Adv,  H  887. 
ri^te,  Sst.  N.  S.  582  851;  wip 

rybte  H  810.  1368.    Recht,  ae. 

Viht\ 
rime,   on  bis  1388;   A.  PI  pes 

—  826.   Reim,  Spruch. 
Rimenbild,  Rymenbild,  Rim- 

nild,  N,  P,,    Tochter  des  Kö- 
nigs AHmar,   (reliebte  Horns, 

N,  252.  281.  300.  327.  359.396. 

405.  441.  459.  539.   545.  557. 

582.  695.  747.  76a  940.   958. 
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082.  996. 1008. 1127.  1169.  1213. 
1235.  1311.  1414.  1431.  1447. 
1493  (C).  löaS;  A,  (Z>.)  291. 
380.  388.  667.  714.  717.  730. 
742.  768.  943.  971.  lOlö.  1106. 
1121.  1210.  1428.  1435.  1443. 
1457.  1474.  1482.  1523.  1543; 
G.  -ilde:  726.  1042  (Q.  1462(C). 
1501 ;  D.  -ilde  :  630.  898.  1041. 
1058.  1508. 
rinen,  Inf.  reyne  O  11.  regnen^ 
ae,  'regnian,  rtnan'. 

birine,  It^f.  11.  beregnen 
ring,  A.  S.  466.  579.  1 182 ;  D.  S, 
ringe  629.  897.  1209.  1507 ;  A. 
PL  ringes    H  466.    Eing^  ae. 
'bring'. 
ringe,  Inf.  1405, 0  ryngen  ;  Prät. 
PI.  3  runge  1277 ;  P.  P.  iningo 
C  1040.     tönen    machen  j   ae. 
*hringan'. 
rinnen,    Inf.  erne  902;    P.  P. 
iorne  1168.  laufen,  rennen,  ae. 
Vinnan,  yrnan'. 

birinnen,    P.  P.  birunne 
670.  herinnen. 
risen,  Prät.  S.  3  tos  1127.  1440. 
aufstehen,  ae.  'risan*. 

a  r  i  8  e,  Inf.  892 ;  Cof\i.  Präs. 
S.  3  arise  b66 ;  Prät.  S.  3 
aros   859.    1837;     Conj. 
Prät.  S.  3  aryse  OH  1440. 
nprisen,     V.  Sst.    at   bis 
uprisinge   866,   opry- 
syng  0  840. 
rist,  Sst.  ae.  '(&)ri8t',  Erhebung. 
uprist,    tofore    pe   suooe 
upriste  C  Zz  1440. 
rine,  Sst.  on  — 134,  to  —  H  1535. 
Ufer,  afr.  *rive\ 

ariue,  Adv.  {?)  635.  1464. 

H  829.  947.    am  Lande  9 

rynen,  0  1204;  Prät.  S.  S  riuede 

0   1529;    P.  P.   ryued  0  152, 

riae(?)  0  183.    ankommen,  zu 

afr.  'rire*. 

ariue,    Inf.  800 (P).   947. 


1204.  1320.  1529;  Prät. 
Äiaryuede  F  152;  S.3 
.ariuedfl  1537;  PI.  3  ary- 
ueden  H 1529 ;  P.  P.  ari- 
ued  152.  829,  aryaede  O 
917,  ariae(?)  [s.  riue).  an' 
kommen,  afr.  'arrlTCr*. 
rinere,    of  —  234.  Fluss^  afr. 


*riTiere\ 


robe,  A  S.  H  1077.  Kleid,  afr. 

•robe'. 
röche,   under  a  —  75.     Felsen, 
afr.  *roche'. 
rochewalle,  ina  —  1408. 
Felswand. 
rode,  on  —  334.  (Gerte,  Kreuz) 

Galgen,  ae.  V6d'. 
rose,   80  —  red  OH  16.    Böse, 
ae.  'rose'. 

roaered,  N.  S.  präd.  16. 
rosenrot. 
roper,  vipute  —  192.  Ruder,  ae. 

*r6der\ 
rowe,  of  al  I>e  kinges  —  0  909, 
in   beggerea   —    1102.     Reihe, 
Schar,  ae.  *rÄw'. 

a  r  o  w  e ,  Adv.  1513,  0  are^c. 
Der  Reihe  nach, 
rowen,   H  120,    rowe   120.  647. 

1528   rudern,  ae.  'röwan'. 
rüg  *.  reg. 

rnne,  Sst.  and  lerne  kinges  roune 
H  1310.  Rede,  Roth,  ae.  Vv\n\ 
ru  I> e  8.  reupe. 


sadel,  A.  S.  OH  735   Sattel,  ae. 

'sadur- 
sadelen,  Prät.  S.  3  sadel ede  735. 

satteln,  ae.  'sadelian*. 
sail  s.  seil. 
sake,  for  pine  —  1478,  um  dei' 

netwillen.    Streit,  ae,  'saou*. 
Baken,    streiten,  ae,  'sacan'. 

a  s  a  k  e  n,  Prät.  PI.  3  asoke 
67.  aufgeben ,  ae.  'an-, 
onsacan*. 
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forsake,  Inf.  1844;  Prät, 
S.  2  forsoke  767;  Prät. 
PL  3  forsoken  0  67 ;  P.  P. 
forsake  570.  au/geben^ 
^erlasten^  ae,  'forsaoan'. 
sal,    D.  S.  sale  1129.    Saal^  a#. 

'8al\ 
saraxin,  A.  S.  &28;  N.  u.  A.  PI. 

sarazios  40.  1843.  H  Zz  1400; 

O,  PI,  saraxines  649,  sarafins 

1401.    Sarazene,  Heide, 
sanle,    2>.  S.    1212,    OH  soule. 

Seele,  ae,  'sftwel*. 
Schaken,  Prät.  S,  3  sohok  607. 

echütfeln,  ae,  'soacan'. 
acbal,   Präs,  S,  i;  S.  2  schalt 

97,  Rohalta  48  (0  lald,  acald) ; 

S.  3  schal  107.  215;  PI  1  we 

schalle  45.  869.   1891.    1893; 

PI  2  sohulle  105,  shule  ^102; 

PI  3  schalle  1240;  PrdU  S.  1 

scbolde  401,   0  schulde  826; 

S,  2  saldes  0  102;  S.  3  echolde 

272.  1274,  H  shulde  272.  280; 

PL  1  scheiden  111,  H  8hulden\ 

PL  2  3e  scheide  102,  3e  shal- 

den  0  351 ;  PL  3  scheide.  $oll 

(häußg  zur  Umschreibung  des 

Futurums,  z.  B.  751),  ae,  seal'. 
seham«,  A,  8,  388.  888.  Schande, 

ae,  *acaDiu\ 
achapen,    P,  P,  yschape  1828. 

bilden,  ae.  *  soapan*. 
acapen,    Prät,  S.  8  scapede  C 

910.  entkommen,  afr,  'esoaper\ 
acbarp,  PI,  appos,  scharpe  286. 

scharf,  ($e.  'scearp*. 
achedden,  Prät  S,  3  schedde  0 

Zz   904,    11.     vergtessen^    ae, 

*soeddan\ 
scheid,   A,  S.  529.   0  Zz  1326; 

D,  &   scheide   55.  574.  1825. 

Schild,  ae,  *scild,  sceld\ 
schenche,  Inf.  876.  1128;  Imp, 

S,  2  schenk  1189,  H  schench. 

schenken,  ae,  'scenoan'. 


sehende,  Inf,  700.  1438;  Präs. 
S,  3  sehen te  328.  schänden, 
schelten,  ae.  'soendan*. 

Bchene,  N,  S.  präd.  sccne  098, 
shene  H  94;  ot'  bodie  swipe 
sohene  0  168.  schlht,  ae,  'eodne'. 

flcherien,  Inf.  serie  C  1411.  ver- 
teilen^  ae,  *scerian*  (?). 

scherte,  D.  8.  sherte  HZz  1488, 
0  schirto.  üntergewand,  altn, 
'skyrta*. 

schert  läppe,  A,  8,  1225. 
Schoss  des  Untergewandes, 

schete,  Inf,  963.    schiessen,  ae, 

'sceötan'. 
schewe,  Inf.  1385.  1485;    Conj. 

Präs,  S  2  schewe  0  1885.   zei- 
gen, ae.  '8ce6vian'. 
schulen,    Präs.  S.  3  schillep  0 

214.  täntnyO^e.  'soillan*. 
seh  inen,  Inf.  shyne  H  12.  schei- 
nen, ae,  'scfinan'. 

bisch  ine,    Inf.    12.    be^ 
scheinen, 
schipy  sbip  s,  sohup. 
schipe,  Inf.  0  1209;  Prät.  S.  3 

sohepede   O  992,    H  shupede. 

einschiffen,  ae,  'soipian'. 
shirte  s.  scherte. 
sehende,  A,  8. 722.784.  Schande, 

ae.  'scand'. 
schort,  N.  PL  präd.  scherte  951, 

H  sherte.    kurz,   ae.   'sceort, 

8oort'< 
schrede,  Inf.  OH  786;  Prät.  8. 

3  sohredde  862.  0  Zz  606 ;  PL  3 

schredde    1488.     kleiden,    ae. 

'scr^dan'. 
schrewe,    A.  PL  sst.  58.    bäse, 

garstig. 
schnlle,  Adv,^U,  hell  {vom  Ton), 

ae,  'scylle,  soello*. 
schnp,  N.  u.  A,  8.  121.  184. 141. 

155.  1445,  O.  8.  schupes  115; 

D.  8.  schupe  105.  1454.  1459; 
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Fl.  schupes  39.  906.  Schiff,  ae. 
*Bcip,  scyp'. 

to    scbapcward,    Adv. 
1202.  schiffwärt 8. 
schüren,  zu  ae.  'scür'. 

byahoare  ,     Inf.   H    332. 

herahsiürzen  auf,  überfallen. 

sclanin,  A.  S.  1081.1246,  Rclauine 

1078.  Bcttlermanteljafr.'esclfi'' 

▼ine'. 

«crippe.  A.  S.  1085.  Tasche,  altn. 

'skreppa*. 
sc,  N.  a.  A.  S.  107.  190.  677. 
1117,  H  806 ;  mid  sec  (Dat.?) 
1422.  Meer,  ae.  '%^\ 
«cche,  /w/.  792. 1200;  Präs.  S.l 
seche  969, 0  seke ;  S-  2  seohestu 
966,  O  sekest ;  Cow^*.  Pro«.  P/.  2 
seehe  178;  im/?,  Ä  2  seche  0 
Z»  1182 ;  Prät.  8.  3  803te  481 ; 
ConJ.  Prät.  PI.  3  8oa;te  41.  615. 
suchen,  ae    'söoean'. 

byseohe,      Inf   H  316; 
Präs.    S.   1  biseohe  469. 
C  695.  ersuchen,  bitten, 
I)urh8eoheD,  Prät.  PI.  3 
})oru8owten  0  Zz  1400,  2. 
durchsuchen  (feindlich). 
seie,  /«/.  786 ;  Präs.  S.  1  8eie  C 
919 ;   Imp.  S.  2  seie  149.  1Ö3. 
201;  PI.  2  seie  173;  Prät.  S.  2 
8cde8  554;  S.  3  nede  919  und 
oft)  sade  413;  8eide,  8eyde  275. 
886.  711;    PI  3  8ede   C  885. 
Beide  1293,  seyden  ff  304.  sayen, 
ae.  'seggan,  secgan'. 

wipBOggen,     Präs.  S.  1 
yt^WfSf^e  1800.  leugnen,  ae. 
'widHOOf^an'. 
seil,  A.  S.  1087,  sali  192.  Segel, 

ae.  'segl'. 
seilen,  Inf»  soylo  0  1088.  segeln, 

ae.  'seglian*. 
seine,  A.  S.  707.  Schlagnetz,  ae. 
'segne',  r.  auf  bleine,  ae.  'bie- 
gen', Geschwür. 


seint,  li.u.A,  S.  st.  685l  1197. 

afr.  'saint'. 
seif,  N.  S.  hiiii-944.  Cd06;  ini- 

selue  S06;  A.S.  him  selae  1 172, 

hireselue  l!i*20;  A.  PI  ^ouselue 

352.  seWst  {nickt  refi.),  ae.  siir. 
seien,  Prät.  S.  3  selde,  of  knnde 

me  ne  —  H  437.  zukommen.,  ae. 

*(ge)9Alan'. 
seiner,  wip  —  475.     Siiber,  ae. 

•Bilfor*. 
Semen,  versuchen,  ae.  *8^maB*. 
biBemen,  Präs.  S.  3  (um, 
pers.)  biBemep  508.    ge^ 
ziemen. 
sen,   666,  seon  1369,   se;   Pros. 

S.  1  se  ]32,   0  so;    S.  3  aeth 

0  128;    Cot^.  Präs.  S.  1  m  O 

1369 ;  Prät.  S.  2  isi^e  1179;  Ä  3 

sa^  127.  171.  u.  s,  f    H  seh; 

PL  3  18136  772 ;  Prät.  Conj.  S.  3 

isi^e  1000.    sefien,  ae.  's^n\ 
isene,  pat  is  wel  —  94,  and  wiir|) 

wel  8one  —  704.    sichtbar,  ae. 

'ges^ne'. 
sende,  Inf.  C  1025;  Co^j.Präs. 

S.l  860 de  754;  Imp.S.2  send 

364 ;  Prät.  S.  3  sende  269. 400 ; 

sente  541.746.943;  Pl.3sente 

1361,  H  Beuten;    P.  P.  isent 

C  1002.   schicken,  ae.  'sendan*. 
Serie  s.  scherie. 
sernen,  OH  238,  serae  238.  798. 

933 ;  Präs.  S  1 1339,  H  aoroy  ; 

Prät.  S.  3  seruede  77.  79.  rfie- 

nen,  ae.  'servir. 
sernise,  A.  S.  1014,  into  —  242. 

Dienst,  afr.  'service'. 
sette,  Inf.  1421 ;  Prät.  S.  3  sette 

389.  630.  780 ;  PI.  3  sotten  136. 

H  780;   P.  P.  set  H  Zz  1480. 

setzen,  stellen,  ae.  *settan'. 
bi sotten,    P.  P.  (al)  by- 
9ette  O  1422.  umgeben. 
sene,  unflect.  752. 753.942.  sieben^ 

ae»  '86ofon\ 
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neuere, pe  —  3er  -ffllöO. 
Zz  942,  O  seuenpe.  si^ie^ 
ae.  'seofoda'. 
8  c  z  t  e  a.  9iz. 
sibbei  ^.  S.  pe  fremede  ne  t>e  — 

66-     Vertcandtsehaft    (collect»)^ 

ae.  *8ibb'. 
aide,    D.    S.    H    14(K),    «e   — 

137.  207,    wude  —  1048,    Su- 

denne  —  OH  Zz  1320.     Seite, 

ae.  'fltde'. 

b  i  8  i  d  e  ,     Adv.      bim    — 
875. 1460,  pe  -  i)66 ;  Präp, 
—  pe  wey  C  1328. 
fli^t,  X).  Ä  8]i;te39l.  Erscheinung, 

ae.  'siht*. 
sik,   JV.  Ä  maak.  präd.  1207,  if 

ttek,  0  sech ;  Hgji^e  sik  276,    H 

seek-   kranky  ae.  *8eöc,  s^c' 
sike,  /n/.  442.  eeufzen,  ae.  'Btoan*. 
singe,  Inf.  131.  610;  Imp.  PI.  2 

singe  0  129 ;  P.  P.  sunge  1284, 

isuDge  1040.  singen,  ae*  'singan . 
sinke,   Inf.  106,   0  asinken  (?). 

sinken^  ae,  'sinoan'. 
sire,  N.  S.  lödO,  sire  Hörn,  —  king 

u.  s  f.  52Ö.  8ö5.  9i9.     OHC 

851.  C  934.    HetTy  Herrscher, 

afr.  *8ire'. 
Sitte,  Inf.  6öO.  667.  1105;  Präs. 

S.  3  sittej)  928,  0  syt ;    PL  3 

8ittel>3d8,  Onttet,  syttenO  1242; 

Canj.  Präs.  S.  2  pu  sitte  395. 643 ; 

Imp.  S.  2  Site  827 ;  Prät,  S.  3  sat 

669 ;   PI.  3  seien  H  303,   sete 

1269.  H  1498;  Part.  Präs.  sii- 

tinde    1467,    sittende   0  667. 

sitzen,  ae.  *8iUan'. 
sipe,  A.  S.  362 ;  PI.  of  alle  - 1372 ; 

feie  sype  0  1092.  Mal,  ae.  'M\ 
six,  PI.  maidenes  size  397,  size 

yere  0  942,   //  siz.    sechs,  ae, 

*8iz,  sex'. 

8 exte,  after  pe  —  ftere) 
O  Zz  942.  sechste ,  ae. 
'sixta,  sexta\ 


skippe,  Inf  H  1375.  springen. 

slap,    D,  S.  slape,    on  —  1329, 

of  ~   1451.   Schlaf  ae,  'slttp'. 

slepe,  Inf  418;  PrÄ«.  &  2  sle- 

pest  1332;  Con>.  Präs.  S.  1  slepe 

OH^IA.  schlafen,  ae.  'slttspan*. 

a  8 1  e  p  e  n,  P.  P.  aslepe  674. 

C  1327.   einschlafen. 

alon,    Inf.  45,  »len  87.  102,    sie 

620.  C  1219  (If  slein),  slo  OH 

87 ;    Conj.  Präs,  S'.  3  sie  837, 

H  sieb ;  PZ.  B  Men  835,  ^  sieh ; 

Prät,  S.  3  SI03  631 ;  PI.  3  slo- 

3en  185.  905. 1359.  1399;  P.  P. 

Slawe  OZf  882.  0910.  schlagen, 

ersehlagen,  ae.  'sle&n',  aUn.  'slft\ 

asU^e,    P.    P.    90.   882, 

asla^en    921 ;    y  s  1  a  w  e , 

P.  P.  0£r  90,    yslaye  H 

590.  erschlagen. 

smerte,  Inf.Wd,  1416;  PrÄ.  & 

5    {Conj.?)  smerte    TC    1506. 

*8meteii,  P^ä/.  &  3  smatte  623(?). 

smiten,  H  870,  amite  54 ;  Prät, 
S.  1  smot  655;  iSf.  ^  smot  519. 
1505 ;  smatte  (?)  TC  623;  PI  3 
smiten  55.  OH  1399.  schlagen, 
ae.  'smttan'. 

snely  A,  PL  appos,  snelle  1487; 
Adv.  snille  0  211.  schnell, 
ae.  'sneir. 

snnte,  wip  bis  ~  1104.  Schnauze. 

80,  Adv,  sOy  auf  diese  Weise  215. 
559;  so  sehr  255.  681,  H  623 
(r);  {beim  Adj.)  so  so  feie  58. 
59,  Hörn  so  hende377;  Apel- 
brus  so  blipe  487 ,  king  so  kene 
523.  ae.  *swA,  swil^'. 

so,  Can.  1)  vergleichend:  wie, 
bri3t  so  14,  wbit  so  15,  red  so 
518,  so  a  man  pat  1452;  so., 
so  6.  314.  414;  2)  als  ob:  so 
he  scholde  into  place  738;  3} 
beteuernd:   so  Crist  me   mote 
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rede  187,  so  G.  me  blease  Ö71 

4)  zeitlieh:   so   iho  rod   646 

5)  verallgemeinernd:  whose  (f. 
who  to)  Jf  664;  wham  so 358 
wheto/.  wherso  if  960.  ae/swft' 

Also,!;  ^t>.  dbenw  100. 272 
also ...  so  606 ;  2)  Con. 
a)  vergleichend :  Mwie  C 
12Ö6,  ase  664.  C  36,  as 
0684;  h)  aU  wenn:  668. 
1060.  1 106 ;  c)  beteuernd : 
also  iho  mote  sterae  797 ; 
d)  zeitlich:  ase  ihc  lay 

674. 
«Oft«,  Adv  896.1091.  sanft.leise, 

ae.  *%6tte\ 
■olempD«tef  wip  ^ret  *~  //Ö16. 

Feierlichkeit, 
s  0  m  e  r  «.  suoier. 
■ond,  N.  S.  0  Zz  1466;    D,  S. 

sonde  831.    *Saft(/,   ae.   'sand, 

BOOd'. 

■onde,  i\r.  M.  w4  S.  969.  276. 957. 

Sendung,  ae*  'sand,  sond'  /"«fm. 

Äofe,  ae,  * — '  itfa«Ä:. 
•one,  Adv.  863,  461,  499.  824. 
1261.   bald,  schnell,  ae,  'sAna'. 
at  ftone  =  at  somne,  zusammen, 

einig  f  0  949. 
»ong,  i^.  u.  A.  S,  2.  &  6'  Zr  1648, 

4;  />.  N.  songe  244.  1119.  Sang, 

ae.  'sang,  soiig'. 
■ore,  Sst,   A.  S.  OH    Zz   72. 

Sehmerz,  ae.  'sAr'. 
■ore,  Adv,  860.  672.  1074.  1216. 

schmerzlich,  schwer,  ae.  's&re'. 
■Orlnesfe,   wip  muohel  —  94B, 

H  sorewen.,  0  sorwen.    Trau- 

righeit,  ae,  'sArignoss'. 
B0re3e,  sor^e,  N.  u.  A,  S,  266. 

422.  860.  936.  1126;  serewe  U 

422.  Sorge^  ae.  'sorg*. 
■ore3en,  Prils,  S,  ,H  sorewep  H 

972.    frauern,  ae   'surgian*. 
BOp,  to  sope  i/461.  in  Wahrheit, 

ae,  't6  sAdum*. 


speehe,   A.  S.  174.  396;     D.  S, 
470.    696.     lUde,  ae.    'sprsc, 

spiec'. 
spede,  8^.^.5. 477.  EiU,Oimdt, 

ae.  'sp^d*. 
gpede,  Inf.  (unpen.)  82a  C  l^a 
H  141.").  GlüA  haben,  at.  'sp^- 
dan'. 
speken,  1392.  O  268,  speke  401 ; 
Prä».  S,  1  speke  H  835 ;  Prät. 
S.  2  spake  C  661 ;  Präi.  S.  3 
spac,  spak  91.  139.  190;  .S.  1 
spake  661,  O  speke.  sprechen^ 
ae.  'spreean'. 

b  i  8  p  e  k  e  n,    Prot,  S,  3  bi- 

spak  O  91. 199.  spreditn. 

spcll,   D.  S,  spelle  1064.  H  967. 

Erzählung,  ae,  'spell'. 
spere,  O.  S.  speres  O  Zz  1400. 1. 
H  Zz  1400,  3;  D,S,  spere  Ö60. 
f>74.   Speer^  ae,  *spere\ 
Spille,  Inf,  Bora  let  teres  —  O 
6U6;    Conj'  Präs.  PL  2   spille 
198.  verderben,  ausgUssen ;  zu 
Gründe  gehen,  ae.  *spillaii*. 
sprede,  Inf,  736.  ausbreiten^  ae, 

*spr»dan'. 
spring.    Quelle,  at.  'spring'. 

upspringt  atpe  sone  np- 
springe  H  840.  Aufgang, 
springe,  Inf,  215  611. 609. 661. 
12Ö3.   1438;    Conj,  Präs   S,  3 
springe  840  ;  Prät,  S.  3  sprong 
1-26.   509;     Conj,    Prät,    S.  3 
Sprunge  1050;   P.  P.  Sprunge 
1039,  isprunge  664.    springen, 
entspringen,  ae,  'springan*. 
b  ispringen,     P.  P.  by- 
spronge  O  664. 
spure,  A,  PI.  spores  0  Zz  618; 
wipspures616.  <Spor,  af .  *spora . 
spnrnen.  ae,  'dpurnan*. 

un«purne,  If^.  1096.  {durch 
einen  Fusstoss)  öffnen. 
opspurne,   Inf,  O  1096. 
desgl. 
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spoB,  haue  to  spuse  1019.  Gatte, 
afr.  *e8pou8*. 

spnse,  Sst.  to  —  weide  SU.  926, 
do  to  —  1017.  Gattin,  afr. 
'espouse*. 

spnsen,  If{f.  spouse  0 1018 ;  Prät. 
S  3  spusede  1434 ;  P.  P.  spu- 
aed  1062.  vermählen,  heirathen^ 
ae.  'espouser*. 

gqnier,  K  S.  kni^t  and  —  C 1133 ; 
G.  S.  squieres  366 ;  Z>.  S  squiere 
1134;  Knappe,  afr.  'esquier'. 

stable,  to  -  604.  OH  Zz  734. 
Stall,  afr.   estable . 

stale,  after  mete  —  O  Zz  a76(?). 

Btalke,  Inf,  0  1110.  einher- 
schreiten. 

stede,  in  no  —  261.  Ort,  ae. 
'stede*. 

Btede,  A,  S,  73ö.  760 ;  D.  S.  49. 
617.  StreitrosB,  Hengtt,  ae. 
'stMa'. 

steppe,  Inf.  137Ö.  gehen,  schrei- 
ten, ae.  'steppan'. 

gier,  Set.  D.  S.  stere,  to  —  103, 
ut  of  —  C 1897.  Steuer,  Schiff(?), 
ae.  'steör'. 

stere,  Adj.  N.  S.  präd.  1368. 
geneigt  ?  ahd.  'stiuri'  ? 

steren,  Conj.  Präs.  2  pu  stere 
450.  lenken,  beherrschen,  ae. 
'eteöran'. 

gterlen,  Infi  sterye  H  Zz  142, 
0  stirie;  sture  ^f)  H  Zz  1460. 
sich  bewegen,  ae.  'atyrian'. 

Sterne,- 19«^  into  ]^e  schypes  ~ 
0  902,  ut  of  —  1397,  bi  pe 
wateres  —  O  Zz  1460.  Steuer- 
ruder, Spiegel  (des  Schiffs). 

Sterne,  Adj.,  N.  S.  appos.  sturne 
H724;  N.  PI.  präd.  Sterne  901. 
trotzig,  ae.  *8terne,  sfyrne*. 

Sterne,  Inf.  797;  Conj.  Präs. 
S.  2  sterue  934;  P.  P.  istorue 
1189.   sterben,  ae.  'steorfan*. 


steuene,  wip  —  OH  1479.  Stimme^ 
ae.  *8tefn\ 

Steuene,  N.  P,  Heiliger.  N.  685. 

stille,  Adv.  314.  557. 1023.  0  695. 
ruhig,  still,  ae.  'stille*. 

stille,  Inf.  teros  —  696.  tropfen, 
träufeln. 

stingen,  Prät,  PI.  3  stonge  0  Zz 
1400, 1.  H  Zz  1400,  8.  stechen, 
ae.  'stingan'. 

stirop,   OD  —  780.    Steigbügel, 

ae.  *8tigrftp\ 
st i ward,  staard ,  N.  u.  A.  S. 
230.  231.279.467. 15'26.  Haus- 
hofmeister, ae.  'stiweard'. 
stOB,   A.  S.  1419;    D.  S.  stone 
75.  1050;   of  lym  and  ston  H 
Var.  905.   Stein,  ae.  'stän'. 
stonde,  Inf.  171.  405.  893.  1045. 
C  613 ;  Präs.  S.  3  stondep  986, 
0  staut,   H  Btond,   stoudef)  C 
570;    PI.  3  Btonde  528;    Prät. 
S.  3  stod  545.  1461.   OH  740; 
PL  3  stode  0  Zz  904, 7.  stehen, 
ae.  *8tandan'. 

at  s  1 0  n  d  e  n,  Prät.  S.  3  at- 
stod  H  1461.    stillhalten. 
understonden,      Conj. 
Präs.   S.   2   understonde 
1288;    Imp.  S.  2   under- 
stond    If  243;      V.  Sst. 
understondyng       H 
1271.    verstehen. 
streme,  to-  /f  103,  in  a  —  H 
1530,   0  strouroe.    Strom,   ae. 
'streim*. 
strengte,  N.  S.21d;  of  —  923, 
mid  strencpe  O  1066.    Stärke, 
Gewalt,  ae.  'strengSu'. 
striden,   Inf.  stryde  H  769.  ae, 
*8trtdan'. 

biBtride,   Inf.  769.    be- 
steigen. 
strif,  A.  S.  C  423,  D.  S.  striue 
423.    Streit,  afr.  'estrif. 
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Striae,  Inf,  OH  Zz  746.  streiten. 

afr.  ^estriYer'. 
Btriken,  PrOt.  PI,  3  strike  1037. 

streichen,  ae,  *9trioan*. 
strok,  Ä.  PI.  strokes  0  Zz  904, 

6.     Streich, 
stron,  to  —  go  0  103,  für  to 

strond  ? 
strond,  D.  S.  stronde  113.  127. 

1202.  1524.   Strand^  ae.  *8trand\ 
strong,  N,  S,  musk.  präd.  96; 

Adv.  stronge  308;    Superl,  N. 

P/.  pe  Strengeste 84Ö.  stark, 

ae.  ^Strang,  strong*. 
Btnnde,  N.  u,  A.  5.    389.   759. 

796.   980.  1181  «.  s,  f,     Zeit- 
punkt (astunde,  sofort),   Weile 

a  stunde,  eine   Zeit  lang),    ae, 

'stund'. 
stur,   N,  P. ?    Bezeichnung  für 

Fluss,   D.  S,   sture  705.  1461. 

ae.  *stür'. 
stnrdy,  N.  S.  888,  stordy  0  1360. 

trotzig. 
such  s.  swiho. 
Snddenne,     Suddene    N.    S,, 

Horns  Heimath.  140.  145.  179. 

526. 890.  1010.  1289. 1302. 1541. 

G,   Sudennes  H  Zz   1320,    0 

sodenne. 
snm,  Pron.  indef  N.  S.  316. 700. 

702;  suniwet  ^702;  i>.  5.  sume 

567 ;  N.  u,  A.  PL  sst.  sume  56. 

514. 1080,  H  somme,  summe  88. 

Zz  1400,  2.  irgend  ein,  irgend 

Einer,  PL  Einige,  ae.  *sum\ 
sanier,  G,  S.  sumeres  31,  some- 

res   H  Var,  918.   Sommer,  ae. 

'sumor'. 
snn,    A.  PL(1)  sune  213.     Ton, 

afr.  'son'. 
snnd,  N.  S,  mask.  präd-  C  1365, 

A.  8.  sound  5*598;  Adv.  sunde 

1365.  heil,  gesund,  ae.  *8und'. 
sond,    in  |)e  sound  biflowen  H 

648.  Sund,  ae.  'sund'. 


snne,  N.  u.  A.  S.  9. 1471 ;  N.  u.  A- 
PL  suiies  24.  78*2.  911,  sones  H 
Var.  913.    Sohn,  ae.  'sunu'. 
sonne,  Adv.(;i)  0  214.  helL 
snnen,  Conj.  Präs.  S.  2(?)  sun« 

C  213.  tönen. 
sänne,  N.  S.  V2. 1440,  sonne  OH 
669;  Z>.  S.  583. 669 ;  Ö.Ä  sonne 
OH  840.   Sonne  ,    ae.  'sunne*. 
s  u  n  n  e  d  a  y ,    N.  u.  A.  S. 
990. 1039 ;  sonneday  5974, 
Osoned.  Sonntag,  a<'.*8un- 
nan  dsBg". 
supe  s.  swipe. 
snppe,  Adv.  1100.1178.   danach, 

ae.  'seoddan,  syddan*. 
swemmen  s^  swimmen. 
swerd,  A.  S.   621.   857 ;    G.  S. 
suerdes   1510;    Z>.   S.  swerde 
639(sworde?).  516.732,  sworde 
H  474 ;    A.   PL  swerd   53,   0 
swerdes.  Schwert,  ae.  *sweord'. 
swere,  A.  S.  1088;  D.   S.  410. 
764.   1227.    Nacken,  Hals,  ae. 
*8wiora,  sweora*. 
sweren,  Prät.  PL  3  sworen  1273. 

schwören,  ae.  *8weriau'. 
♦sweren,  ae.  •'swarian'. 

answeren,  Prät.  S.  3  an- 

swerde  44.204.  antworten, 

ae.  'andswarian'. 

swete,  AdJ.,  N,  S.  mask.  st.  221, 

suetel281.  IT  1441;  A.S.  1474. 

süss,  lieb,  ae.  'swdte'. 

swetliche,   Adv.  890,    C 
sweteliohe.  anmuthig,  ae, 
*6wSt]ice\ 
swete,  Inf,  1441.  schwitzen,  ae. 

'swfetan*. 

sweting,  A.  S.  0  224.  Liebling. 

swenen,   A.  S.  699;   A.  PL{?) 

sweuene  686.  IVaum,  ae.  'swefen'. 

sweaening,  A.  S.  744.  Träumen, 

zu  ae.  'swefnian'. 
swihc,  snch,  A.  S.    170.  434, 
sst,  swilk  O  583;   D.  S,  suche 
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687,  Oswiohe.   «ofeA,  ae/swelc, 
Bwylo'. 
swike,  Inf.  0681,  betrügen,  ae, 

biswike,    Inf,  294.  687. 
täuschen. 
BWinime,    Inf,  193,  swyninie  H 
1448,  O  suemme.    schwimmen^ 


ae,  'swimman*. 


swipe,  Ädv.  1)  schnell  (beim 
Verb):  277.  421.  488.  1260. 
OH  992;  2)  (beim  Adj.  ver- 
stärkend) sehr:  24.  182.  381. 
874.  888  M.  8.  f  in  C  gewöhn- 
lich 8upe.    ae.  'swtde*. 

8W03en,  P.  P.  iawo^e  444.  880. 
1603.  in  Ohnmacht  nieder- 
sinken. 

8W0];ii]ng,  of  hire  —  460.  Ohn- 
macht. 

table,   to  -    603.     Tisch,   afr. 

'table'. 
Uke,  Inf.  676.  1225. 1329 ;  Präs. 
S.  1  take  H  689.  0  576 ;  Conj. 
Präs.  8.  1  take  0  569;  S.  2 
take  662;  S.  S  take  669;  Imp, 
S.  2  tak  231.  679;  Prät  S.  2 
toke  1121;  S,  3  tok  287.  605; 
Conf.  Prät.  S.  3  toke  1162; 
PL  3  toke  68.  nehmen,  geben, 
aUn.  *taka*. 

bitaken,  im/). bitnkC807; 

Prät.    S.   2    bytoke  OH 

1121.    übergeben,   anver^ 

trauen. 

ytake,  /n/.  F 1329 ;  P.  P. 

itake  1444.    nehmen. 
oftakon,    Prät.  S.  3  of- 
tok  OH  1267.    einholen. 
ouertaken,     Prät.   S.  3 
euer  tok  1257.    überholen. 
tale,  A.  S.  317.  490.  1056.  1288. 
Bericht,  Erzählung^   ae.  *talu'. 
talien,  Prät.  S.  3  talede  0  483. 
erzählen,  ae.  'talian*. 

QF.  XLV. 


teche,  Inf.  394. 1243. 1391 ;  Imp 

S.  2  tech  235.  239.  244 ;   Prät. 

S.  3  ta^te  248;   V.  Sst.  tech- 

ing  1532.    lehren,  ae.  'ttfeoan'. 

b  i  t  e  0  h  e  n,  Präs,  S.  1  bi- 

teche  595.    empfehlen. 

teile,  Inf,  633  968.  C584;  Prä^. 
S.  1  teile  130;  Conj,  Präs.S.  2 
teile  1178;  PI.  3  teile  372; 
Prät,  S.  3  tolde  483.  1006,  0 
telde.    erzählen,  ae.  'tellan'. 

ten,  Inf.  0  Zz  738,  teon  H  902. 
Zz  740.   ziehen,  ae.  *teön'. 

tene,  A.  S.  355.  703,  H  teone. 
Anklage,  Unrecht,  ae.  *te6na'. 

terne,  Inf.  0  Zz  1460;  Conj. 
Präs,  S.  3  terne  0  686;  P.  P 
yterned  0  456.  uzenden,  ver- 
kehren, ae,  'tyrnan'. 

tide,  Sst.  at  prime  —  871,  in 
l)at  —  1469.  Zeit,  ae,  'tid\ 

tide,  Inf,  202.  C  208  (unpers.); 
Präs.  S.  3  tit  1366.  geschehen, 
zitstossen,  ae.  'tidian'. 

b  i  t  i  d  e ,     Inf.  559 ;     Conj. 
Präs,  S.  3  bitide  208. 985 
H558;  Prät,  S.  3  bitidde 
OH  Zz  1200    zufallen, 

til,  Cow.  12H.  127.  509.  1302; 
Prä/?.  0  778.   6f«,  a//«.  'tir. 

time,  N,S.  549. 1388;  bi  —  989. 
Zeit,  ae.  *ttma\ 

timing,  A  S,  OH  160.  Gedeihen, 
zu  ae.  *(ge)timian'. 

tiping,  A.  S.  828.  1006;  D.  S. 
tipinge  1254 ;  A.  PI,  (?)  tipinge 
130;  OJff  tydyng,  tydinge.  Zei- 
tung, Kunde. 

to,  bis  hed  fei  to  ys  —  Ä  624. 
Zehe,  ae.  *tk\ 

to,  Präp,  mit  D,  u,  A,  1)  mit 
D.  42.  105. 106.  420.424  u,s.f. 
2)  mit  A.  to  mi  8ong  2,  to  (pi) 
wif  552.  C  424,  to  dai  564;  to 
mi  lord  {bei)  453;  3)  beim  Verb. 
helpe  to  (kniete)  4dl,  dubbe  to 
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(kui^te)  474. 515 ;  take  to,  sieh 
wenden  zu  68,  weide  to  (spuse) 
438,  take  to  (wiue)  576,  bringe 
to  (depe)  858,  dra^e  swerd  to 
(gegen)  896.  Nachgestellt:  hire 
to  271.  zu,  bis,  ae.  't6'. 

into,  iVilp.m./).  115.227. 
273.  749.  1026.  1438;   m. 
A.  wenden  into  {verkehren 
in)  456. 
p  a  r  1 0,  Adv.  692. 1420.  dazu, 
tofore,  -3 ein,  s. zweit.  W, 
t  o  w  a  r  d ,  Präp,  m.  A.  1490. 
nach,  gegen, 
to,  Adv,    to  longo  740.  1120,  al 
to  fewe  58.  zu,  zu  sehr,  ae,  *t6'. 
tobreken,      -bersten, 
-d  r  a  5  e  n,  -h  e  w  e  n,  -r  e  n- 
den,  s.  zweit,  W, 
toggen,    Inf,  (on  pe  harpe)  H 

235.  reissen,  zerren, 
treien,  Prät,  S.  3  treyde  0 1294. 
betrüben,  (sich  betrüben fj  ae, 
*tregian\ 
traten,  verrathen,  afr.  'trair'. 
bitraie,  Inf.  1275;  FröJt, 
S.  3  bitraide  1294.     ver- 
rathen, 
traytonr,  iV:  S,  U  1296.     Ver- 
räther, 
trenden,    Prät.  S,  3  trende   0 
446,  H  trente    wälzen,  hin-  u, 
herwiegen, 
trewage,  A,  S,  1522,  H  truage. 
Treuepfapd,  Tribut,  afr,  'truage'. 
trewe,    N>  S.  appos,  577.  765. 
1198;    präd,  383.  553;    Adv, 
trewe  1546;  Superl,  N.  S,  sw, 
treweate  1022.      treu ,  ae 
*tre6we*. 

u  n  t  r  e  w  0 ,  N,  S.  präd,  H 

663.    untreu, 

trewpo,  A   S.  309.  42o,  treupe 

602,   H  troupe ;    D,  S.  treupe 

694,    C   trupe.      Treue,    Tr,- 

Bündnis,  ae,  'treöwd'. 


tun,   D,  S.  tone  157.  492,  king 

of  -  1309;  PL  tounes  H  158. 

Darf,  Stadt,  ae,  *tün'. 
tnnge,  K  S.  1283,  D,  S-  C 1272. 

Zunge,  ae,  'tange*. 
tur,  A.  S,  1477;  D,  S.  ture  1113. 

1247.     C  1461,    toure  0  705. 

Turm,  afr,  *tur'. 
turne,    Inf.  723.    1095;    Canj. 

Präs,  S.  2,  3   turne  686.  987. 

wenden,  kehren,  afr.  'torner', 
tweie,  A,  abs.  26,  hem  —  1369; 

dem  Sst.  nachgestelU  305.  782. 

911.352;  tweyne,  A,HVar. 

891 ;  t w 0,  armes  —  446.  zwei, 

ae.  'twegen,  tw&\ 
twelf,  A.  —  feren  21. 1266. 1362 ; 

nachgest.    twelae   505.    zwSlf, 

ae.  'tweir. 
bitnene,   Präp.  m.  D.  u.  A,  OH 

440.  Hdlb%0  bitwen.  zwischen, 

ae,  *be  tweönam*. 
bitwex,  Präp.  m.  />.  u.  .<L352; 

bitweze  440.     0  Zz  1480  (r.). 

zwischen,  ae.  *betweoz,  betwoz*. 
twie,    Adv.    1476.    zweimal,  ae- 


'twiwa. 


two  «.  tweie. 


pane,   1)   Con*   als  (vergleich.): 

13.  322.  830,  pan  118.  612;  er 

pan  464,  er  pane  C  Zz  1440; 

2)  Adv.  panne  7a  91.  139. 199. 

455.  usf.    OH  penne,    pen« 

dann, darauf, ae  'panne«  ponne'. 
par,   ne  —  lüm  nouan  teche  O 

394.    braucht,  ae.  *pearf . 
par,    1)  Adv.  521.  605;    per  «& 

76.  77.  79.  494.   C  539  u.  s.  f. 

pare  1517.  H  1379;  pere  802. 

539.  751.  788.  941.  1159.  1190. 

1377.  C  127a  0  Oia  OH  1617 ; 

pore  OH  1534.    da,  hier;    2} 

Con.   per   72a  960.      wo,  ae. 

*pAr*. 
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peran,  parfore,  pe- 
rinne,  perof,  parto, 
perappe  s.  ztceit    W, 

pe,  pat,  (Pron,  Dem»)  Art,  ae,  *8e, 
■e6 ,  pfBt'.  I>e  für  alle  Cas,  u. 
GeecKL  ^  krag  38,  pe  quen  1188 
|>e  child  203 ;  O*  S,  |>9  maiateres 
687 ;  Z>.  5.  to  pe  kinge  865 ;  ^.  S. 
Im  king  473;  PI.  pa  pains  61; 
(?.  PZ.  pe  paenes  78.  u.  «  /. 
^e  als  Fron,  pers,  fem.  (= 
heo)  0  78.  Zi;  1058.  pat 
häufig  heim  NetUr,  pat  folo 
68.  634,  pat  sohup  0  136,  pat 
gras  132,  pat  maide  276,  pat 
ping  469,  pat  heued  657,  pat 
blake  1226,  pat  gle  1284,  pat 
boar  H  392;  als  Demanstr.  pat 
deol  1072,  pat  sipe  862 ;  absolut 
94.  462.  582.  C  540.  AeUere 
Formen  erhalten :  D.  S,  mask, 
at  pan  (orde)  640,  H  open; 
D.  S.  fem,  at  pare  (trewpe) 
694 ;  A.  S.  mask,  pene  H 149. 
804.  1465  (oastel),  pen  J7  154. 
Instrum,  p  e,  p  i,  pe  more  C  570, 
for  pi  570;  po  for  (l.  per  for?) 
O  103 ;  ae.  *p6,  pf .  PI.  als  Art. 
po  0  87 ;  als  Pron.  pers.  (=  hi, 
tgl.  aUn.  peir)  pe  O  53. 59. 135, 
pei  0  128.  C1465;  G^.PI.  pere 
0  1274. 

pat  a2«  ReUU.  für  S.  u.  PI.  aUer 
GssM..  S.  280.  802.  618.  664. 
708  n.  s.  f. ;  PI  2. 226. 240. 528. 
685;  pat  =  der,  welcher  1012; 
=  das,  was  482. 534.  688.  1298. 
Oi?  1185 ;  pat  pe  =  die  welche 
0  635. 

pat,  Ckm.  i)  Objektes.  151.  153. 
660.  676.  C  683  t«  «.  /.;  2) 
BefehUs.  271.  454.  471  u.  s.f.\ 
5)  Consekutivs.  80. 198. 608. 624 ; 
■o . .  pat  255  /.  587  /.;  4)  tem- 
poral =  til  H  370,  al  pat  =  ttl 
H  609;   til  o  day  pat  962,   o 


pat  =  ae.  '6*  pcet'  H  126,   er 

pat  1440. 
pe,  Inf.  338.  gedeihen,  ae.  *pe6n'. 
pe5,  Con.  323.  1276.  obgleich,  ae. 

'peÄh'. 
pen,  penne  s.  pane. 
penchen,    Präs  S.  2  penchest 

H  592;  Conj.  Präs.  S.2  penke 

502;    Imp.   S.  2  pench  H  Zz 

1182;  Prät.   S.  1  poa;te  1298; 

8.  3  po3te  281.  630.    denken, 

ae.  'pencean,  pencan*. 

bipenchon,  PrÜt.  S.Shu 

poifte  268.  427.  überlegen. 

peof,  N.  S.  329.  C  727.  Dieb,  ae. 

•peöf. 
per,  pere  s.  par. 
peraten.  dursten,  ae.  'pyratan*. 
ofperate,   P.    P.   N.   PL 
präd.    1140,    H   afarste. 
durstig,  ae.  'ofpyrat'. 
pi,  pin,  Pron.  poss.  der  2.  Pers. 

N.  u.  A.  S.  pi  404.  458,    pin, 

vor  Voc.  u.  h  450.   478.   671. 

689.730;  nachgestellt  willepyn 

H  404,  Wille  pine  555  (r.).  H 

1078;   G.   S.  pi   112.  H  486; 

D.  S.  pine  219.  283.  431.  452. 

1054.  1478,  pi  832  (OH  pine). 

1156;    PI  pine  104.  397.  497. 

529.  686  u.  s.  f.    O  835,  pi  jH^ 

397 ;  sst.  alle  pine  652.    dein, 

ae.  'ptn'. 
pider,  Adv,  719. 1458.  dahin,  ae. 

'pider,  pyder'. 
pik,  Adv.  pikke  1263.  d^k,  sehr, 

ae.  'picoe\ 
pilke  =  pe  ilke,  pilke  nyhte 

H  1221.  1441,  at  -  treape  H 

694. 
ping,  N.  u.  A.  S.  459.    C  1146. 

Ding,  ae.  'ping'. 
pinke,  Inf.  1173;  Präs.  S.  3  me 

pinkp  1333,  punchep  H  1354, 

0  pinkep;    Prät.    S.  3   pu3te 

282.  510. 540. 546. 1186 ;  poute, 

10* 
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pohte   OH  675.      dünken,    ae, 

'pyncean'. 

ofpinke,   Inf.  994.  1080, 

ofpenche  108.  missfallen. 

pis,     Pron,    dem,,   pis   für    den 

ganzen    Sing,     pis    ring   466. 

579,   pis  lond  619,   pis  cuppe 

465;  absol  H  1160;  G,  S,  pis 

londes    194;    D.     S,    of    pis 

londe  1352,    0  pise,  H  pisse; 

A,  S,  fem,  erJwlten  pes  folye 

708,  //  peose ;  PI,  pes,  pes  wor- 

des  850,  H  peose,  0  pis;  pes 

rime  826 ,   pes  ringes   H  466, 

pes  coppe  if  465  (?) ;  D.  PL  pise 

H  1242.  dieser,  ae.  'pes,  peös, 

pi8\ 
pO,    V  Ädv.  374  (r.).  441.  627. 

H  91.  OH  199 ;    2)  Con.  648. 

da,  (2ann;  als]  ae,  'p&'. 
pO^t,  D.  S,  po3te  254.  Gedanke^ 

««•  *(ge)pöbt'. 
ponken,  Prd<.  ^\  if  ponkede  H 

522.   danken,  ae,  'pancian*. 
pral,  N,  14.  ^.  S,  440.    H  435 ; 

D,  S.  pralle  435.    Knecht,  ae, 

prasl*. 

pralhod,  iST.  Ä  455,    OH 
pralhede.     Knechtschaft, 
pre,  preo,  unflekt,  835.  837. 852 ; 

834.  854.    drei,  ae,  T)reö'. 
prottene  167,  H prettene. 
dreizehn,  ae.  *preötjne\ 
prewen  s,  prowon. 
pridde,  A'.   N    844.    dritte,  ae. 

'pridda'. 
priue,    Ip{f,  636.   gedeihen,  altn. 

'prtfa'. 
pro^e,  A,  S,  342;  in  a  —  1034. 

Zeitraum,  ae,  *prAg\ 
pro;e,  /»t/*.  (*  995     -  prowe? 
prowe,  M,  1514.  995.     drehen. 

werfen,  ae,  *prAwan\ 
Pu,  Pron,  pef*Hs  der  ü.  /*.,  X  ^^ 

pu.  po  O  im,  ÖÖO ;  />.  «.  A,  S. 

po;    X  PI    \s>  102.    105.  851. 


931 .  1381 ;  D,  u.  A,  PL  ^oji  a 

32.  107. 130. 1380.   C  884 ;  50a- 

selue  352;  H  ou.    m,  'pü,  g^, 

e6wic'. 
päd  er  s,  pider. 
pnre;,  Präp,  m,  A.  899,  IT ponrh. 

durch,  ae,  'porh'. 
porhreohen,  poruseehen 
p  u  r  h  Q  t  tf .  zweites  W, 
purst   s.  perst. 
ParstoD,  König  v.  Irland,  Horns 

Beschützer,  841.  1005. 
pus,    Adv.  268.    IT  230  (r.)  so, 

ae,  *pus*. 

u  Q  h  9.  ech. 

n;te,  A,  S,  u^ten  1400.  Morgen- 
dämmerung, ae,  'ahte\ 
nn-  in  Zusammensetzungen  wie 
unbicomelicli,  -binden, 
-bowen,  -kap, -do, -lon- 
disB,  -orne,  -pinnen, 
-spornen  s,  zweites  W. 
ander,  1)  Präp,  m,  D.  55.  75. 
583.  1048. 1180.  honder  0  321; 
2)  Adv,  don  nnder  1455.  bringen 
under  0  Zz  904,  10.  unter,  ae, 
'ander*. 

anonder,  Präp,  C  58a 

underfongen,     -ston- 

den  8.  zw.  W. 

np,  Adv.  up  to  1448.  1609.    OH 

1046,    up    gan    stonde    405; 

uppe,    Adv,   1146 *    Präp,{^) 

oppe  0  452.  auf,  ae.  *ap,  nppe'. 

peruppe, ^({9.466.  C1146. 

darauf,  dazu, 
apon  ,    -risen  ,    -  risfc, 
-spornen  s,  zw,  W, 
nre,  Pron.  poss.  der  1,  Pers.  S, 
u.  PL  für  alle  OesehL  u.  Cos, 
19a  196.  532.  888;  naehgest. 
399,  sst,  835.    unser,  ae.  *üser, 
Are*. 
Qt,  Adr,  727;  uk  of  206.729;  nt 
ride  872.  hinaus,  heraus,  ae.  *At\ 
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t>  u  r  h  11 1 ,  PrA/i.  m.  D,  por- 
uiith,  poruaf,  {)oruouth  0 
213.  218.220;  purhoutH 
H  214.   durch,  hindurch, 

utlondias  8,  lond. 
Dte,  Adv,  249,  oxxi^OH  ZzUlA. 
ausserhalb^  ae.  'Atan'. 

bato,  1)  Adv.  202.  887. 
1152.  1424,  böte  OH  Zz 
36,  ausser ^  nur;  2)  Con. 
67.  731,  wenn  nicht ;  674. 
142Ö.  0  Ö2.  C  197,  aber, 
jedoch,  ae,  'bütan\ 

abute,  1)  Präp,  m.  1). 
218.  627.  C  410;  nocÄ- 
^<;«/<;/7^  349. 1103,  um,  her- 
um ;  2)  Adp.  250.  OH  Zz 
1414,  umher,  a«. 'abütan'. 

wipatet    wiputan    (ioor 
Vok.)  1)  Präp.  m.  D.  192. 
363.423.856.1266;  m.  ^. 
C  423,  o^n^;  2)  Adv.  OH 
249,  ausserhalb»  ae.  Vid- 
ütan'. 
ntrage,  A.  S.  O  1622.   Beleidi- 
gung, afr.  'outrage*. 
nuen,  ^<2r.  ouen  o  (=  on)  H  Zz 
1488.  oben,  ae.  *ufan*. 

anouen,  Präp.  0  Zz  liSS ; 
Adv.  anuuen  at  640.  oben. 

a  b  o  V  e  n ,  Adv.  H  640.  oben. 


wailaway,  Interj.  980. 981. 1602. 

wehe,  ae.  'w&I&w&'. 
waken,    Prät.  8.  3  (him)  wok 
1461.    erwachen,  ae,  'waoan'. 
awaken,  imp.  awake  1330 
(r.);   Prät.  S.  3  awek  // 
1461.  erwachen,  ae.  'Awa* 
oan'. 
waken,  Prät.  S.  3  wakede  460. 

{er)wachen,  ae.  'waoian'. 
walke,  Inf.  1110;  P.  P.  walke 
977,   OH   walked.    gehen,   ae, 
'wealoan*. 


wal,    D.  S.   walle   1068.   1408. 

Mauer,  Wand,  ae.  'weall*. 
ward,  ae.  'weard',  Wächter, 

;ateward,    A.   S.    1089. 
Tharwächter    (s.    Nach- 
träge). 
ward,  Adv.  wärts,  ae.  'weard*: 
to    meward    1038,    nach    mir 
hin;    to    Hörn    ward   0   1398, 
to  Bchopeward   1202. 
aftorward,  fro-,  mide-, 
hider-,    to*    s.   erstes 
Wort. 
warne,  Inf.  0  709;    Präs.  S.  1 
warne  709.  warnen,  ae.  Vear- 
nian'. 
water,    N.  S,  OH  1116;    G.  S. 
wateres  0  Zz  1460;  Z>.  S.  wa- 
tere  1043.   0  648.  H  1422 ;  to 
water    0    1361.      Wasser,   ae. 
'wflBter'. 
we  «.  ihc. 
wed,    ae.  Vedd*,    Pfand. 

wedbrot>or,  ^.S,  0  288. 

Waffenbruder. 
wedlak,Xi9.  1278.  Hock- 
zeit, ae.  'wedlAc'. 
wedde ,    Inf.  973 ;    Prät.   S.  3 
wedde  304 ;  P.P. wodded  1473, 
C  y  wed  de.  heirathen,  sich  ver- 
mählen, ae.  'weddian'. 

wed  ding,  N.S.tö9,  A.  S. 
960.   0  1278 ;  D.  S.  wed- 
dinge 1067.  C  1042.  Ver- 
mählung,  ae.  *weddung\ 
wede,   A.  PI.   1076.    Kleid,  ae. 

'wAd'. 
wei,  woy,  A.  S.  way  C J328 ;  D.  Ä 
weie,    weye  781.   1081.   1260; 
A.  PI.  Tele  0  260,  weye  0  Zz 
1466.    Weg,  ae.   weg'. 

awoy,   awei,    Adv.  727. 
748.  818.  weg,   Aweg*. 
wel,  Adv.  98.  94.  208.  880.  867. 
986  u.  s.  f.   wohl,  sehr,  ae, 
Veir. 
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welcniqe,  Interj,  647.  wiWcom' 
men, 

welcome,  Adj,  812.  we]  oom  0 
547.  Willkommen^  ae.  'wilcuroa'. 

welcnmen,  Präa,  S.  3  welcomet) 
H  547.  bewittkommneHy  ae, 
'wilcuDiiaD*. 

weide,  Inf.  497.  926,  wolde  C 
Sil.  walten  y  besitzen  ^  ae, 
'wealdan\ 

wende,  Inf,  699. 935. 1427,  w6nte 
(?)  0 626 ;  Präs,  S.  1  wende  1235 ; 
Canj,  Präs.  S.2  wende  378. 1138. 
0  719 ;  Imp,  S,  2  wend  733,  went 
(ut)  331;  Prät,  S,  3  wente, 
wende  642.  626.  944;  373.  0 
445,  wenteo  C73;  PI  3  wen- 
ten  0  1410,  wente  1362;  P,  P. 
iwent  456,  H  wend ;  wente  {PI, 
präd.)  937.  wenden,  verkehren, 
gehen,   ae,  'wendan*. 

biwenden,  Prät.  S.  3  hx- 
wente  327.    umwenden. 

wendlyng,  N.  S.  0  728.  An- 
kömmling (?). 

wenen,  Präs.  S.  1  wene  578. 
688. 848. 1147 ;  S. 2  wenst  1153; 
Prät.  S.  2  wendest  1297 ;  S.  3 
wende  301.  1144;  PI.  3  wenden 
123.    meinen,  ae.  'w6nan\ 

wepe,  I^f.  156,  H  weopen ;  Präs. 
S.  1  wepe  673.  1126;  5.  2 
(frag.)  Wepestn  672 ;  Prät.  S.  3 
weop,  wep  71.  696.  1060.  1432; 
Part.  Präs.  wepinde  1107,  C 
wepinge;  wepynde  H  668,  0 
wepende«    weinen,  ae.  'w6pan\ 

werche,  Inf  1403,  werke  0  Zz 
916;  Prät.  S.  1  wro3te  1297; 
S.  S  wro3to  1413,  wroute  0 
281.  wirken,  thun,  ae.  'wyrcean*. 

werk,  Z>.  S.  werke  1468.  Werk, 
ae.  Veorc'. 

werie,  If\f.  1411 ;  C&nj.  Präs.  S.  2 
were  585.  anziehen,  tragen,  ae. 
'werian*. 


werie,  Inf  807.  tertMigen,  ae. 
'werian*. 

Werne,  Inf.  904.  940. 1108. 1430. 
0  368.  Zz  724  .Zz  1414.  wehren, 
verwehren,  ae.  *wyrnan,  wer- 
nan'. 

werse,  N.  S.  0  118,  ae.  *wyr8a'; 
Adv.  wers  118.  schlimmer,  ae. 
•wyrs*. 

Superl.  werste,  N.  S.  30. 
664;  Adv.  werst  70. 
schlimmste,  ae.  Vyrat'. 

werl)en,  Inf.  worI)e  0463;  Präs. 
S.  2  worstn  3^  H  worj^st 
pou ;  S.  3  wurt>  476. 704,  worj) 
OH  1215;  C<mj.  Präs.  S.  3 
wrpe  H  82,  wor|)e  0  498.  wer^ 
den,  ae.  'weordan'. 

weste,  bi3on^e—  1199,  of  —  If 
1488,  bi  —  6,  O  westen,  fram 
bi  —  791.  0  1165.  Westen,  ae. 
Veat'. 

Westen,  Adj,  (?)  D.  S.  westene 
172.  C776.  we8tlkh(f). 

Westernegge,  N.  P.,  K&nigreieh 
Ailmars,  in  OH  Westnesse(T 
945)  161.  218.  776.  970.  1086. 
1204.  1281.  1619. 

wet,  wip  wete  terea  ff  984.  nass, 

ae.  Sv^t\ 

wexe,  Inf.  97.  256.  457.  972; 
Präs.  S.  3  waxep  0  972;  Prät. 
S.  3  wex  0  256.  wachsen^  ae* 
'weazan*. 

whanne,  whane,  whan,  Con. 
366.  815.  840.  987.  939.  1615 
u.  s.  f.  wann ,  ae,  *h wanne, 
hwenne'. 

whanneg,  Adv.  interr,  166,  H 
whenne.   woher,  ae.  *hwanone\ 

whar,  wher,    Con,    482.    711. 
1196. 1464.  fTO,  ae.  'hw&r,  hw^r'. 
nowhar,  Adv.  261.  IIICX 
1118.  nirgends, 
what,  whi  s.  who. 
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while,  S.  611.  609.  884.  981. 
1341,  Zeit,  Mühe-,  pe  while 
(t»at)  1804.  C  1378,  während, 
ae.  'hwtr. 

|>e  whiles,  Con,H6.Zz 
1414;  0  wile  pat.  träh- 
rtnd^  80  lange  al$. 

whit,  A.  S.  fem.  appo$>  OH  669; 
D.  S.  white  1162.  weies,  ae. 
•hwlt'. 

whitan  e,  witen. 

who,  Fron,  interr.  N.  8.  H  482. 
1494 ;  A.  S.  wbam  868 ;  N.  PI 
verallg.  whose  H  664;  Neutr. 
wbat  173.  280.  281.  616.  787. 
847.  966 ;  Instr.  whi  343.  672. 
1 196.  1382.  wer,  was,  wie,  wa- 
rum; ae.  *hwA,  hwcet,  hwj*. 

Wide,  to  po  wode  —  H  Zz  662 ; 
Adv.  977.  1636.  H  997.  weit, 
breit,  ae.  'wtd*. 

wif,  A.  S.  669.  662 ;  D.  S.  wiue 
424.  676.  714.  741.  948.  Weib, 
Frau,  ae.  Vif. 

wi3t,  N.  S.  why5t(?)  0  777,(no) 
wi;te(?)  910;  D.  S.  vi3ta691, 
wihcte  0  891.  GeacMpf,  Mann, 
ae.  *wihf . 

Adv.  a  lutel  wi;t  619.  et- 
watj  ein  Wenig. 

Wi5t,  Ac^j.  N.  PL  wj5te  0  1027. 
1288.    tapfer. 

wiket,  A.  S.  1096.  Pf9rtchen, 
afr.  *gaiohet'. 

wild,  N.  S.  präd.  266.  80a 
972;  D.  S.  wvlde  H 1067.  wild, 
ae.  Vild\ 

wile,  Präs.  S.  1  wulle  (besser  wile) 
668  (H  iohnlle,  aus  ich  walle). 
672  und  oft,  ychul  H676, 0  wille 
866,  wolle  920.  367 ;  neg.  nelle 
1161,  nulle  17826,  nele  0  1476, 
nully  aus  nulle  y  fni66;  8.2 
wilttt  0  489 ;  8.  3  wile  316. 883. 
978;  PL  1  wullep  619,  wulle  870 
(r.)  wilen  0  46 ;  P/.  2  walle  ^e 


1381;  PZ.  3  wilen  0  2;  Con/. 
Präs.  8.  2  wttle  1886;  8.  3 
wule  710,  wile  0  296,  Hwolo; 
Prät.  8.  2  wolde8t660.  C402. 
HS6l',8.3  wolde  1186  (r.) ;  PL 
3  wolde  87 ;  Prät.  neg.  nolde 
826.  643.  1061  w.  s.  f.',  Conj. 
Prät.  8,  2  wolde  402;  8.  3 
wolde  296.  324 ;  PL  2  ;e  wei- 
den 361.  wiü,  ae.  'wile,  wille, 
wylle*. 

Wille,  8.  197.292.371.658.967. 
a5en  mi  —  1339,  at  —  1488. 
Wille,  Wunsch,  ae.  Villa. 

wiminan,  N.  8.  0  Zz  72,  A,  8\ 
434,  wip  wymmon  H  670;  D. 
PL  wimmatine  69.  Frau,  as. 
Vtfmann'. 

Win,  A.  8.  376.  1130.  1176.  C 
1128.  OZz  876;  D.8.  wyne  IT 
117:'».  Wein,  ae.  *wtn*, 

wind,  N.  8.  777.  1818.  1686. 
Wind,  ae.  *wind\ 

winne,  Inf  619. 1381. 1016. 1167. 
0  1093.  1393;  Präs,  8. 1  yrinne 
1302.  kämpfen,  gewinnen,  ae. 


Vinnan'. 


a  w  i  n  n  e,  Inf.  1098 ;  y  w  i  n  n  e , 
Inf,  H  1093.    gewinnen. 
Winter,  A.  PL  18.  Winter. 
wipe,  Inf.  622;    Prät.  8.  3  wi- 

pede  1226.  wischen^  ae.  *wtpian'. 
wise,  A4f.  N.  8.  1013;   8uperL 

N.  8.  wyseste  if  177,  wiaest 

0  178.  weise,  ae,  *wts\ 
wise,  8st  on  a  aqaieres  —  866, 

in  none  —  963.    Art,    Weise, 

ae.  *wtae*. 
wisse,  Inf  776;  Conj.  Präs,  8.  2 

wiae  241:  8,3  wisse  429. 1481. 

leiten,  führen,  ae.  'wtsian*. 
wis,  Adv.  0  633;  to  wiaae  123, 

forte   wiMe   H  448.      gewiss, 

sieher. 

ywis,    Adv.  088.  1267.   0 
128;  y  wisae  J7  1267 ;  mid 
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jwitM  448.    C  12da    H 
12a   gewiss. 

wie,  of  wit  178;  of  witte  668. 
1106.  Off  178.  VersiandyWitz, 
at.  *witt'. 

Witen,  292,  wito  O  4Ö7.  1810; 
PrfiL  S.  2  w^steiit  II  240,  O 
▼ittet ;  S.  3  wiste  1484.  C  80; 
neg.  nuate  280,  0  ne  wistc  1463; 
PI.  3  wiste  80,  nrg,  niiat  ^ 
80;  ConJ.  Prot.  S.  2  wuie  240; 
S.  3  wtste  1386.  C  Zz  1440. 
tcissen,  ae,  'witan*. 

witen,  imp,  S.  2  white  (?)  I>e  dou 
|>it  while  H  1475.  vorsehen^  ae. 
Vftao*. 

Wi|>,  1)  Prdp»  m,  D.u,A^  gegen : 
pleie  wi|>  190,  speke  wt|i  401; 
Mittel,  Werkzeug:  wil)  swerd 
o|>er  wi|)  knine  HO,  wi|)  tiayles 
236,  wi|>  speohe  170,  wi|i  seiner 
and  wi|>  ;olde  475,  wip  teroa 
670,  wi^  armea  862 ;  Begleitung, 
Oesdlsekaft :  22.  25.  38(),  moten 
wt|)  ("in.  A.)  159;  Füllung:  a 
achttp  wi|>  Saraiina  40.  614 
619.  2)  Ade.  mit  O  224,  to 
63t«»  wi|>  630,  to  alen  wi|)  C 
121a  ae.  *wi|»\ 
wi|ialle,  -drm^i^n, -inne. 
-aeggen,  »ute  s.  rtr. 
H'orl. 

wl)>«rnng,  ^.  S.  150.  FfiW, 
Gegner,  ae.  'widerÜng*. 

wioe,  /«/.  817.  1/  142»(?),  An- 
raihen,  ae-  'wlfian*. 

WO,  Stt.  haue  —  267,  be—  117. 
279.  445.  //  Vor.  8SM  Leid, 
leidroil,  ae.  *wA . 

wod,    A,  PL  pröd.  wo  de  0  Zz 

904,  12.    ycüthend,  ae.  *w6d\ 
wo  de  a.  wnde. 

WO^  D.  S.  wo;e  996,  wowe  O 
Zs   lU'iH.      Wand,    Mauer,    ae. 

•wAk*. 


W05e,  /«/.81Ö.  1429.  CoHj.Prils. 
S.  1  W050  562.  {zur  Frau)  he^ 
y ehren,  ae.  'w6gian*. 

weiden  a.  weiden. 

wen  ICD  «.  wanen. 

WOn,  wi|)  richo  wen  H  Var.  906. 
Fmh,  Praeht. 

wonden,  Präs.  S.  S  (oder  Präi. 
S.  W  woDde84d;  Conj.PrAs. 
S,  2  wende  75G.  zögern,  rer^ 
säumen,  ae.  *wandian'. 

Word,  ^.  .<?.//  258 ;  />.  .<?.  worde 

116.   //  473;    PI.  wordo«  IfU. 

881.  61« ;  U2.  1338,  worde  1>Ö8. 

Wort,  ae.  'word'. 
w  0  w  0  n  s,  wo;«*. 
wreche,    A,  S.   do  mi  fad#r  ^ 

1308.  Rache,  ae.  *mrtec. 
wrcken.  rächen,  ae.  'wrecan*. 
a  w  r  o  k  e  n,  Prät.  S.  3  awrrk 
//   Var.  900 
wreien,   Prät.  S.  3  wrerede  // 

Z:  \2't^.  anklagen,  <i/.  *wr^^an\ 

bjwreyen,  Inf,  O  1275; 

ConJ.  Präs.  S.  3  biwri^ie 

368 ;  Prät.  S.  3  by  wreyde 

O  Zz  1272.   anklagen. 

wringe,  Inf.  1004;   Prät    S.  3 

wrong    1086;    Pktrt.  Präs.  PI. 

wriO|(inde    114.      ringen,    rer* 

drehen,  ae.  Vrinj^an*. 
wrilt   A.  S.  954:    A.  H.  writee 

C  1025.    Schrift,  ae.    wrii'. 
wrile,    Inf  965.     schreiben^  ae. 

'wrtUn*. 
wrong«     />.  aS\  wronfpe,    wi|>  - 

929.   //59a  Vnrfrht. 
Wro|»t  A,  PI.  präd.  (oder  Ade.  fß 

wro)>e  (inake  — )  354.  1240.  er- 

ziirnt,    ttäthend   {s.  wodU     <rr. 

'wrA(t'. 

wnde,  f7.  s.  1048 ,  /).  .v.  2:i4. 
367.  963.  1180.  O  Zz  662.  ^>- 

wunde,    A.  S.    1366,    C*  wund; 
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Ä.  PlQÖ/ß,  wundes  1467.  Wutide, 
ae,  Vund'. 

wnnder,  N,  n,  A-  S.  1354,  won- 
der  0  Zz  904,  9:  wunder  pin- 
ken  282.  1173.  OH  1354;  do 
wunder  1271.  14Ö6.  Wunder, 
etwas  Besonderes,  Seltsames, 
ae.  *wundor'. 

wnne,  Inf.  7ÖI,  OH  wonie  1882 ; 
Präs,  S.  3  wuniep  1349;  Prät. 


iS.3wunode041,wonedo  0//76; 

P.  P.   wuned    {st.   woned)  86. 

wohnen,  gewöhnen^  ae»  'wunian'. 
wurchen  s,  werchen. 
wurnen  s.  wornen. 
wurs,  wurst  s,  werst. 

y  *    i. 

yste ,    by  pe  crowche«  —  (?)  0 
1338. 


ABKÜRZUNGEN: 


A.  =  Akku8Ativ,  Adj.  =  Adjektiv,  Adv.  =  Adverb,  ae.  = 
altenglisch,  afr.  =  altfranzÖsiRcht  ahd.  =  althochdeutsch,  altn.  = 
altnordisch,  «pp.  =  appositionell.  Comp.  =-  Composition,  Compar. 
=  Comparativ,  Con.  ■=  Conjunktion,  Conj.  =  Conjunktiv,  D.  = 
DatiT,  fem.  =  feminin,  Ind.  =  Indikativ,  Inf.  =  Infinitiv,  Interj. 
=  Interjektion,  m.  =  mit,  mask.  =  maskulin,  N.  =  Nominativ, 
neutr.  =  neutral,  nog.  =  negativ,  N.  P.  =  Nomen  Proprium,  num. 
=  numerale,  PI.  =  Plural,  prfid.  =  prädikativ,  PrÄp.  =  Präposition, 
Präs.  =  Präsens,  Prät.  =  Präteritum,  P.  P.  =  Partioipium  PrStoriti, 
r.  =  reimt,  S.  =  Singular,  8st.  =  Substantiv,  sst.  =  substantivisch, 
8t  =  stark,  Superl.  =  Superlativ,  sw.  =  schwach,  T.  =  Text,  Var. 
=  Variation  (von  H,  s.  Z.  928),  V.  Sst.  =  Verbalsubstantiv,  Zi  = 
Zusatsseilen.  nach .... 


NACHTRAEGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 


Folgende  Aenderungen,  die  erst  während  des  Druckes  sich  als 
nothweudig  ergaben  oder  mir  von  befreundeter  Seite  vorgeschlagen 
wurden,  bitte  ich  im  Texte  nachzutragen : 

Vers  9  he  hadde  lies  hi  h,y  sone  h  sune  23  aones  1.  sunes 
24  gotnes  ].  gutnes  31  someres  h  sumeres  36  woned  \.  wu- 
ned  44  203  answerede  1.  answerde  86  fairhedeh  fairhade 
86.  169   tnakede  1.  made  131  fo^elea  \,  fw^eles         145    Suddene 

1.  Suddenne  HO  ferade  L  ferrade  180  icome  1.  icume  182 
8Upe  1.  swipe  206  icomen  1.  icumen  231  stiwarde  \.  atiward 
238  cM/>pe  1.  cu/^e  245  1.  Apelbrus  277  come  1.  cum^  286 
on  1.  upon  291  1.  Rimnild  (vgl.  übrigens  An m.)  297  1.  ^t^- 
&ru8  335  1.  Hörne  336  1.  unorne  390  1.  awetliche 
428  mt;^«  1.  mo^f «  (?)  437  ^^  feolle  hit  me  of  kende  1.  0/  kende 
me  ne  aelde  558  toulle  1.  tr»'?«  628  1.  abuten  628  a{  one 
1.  alone  707  Fykenhild  1.  Fykenild  1089.  90  1.  He  c<fm  to  j^« 
3<l/e  IT  d  r  (2  ^ ,  Pa<  Mm  anawerede  hdrde(?)  1 100  tilge  auppe  (?)  1 143 
].  of  6ne  galun  1181  a  stunde  1.  aatunde  1198  Aa^^  1.  Aom« 
1338  ö^ro«  1.  agroa       Vd&2  fela^ea  1.  children 

Berichtigungen  zum  Text:  Vers  133  liue,'  1.  liue,  134  rtu«,  1. 
rtW.'  190  pleie  1.  p/«»6.  383  Hom  he  1.  /forn,  6eo  612  mile  1. 
m«7«.  622  wipe  1.  irtjpe.  789  Cutherd,  l.  Cutberd,  979  1.  t/unde 
(undeutlich  gedruckt)  1120  Hörn  1.  Hom,  1185  wolde,  1.  woldi, 
1384  (?0(ift7c^.  1.  Godhild, 

Zu  den  Lesarten:  Yers  1  A«on  Ae  1.  &eon  Ae  79  he  O  \.  he  CO 
112  &<!3«  J9  L  beye  H  152  /n  lond  ar.  1.  /n  /oncfe  ar.  169  t'Au  0. 
1.  Bi  ihu  0.  171  JVi^  1.  Ne  201  y«  ^y  n.  H  1.  t«  ^y  n.  H  215 
tilge  aprynge  224  ^n<2  Hom  t^t^  H  1.  And  Hörn  wip  h  im  H,  255 
1.  hire  mod  H  (Punkt  statt  Komma)  268  A.  per  1.  A.  thua  321  1. 
hy  one  H,  (Komma  statt  Punkt)  388  1.  Rymenild  H,  41S  ].pu3  aagde 
H,  466  1.  knyt  hede  0,  457  1.  ah.  waxe  H,  534  Do  hörn  0,  1.  Do 
hom  0.  548  statt  des  zweiten  H  h  0  669  ao  eny  a.  0,  1.  ao  eny  a, 
0,       816  faroat  1.  fareat      826  of  p.  OH,  1.  of  p.  OH      904  hem  gon 
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1.  kern  CO n  937  Aud  l  And  996  ded  Hy  1.  ded  H.  1228  swete 
and  d»  C  \.  so  8wete  etc.  r2f>5  wtpin  C  \.  perin  C  1272  (in  den 
Zz.)  sworeu  1.  aworen  1279  1.  Zedde  hyre  0,  (Komma  statt  Punkt). 
Oefters  ist  der  Punkt  nicht  zum  Ausdruck  gekommen.  Da  indessen 
hier  ein  Misverständnis  nicht  gut  möglich  ist,  unterlasse  ich  es  die 
Stellen  namhaft  zu  machpn. 

Im  Glossar  ist  in  einigen  ae.  Wörtern  für  g  inconsequenterweiso 
3  gesetzt    Man  lese  also  fQr  T^emäsdauj  dof^  etc.  gemäfdan^  dceg  etc. 

S.  XVII  der  Kinleitung  ist  unter  den  Beispielen  fflr  zweisilbigen 
Auftakt  Vers  85  genannt.  Derselbe  wird  besser,  wie  vielleicht  auch 
1435,  wo  dann  Rimnild  zu  lesen  wäre,  mit  schwebender  Betonung  ge- 
lesen. Umgekehrt  ist  das  auf  derselben  i^eite  zu  2)  Oretikus  für  Am- 
phibrachys  gegebene  Beispiel  durch  zweisilbigen  Auftakt  zu  erklären. 
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Heute  noch  eine  Lanze  einzulegen  für  die  Berechtigung 
der  Methode,  deren  Erfindung  dieses  Büchlein  zum  grössten 
Theile  sein  Dasein  verdankt,  darf  man  sich  hei  der  jetzt  unter 
den  urtheilsfähigen  herrschenden  Meinung  füglich  für  über- 
hoben erachten.  Nur  für  wenige  Perioden  der  deutschen 
Sprache  ist  es  der  historischen  Grammatik,  geleitet  durch 
vollgiltiger  Zeugnisse  Mund^  so  verhältnismässig  leicht  dem 
Wege,  den  die  Sprache  in  ihrer  Entwickelung  genommen. 
Schritt  für  Schritt  nachzugehen,  wie  gerade  für  die  Zeit  und 
für  die  Mundart,  die  die  folgenden  Blätter  behandeln.  Ob 
auf  diesem  engbegrenzten  Gebiete  die  Forschung  einmal  durch 
kritische  Sichtung  des  zu  Grunde  gelegten  Materials  dann 
auch  durch  Versenkung  in  die  kleinsten  Einzelheiten  zu  noch 
genaueren  Resultaten  zu  gelangen  vermöchte,  als  sie  die  Vor- 
rede der  „Denkmäler^  bietet,  dieses  zu  untersuchen,  stellte 
ich  mir  als  Aufgabe.  Sollte  sich  ein  auch  nur  geringfügiger 
Theil  meiner  Beobachtungen  als  nicht  ganz  werthlose  Bei- 
steuer zu  einer  neuen  Auflage  jenes  classischen  Buches  er- 
weisen, so  wäre  meine  Arbeit  nicht  umsonst  gewesen. 

Was  die  Familienverhältnisse  dieses  Büchleins  betriiFt, 
das  als  Erstlingsschrift  ja  auch  darüber  zu  berichten  hat,  so 
gehen  seine  ersten  Keime  auf  Anregungen  von  Herrn  Pro- 
fessor Henning  zurück,  der  auch  später  die  geistige  Vater- 
schaft niemals  verläugnete  und  nicht  müde  wurde  in  den 
schwierigen,  nur  zu  oft  unlösbaren  Fragen,  wie  sie  die  etymolo- 
gische Namenforschung  so  reichlich  bietet,  wo  es  möglich, 
einen  Ausweg  zu  zeigen.    Leider  musste  ich  im  weiteren  Ver- 
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laufe  meiner  Arbeit  diese  berathende  Stimme  entbehren,  da 
die  räumliche  Entfernung  mich  auf  mich  selbst  verwies. 
Manch  schätzenswerthen  Wink  erhielt  ich  auch  von  Herrn 
Geheimrath  MüUenhofif  und  Herrn  Professor  Studemund:  ihnen, 
sowie  Herrn  Professor  Martin  für  freundliche  Uebernahme 
der  Redaction  und  das  meiner  Untersuchung  dauernd  ge- 
schenkte Interesse  den  herzlichsten  Dank. 

Ich  habe  diese  Arbeit)  die  ich  am  Beginn^  dieses  Jahres 
bei  der  philosophischen  Facultät  hiesiger  Universität  einreichte, 
im  ganzen  unverändert  veröffentlichen  können.  Schwerwie- 
gende Bedenken  in  Betreff  der  Zuverlässigkeit  der  Dronke- 
schen  Lesungen,  die  mir  nachträgUch  erst  zu  Ohr  kamen, 
veranlassten  mich  zu  einer  persönlichen  Einsichtnahme  in  die 
Handschrift  der  fuldischen  Urkunden  auf  dem  Marburger 
Staatsarchive,  das  mir  vom  Oberpräsidium  zu  Kassel  durch 
gütige  Vermittelung  von  Herrn  Archivar  Dr.  Eönnecke  mit 
dankenswerthester  Bereitwilligkeit  zugänglich  gemacht  wurde. 
Ich  habe  etwa  ein  Drittel  (ca.  50)  der  von  mir  benutzten 
Urkunden  aufs  sorgfältigste  mit  dem  Abdrucke  bei  Dronke 
verglichen  und  dabei  den  oben  geäusserten  Verdacht  in  keiner 
Weise  bestätigt  gefunden.  Folgendes  waren  die  winzigen 
Ungenauigkeiten,  die  ich  mir  anzumerken  hatte:  in  Urkunde 
n.  26  hat  die  Handschrift  Godaltrhud  (Dronke:  Qodalthrud^^); 
n.  27:  Tahncrat  Purgolf  (Dr.:  Tahncrato^^  Urgolf««;  p, 
undeutlich  geschrieben,  las  er  als  o):  so  ist  der  bisher  un- 
erklärte Name  Urgolf  glücklich  beseitigt;  n.  52:  hinter  Hruot- 
lind  fehlt  bei  Dronke  Hruodlind ,  desgleichen  am  Schlüsse 
der  Urkunde  f  ^^S^-  Liutgis  f  sign«  Albrat;  n.  429:  Yato 
(Dr.:  Yoio^).  Diesem  Ergebnisse  gegenüber  brauche  ich 
wohl  nichts  von  meinem  S.  4  über  Dronke  geäusserten  Ur- 
theile  zurückzunehmen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  noch 
zu  einer  Berichtigung:  auf  S.  22  Zeile  3  v.  u.  ist,  wie  schon 
aus  dem  in  der  Klammer  beigefügten  hervorgeht,  das  Bei- 
spiel Loboduna  zu  streichen.  Wenn  ich  es  auf  S.  33  unent- 
schieden liess,  ob  in  Ludabirg  der  Stamm  hlud  oder  der 
Stamm  liud  vorliege,  so  möchte  ich  mich  jetzt  bestimmt  für 
das  letztere  entscheiden.  Die  Bedenken  gegen  ein  im  frän- 
kischen monophthongirtes  iu  treten,  meine  ich,   zurück  vor 
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dem  aus  der  nothweDdigen  Bedeutung  des  Namens  sich  er- 
gebenden Resultate:  der  ursprüngliche  Walkürenname  kann 
nur  Liudibirg,  nicht  Uludobirg  gewesen  sein.  Das  bei  Förste- 
mann  nur  einmal  belegte  Hlodobirg  kann  gegenüber  sonst 
allein  bezeugtem  Liudabirg  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Als 
Analogen  für  die  Monophthongirung  habeft  wir  ausserdem 
noch  in  Urkunde  395  die  Formen  Alblög,  Truhtmaresh^m. 
Zum  Schlüsse  will  ich  die  Bitte  an  den  Leser  richten, 
die  stilistischen  Ungelenkigkeiten,  soweit  deren  das  Buch  noch 
enthält,  übersehen  zu  wollen:  der  meist  recht  spröde  Stoff 
war  wenig  geeignet  zu  einer  über  alle  Theile  gleichmässig 
sich  verbreitenden  Durchfeilung  der  Form  anzuregen. 

Strassburg  i.  Eis.,  den  9.  August  1881. 

.  G.  K. 
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ERSTEc$  KAPITEL. 

DIE  FULDAER  rRKUNDEN. 

I.  QUELLENMATERIAL. 

Nachdem  Th.  Jacobi  in  seinen  Beiträgen  zur  deutschen 
Grammatik  1843  zuerst  die  deutschen  Namen  datirter  Ur- 
kunden in  chronologischer  Ordnung  und  nach  der  Seite  der 
historischen  Formentwicklung  hin  zu  betrachten  versucht  hatte 
und  seinem  Vorgänge  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Grimm, 
Wackernagel,  Dietrich  gefolgt,  war  es  bekanntlich  MüllenhoiF, 
der  diese  Seite  der  Sprachforschung  dadurch  erst  recht  frucht- 
bar machte,  dass  er  in  das  durch  die  urkundlichen  Namen 
gewonnene  chronologische  Bild  der  Lautentwicklung  einer 
bestimmten  Gegend  Litteraturdenkmäler  einreihte  und  zu 
überraschend  sichern  Resultaten  in  Bezug  auf  Datirung  und 
Lokalisirung  dieser  Denkmäler  gelangte.  Wie  natürlich 
fand  diese  treffliche  Methode  bald  Nachahmung:  so  hat 
Heinzel  durch  chronologisch  und  geographisch  geordnete 
Bilder  des  Sprachstandes,  wie  sie  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung überlieferter  Namen  ergaben,  fflr  die  Dialektforschung 
ebenso  grosses  erzielt.  Dann  folgten  die  Arbeiten,  zu  denen 
Müllenhoff  schon  länger  aufgefordert  hatte:  R.  Hennings  über 
die  St.  Gallischen  Urkunden  und  A.  Wagners  leider  Frag- 
ment gebliebeno  Untersuchung  der  Freisinger  Urkunden. 
Henning  stellte  zuerst  die  Technik  für  das  fest,  was  man 
Grammatik  der  Eigennamen  nennen  kann,  d.  h.  er  gab  zuerst 
ein  ganzes  grammatisches  System,  in  dem  die  historische 
Sprachentwicklung,  wie  sie  auch  in  den  Namenformen   sich 
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vollzieht,  klar  vor  Augen  tritt,  zunächst  ohne  Rücksicht  auf 
die  praktische  Yerwendbarkeit  der  jedesmaligen  Erkenntnis. 
Neuerdings  hat  dies  Feld  auch  Dr.  Althof  ^  betreten,  nicht 
ohne  sich  ungerechtfertigter  Polemik  hinzugeben  gegen  den, 
der  zuerst  in  exacter  Weise  die  grammatikalische  Namen- 
forschung nach  jeder  Seite  hin  durchführte  und  so  mittelbar 
auch  Herrn  Althofs  Lehrer  wurde,  ich  meine  eben  Henning. 
Herr  Althof  findet  es  nämlich  nicht  bequem,  bis  ins  einzelne 
streng  historische  Sichtung  vorzunehmen  und  so  muss  dann, 
zur  Rechtfertigung  des  eignen  unhaltbaren  Standpunktes, 
ein  andrer  dafür  büssen.  Gleich  darauf  wendet  sich  aber  der 
Verfasser,  wunderbar  genug,  ebenso  energisch  gegen  die  Be- 
hauptungen derer,  welche  den  Namenuntersuchungen  ihren 
sprachhistorischen  Werth  verkümmern  wollten,  widerlegt  hier 
mit  bestem  Erfolge  die  Bedenken  der  gegnerischen  Stimmen 
und  beweist  die  Richtigkeit  des  von  Müllenhoif  zuerst  in  seiner 
Bedeutung  erkannten  und  angewandten  Verfahrens,  wenigstens 
für  die  Zeit  des  ahd.  —  Sein  Nachfolger  auf  diesem  Gebiete, 
Herr  Kögel,  in  seiner  'Studie  über  das  keronische  Glosaar' 
hat  sich  denn  auch  nicht  mehr  gesträubt,  die  Ergebnisse  dieser 
Müllen  hoffschen  Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange  sich  nutz- 
bar zu  machen  und  ganz  nach  Hennings  Weise  zur  Datirung 
von  Denkmälern  heranzuziehen;  nach  Althof  hätte  also  er 
auch  auf  unzulässige  Weise  „in  dem  subtilen  und  flüssigen 
Elemente  der  Sprache  mit  arithmetischen  Gleichungen  operirt^. 
Was  Althof  über  die  Zufälligkeiten  einer  jeden  Ueberlieferung 
äussert,  ist,  wie  der  thatsächliche  Erfolg  bei  den  Henningschen 
Datirungen  der  Denkmäler  zeigt,  der  Widerlegung  nicht  be- 
dürftig; in  den  Ausnahmefällen,  wo  der  Einwurf  wirklich  zu- 
trifft, wird  eine  Discrepanz  des  zu  Grunde  gelegten  Materials 
keinem  aufmerksamen  Beobachter  entgehen:  die  Stetigkeit 
der  sprachlichen  Entwicklung  kann  da  nur  für  den  oberfläch- 
lichen Blick  gestört  erscheinen.  Allerdings  darf  man  das  so 
fruchtbare  Prinzip  der  Statistik  nicht  in  der  banausischen 
Weise  missbrauchen,  dass  man  ganz  mechanisch  alles  nach 
rein  äusserlichen  Gesichtspunkten  in  arithmetische  Reihen 
bringt^  wie  dies  jetzt  auf  anderen  Gebieten  der  Forschung 

1  Grammatik  altaäcbsiacher  Eigennamen      Paderborn  1879. 
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wohl  geschehen  ist,  sondern  muss  immer  für  die  Innern  mehr 
verdeckten  Unterschiede  und  besonders  für  die  äusseren  Be- 
einflussungen, die  zuweilen  scheinbare  Störungen  der  Ent- 
wicklung veranlassen,  ein  offenes  Auge  behalten:  denn  so  erst 
kann  das  Resultat  Anspruch  darauf  erheben,  der  Wahrheit 
möglichst  nahe  gekommen  zu  sein.  Wenn  ich,  was  Henning 
für  den  alemannischen  Dialekt  gcthan,  auch  dem  hochfrän- 
kischen angcdeihcn  zu  lassen  versuche,  so  bleiben  doch  diese 
Ausführungen  im  wesentlichen  nur  oine  Nachlese  der  Er- 
scheinungen, die  Müllenhoff  in  der  Vorrede  zu  den  „Denk- 
mälern^ seinem  Zwecke  gemäss  in  grossen,  lichtvollen  Zügen 
zuerst  klar  gestellt  hat.  —  Die  Ilauptbedingung  für  eine 
derartige  Untersuchung  ist  natürlich  Sichtung  und  richtige 
Auswahl,  also  kritische  Benutzung  des  Materials. 

Schon  frühzeitig  wurde  das  Corpus  traditionum  Fuldensium, 
bestehend,  wie  wir  gleich  genauer  sehen  werden,  aus  alten 
Chartularien  und  späteren  Abschriften  eines  Mönches  Eber- 
hard« der  gelehrten  Forschung  zugänglich  gemacht,  zuerst 
durch  Bio  wer,  der  1602  zu  Antwerpen  seine  Libri  quatuor 
fuldensium  antiquitatum'  veröffentlichte,  bald  darauf  durch 
Johann  Pistorius  in  seinem  Werke  Scriptores  rerum  Ger- 
inanicarum  Francof.  1607'  unter  dem  besondern  Titel  'Libri 
tres  antiquitatum  Fuldensium',  auf  die  wir  unten  noch  aus- 
führlicher eingehen  müssen.  Wiederholt  wurde  des  Pistorius 
Ausgabe  durch  Burkard  Sh'uve  in  seinen  'Scriptores  rerum 
Qermanicarum  Ratisbonae'  1726  (und  als  blosse  Wiederholung 
ist  dies  Werk  für  uns  werthlos),  während  eine  neue  Samm- 
lung aller  Traditionen  aus  dem  Chartularium,  dem  Codex 
Eberhard i  und  der  Ausgabe  des  Pistorius  schon  zwei  Jahre 
vorher  Schannat  veranstaltet  hatte:  Corpus  traditionum  Ful- 
densium  1724.  Leider  aber  ist  diese  Ausgabe,  so  verdient 
Schannat  sich  auch  sonst  um  die  fuldische  Geschichte  gemacht 
hat,  in  kritischer  Hinsicht  für  den  Historiker  und  in  noch 
böherm  Grade  für  den  Philologen  unbrauchbar,  denn  sie  ist 
nicht  nur  ganz  unvollständig  in  der  Wiedergabe  des  Materials, 
Schannat  behandelt  auch  den  Text  der  Urkunden  mit  sou- 
veräner Willkür  und  geht,  was  für  uns  zu  wissen  besonders 
wichtig,  am  schlimmsten  mit  den  Eigennamen  um,  statt  derer 
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er  uns  oft  wahre  Monstra  bietet.  Ausserdem  sind  die  Daten 
nicht  überall  mitgetheilt,  hie  und  da  selbst  verändert,  oft  hin- 
zugesetzt, wo  die  Uebcriiet'erung  nichts  von  ihnen  weiss,  so 
dass  sich  eine  neue  diplomatisch  treue  Ausgabe  der  Fuldaer 
Traditionen  als  ein  wirkliches  Bedürfnis  der  Wissenschaft 
herausstellte,  dem  erst  Dronke  abhelfen  sollte.  Im  Jahre 
1844  erschienen  von  ihm  'Traditiones  et  antiquitates  Fuldenses' 
und  bald  darauf  der  'Codex  diplomaticus  Fuldensis.  Cassel. 
1850',  zwei  Arbeiten,  die  allgemein  wegen  der  musterhaften 
Treue  der  Textwiedergabe  das  grösste  Lob  ernteten  und  das 
alleinige  Feld  unserer  Untersuchung  bilden  werden.  Prüfen 
wir  jetzt  das  hier  so  trefBich  edirte  Material  der  noch  vor- 
handenen Fuldaer  Urkunden  auf  seine  Brauchbarkeit  hin,  so 
müssen  wir  zuerst  auf  Dronkes  Vorrede  zu  seinen  Tradi- 
tiones'  näher  eingehen  und  die  Ueberlieferung,  von  der  dort 
eine  zwar  weitläufige,  aber  nicht  sehr  klare  Skizze  gegeben 
wird,  einer  Kritik  uoterziehen. 

Recht  zu  bedauern  ist  gleich,  dass  von  den  seit  frühester 
Zeit  (a.  750)  so  zahlreichen  Originalschenkungsurkunden  uns 
nicht  eine  einzige  aus  den  ersten  Jahrhunderten  erhalten  ist. 
Zum  Olück  aber  wurden  schon  in  alter  Zeit  Copialien  von  diesen 
Urkunden  angefertigt,  wie  der  gleich  näher  zu  besprechende 
Eberhard  uns  berichtet  (vgl.  Dronke  Trad.  8.  144):  in  octo 
codicellis.  Aber  auch  diese  8  Chartularien  sind  bis  auf  ein 
früher  im  Fuldaer  Landesarchive,  jetzt  im  Marburger  Staats* 
archive  befindliches,  verloren  gegangen.  Dieses  letztere  ent- 
hält Schenkungen,  die  nach  den  Gauen,  aus  denen  sie  stam- 
men, geordnet  sind,  und  zwar  solche  aus  dem  Worms-,  Rhein- 
und  Nahe-Gau,  sowie  aus  dem  Elsass,  während  auf  leer  ge- 
lassenen Blättern  Schenkungsurkunden  aus  dem  Qrabfeld  nach- 
getragen wurden:  die  ersteren  sind  in  ags.  Ductus  geschrieben 
und  stammen  aus  der  Zeit  der  5  ersten  Aebte  (Sturmi,  Bau- 
gulfn  Ratgar,  Eigil,  Hraban),  die  aus  dem  Grabfeld  haben 
gewöhnliche  lateinische  Züge  und  fallen  in  die  Zeit  nach 
Hraban.  Aus  diesem  Umstände  und  aus  der  paläographischen 
Beschaffenheit  der  Handschrift  hat  Dronke  mit  ziemlicher 
Sicherheit  geschlossen,  dass  die  Anlegung  der  Chartularien 
unter  Hraban  erfolgt  ist.     Die  vielfachen  Güterverluste  des 
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Klosters  in  den  späteren  Jahrhunderten  machten  es  jedoch 
nothwendig,  neue  Zins-  und  Dienstregister  anzulegen,  um  den 
Besitzstand  des  Klosters  sicher  zu  stellen;  daher  unternahm 
es  jener  obenerwähnte  Eberhard ,  Mönch  in  Fulda  zur  Zeit 
Markwards,  des  36.  Abtes  (1150-  1168),  auf  Veranlassung 
des  letzteren  sämmtliche  Urkunden  des  Klosters  wiederum  in 
Copialbücher  einzutragen,  wobei  ihm  die  8  Codicille  als 
Vorlage  dienten.  Die  aus  2  Bänden  bestehende  Original- 
handschrift Eberhards,  die  sich  gleichfalls  in  Marburg  be- 
findet« ist  von  Dronke  als  'traditiones  et  antiquitates  Ful- 
denses'  edirt  und  in  der  Vorrede  dazu  8.  V— X  weitläufig 
beschrieben  worden.  Eberhard  theilt  seinen  Stoff  in  fünf 
Abschnitte  und  gibt  danach  1)  die  Bullen  der  Päpste,  2)  die 
Immunitaten  und  Urkunden  der  Könige  und  Kaiser,  3)  die 
Schenkungen  Privater,  4)  Tauschverträge,  5)  die  Schenkungen 
der  Klosterangehörigen.  Im  dritten  Abschnitte,  wo  wir  allein^ 
und  leider  auch  nur  theilweise,  mit  Hilfe  des  alten  Chartulars 
und  jenes  Pistorius  Eberhard  controliren  können,  hat  er  die 
Urkunden  der  ehemaligen  Codicille,  jedoch  nur  im  Auszuge 
mitgetheilt,  nur  Summarien  gegeben  (vgl.  Eberh.  2.  83  a: 
summatim):  das  allein  schon  stellt  die  Möglichkeit,  das  deutsche 
Material  zu  chronologischer  Verwerthung  heranzuziehen,  in 
ein  sehr  zweifelhaftes  Licht  und  man  kann  es  gleich  hier 
rund  heraussagen,  dass  eine  Benutzung  der  Eberhardschen 
Handschrift  für  sprachgeschichtliche  Zwecke  gänzlich  ausge- 
schlossen bleiben  muss.  Einige  Bemerkungen  werden  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  genügend  erhärten.  Eberhard 
selbst  sagt  Bd.  1,  Bl.  Ib  (Trad.  p.  V):  Neo  poterat  quaeque 
scedula  leviter  legi  prae  nimia  vetustate  et  inexperientia  sco- 
ticae  scripturae  et  apicum  vilitate'  und  weiter  unten  *de 
scripturae  exilitate  et  membranae  qualitate  nihil  ad  rem,  cum 
possit  melius  adhuc  scribi'.  Ferner  in  Bezug  auf  den  zweiten 
Band  BI.  7a:  multas  enim  cartulas  invcnimus  nimia  vetustate 
corrosas  et  abrasas,  multas  etiam  antiquitate  scripturae  moder- 
nis  incognitas  et  pene  inlegibiles'.  Dronke  (Trad.  Vorr.  8.  XII) 
musste  constatiren ,  dass  Eberhard  sich  zuweilen  im  Lesen 
und  Schreiben  irrt,  die  Namen  der  Orte  und  Gaue  verwechselt 
und   den   Inhalt  der  Urkunden  allzusehr  abbrevirt  hat;  ja 
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Eberhard  scheute  sich  sogar  nicht,  den  Stoff  völlig  umzu- 
gestalten, indem  er  zwei  Traditionen  in  eine  zusammen  zog. 
In  sehr  dankenswerther  Weise  hat  Dronke  zu  Cap.  3  der 
Eberhardschen  Sumraarien  die  abweichende  Schreibung  der 
Eigennamen  des  Chartulars  unter  dem  Texte  beigefügt,  ebenso 
zu  Cap.  5  und  39  die  Namensformen,  wie  sie  uns  in  der  Aus- 
gabe des  Pistorius  vorliegen.  Auch  der  flüchtigste  Blick  lässt 
sofort  erkennen,  dass  wir  es  bei  Eberhard  durchgehends  mit 
ganz  späten  Abänderungen  zu  thun  haben  und  er  die  Namen 
in  der  Gestalt  niederschrieb,  welche  sie  in  der  Sprache  seiner 
Zeit  erhalten  hatten.  Dasselbe  Resultat  gewährt  eine  Ver- 
gleichung  der  Kaiserurkunden  21  und  29  des  Codex  diplo- 
maticus  Fuldensis  mit  den  Fassungen  bei  Eberhard,  die  Dronke 
in  der  Anmerkung  mittheilt:  aus  Tiiininga  macht  er  'Otin- 
gen*,  Rezi  super  fluvio,  qui  vocatur  Agira*  wird  bei  ihm 
zu  'Retie  super  fluvium  Egera  et  Danubium',  -Autmundis- 
stat*  zu  omenestat',  *Moinigaugio'  zu  *moynecgowe\  Ueberall 
erkennt  man  sofort  die  jungem  Formen;  ich  übergehe  daher 
weitere  Nachweise.  So  fällt  denn  schon  der  ganze  Band 
der  *Traditiones*  als  unbrauchbar  für  uns  fort,  weiter  dann 
auch  die  nur  aus  Eberhard  geschöpften  Urkunden  des  Codex 
diplomaticus,  ein  nicht  erheblicher  Verlust,  da  es  meist  Kaiser- 
urkunden sind,  die  ja  ohnehin  als  nicht  unverdächtige  Zeugen 
der  chronologischen  Lautentwicklung  ihrer  deutschen  Namen 
von  der  Untersuchung  auszuschliessen  sind,  vgl.  Althof:  Gram- 
matik altsächsischer  Eigennamen,  Einleitung.  Dieser  Auszug 
aus  den  verloren  gegangenen  sieben  Chartularien  ist  also  für 
uns  werthlos;  doch  haben  wir  noch  einen  andern,  wenigstens 
theilweisen  Ersatz  für  jenen  Verlust :  wir  lernen  nämlich  den 
Inhalt  zweier  dieser  abhanden  gekommenen  Bände  durch  das 
schon  genannte  Werk  des  Pistorius  (1546—1608)  kennen, 
worin  er  zugleich  die  Geschichte  der  von  ihm  benutzten  Hnnd- 
schrift  mittheilt.  Das  Manuscript  bestand  aus  3  Büchern: 
die  ersten  beiden  stammten  aus  zwei  alten  Chartularien  und 
enthielten  1)  161  Schenkungen  aus  dem  Salgau,  Weringau 
nebst  dem  Ascfeld  und  Sinngau,  2)  249  Schenkungen  aus 
den  Gauen  Grabfeld  und  TuUifeld;  das  dritte  Buch  enthielt 
Schenkungen  aus  ganz  später  Zeit.     Diese   Handschrift,   er- 
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zählt  Pistorius,  habe  er  in  Heehingen  gefunden,  wohin  sie 
durch  einen  der  Reformation  angehörigen  Historiker,  der  sie 
aus  der  damals  noch  reichen  Fuldaer  Klosterbibliothek  ent- 
wendet habe,  auf  mannigfachen  Umwegen  nach  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  gekommen  sei.  J.  Gegenbauer  (das  Kloster 
Fulda  im  Karolinger  Zeitalter.  I.  1871  S.  98  f.)  hat  als  diesen 
'haereticus  praedicans  historicus'  den  Kirchengeschichtschreiber 
Matthias  Flacius  Illyricus  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  aus 
dessen  Händen  die  Handschrift  dann  in  die  Bibliothek  eines 
deutschen  Grafen  und  endlich  durch  Erbschaft  an  Graf  Johann 
Georg  von  ZoUem  gekommen  ist :  bei  letztrem  fand  sie  Pisto- 
rius und  er  bewirkte  die  Herausgabe.  Dann  scheint  die 
Handschrift  verloren  gegangen  zu  sein,  wenigstens  sind  die 
eifrigen  Nachforschungen  nach  ihrem  Verbleib  bisher  noch 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Pistorius  druckte  die 
Hds.  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ab,  ohne  eine  andre 
Anordnung  der  Urkunden  vorzunehmen;  aber  über  die  kri- 
tische Zuverlässigkeit  äusserte  schon  Dronke  (Trad.  Vorr. 
S.  XI)  seine  unverhohlenen  Zweifel  und  von  den  Eigennamen 
behauptet  er  ganz  bestimmt,  Pistorius  habe  sich  bei  ihnen 
oft  verlesen.  Dass  Pistorius  seinen  Text  nicht  so  arg  entstellt 
und  verjüngt  hat,  wie  Eberhard,  lehrt  die  Yergleichung  von 
Cap.  5  und  39  der  Eberhardschen  Traditionen  mit  den  unter 
den  Text  gesetzten  Varianten  des  Pistorius,  die  im  ganzen 
ein  mehr  ursprüngliches  Gewand  tragen,  doch  mit  den  schönen, 
in  reinem  hochfränkisch  überlieferten  Namen  des  Ghartulars 
verglichen  oft  genug  einen  barbarischen  Eindruck  machen. 
Schon  diese  Einsicht  müsste  uns  dazu  bestimmen,  soweit  wie 
möglich  d.  h.  von  a.  750  -  a.  825  nur  das  Chartular  zu 
benutzen,  wo  die  Quelle  ja  so  ergiebig,  zuweilen  überreich 
strömt:  bietet  doch  z.  B.  das  Jahr  804  allein  9  Urkunden 
dar.  Es  wäre  unverantwortlich  in  diesem  ganzen  Zeitraum 
durch  Einmischung  Pistorischer  Ueberlieferung  das  verhält- 
nissmässig  reine  Quellenmaterial  zu  trüben.  Doch  auch  für 
die  spätere  Zeit  ist  es  meines  Erachtens  gewagt,  Pistorius  zu 
berücksichtigen  oder  gar  ihn  zur  Grundlage  der  Forschung 
zu  machen,  zumal  jede  Controle  an  der  Hand  ältrcr  Ueber- 
lieferung^ wie  sie  uns  für  die  frühere  Zeit  das  Chartular  so 
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schön  ermöglicht,  für  die  Periode  nach  840  mangelt.  Man 
hat  es  nicht  nöthig  die  Leetüre  des  Codex  diplomaticus  zu 
oft  zu  wiederholen,  um  das  Gefühl  für  die  ziemlich  charakte- 
ristischen Absonderlichkeiten  des  Pistorius  (P)  so  empfindlich 
zu  machen,  dass  man  fast  jeder  Urkunde  nur  an  den  Namens- 
formen ihre  Ueberlieferung  ansehen  kann.  Ich  will  zum  Be- 
weis nur  einige  Momente  herausheben  und  zwar  mehr  an- 
deutungsweise, da  ich  in  der  Grammatik  der  Urkunden  noch 
einmal  darauf  zurückkommen  muss.  Oleich  bei  der  wich- 
tigsten Erscheinung  auf  dem  Gebiete  des  Yocalismus,  beim 
Eintritt  des  Umlauts,  gewahren  wir  die  arge  Zerrüttung  des 
ursprünglichen  Bestandes  in  P:  in  C  (Ghartular)  sehen  wir 
den  Umlaut  erst  allmählig  immer  mehr  um  sich  greifen  (a. 
750—800),  in  P  jedoch  herrscht  er  gleich  zu  Anfang  (a.  765) 
vollkommen  und  altes  a  ist  bis  a.  793  in  i  2  Urkunden,  die 
uns  65  Fälle  des  Umlauts  bieten,  nicht  ein  einziges  Mal  er- 
halten. Da  plötzlich  wird  wieder  nicht  umgelautetes  a  ein- 
geführt; während  aber  dieses  a  nach  a.  800  in  C  zu  den  Aus- 
nahmen gehört,  besitzen  die  Träger  altehrwürdiger  Namen 
in  P  eine  unglaubliche  Zähigkeit  in  Beibehaltung  des  nicht 
umgelauteten  a,  das  bis  in  die  fünfziger,  ja  sechziger  Jahre 
des  9.  Jahrhunderts  erscheint:  ich  schreibe  dies  Phänomen 
der  Nachlässigkeit  oder  dem  gelehrten  Unverstände  des  Pisto- 
rius zu.  Eine  ähnliche  Gonfusion  bringt 'P  in  den  hochfrän- 
kischen Dialekt  durch  ganz  massloses  Einschwärzen  des  Di- 
phthonges ua,  während  wir  in  G  der  reinsten  uo  uns  dauernd 
erfreuen.  Das  nähere  hierüber,  wie  über  die  Schwächung  ie 
aus  eo^  io  wird  die  Lautlehre  bringen.  Der  assimilirte  Di- 
phthong ou  für  au,  dem  wir  in  G  noch  nie  begegnen,  findet 
sich  in  P  schon  ziemlich  früh;  auch  die  Unart  y  für  u  zu 
schreiben,  findet  sich  nie  in  G ,  öfter  in  P :  so  Styrmes  n.  24^ 
n.  32  2  Mal,  n.  37.  —  Im  Gonsonantismus  fällt  das  öfters 
unverschobene  d  im  Anlaute  auf«  während  in  G  faat  aus- 
nahmslose t  eingetreten  ist;  ferner  das  auch  bis  in  ganz 
späte  Zeiten  immer  wiederkehrende  h  vor  r  im  Anlaute, 
woran  G  lange  nicht  so  hartnäckig  und  willkürlich  festhält. 
Vollständig  aus  der  Rolle  fällt  P  in  Behandlung  der  alten 
Media   b:     G   gibt   hier    in    frühester    Zeit    (a.    750-770) 
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der  Bewegung  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  nach, 
kehrt  aber  dann  auf  den  eigentlich  fränkischen  Standpunkt 
wieder  zurück  und  zeigt  abgesehen  von  verschwindenden  Aus- 
nahmefällen durchgängig  die  alte  Media.  lieber  die  schein- 
bare Ausnahme  der  mit  'beraht'  zusammengesetzten  Personen- 
namen, sowie  den  in  seinem  ersten  Bestandtheile  wahrschein- 
lich undeutschen  Oaunamen  'Grapfeld'  verweise  ich  auf  die 
Lautlehre.  P  hat  im  Gegensatze  dazu  anfangs  nie  altes  b 
verschoben;  mit  dem  Jahre  780  aber  tritt  p  plötzlich  auf  und 
besonders  im  Anlaute  in  so  erheblicher  Stärke,  dass  man  es 
nicht  mit  fränkischem,  sondern  oberdeutschem,  speciell  ale- 
mannischem Dialekt  zu  thun  zu  haben  glaubt:  vgl.  z.  B.  Urk. 
70,  85,  87,  88,  93,  99,  103.  Zu  diesen  durchgehenden  Ver- 
derbnissen kommen  nun  noch  zahlreiche  Entstellungen  der 
Namen  im  einzeln e*n,  auf  die  ich  aber  nicht  weiter  eingehen 
will:  ich  glaube,  dies  wenige  wird  genügen  zur  Recht- 
fertigung obiger  Behauptung,  dass  auch  P  für  unsere  Zwecke 
unverwendbar  ist  und  somit  die  nur  durch  P  überlieferten 
Urkunden  des  Codex  diplomaticus  von  der  Untersuchung  aus- 
zuschliessen  sind.  Mithin  bliebo  uns,  da  auch  die  Eaiser- 
urkunden,  mögen  sie  Originale  oder  Copien  sein,  nicht  in 
Betracht  kommen,  als  einzige  Quelle  das  Chartular  übrig. 
Doch  auch  hier  noch  wird  es,  falls  wir  uns  einigermassen 
sicherer  Resultate  erfreuen  wollen ,  nöthig  sein,  das  kritische 
Messer  anzusetzen.  Nicht  alles  im  Chartular  ist  gleichwerthig, 
das  werthvolle  auch  nicht  überall  gleichartig.  Yor  Allem 
sind  natürlich  die  undatirbaren  Urkunden  auszusondern,  da 
es  ja  nicht  so  sehr  auf  Feststellung  der  Fuldaer  Dialekt- 
eigenthümlichkeiten  ankommt,  als  vor  Allem  darauf,  die  ge- 
naue historische  Entwicklung  derselben  so  zu  veranschaulichen, 
dass  sich  uns  kleinere  bestimmt  abgegrenzte  Perioden  ergeben: 
es  fallen  also  noch  n.  15  und  16,  beide  auch  durch  sprach- 
liche Eigenheiten  und  den  Schreiber  verdächtig,  femer  n.  122, 
136,  137—141,  180,  181,  188,  198—205,  328,335,337,338, 
358—376,  538,  604.  Das  uns  nun  verbleibende  Material 
können  wir,  soweit  nicht  innere  Gründe  dagegen  sprechen, 
als  zuverlässig  ansehen.  Eine  Sichtung  desselben  nach  den 
verschiedenen  Ausstellungsorten  der  einzelnen  Urkunden  führt 
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zu  keiner  nennenswcrthen  Erkenntnis ,  wenn  man  von  einer 
die  Elsässer  Urkunden  betreffenden  absieht.  Hier  müssen 
wir  das  erst  aus  dem  Excurs  sich  ergebende  Resultat  gleich 
vorwegnehmen  und  die  Urkunden  aus  dem  Elsass  als  un- 
brauchbar für  die  Bestimmung  des  Fuldaer  Dialekts  aus- 
scheiden: es  sind  die  Urkunden  31,  61,  82,  83,  89.  98,  148, 
171,  178,  179,  208,  225. 

Es  bleiben  somit  als  Grundlage  für  die  Untersuchung 
140  Urkunden  übrig,  deren  gute  Ueberlieferung  wohl  durch 
nichts  besser  erwiesen  wird ,  als  durch  die  grammatikalische 
Untersuchung,  die  eine  allmähliche,  stetige,  von  Sprüngen 
freie  sprachliche  Entwicklung  von  ihnen  abliest.  Es  folgen 
hier  die  Hauptdaten  der  benutzten  Urkunden. 

Dronke  Codex  diplomaticus  Fuldensis  n.  2:  Adalbert 
schenkt  an  Fulda  Güter  in  der  Diöcese  (civitate)  Mainz.  Act. 
Mogontiae.  Erlefridus  presbiter  a.  750,  n.  6:  Adalberct  schenkt 
und  verkauft  an  Fulda  Güter  in  Mainz.  Fact.  a.  753.  Uuolf- 
ramnus  emanuensis,  n.  8 :  Graf  Laidrat  verkauft  an  Erzbischof 
Lullo  einen  Acker  (area)  in  Mainz.  Uuolfr.  eman.  755,  n.  26: 
Leidrat  verkauft  Güter  in  Bingen  und  schenkt  einen  Acker 
in  Truhtmaresheim  an  Lullo,  beides  im  Wormsgau.  Act.  Mog. 
Uuolfr.  755,  n.  9:  Eggiolt  schenkt  eine  Erbschaft  in  Truht- 
maresheim und  einen  Wald  bei  Bibra  (Nahegau)  an  Fulda. 
Uuolfr.  756,  n.  10:  Odacrus  schenkt  einen  Weingarten  (vinea) 
in  Wackernheim  (Wornisg.).  Uuolfr.  756,  n.  11  a:  Rantulf 
schenkt  einen  Weingarten  in  Bodenheim  (Wormsg.).  Uuolfr. 
756,  n.  12:  Leidrat  schenkt  einen  Weingarten  in  Dienheim 
(Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  756,  n.  13:  Nordpraht  schenkt 
einen  Weingarten  in  Wackernheim.  Uuolfr.  756,  n.  14.  Adal- 
bert schenkt  2  Weingärten  in  Wackernheim.  Uuolfr.  757, 
n.  17:  Herimot  schenkt  einen  Weingarten  in  Dienheim 
(Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  758,  n.  18:  Rincholf  ver- 
kauft an  Uuino  einen  Acker  in  Mainz.  Uuolfr.  758,  n.  19: 
Ratharius  schenkt  einen  Weingarten  in  Mainz  an  Fulda. 
Uuolfr.  758,  n.  20:  Ratharius  schenkt  einen  Weingarten  in 
Mainz.  Act.  Mog.  Uuolfr.  758,  n.  23:  Ratharius  schenkt  einen 
Acker  in  Mainz.  Uuolf.  761,  n.  25:  Uualuram  schenkt  Güter 
und  Hörige  in  Schwabenheim  am  Neckar  (Lobodungau).  Act. 
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Loboduna  (Ladenburg).  Notbald  presbiter  756,  n.  27:  Bern- 
harius  schenkt  2  Aocker  und  5  Weingärten  in  der  Diöccae 
Mainz,  Wiesen  in  Morsch  und  einen  Weingarten  und  Hörige 
inSaulheim  (Wornisg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  765,  n.  29:  Eggiolt 
schenkt  Güter  in  Buschweiler  (Worinag.),  Aschach  (Wering.) 
undWibelskirchen  (bei  Zweibrücken).  Act.  Uuangiona  (Worms  i. 
Hiaelo  presbyter.  767,  n.  30:  Hariberctus  schenkt  einen  Wein- 
garten in  Wackernhüim.  Act.  Mog.  Uuolfr.  767,  n.  33:  Haguno 
schenkt  2  Weingärten  in  Zornheim  und  Monimenheim  (Wormsg.). 
Act.  Mog.  Uuolfr.  771,  n.  34;  Baugulf  sciienkt  Güter  in  Gen- 
hoim  (Speiergau).  Geronus  771,  n.  35:  Lanbert  schenkt  einen 
Weingarten  in  Bodenheim.  Uuolfr.  771;  n.  36:  Pruotuuin 
schenkt  2  Weingärten  in  Pfedershoim  (Wormsg.).  Act.  Mog. 
Uuolfr.  771,  n.  38:  Hrodolt  schenkt  Güter  uud  Hörige  in 
Truhtmaresheim,  Sulzhcim,  Weinheim  (Wormsg.)  772,  n.  39: 
Odagrus  schenkt  Güter  in  Wackernheim  und  Saulheim.  Act. 
Mog.  Uuolfr.  772,  n.  40:  Hartmunt  schenkt  Güter  in  Truht- 
maresheim. Uuolfr.  772,  n.  42:  Hruodbald  vermacht  dem 
Kloster  Güter  in  Roxhcim  (Nahegau).  Uuolfr.  773,  n.  43: 
Adalfrid  vermacht  Güter  ia  Mainz,  bei  Nubenheini  und  Brezzen- 
heim  (Wormsg.)  773,  n.  45:  Otacar  schenkt  Güter  in  Saul- 
heim und  Wackernheim  (Wormsg.)  Uuolfr.  774,  n.  49:  Arugis 
schenkt  2  Hörige.  Act.  Mog.  77,  n.  50:  Uuighelm  schenkt 
Güter  in  Bodenheim.  775,  n.  52:  Ata  schenkt  Güter  und 
Hörige  in  Bretzenheim.  Uuelimanus  775,  n.53:  Odacar  schenkt 
Land  in  Bretzenheim.  Uuelimannus  775,  n.  55.  Rahhilt 
schenkt  ihre  Besitzungen  in  Difuheim  (Wormsg.),  Uuelimannus 
776,  n.  56:  enthält  nähere  Bestimmungen  zur  vorhergehen- 
den, n.  58:  Burgrat  schenkt  Land  in  Mainz.  Uuelimannus  777, 
n.  59:  Hruodthrud  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Mainz  und 
in  Tittilesheim  (bei  Heidelberg.  Wormsg.).  Uuelimannus  777, 
n.  62:  Cuniberctus  vermacht  seine  Besitzungen  in  einer  Reihe 
von  wirtembergischen  Orten  und  in  Saulheim  (Wormsg.)  779, 
n.  63:  Lantsuuind  vermacht  eine  Menge  Landes  bei  Hcrsfeld. 
Uuelimannus  779,  n.  64:  Geilrat  und  Elisabeth  vermachen 
Hörige  und  Güter  in  Mainz  und  Bretzenheim.  Uueliniannus 
779,  n.  65:  Benedict  vermacht  Güter  und  Hörige.  779,  n.  71: 
Ratboto  vormacht  2  Güter  in  Roxheim  (Nahegau).  Abraham 
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781,  n.  78:  Nandheri  vermacht  Hörige  und  Güter  in  Sulz- 
heim (Wormsg.)  Act.  Fulda.  Abraham  785,  n.  79:  Bernheri 
vermacht  seine  Besitzungen  in  Bodenheim  (Wormsg.).  XJueli- 
mannus  785,  n.  80:  Uualtheri  presbiter  schenkt  dem  Kloster 
seinen  Garten.  Uuelim.  785,  n.  81 :  Griemhilt  vermacht  einen 
Weingarten  in  Mainz.  Uuelim.  785,  n.  86:  Geilrad  und 
Elisabeth  schenken  Güter  und  Hörige  in  Mainz.  Act.  Fulda 
1788,  n.  90:  Uualuram  vermacht  ein  Landgut.  Uuelim.  788, 
n.  91 :  Uualuram  schenkt  seine  Besitzungen  in  Truhtmares- 
heim.  788,  n.  92:  Elisabeth  und  Geilrat  vermachen  ihren 
Besitz  in  Gonsenheim  (Wormsg.)  Uuelim.  788,  n.  94 :  Uuolf- 
bald  vermacht  einen  Acker  in  Mainz.  Actum  Fulda.  Asger 
789,  n.  95:  Ratboto  vermacht  einen  Acker  in  Roxheim. 
Hiltibaldus  790,  n.  96:  Derselbe  vermacht  ebenda  andre  Güter. 
Act.  Pathrafons  (Paderborn),  n.  101 :  Lantfrit  vermacht  Güter 
und  Hörige  in  Mainz.  Act.  Fulda.  Asger  791,  n.  102: 
Folcuuin  vermacht  in  Eburuuinesheim  (?)  einen  Weingarten. 
Act.  Fuld.  Einhart  791,  n.  104:  Uuolfbald  vermacht  14  Hörige. 
Hiltibaldus  792,  n.  105:  Gundpraht  schenkt  6  Weingärten 
in  Bingen.  Hiltibaldus  793,  n.  106:  Ratulf  verkauft  dem 
Kloster  Güter  in  Eisheim  und  Berolfesheim.  Act.  Elsinhaim. 
Vodalrichus  presbiter  in  via  Cnuzes  793,  n.  109:  Adalhart 
schenkt  2  Weingärten  in  ad  montibus^  (Wormsg.).  Hiltibaldus 
795,  n.  112:  Betto  vermacht  7  Hörige  mit  ihrem  Eigenthume 
dem  Kloster.  796,  n.  113:  Adalhart  vermacht  seine  Be- 
sitzungen in  Dienheim  mit  den  Hörigen.  Act.  Fulda  796, 
n.  114:  Hiltuuar  schenkt  einen  Weingarten  in  Sulzheim. 
Hiltibaldus  796,  n.  121 :  Halbuualah  schenkt  einen  Acker  in 
Mainz.  Hiltib.  796,  n.  143:  Uto  schenkt  viele  Güter  und 
Hörige  in  Mainz  und  Bretzenheim.  Hiltib.  797,  n.  144:  Regin- 
suuind  schenkt  mehrere  Güter  in  Sulzheim.  Hiltib.  797, 
n.  145:  Jordan  schenkt  einen  Acker  in  Mainz.  Hiltib.  797,  n. 
146:  Adalleih  schenkt  Güter  in  Mainz  und  Harxheim (Wormsg.). 
Hiltib.  797,  n.  147:  Nandgarius  schenkt  Hörige  und  Güter 
in  Scheflenz  (pagus  Wingartciba)  bei  Heidelberg  und  in 
ßodenheim.  Hiltib.  797,  n.  149:  Ato  schenkt  2  Aecker  in 
Dahlheim  (Wormsg.).  Hiltib.  798,  n.  150:  Burgrat  schenkt 
Land  und  3  Hörige  in  Mainz.     Hiltib.  798,  n.  151 :  Arnuuis 
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schenkt  Güter  in  Dienlieim  und  Weissenburg  (Speiergau). 
Hiltib.  798,  n.  152:  Baldsuuind  vermacht  ihie  Besitzungen  in 
Ebernsheim  (Wormsg.).  Engilger  798,  n.  153:  Adnlgart  ver- 
macht einen  Weingarten  in  Dienhdm  798,  n.  154:  Uualtheri 
presbiter  schenkt  einen  Weingaiten  in  Mainz.  Hiltibaldus  799, 
n.  155:  Gerpraht  schenkt  ein  Gut  in  Dienheim.     Act.  Fulda 

799,  n.  156:  Blidrat  schenkt  Güter  in  Ulfritesheim  (P)  im 
Wormsgau.  Theotricus  800,  n.  160:  Suuanagart  schenkt 
Güter  in  Mainz.  Theotricus  800,  n.  161:  Hehnsuuind  und 
Grapucha  schenken  Güter  in  Wackernheim  und  Saulheim. 
Theotricus  800,  n.  162:  Herting  schenkt  den  Besitz  Suueifhers 
in  Uuanesheim  (Wonsheim  i.  Wormsg.).    Ramuolt  presbiter 

800,  n.  164:  Erlung  und  Erlolf  schenken  einen  Besitz  in 
Ebernsheim.  Theotr.  800.  n.  168:  Ediiani  vermacht  Hörige 
und  Güter  in  Grolsheim  (bei  Bingen,  Wormsg.).    Ramuoltus 

801,  n.  169:  Uuolfbald  vermacht  Besitzungen  in  Dienheim 
und  Mainz.  Scripta  Fulda.  801  Hratholf,  n.  174:  Uualuram 
schenkt  mehrere  Güter  in  iiofheim  (Oberrh<Mugau) ,  Oppen- 
heim, Rudolfsheim,  Mainz,  Dionbeim  (Wormsg.).  Theotricus 

802,  n.  175:  Liutsuuind  und  Adalpraht  schenken  einen  Acker 
in  Dieoheim.  Theotricus  802.  n.  176:  Otmunt  schenkt  Güter 
in  Mainz  und  Bodenheim.  Theotr.  802.  n.  177:  Otuuar  ver- 
macht Güter  in  Eimsheim  und  Dolgesheim.  Script.  Fuld.  803, 
n.  209:  Gundramn  vermacht  seine  Besitzungen  in  Mainz  und 
Dienheim.  Act.  Mog.  Aladramnus  803,  n.  210:  Ata  vermacht 
ihre  Besitzungen  in  Mainz.  Act.  Mog.  803,  n.  212:  Uuald- 
frid  vermacht  Güter.  Act.  Teinenheim  803,  n.  213:  Ercanbald 
vermacht  Güter  in  Dienheim.  Act.  Tienenheim.  Reccheo  803, 
n.  214:  Ata  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Boppard  (pg. 
Trcchira).  Act.  Otmuntesstat  (Umstadt;  Mam«^au)  803,  n.  216: 
Gundhilt  schenkt  Güter  in  Dienheim  und  Weinsheim.  Act. 
Teinenheim.  804,  n.  217:  Gisalfrid  schenkt  Güter.  Act.  Teinen- 
heim. Otfridus  804,  n.  218:  Gauuiman  schenkt  Güter  in 
Sulzheim.  Act.  Sulzheim.  Thcotrichus  804,  n.  222:  Rcgin- 
praht  schenkt  Güter  in  Waokernheim  und  Mainz.  Act.  In- 
gulenheim  (Nahegau).  Theotricus  804,  n.  224:  Fastburg 
schenkt  Güter  bei  Mainz.  Act.  ad  Brumheim  (Praunheiro, 
Niddagau).  Theotr.  804,  n.  227 :  Erclianbaldus  schenkt  Güter 
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in  Saulheim.  Act.  Fulda  806,  n.  228:  Bini  und  Hruoduuig 
schenken  viele  Güter  in  Eiinshoim  und  Dicnheim.  Script. 
Fulda  806,  n.  229:  Megingoz  schenkt  Güter  und  2  Hörige 
in  Truhtmaresheini.  Fact.  Fulda  806,  n.  244:  Vodilpraht 
schenkt  einen  Acker  in  Hechtsheim  (.Wormsg.).  Theotricus 
808,  n.  246:  Fruorit  und  Gebahart  schenken  8  Hörige  mit 
deren  Besitz.  Act.  Mog.  Theotr.  809,  n.  250:  Ratfrid  ver- 
macht in  Dienheim  einen  Weingarten.  Act.  Teincnheim  811, 
n.  251 :  Uuolfroh  schenkt  seine  Besitzungen  in  Dienheim. 
Acta  Teinenh.  811,  n.  252:  Berahtsuuind  vermacht  einen 
Weingarten  in  Dienheim.  Fact.  Mog.  811,  n.  253:  Be- 
rahtsuuind schenkt  einen  Weingarten  und  Hörige  in  Mainz 
811,  n.  264:  Arnuuis  schenkt  6  Hörige.  Fact.  Teinenh. 
Ingius  812,  n.  268:  Rubo  schenkt  seine  Besitzungen  in 
Moromenheim.  Script.  Fulda.  Ratholf  812,  n.  '^70:  Tausch- 
vertrag zwischen  Erzbischof  Richolf  und  Abt  Ratger  über 
Güter  in  Schliif  und  Leohe  (P),  beide  in  pg.  Uuetareiba. 
Theotricus  812,  n.  277:  (iozolt  schenkt  eine  Hörige.  Hruo- 
dolf  812,  n.  279:  Imma  vermacht  3- Hörige,  Act.  Fisgibah 
(Gau  Tullifeld).  Reginprahtus  813,  n.  280:  Eggiheri  schenkt 
3  Hörige.  Actum  Mogontia  813,  n.  281:  Ratfrid  vermacht 
einen  Weingarten  in  Dienheim.  Fact.  Teinenheim.  Regin- 
praht  813,  n.  282:  Hartrat  vermacht  seine  Besitzungen  in 
Dienheim  und  Gemsheim  (Wormsg.),  Acta  Teinenheim.  Regin- 
praht  813,  n.  283:  Adalsuuind  vermacht  ihre  Guter  in  Rox- 
heim  und  Drommersheim  (Wormsg.).  Act.  Wackernheim. 
Reginpraht  813,  n.  284:  Liuuicho  schenkt  seine  Besitzungen 
in  Dienheim,  Harxheim  und  Heckstadt  (Niddagau).  Script. 
Marahabergun  Reginpraht  813,  n.  285:  Utto  schenkt  einen 
Weingarten  in  Dienheim.  Acta  Altheim  (pg.  Wingarteiba) 
813,  n.  290:  Folchart  schenkt  seine  Besitzung  in  Wacharen- 
heim. Fact.  Mog.  Inguis  813,  n.  305:  Adalberctus  schenkt 
einen  Weingarten  in  Dienheim.^  Act.  Fulda  815,  n.  318: 
Berahtrih  schenkt  Güter  in  Dienheim.  Libheri  816,  n.  820: 
'  Heriniot  schenkt  Güter  in  Drommersheim  (Wormsg.)  Libheri 
816,  n.  377:  Gerold  schenkt  Land  in  Dornheim  (Rheingau). 
Hruodolf  818,  n.  378:  Einheri  schenkt  8  Hörige.  Fact.  Teinen- 
heim 818,   n.   382:   Erlolf  lässt  den    Hörigen    Albuuin   frei. 
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Act.  Mog.  Starcharius  879^  n.  395:  Uualtrat  vermacht  eine 
Menge  Güter  in  Bingen  (Worrasg.),  Boppard  etc..  Speier 
(Rheing.),  Baienbach  etc.  (Nicderlahngau),  sowie  eine  Anzahl 
Höriger.  Facta  Truhtmaresheni.  Theotmar  821,  n.  403: 
üuigrih  vermacht  Güter  in  Mainz.  Fact.  Fulda.  Hruodolf  822, 
n.  406:  Uuilla  vermacht  Güter  und  Hörige  in  Mainz.  Act. 
Mog.  Hruodolfus  823,  n.  417:  Ata  lässt  den  Hörigen  Fru- 
migis  frei.  Act.  Mog.  Starcharius  823,  n.  421:  Engilpraht 
und  Uuilliram  vermachen  den  Hörigen  Liutolf  823,  n.  429: 
Uualtrat  bestätigt  ihre  Schenkung  vom  Jahre  819  vgl.  n.  395. 
Fact.  Becohilenheiui  (Böckelheim  an  der  Nahe).  Hruadhart 
824,  n.  431 :  Iburin  schenkt  seine  Besitzungen  in  Dornheim 
824  (Rheing.),  n.  435:  Ermanolt  schenkt  einen  Weingarten 
in  Omunheim  (?)  im  Wormsgau.  Fact.  Fulda.  Ascrichus 
824,  n.  455:  Germunt  vermacht  in  Marisfeld  (Grapfeld)  Land 
und  Hörige.  Theotmar  825,  n.  459:  Theotacar  schenkt  in 
Dienheim  Land.  Act.  Eigrateshcim.  (?)  Theotmar  825,  n.  464: 
Helmrich  schenkt  Güter  in  Peterweil  (Niddagau).  Dienheim, 
Dornigheim  (üuetareiba).  Facta  Teinenh.  Ascrichus  825,  n. 
478 :  Irmina  vermacht  Güter  in  Ebernsheim  und  Mainz.  Fact. 
Tienenheim.  Theotmar  828,  n.  487 :  Gunthram  schenkt  seine 
Güter  in  Hofheim  (Rheing.).  Hruodolfus  presbirer.  834,  n.  534: 
derselbe  vermaoht  in  einer  *carta  prestationis'  Güter  in  Mainz, 
Bockenheim  etc.  (Wormsg.)  und  Hörige  dem  Kloster.  Act. 
Rorbach  (bei  Heidelbergs  Hruodolf  841,  lässt  sich  aber  in 
der  'precaria  n.  535  die  lebenslängliche  Nutzniessung  der 
e^ben  vermachten  Güter  zusichern.     Asgarius  841. 

Elsässer  Urkunden:  n.  31:  Folcrad  und  Agilolf  aus  dem 
(lau  Elsass  schenken  ihre  Besitzungen  in  Dcidesheim  i^Speier- 
gau).  Act.  Uuangiona.  Hiaelo  presbitcr  770,  n.  61:  Imma 
verkauft  ihre  Güter  in  Ehenheim,  Strassburg  etc  (pg.  Alsac). 
Asaph  778,  n.  82:  Huc  schenkt  Hörige  und  Güter  in  Kiens- 
h«im  und  Ostheim  bei  Kolmar.  Act.  Paderborn.  Erhart  785, 
n.  88:  Huehus  schenkt  Güter  in  Ostheim.  Kiensheim,  Onchysas- 
haim  (Ungersheim  ?) ,  Rigoltesberg  (bei  Ruifach)  im  Elsass. 
Act.  Paderb.  785,  n.  89:  Yoto  schenkt  Güter  in  Handschuchs- 
heim,  Ehenheim,  Falb  etc.  im  Elsass.  Act.  Scaftolteshaim. 
(Schäifolsheim)  788,  n.  98 :  Theothard  schenkt  ein  Landstück. 
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Act.  Strazburga.  Asaph  791,  n.  148:  Adalrih  schenkt  Güter 
im  Elsass.  Asaph  798,  n.  171 :  Tbeothard  schenkt  Outer  bei 
Strassburg  und  in  Heidolsheim.  Act.  in  Strazburga.  Asaph. 
801,  n.  178:  Yodalrichus  schenkt  Güter  und  Hörige  in  £hn- 
heim.  Act.  Zinzila  (Zinsweiler  bei  Hagenau).  Asaph  803, 
n.  179:  Abt  Theotbald  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Friesen- 
haim  und  Dubelshaim  (Diebolsheim  bei  Markolsheim).  Act. 
Tubilesheim.  Asaph.  803,  n.  208:  Uualto  schenkt  Land  io 
Haadschuchsheim.  Act.  'in  illo  betabure  (ist  wohl  Nomen 
proprium  und  identisch  mit  dem  Orte  bei  Weissenburg,  vgl. 
Zeuss:  trad.  Wiz.  a.  967,  1067  append.  1  und  3).  Asaph  803, 
n.  225:  Adalbert  scheukt  Land  in  Eorogohaim  (?)  im  Gau 
Mortingia  (Ortenau).  Act.  Scaftolfesh.  Asaph.  a.  805. 

Ich  stehe  davon  ab,  eine  urkundlich  getreue  Wieder- 
gabe des  gcsammtcn  Materiales  zu  geben,  wie  ich  es  zuerst 
beabsichtigte,  denn  einerseits  wird  für  den  etwa  Nachprüfen- 
den die  selbständige  Einsicht  in  Dronkes  Codex  unerlassen 
bleiben,  schon  wegen  des  Zusammenhanges,  in  dem  ein  Name 
auftritt,  dann  aber  beansprucht  ein  solches  Unternehmen  so 
viel  Raum,  dass  die  durch  bequemeres  Citiren  gewonnene 
Ersparnis  wieder  völlig  illusorisch  würde.  Dazu  hätte  ich 
dann  an  den  Stellen,  wo  wirkliche  Verderbnisse  und  nicht 
offenbare  Schreiberungenauigkeiten  vorliegen,  unter  dem  Texte 
Besserungen  zu  geben  vorsucht;  jetzt  davon  nur  einiges: 

n.  9:  lies  Berahtrat  statt  Berahttraht. 

n.  11:  von  den  2  Fassungen,  a  und  b,  in  denen  die 
Urkunde  vorliegt,  ist  IIa  benutzt  worden,  weil  sie  correcter 
geschrieben. 

n.  18:  statt  Uuinio  lies  Uuinoni. 

n.  26  gehört  in  dasselbe  Jahr  wie  n.  8 ;  es  ist  also  die 
Jahreszahl  XII  des  Datums  in  II  zu  ändern,  a.  765  in  755, 
wie  Gegenbauer  a.  a.  O.  I«  28  if.  nachweist  und  die  sprach- 
lichen Formen  vollkommen  bestätigen. 

n.  27:  'Aolmo^  ist,  falls  er  deutsch  sein  soll,  sicher  ein 
verderbter  Name.  Statt  Tahncrato  ist  natürlich  Thancrato 
zu  lesen. 

n.  29 :  statt  Buchrolare    lies  Buchsolare  (Buschweiler). 

n.  36:  statt  Patroniuilla  lies  Patrinouilla,  ein  Ort,  dessen 
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Namen  der  Codex  Laureshamensis  n.  820  in  der  Form  Pater- 
nouilla  aufweist,  identisch  mit  Paternishoim,  jetzt  Pfedersheim. 
Eine  Erwähnung  des  Dronkeschen  Patroniuilla  sucht  man  bei 
Förstemann  vergebens,  die  vier  andern  Belege,  die  er  gibt, 
zerreisst  F.  in  zwei  Hälften  derart^  dnss  er  die  mit  Ph  an- 
lautenden Formen  unter  F,  die  beiden  andern  erst  600  Seiten 
später  unter  dem  Buchstaben  P  anführt,  ohne  an  einer  Stelle 
auf  die  andere  zu  verweisen. 

n.  39:  statt  Sara  Hilo  lies  Saiahilo:  vgl.  MüllenhoffZs. 
12,305.  Da  die  Handschrift  den  Namen  auf  zwei  Reihen 
vertheilt  und  dies  natürlich  ohne  Trennungszeichen,  machte 
Dronke  in  seiner  Unkenntnis  des  altgermanischen  daraus  zwei 
Namen. 

n.  49:  Arugis,  Arugisi.  Bei  dem  zweimaligen  Erscheinen 
des  Namens  in  dieser  Form .  wovon  ich  mich  bei  Einsicht- 
nahme der  Handschrift  überzeugt  habe,  darf  man  sich  nicht 
der  naheliegenden  Yermuthung  hingeben,  eine  blosse  Yer- 
schreibung  von  Arugis  vor  sich  zu  haben.  Herr  Geheim- 
rath  MüUenhoif,  mit  dem  ich  über  diesen  Fall  sprach, 
denkt  an  got.  ^arhvus  (vgl.  arhvazna-telumi,  ags.  earh, 
lat.  arcus.  Wenn  sich  von  diesem  Stamme  Namenbil- 
dungen sonst  nicht  oder  nicht  mehr  nachweisen  lassen,  so 
würde  das  diesen  letzten  Rest  einer  alten  Namengruppe  erst 
recht  interessant  machen;  doch  scheint  mir  ein  sprachliches 
Bedenken  hierbei  wenigstens  erwähnenswerth,  der  Ausfall  des 
h,  der  in  analogen  Bildungen  nicht  zu  finden  ist:  z.  B.  got. 
fairhvus,  ahd.fcrah;  equus-  alts.  ehu;  ahva-aha;  saihvan-sehan ; 
leihvan-lthan;  nehva-näho:  überall  sehen  wir  Verlust  des  w, 
Bewahrung  des  h. 

n.  52:  Ittiso  soll  nach  Stark  unbegreiflicherweise  kel- 
tischen Ursprungs  sein;  ebenso  erklärt  er  Heminat  104; 
Bita,  Salga  (letztrer  Name  war  auch  Müllenhoff  dunkel: 
Zs.  12,258)  178;  Goffo  534,  offenbar  doch  Koseform  von 
Gotfrid,  für  unzweifelhaft  keltisch  Wegen  ihres  nicht  un- 
zweifelhaft deutschen  Ursprunges  sind  besser  auszuschlicssen 
von  der  Untersuchung  die  Namen  Uuehtar  155,228  und 
Mohha  174. 

n.  62:  Feinga.    Man  findet  bei  Förstemann,  der  unsre 

QF.  XLVI.  2 
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Stelle  als  einzigen  Beleg  für  diesen  Ort  verzeichnet,  keine 
weitere  Bemerkung  über  den  so  merkwürdigen  !Namen.  Er 
ist  natürlich  verderbt  und  jeder  sieht  sofort,  dass  es 
Feringa  (Faringa)  heissen  muss;  gemeint  ist  das  heutige 
Vöhringen  nördlich  von  Sigmaringen  oder  Vöhringen  west- 
lich von  Hechingen:  denn  die  gleichzeitig  erwähnten  Ort- 
schaften liegen  sämmtlich  in  dieser  Gegend. 

n.  63:  Grimnium.  Förstemann  hält  die  Form  für  eine 
Verderbnis  aus  Grimniu  oder  Grimuuin,  doch  das  richtige 
gab  erst  MüUenhofF  Zs.  12,299,  nämlich  Grimniuui:  so  allein 
stimmt  die  Anzahl  der  Grundstriche  in  beiden  Fällen  über- 
ein, so  dass  die  Verlesung  des  Schreibers  eine  minimale  ist. 

n.  82,  83  hat  der  Name  Phadrebrunnen  das  r  des  zweiten 
Compositionswortes  verloren. 

n.  109:  ad  montibus'  heisst  eine  uilla  :  über  die  Ver- 
deutschung vgl.  Abschnitt  III. 

n.  148:  ad  Beara.  Eine  Vergleichung  mit  n.  89,  wo 
es  in  demselben  Zusammenhange  m  Barru  heisst,  ergibt, 
dass  hier  ad  Bara  oder  ad  Barra  (Barr  bei  Strassburg)  zu 
lesen  ist. 

n.  156:  Blidrat,  Blidradae,  Bliddrudae  sind  die  Namens- 
formen der  Ausstellerin;  die  ursprüngliche  war  vielleicht 
Bilidrud,  woraus  die  beiden  obigen  Verderbnioße  in  gleicher 
Weise  leicht  entstehen  konnten. 

n.  178:  statt  Heinhaim  lies  Ehinhaim,  worüber  man 
vergleiche  Excurs  Vokal.  B.  III; 

n.  178:  über  Bal&frid  ebenda  A  IL 

n.  228:  Bines  ist  Genitiv  von  Bini  oder  verlesen  für 
Bintnes;  vgl.  MüUenhofF  Zs.  12,284. 

n.  253:  Hiudolf.  Die  Vergleichung  der  Zeugennamen 
dieser  Urkunde  mit  denen  der  an  demselben  Tage  ausge- 
stellten n.  252  ergibt,  dass  nicht  mit  Schannat,  dem  Förste- 
mann unbedenklich  gefolgt  ist,  Xudolf,  sondern  Hruodolf  zu 
bessern  ist. 

n.  264  ist  in  der  Abschrift  B  zu  benutzen,  die  bei  drei 
Namen  von  dem  Texte,  wie  ihn  Dronke  gibt,  abweicht;  vgl. 
Dronkes  Anmerkung.  Für  diese  Entscheidung  spricht  die 
Namensform  Ferahtlind  in  B  gegenüber  Ferlind  in  A,  dann 
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auch  dasa  B  den  Namen  der  Frau  des  Ausstellers  in  der 
Unterschrift  nicht  vergessen  hat,  wie  das  sonst  auch  niemals 
geschieht  bei  Schenkungen,  in  denen  die  Frau  des  betrefFen- 
den  Yorleihers  mit  urkundet:  vgl.  43.  45.  49.  90.  91.  98. 
151;  in  letztrer  Urkunde  nennen  sieh  dieselben  Aussteller: 
Amuuis  et  Quudfrida.  Es  ist  mithin  Forahtlind,  Bihhat  statt 
Ferlind,  Albhlirt   einzusetzen   und  Gundfridae  hinzuzufügen. 

n.  270:  statt  Jageri  lies  Isgeri.     Vgl.  Vokal  III.  5,  a. 

n.  280:  ^Haursig  ist  als  verderbt  zu  streichen. 

n.  395:  Adriani.  Es  soll  der  verstorbene  Gemahl  der 
Uualtrat  (relicta  Adriani)  sein;  dessen  Name  ist  jedoch  echt 
deutsch,  wie  wir  aus  Urkunde  335  und  168  sehen,  nämlich 
Ediram:  Adriani  ist  also  nur  Verlesung. 

n.  429:  Prioni.  Wie  dieser  Ortsname  und  der  damit 
identische  Bruom  in  n.  395  zu  emendiren  ist,  darüber  ver- 
gleiche man  Abschnitt  III. 

n.  435:  Teino.  Förstcmann  druckt  den  Namen  als  ein- 
zigen Beleg  für  den  Stamm  'tein  mit  fetten  Lettern,  wälirend 
er  natürlich  nur  die  contrahirte  Form  des  Namens  Tagino  ist. 

Noch  will  ich  bemerken,  dass  die  Ueberschriften  der 
Urkunden  meist  sehr  incorrect  sind  und  wahrscheinlich  erst 
viel  späterer  Zeit  entstammen;  sie  wurden  daher  insgesammt 
unberücksichtigt  gelassen. 


II.  GRAMMATIK  DER  URKUNDEN. 

VOKALISMUS. 

A.  A-R  e  i  h  e. 

I)*a 

1)  Umlaut:  leider  geht  unsie  Quelle  nicht  bis  in  eine 
Zeit  zurück,  in  der  wir  das  völlige  Fehlen  des  Umlauts 
in  einer  grösseren  Reihe  von  Namen  constatiren  könnten, 
vielmehr  ist  er  schon  in  den  Urkunden  der  frühesten  Jahre, 

2* 
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und  gar  nicht  unerheblich,  eingedrungen.     Man  kann  für  ihn 
5  Entwicklungsphasen  annehmen: 

^)  750—770.  In  den  18  zu  benutzenden  Urkunden 
der  ersten  Jahrzehnte  finden  wir  36  Fälle  des  nichtumgelauteten 
a  gegenüber  *5  Fällen  des  eingetretenen  Umlauts,  der  also 
schon  fast  ein  Drittel  des  ganzen  Gebietes  für  sich  gewonnen 
hat.  Es  gestaltet  sich  das  Verhältnis  des  nichtumgelauteten 
Vokals  zum  umgelauteten  wie  2:1. 

Uualthario  2;  Hariberaht  8;  Agilolf,  Baldina,  Bernharii, 
Uuillibarii  26;  Uariperdi  10;  Ratharii  12:  Hariprahti  13; 
Hariberti  14;  Agiloni  (2),  Angilulf  18;  Ratharii,  Ratharius, 
Uualtharii  (2)  19;  Ratharius,  Ratharii,  Uualtharii,  Magin- 
suuindae,  Hariprahti  20;  Ratharius,  Hratharii  23;  Uuarino  25; 
Bernharius,  Agilulfi,  Aginoni,  Bernharii,  Sauuilenhcim  27; 
Aggioldi,  Aggioldo  29;  Hariberctus,  Jiiandharius ,  Uaribercti, 
Angilulfus  30.  =  36. 

Theotheri  6;  Reginolt,  Uuilliheri  8;  Uuilliheri  26;  Re- 
ginpraht  13,  Uerimot,  Herimoti,  Herirato  17;  Ello  18;  Megin- 
suuindae  19;  Heribrahti  23;  Merisge,  Helidin  27;  Eggiolt, 
Reginfridi  29.  =  15. 

b)  In  der  kurzen  Zeit  von  771  —  775  greift  der  Um- 
laut so  mächtig  um  sich,  dass  sich  nicht  umgelautetes  und 
umgelautetes  a  fast  gleich  stehen  =  21:16. 

Hratharii,  Maginharii  33;  Uuarinharii  34;  Frauuirata  (2), 
Haribert,  Baldbari,  Hagiharii  36;  Sauuilenheim  39;  Uuitharii 
40;  Uuitharii  (2),  Uualtharii  42;  Bernharii,  Agiberi,  Aggiolto, 
Harifrido,  Uuillihario  43;  Sauuilenheim  45.  =  21. 

Ratheri  33;  Ello  34;  Reginprahti  35;  Freuuirata  36; 
Uualtheri38;  Herimoti,  Meginhohi,  Uueutil,  Reginolf,  Elbrih 
39;  Agiheri  43;  Heribrahten,  Bernheri,  Frumiheri  49;  £gi- 
heri  50.  =  16. 

c)  775—785.  Der  Umlaut  gelangt  jetzt  schnell  zu 
sehr  entschiedener  Herrschaft;  während  sich  altes  a  nur  in 
5  Fällen  erhält,  hat  er  42  Beispiele  aufzuweisen,  1 :  h.  Von 
den  5  Fällen  des  erhaltenen  a  gelten  eigentlich  nur  4,  da  in 
Uuachalinga  (n.  62)  sich  naturgemäss  noch  kein  Umlaut  zeigen 
kann,  denn  nach  Braune  (vgl.  Beiträge  IV,  r)55)  beginnt  die 
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Einwirkung  des  i  der  Ableitungssilbe  auf  stammhaftes  a  in 
drittletzter  Silbe  erst  in  viel  späterer  Zeit. 

Angilhelmi  55,  XJuachalinga,  Sauuilenheim  62;  Nand- 
harii  78;  Uualtbarii  80.  =  5. 

Hremmingi  63;  Egilolfi  (2\  Herimundi,  Glisheri,  Unit- 
heri  55;  Egilolfi  56;  Herifridi  58;  Megingozi,  Herifrit  59; 
Ingiheresheim ,  Fe(r)inga^  Engilhart,  Hruodheri,  Engilheri, 
Fridaheri  62;  Heriman,  Herolfesfeld,  Egilger,  Uuerlnhilt  63 : 
Uuigheri,  Reginbald,  Liobheri  64;  Bernheres,  Friduheri  65; 
Nandheri,  Herolf,  Megingozi,  Herifridi  78;  Bernheri,  Bern- 
heres, XJualtheri,  Uualtheres,  Hremming,  Suuefheri  79;  Bern- 
heri, Uualtheri,  Hremming  80 ;  Uualtheres,  Hremming,  Suuef- 
heri 81.  =  42. 

d)  785 — 800.  Das  Verhältnis  ist  noch  mehr  zu 
Gunsten  des  Umlauts  verschoben;  72  Fälle  des  Umlauts  zu 
7  des  alten  a,  also  10:1. 

Muotharii  90.  dl;  Starcharius  95;  Achioldi,  Oauuirichi 
106;  Uualtharii  144.  154.  =  7. 

Meginratae,  Megingozi  90;  Megingozi  91;  Asheri,  Me- 
gingoz,  Remming  92;  Reginfrit  94;  Megingozi,  Erbioni  95; 
Beranheri  96;  Reginfridi  101;  Eliolf  102;  Engilburg,  Heri- 
fridi 104;  Egiberctus,  Remmingi  105;  Elsinhaim  (4)  106; 
Ediram,  Uuerinheri,  Raccheri,  Edram,  Engilheri  109;  Trud- 
heri,  Uuitheri  112;  Gundheri,  Engilniu,  Heliduuar,  Engilmuot, 
Bernheri,  Meginuuart,  Meginhart,  Einheri,  Uurmheri  113; 
Liobheri,  Reginsuuindae,  Herifridi,  Uuenihho,  Eriben,  Ueniho, 
Herifrit,  Heribald  121 ;  Suuepheri,  Ratheri,  Amalheri,  Uuilli- 
heri,  Megingozi,  EngilberU  143;  Reginsuuind«  Reginsuuindae, 
Geuuimanni  (2),  Herifuns,  Herifridi  144;  Scaphlanzgeuui, 
Heriburg,  Meginpraht  147;  Herdo  149;  Herifridi  150;  Re- 
ginsuuinda  151;  Engilger  152;  Heririh  153;  Uualtheri,  Uueni- 
loni  154;  Starcheres,  Einheri,  Odalheri,  Uurmheri,  Heriuuin, 
Engilheri  155.  =  72. 

e)  Von  800  an  ist  es  zu  den  Ausnahmen  zu  zählen, 
wenn  a  sich  behauptet;  die  einschlägigen  Fälle  zeigen  sich 
wie  schon  unter  d  fast  durchgängig  in  Namen,  deren  zweites 
Compositionsglied  den  Stamm  harja  aufweist,  welcher  dem 
mächtigen  Einflüsse  des  Umlautes  sich  mit  auffallender  Zähig- 
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keit  und  zwar  bis  in  die  letzte  aus  dem  Jahre  841  stammende 
Urkunde  hin  widersetzt.  Ausserdem  erhält  sich  a  nur  ein 
Mal  in  einer  mit  gauui'  gebildeten  !Namenfot*m  durch  Ein- 
wirkung des  uu,  das  in  der  Aussprache  wohl  schon  den 
Vokal  u  aus  sich  entwickelt  und  so  a  diphthongisch  gemacht 
haben  konnte;  2  Mal  in  dem  Namen  Salih,  wo  i  erst  spät 
an  Stelle  eines  ursprünglichen  u  getreten  ist  und  ein  Mal 
ganz  regelrecht  gegen  i,  das  über  2  Silben  hinweg  hätte 
wirken  müssen,  was  für  diese  Zeit  unerhört  wäre,  in:  Adaling. 
Von  den  14  nach  a.  800  auftretenden  Schreibern  machen 
diese  veraltete  Schreibweise  nur  5  mit,  auf  die  sich  die  ein- 
zelnen Fälle  folgendermassen  vertheilen:  a)  Theotricus  174: 
Gundharii;  175:  Bern-,  Uualtharii;  218:  Gauuiman,  Qauui- 
manni,  Gund-,  Uualtharii.  b)  Reginprahtus  283:  Adaling, 
Salih.  c)  Starcharius  382:  Uualtharii,  Starcharius;  417:  Salichi, 
Starcharius.  d)  Hruodolf  406 :  Uualtharii ;  534 :  Hlut-,  Bern-, 
Megin-,  Regin-,  Stare-,  Uuig-,  Alb-,  Nantharii.  e)  Theotmar 
459:  Ratharii. 

Der  Umlaut  wird  ei  (=  e)  geschrieben  in  Eigratesheim 
459  (aus  Agiratesheim,  Egridesheim),  wohl  das  jetzige  Oggers- 
heim zwischen  Frankenthal  und  Mannheim;  diese  Annahme 
stimmt  aufs  Beste  mit  der  Lage  der  Orte  Tienenheim  und 
Talaheim,  südlich  von  Oppenheim,  wo  die  Güter  liegen ,  die 
Theotacar  dem  Kloster  vermacht.  Förstemann,  der  mit  Namen 
und  Ort  nichts  anzufangen  weiss,  setzt  ersteren  ohne  jede 
weitere  Angabe  unter  eigan  possessio. 

Als  auffallende  Erscheinung  sei  noch  erwähnt,  dass  zweite 
Gompositionsglieder  mit  stammbaftem  i,  sobald  sie  durch  viel- 
fachen Gebrauch  bei  Namenbildungen  zu  Ableitungssilben 
herabsinken,  Umlaut  wirken  können;  sq  Rehhilt  86;  Thenchilt 
104;  Uueltrichi  277;  Feroinis  534.  Anders  ist  wohl  Beldrih 
39  aufzufassen:  die  Form  Beldirih  102  führt  zu  der  Annahme, 
dass  auch  an  jener  Stelle  der  auslautende  Themavokal  a  zu 
i  sich  assimilirte  und  vor  dem  Schwund  noch  Umlaut  wirkte. 

2)  a  zu  0  assimilirt:  Loboduna  25  vgl.  Lobadunensi 
(lateinisch  allerdings  Lupodunum);  Adololti27;  Ermonolt 
56;  Slierofero  270  sogar  über  2  Silben  hin. 
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Die  zu  blossen  Ableitungssilben  gewordenen  Stämme 
'bald'  und  'walt'  zeigen  folgendes  Verhalten: 

a)  bald.  Mit  auffallender  Strenge  bewahren  die  Ur- 
kunden die  Ungetrübtheit  des  Vokals,  denn  ausschliesslich 
herrscht  diese  Form  in  den  Jahren  750—772:  Hrihbaldi.; 
Sigibaldi  6;  Notbaldi  25;  Hrihbaldi  35;  Gerbald  39.  Von 
773—813  erscheinen  die  Formen  mit  a  in  so  gewaltiger 
Majorität  1  dass  die  ganz  vereinzelten  Fälle  der  Trübung  zu 
0  als  Auffälligkeiten  bezeichnet  werden  müssen  und  momen- 
tanes Herüberspielen  aus  einem  andern  Dialekte,  wohl  dem 
alemannischen,  sein  können:  vgl.  Henning  QF.  III,  S.  108. 
Es  kommen  7  bold  auf  64  bald :  Rotboldi  42 ;  Ercanbold  62 ; 
Landbold  112;  Sigiboldi  164;  Hruodbold  252.  253;  Irmin- 
bold  280. 

Von  813  an  erscheint  wieder  ansnahmslose  bald:  16  Mal. 

b)  walt.  Gerade  das  Umgekehrte,  wie  von  *bold'  gilt 
von  diesem  an  zweiter  Wortstelle  gleichfalls  so  häufig  wieder- 
kehrenden Compositionsgliede.  Kaum  können  wir  noch  die 
uncontrahirte  Form  nachweisen;  sie  taucht  überhaupt  nur 
3  Mal  auf:  Rinoaldi  n.  26,  Geroaldi  27  und  Grimoaldi  106. 
Sonst  herrscht  durchgängig  'old'  in  dem  ganzen  Zeitraum  in 
etwa  90  Beispielen. 

3)  Metathesis:  Gundplat  39. 

4)  als  Svarabhakti  erscheint  a: 

a)  durch  r  erzeugt:  Caralo  53;  Sarahilo  39;  Harahes- 
heim  146.  284;  Mareesfeld,  worin  nach  Ausfall  des  h  a  zu 
e  geschwächt  erscheint  (Marahesfeld),  Marahabergun  284; 
Ferahtlah  164.  Eingehendere  Besprechung  verlangt  der  als 
zweites  Compositionsglied  ganz  ausserordentlich  häufig  auf- 
tretende Stamm  'berht',  der  ein  eigenthümliches  Verhält- 
nis der  Formen  mit  und  ohne  Svarabhaktivokal  aufweist. 
Wo  er  an  erster  Wortstelle  steht,  was  lange  nicht  so  häufig 
geschieht  (ich  habe  nur  27  Stellen  gefunden:  9.  27.  66. 
62  (2).  63  (2).  112.  113  (2).  149.  151.  153.  168.  229. 
246  (2).  248.  252.  253.  277.  284.  318.  377.  378.  382. 
395)  nimmt  er  die  Form  mit  dem  durch  r  entwickelten 
a  an:  beraht.  Dagegen  zeigt  sich  letztre  Form  nur  aus- 
nahmsweise,  sobald   er   das   letzte   Wortglied   bildet:    dann 
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lautet  er  entweder  einfach  berht,  in  dieser  Form  fast  durch- 
weg mit  unverschobener  Media,  oder  mit  Entwicklung  der 
Svarabbakti  und  gleichzeitiger  Synkope  des  WurzelrokaU : 
praht,  hier  fast  ebenso  ausschliesslich  mit  Terschobenem  An- 
laut In  der  Verwendung  beider  Formen  macht  sich  wechsel- 
seitiges Ueberwiegen  und  Zuröck weichen  bemerkbar: 

1)  750—765:  25  Mal  berht,  28  Mal  praht,  daneben 
2  Mal  beraht;  es  herrscht  also  ziemliches  Oleichgewicht. 

2)  765—776:  29  Mal  berht,  8  Mal  praht;  2  Mal  peraht. 
Verhältnis  ^3:1. 

3)  777-800:  43  Mal  berht,  33  Mal  praht;  2  Mal  bo- 
raht  =  4:a 

4)  800-804:  15  Mal  berht,  18  Mal  praht  =  5:6. 

5)  804—813:  9  Mal  berht,  36  Mal  praht;  3  Mal  peraht 
Als6   ^  1:4. 

6)  814-841:  16  Mal  berht,  21  Mal  praht;  7  Mal  braht; 
1  beraht;  4  peraht.  Also  völlige  Verwirrung  der  Formen 
unter  ungefährer  Gleichheit  der  Fälle  der  beiden  rerschie- 
denen  Anlaute. 

Was  den  Namen  Otacar  und  ähnlich  gebildete  betrim, 
so  wird  bei  der  Flexion,  mag  sie  lateinisch  oder  deutsch  sein, 
die  Svarabhakti  wieder  ausgestosscn :  17  Mal  komn^t  der 
Genitiv  Otacri  vor,  ferner  Otacres  ')9;  Odacrus  10.39.  Nur 
1  Mal  wird  auch  hier  a  beibehalten,  in  Otachari  45,  wegen 
der  Verschiebung  von  c  zu  eh. 

Der  Nominativ  dagegen  lautet,  sobald  er  nicht  latinisirt 
ist,  stets  Otacar  oder  Otachar  (16  Mal).  Ueber  die  andern 
Bildungen  auf  -acar,  -achar  vgl.  6  =  got.  ai. 

fi)  bei  1:  Tiieotalah  94;  Madalger  102;  Ualbaaalah 
121  (2);  Alahhilt  174;  Risalah  161;  Ratuualah,  Uualahfrid 
162;  Uualah  144.  209.  431.  487;  Aladramnus  209;  OeraUhi 
227;  Burgalah  279;  Alahgund  378;  BerahUlah  395  (2>; 
Uualahheri  455;  Egisuualah  534. 

/)  vor  n:  Ercanhilt  27.  264;  Ercanberct  63.  KU: 
Erchanpniht  150.  169.  177.  250;  Ercanbald  213;  ErchanbaM 
213.  227:  Ercanpraht  228.  229  (2).  251.  283;  Erchanberti 
244;  Ercanfrid  268;  Ercanbcrti  429;  Ercanrat  534. 

II)  A:  vgl.  MSD  ^  S.  XII  f. 
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Viel  weniger  in  ihrer  Integrität  angegriffen  als  das 
schon  zu  Anfang  stark  mit  dem  Umlaute  kämpfende  a,  finden 
wir  in  ältester  Zeit  die  Steigerung  von  a ,  ö  =  got  o. 

Von  a)  750 — 770  herrscht  6  noch  fast  auf  dem  ganzen 
Gebiete  unbestritten:  es  findet  sich  11  Mal  o  und  nur  3  Mal 
Diphthongirung  zu  uo;  die  Zwischenstufe  oa,  die  man  als 
Zeichen  der  eben  erst  begonnenen  und  in  ihrer  Richtung 
daher  noch  nicht  entschiedenen  Lautbewegung  ansehen  muss, 
suchen  wir  dagegen  vergebens. 

Bochonia  2.  10.  14;  Hrodachari,  Odilprahti  14;  Folmot, 
Herimot  (2)  17;  Odalfrido  29;  Bochonia,  Hrothohus  30.  = 
11.  _  Voto  11.  12;  Ilruodhohi  14.     Verhältnis  =  4:1. 

b)  771 — 770.  Hier  ist  die  Situation  wie  mit  einem 
Schlage  verändert:  altes  o  kann  sich  kaum  noch  den  dritten 
Theil  des  ganzen  Gebietes  erhalten,  uo  ist  übermächtig  ge- 
worden ;  sogar  oa  kommt  nachträglich  noch  zum  Vorschein : 
15  Mal  0,  26  Mal  uo,  worunter  allerdings  21  Beispiele  allein 
auf  den  Stamm  hruot  (n.  39  schreibt  hrot)  fallen,  und  3  Mal 
ca.  o:  uo  also  nicht  ganz  wie  1:2. 

Bochonia,  Momonheimo,  Hrodborti  34;  Bochonia,  Roc- 
cholfi  35;  Hrodolti  38;  Bochonia  39;  Hrocchesheim,  Rot- 
poten,  Hrodpoto,  Rotboldi  42;  Songart  (2)  43;  Odilprahti 
45;  Hrodbercti  55. 

Hruodbercti,  Hruodnandi  44;  Fruotuuin  (2)  36;  Hruodolti 
38;  Hrvodsuuinda,  Vodilbercti,  Truogo,  Hruoduuin,  Hruod- 
lind,  Hruodin,  Hruodthrud  39;  Hruoduuin  40;  Hruodbaldus, 
Hruodingi  42;  Hruodtuuind  (2)  45;  Hadabuot  49;  Hruot- 
praht  50;  Hruothilt,  Hruotlind  52;  Hruodsuuinde  (2)  53; 
Hruotthrud,   Hruotnandum,  Hruodthrude  59.  -^  26. 

3  oa:  Oadalberti,  Oadane  52;  Oadalfrit  135  aus  den 
ersten  Jahren  des  Schreibers  Uueliman  (a.  775.  776). 

c)  779 — 790:  es  setzt  sich  die  Bewegung  in  der  ein- 
geschlagenen Richtung  weiter  fort,  wobei  die  mit  hruot  com- 
ponirten  Namen  in  derselben  Weise,  wie  in  der  vergangnen 
Periode,  die  andern  auch  die  diphthongirte  Form  uo  auf- 
weisenden Bildungen « durch  ihre  Mehrheit  erdrücken.  Wir 
haben  7  alte  o  gegenüber  20  Diphthongirungcn  und  zwar 
19  Mal  uo  (worunter  14  hruot)  und  nur  1  oa.  o:  uo  =  2:5. 
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Bochonia  62;  Doda  64;  Hrocchesheim  71;  Odalberti, 
Odalpraht  81;  Hrodgart  86;  Odalberti  96.  =  7. 

Gruoninga,  Hruodachar,  Hruodheri,  HruodoU  62 ;  Hruod- 
frid,  Hruodingi  63;  Hruodolf  64;  Uota  68;  Hruodlind  (2)  71 ; 
Hrvotuuin  79;  Hrvodbercti,  Hrvoduuin  80;  Muotharii  90.  91; 
Fruorit,  Hruodolt  94;  Hruodlind  95.  96.  -=  J9. 

Oadalbercti   63,   wieder  von  Uuelimans  Hand. 

d)  790 — 800:  fast  alleinige  Herrschaft  von  uo ;  oaist 
verschwunden;  7  alten  o  gegenüber  24  uo. 

Bochonia  101.113;  Hroccholf  113;  Roccholf  147.152; 
Odalheri  155;  Hroccholf  162. 

Fruoriti  101;  Vodil,  Hruodfridi,  Vodilmari,  Vodalrichus 
106;  Hruoduuini  109;  Hruodbercti  112;  Otmuot,  Adalmuot, 
Uuillimuot,  Sigimuot,  Engilmuot,  Hruodheri  113;  Buobo  121; 
Vodilmar,  Buoboni,  Hruotgart  143;  Hruodbald  144;  Vodo 
147;  Hruodfrid  149;  Hruoduuig  153;  Hruodoldi  154;  Vodal- 
praht,  Fruorit  162.  =  24. 

e)  Yon  a.  800  ab  muss  man  das  äusserst  seltene  Bei- 
behalten des  alten  o  als  Archaisiren  bezeichnen;  eine  einfach 
statistische  Feststellung  des  obw^altenden  Zahlenverhältnisses 
bei  den  verschiedenen  Formen  ist  in  diesem  Abschnitte  nicht 
angänglich,  da  sie  uns  nicht  das  wahre  Bild  des  ijautstandes 
geben  kann:  es  beschränken  sich  nämlich  die  alterthümlichen 
Fälle  des  Monophthonges  auf  wenige  Schreiber  und  auf  ein 
Paar  öfters  wiederkehrende  Stämme,  die  an  der  von  der 
lebendigen  Sprache  längst  aufgegebenen  Form  ausnahmsweise 
festhalten.  Sie  findet  sich  bei  den  Schreibern  Theotricus: 
Odalfrit,  Odalprahti  222 ;  Odilbercti  und  Bochonia  (244),  ein 
Ortsname,  der  in  der  Beibehaltung  dieser  Form,  die  von  a. 
750—819  10  Mal  erscheint,  sehr  zähe  ist  (daneben  nur  1  Mal 
Buochonia  417  von  dem  Schreiber  Starcharius) ;  ferner  bei 
dem  Schreiber  Libheri  320:  Herimot;  bei  Starcharius  322: 
Bochonia,  Guotrochi  in  einer  Urkunde,  die  auch  hinsichtlich 
des  Umlauts  zurückgeblieben  ist;  beiTheotmar  251:  Uuolfroh 
(2);  252:  Roccholf;  395:  Uuolfhroc;  455:  Holomot,  Rosmot, 
Herimoti;  bei  Ascrih  n.  435:  Herimot;  bei  Hruodolf  535: 
Hrodaman,  Glismot. 

Wiederum  finden   wir  unter   den  14  nach  a.  800  vor- 
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kommenden  Schreibern  nur  6  in  diese  Alterthümlichkeit  zu- 
rückfallen und  z\\Rr  sind  es  diejenigen,  die  ein  gleiches 
Verhalten  in  der  Durchführung  des  Umlauts  zeigen,  abge* 
sehen  von  Reginprahtus ,  Ascrichus  und  Libheri,  die  nur  je 
ein  Jahr  lang  die  Urkunden  abfassten.  Die  Urkunde  535 
des  Jahres  841,  in  der  der  alte  Schreiber  Hruodolf  so  auf- 
fallend viel  unumgelautete  a  schreibt,  zeigt  auch  altes  o  2  Mal 
unangegriiFen.  Ganz  auffallend  ist  es,  wenn  wir  in  n.  395, 
geschrieben  von  Theotmar,  dem  unsrer  Gegend  sonst  ganz 
unbekannten  Diphthong  ua  in  dem  Namen  eines  Leibeigenen, 
Hruadheri,  begegnen.  Dass  in  n.  429  der  Schreiber  Hruad- 
hart,  der  nur  diese  eine  Urkunde  aufsetzte  und  wahrschein- 
lich dieselbe  Person  ist  mit  dem  n.  498  als  Zeugen  erwählten 
Hruadhart  (die  Urkunde  ist  auch  von  Theotmar  geschrieben), 
in  seiner  Namensform  sich  nicht  der  landesüblichen  Schreib- 
weise anschloss,  dafür  kann  die  Herkunft  des  Mannes  ein 
Grund  gewesen  sein:  vielleicht  war  er  ein  Alemanne  von 
Geburt  und  eignete  sich,  als  er  nach  Franken  kam,  die  dor- 
tige Schreibart  an,  nur  nicht  bei  seinem  eignen  Namen,  den 
er  getreu  in  der  Form  verzeichnete,  wie  er  ihn  in  der  Kind- 
heit hatte  sprechen  und  schreiben  gelernt.  Müllenhoff  zählt,  in-' 
dem  er  alle  Urkunden  des  cod.  dipl.  heranzieht  von  n.  70 — 206 
neben  140  uo  und  22  6  auch  46  ua :  eine  solche  Menge  von  ua  ist 
an  sich  schon  für  Ostfranken  sehr  verdächtig.  Da  aber  C, 
für  uns  allein  massgebend,  in  dieser  Zeit  kein  einziges  Mal 
ua  hat,  so  ist  die  Einschwärzung  des  Diphthonges  ua  — 
anders  kann  man  die  Sache  nicht  bezeichnen  —  lediglich  auf 
Rechnung  von  P  zu  setzen.  Ferner  halten  in  den  70  Ur- 
kunden der  Jahre  822—826  (n.  400—470)  uo  und  ua  nach 
Müllenhoff  einander  die  Wage;  scheiden  wir  jedoch  die  nicht 
iu  C  überlieferten  Urkunden  aus,  so  finden  wir  in  dem  ganzen 
Zeitraum  überhaupt  nur  1  ua  vor,  dessen  Erscheinen  wir 
besonders  erklären  zu  müssen  glaubten;  die  für  das  hoch- 
fränkische unerhörte  Anzahl  von  Fällen  dieses  Diphthongs 
haben  wir  also  nur  P  zu  verdanken,  wofür  ja  auch  der  Tatian 
mit  seinem  nur  einmaligen  ua,  wenn  anders  ihn  Müllenhoff 
mit  Recht  nach  Fulda  setzt,  überzeugend  spricht.  Später 
haben  wir  allerdings  nur  noch  3  Urkunden  in  C,  worin  12  uo 
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und  1  iia;  aber  in  gleicher  Zeit  mässigt  auch  P  seine  ha. 
indem  auF  140  uo  etwa  20  ua  kommen.  Das  Zu-  und  Ab- 
nehmen des  Diphthongs  ua  bei  P  wäre  an  sich  gar  nicht  ver- 
dächtig;  da  ihn  aber  C  für  die  frühere  Zeit  ab  blosse  Contre- 
bando  erweiät,  so  dürfen  wir  wohl  in  diesem  Punkte  auch, 
wo  P  nur  massig  ua  anwendet^  ihm  nicht  trauen  und  den 
Diphthong  ua  aus  dem  hochfränkischen  streichen.  Tattan  ist 
hier  Richtschnur  und  Controle :  vgl.  übrigens  Sievers  Tatian  p.47. 

u  statt  uo :  Hruduuini  39 ,  Udalfridi  246. 

III)  6  (=  got.  e):  vgl.  MSD^  S.  XIII. 

Es  erscheint  nur  einmaK  in  der  Diphthongirung  su  ie: 
Uuielant  534. 

B.  I-Reihe. 

I)  i. 

1)  durch  Tonerhöhung  aus  c  entstanden  a)  durch  Ein- 
wirkung eines  folgenden  i  der  Ableitungssilbe:  Birinani  36; 
Biricho  62.147;  Irlicho  377;  ebenso  in  den  zahlreichen  Za- 
sammensetsungen  mit  Irmin:  vgl.  MüUenhoff  Zs.  23«  1  fll 
{i)  in  andern  Fällen:  Iburin  121;  Iburini  144;  Iboni  164; 
Iburin  175,  218.  318;  illa  395.  429;  Iburin  431,  vgl.  MüUen- 
hoff Zs.  12,284. 

Erhalten  hat  sich  altes  e  unter  dem  Schutze  von  nach- 
foI<]^endera  a«  e,  o  in:  Ermensina  2  (  -  Irminsuuinda) ;  Erm* 
berct  39;  Ermonolt  56;  Ermanolt  209.  279.  282.  284.  285. 
318.  378.  438.  In  Erlsoend  hat  sich  i  zu  e  verdumpft  unter 
dem  Einflüsse  der  Vokalisirung  des  uu  zu  o. 

2)  Ueber  Synkope  des  i  z.  B.  in  Edram  vgl.  den  Ab- 
schnitt: zur  Stammbildung. 

3)  Einer  genaueren  Betrachtung  müssen  die  auf  *uaini 
auslautenden  Namen  unterzogen  werden:  %*gl.  MQllenhoff  in 
MSD^  S.  356  Die  ebengenannte  volle  Form  des  ya^Stamme* 
winja  kommt  als  zw^eites  Compositionsglied  in  Namenbildungea 
unsrer  Urkunden  überhaupt  nicht  mehr  vor,  sondern  er  tritt 
nur  noch  in  verkürzter  (lestalt  als  uuin  auf.  Die  sehr  zahl- 
reichen Fälle  scheinbarer  Bewahrung  des  thematischen  i  im 
Auslaute  stehen  diener  Behauptung  nicht  entgegen,  denn  sie 
erweisen  sich  gegenüber  einer  Untersuchung   der  Schreiber- 
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manier  und  des  Zusammenhanges,  in  dem  sie  auftreten,  aus- 
nahmslos als  Genitive  mit  der  Endung  der  lateinischen  o- 
Deklination;  wo  jedoch  die  Casus  ohne  Flexionszeiehen,  also 
Nominativ  oder  Accusativ,  oder  mit  lateinischer  Endung  ver- 
sehene Formen  mit  Ausnahme  des  Genitivs  auftreten,  zeigt 
sich  ebenso  consequent  einfaches  uuin.  'Uuini'  als  Genitiv 
kommt  im  ganzen  Chartularium  ca.  40  Mal  vor,  dazu  noch 
die  Genitive  Hildoini  26;  Iburini  144.  Ebenso  vertheilen  sich 
die  Formen  auf  uuin  über  den  ganzen  Zeitraum  in  ca.  45  Fällen. 
Sonst  kommen  noch  vor  die  Feminia :  Baldina  26;  Friduuuina 
25;  der  lateinische  Nominativ  Gunduuinus,  Dativ  Albuuino; 
nach  cpnsonantischer  Deklination  Feroinis  534 ;  ferner  Ebur- 
uuinesheim  102,  Uuinesheim  216.  Wäre  die  volle  Endung 
überhaupt  noch  im  Gebrauch  gewesen,  so  könnte  die  lateinische 
Flexion  das  thematische  i  (j)  natürlich  nicht  ausgestossen  haben, 
ebenso  wenig  wie  bei  Compositionen  mit  hari,  und  doch  zeigen 
sich  nie  -uuinius,  -uuinii  etc.  Dass  das  auch  kurzsilbige  hari 
seinen  Stammvokal  ziemlich  lange  behauptet,  uuini  aber  nicht, 
hat  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  letztres  eigentlich  ein 
i-Stamni  ist  und  dann  erst  zu  den  ya-Stämmen  übergieng,  vgl. 
Schlüter:  Suffix  ja  in  den  germanischen  Sprachen  S.  123. 

Die  geschwächten  Formen  auf  'in',  die  in  den  ersten 
15  Jahren  (750  —  765)  noch  unbekannt  sind,  zeigen  sich  von 
765 — 841  in  der  geringen  Anzahl  von  15  Fällen  gegenüber 
etwa  83  Fällen  der  Bewahrung  des  ungeschwächten  uuin; 
daneben  Hildoini  26;  Feroinis  584.  —  Theotun  395. 

/      4)  i  (aus  ursprünglichem  t)  ist   zu  ie   und  e  geworden 
in  Criemhilt,  Cremhilt  81;  vgl.  MüllenhofF  Zs.  12,299. 

II)  t: 

Fälschlich  angesetzt  als  ii  in  Miilrat  429,  während  295 
Milrat  richtig  schreibt. 

t  ist  aus  e  entstanden  (wie  in  ftra,  sptsa  aus  feriae, 
spesa)  in  dem  ursprünglich  keltischen  Flussnamen  Btn,  der 
in  der  ältsten  uns  durch  die  Römer  überlieferten  Form  als 
Khenus  auftritt,  worin  das  h  nur  der  Wiedergabe  des  grie- 
chischen Pijvog  sein  Dasein  verdankt,  während  es  in  Deutsch- 
land erst  durch  späte  gelehrte  Schreibung  eingeführt  wurde.  Die 
Form  Ren  erscheint  in  unsern  Urkunden  noch  8  Mal  und  zwar 
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immer,  wo  der  Name  die  lateinische  Flexionsendung  erhalten : 
n.  26:  101.  113.  224  (2).  251.  395.  429,  die  germanische 
Ein  dagegen  erst  4  Mal:  27.174  (in  pago  rinensae;,  377 
(Rinahgeuue).  487  (Rinense). 

III)  ai. 

Für  die  lautliche  Entwicklung  dieses  Diphthonges  lassen 
sich  2  Perioden  ansetzen. 

a)  750—765:  wir  sehen  die  Form  ai  schon  im  Absterben 
begriffen,  denn  sie  findet  sich  nur  noch  6  Mal,  während  der 
assimilirte  Diphthong  ei  bereits  9  Mal  erscheint.  Laidratus  (2) 
8;  Laidratus  26;  Haimoni  14;  üualthaid  (2)  27.  =  6. 

Leidratus,  Truhtmaresheim  26 ;  Uuillileih  9;  Leidratus  (2)^ 
Deinenheim  12;  Uuacharenheimo  (2)  14;  Teinenheim  17.  ■=  9. 
b)  von  765  an  ist  ai  ganz  verschwunden  und  es  wird 
fortan  nur  ei  geschrieben,  bis  zum  Jahre  800  allein  in  ca. 
90  Fällen.  Als  einzigen  Rückfall  haben  wir  Elsinhaim  (2) 
106  a.  793  zu  verzeichnen;  der  Schreiber  dieser  Urkunde 
Vodalrichus  (in  vice  Cnuzes)  kehrt  sonst  nicht  wieder. 

Dies  ei  hat  sich  zu  e  monophthongirt  in  folgenden 
Namen:  Suuefheri  81  und  Suuepheri  143  gegenüber  Suueif- 
heres  162;  Truhtmareshem  395 ;  vgl.  Müllenhoff :  MSD  -  S.  XIII. 

IV)  ß  (=  germ.  ai). 

Indem  wir  die  Angabe  der  regelmässigen  Formen  bei 
Seite  lassen,  erübrigt  es  noch  eine  auffallende  Erschein- 
ung zu  berühren:  in  dem  Compositionsgliede  g£r  tritt  näm- 
lich, falls  es  an  zweiter  Stelle  steht,  oft  ein  a  statt  des  e 
ein.  Derartige  Beispiele  finden  sich  25,  während  die  Form 
ger  45  Mal  erhalten  bleibt.  Liutgarii  26.  35;  Nandgarii  63. 
147  (3);  Ratgarius  209.  210.  218.  224.  227.  228.  229.  246. 
268. 270  (4).  277. 280. 284.  305 ;  Hrabangarii  403 ;  Asgarius  535. 

Die  Formen  auf  gar  werden  also  erst  in  der  Zeit  des 
Abtes  Ratger  häufiger  und  sein  Name  ist  es  besonders,  der 
jene  seltsame  Form  bevorzugt,  die  wir  uns  nur  durch  roma- 
nischen Einfluss  entstanden  denken  können.  Die  westfrän- 
kischen Namen  auf  -chari  (=  hari)  wurden  bei  der  romani- 
schen Schreibung  von  ch  für  g  bald  mit  denen  auf  ger  durch- 
einandergeworfen (cher(i)  mit  ch6r  identificirt)  und  in  dieser 
Unform  drangen  die  Namen  dann  wieder   nach  Deutschland 
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zurück.  Durch  eine  solche  Verschmelzung  der  beiden  ver- 
schiedenen Stämme  ist  auch  allein  die  sonst  grundlose  Latini- 
sirung  auf  -ius  erklärlicli,  während  doch  die  Formen  auf 
-US  eigentlich  in  der  Ordnung  gewesen  wären.  —  Sicher 
zu  trennen  hievon  sind  aber  die  auf  -acar  ausgehenden 
Namen,  die  der  Bildung  von  Otacar  gleichzusetzen  sind;  sie 
gehen  parallel  mit  dem  Adjectivum  ^racar,  Srachar  s=  dr 
-wacar,  vgl.  Oraff  Spr.  I,  437;  daher  Namen  wie  Eburacar, 
Theotacar,  Eracar.  Doch  lässt  sich  eine  sichere  Scheidung 
der  beiden  Bildungen,  die  wahrscheinlich  nicht  strenge  aus- 
einander gehalten  wurden,  nicht  gut  durchführen:  wo  der 
Themavokal  des  ersten  Stammes  unberührt  geblieben  ist  wie 
in  der  Form  'Hilticar  (in  Elsässer  Urkunden),  habe  ich  den 
Namen  zu  den  Compositis  von  car  =  gcr  gestellt. 

C.  U-Reihe. 
I)u 

1)  Genauer  haben  wir  uns  den  Stamm  'wolf  in  seiner 
Gestalt  als  zweites  Compositionsglied  anzusehen;  man  be- 
merkt 5  Stadien  seiner  Erscheinung: 

a)  750-758.  Es  erscheint  nur  die  Form  ulf,  in 
6  Fällen:  Fridulf  9;  Rantulf  (2)  11;  Rantulf  12;  Adalulfi  17; 
Angilulf  18. 

b)  758-771:  7  Mal  ulf  und  11  Mal  olf,  das  also 
gleich  sehr  stark  auftritt. 

o)  771—784:  ulf  ist  vollkommen  verdrängt  durch  olf, 
das  wir  22  Mal  finden. 

d)  784—802,  in  der  Zeit  des  Abtes  Baugulf,  taucht 
ulf  wieder  auf:  man  wagte  wohl  den  Namen  dieses  Kloster- 
herm  nicht  anders  zu  schreiben,  als  wie  ihn  der  altehrwürdi^e 
vermuthlich  selbst  nach  veralteter  Schreibung  oder  Aussprache 
aufzeichnete  oder  hören  Hess.  Wir  finden  so  wieder  26  Fälle 
von  ulf,  da  in  fast  jeder  Urkunde  der  Name  des  Abtes  wieder- 
kehrt. Hierdurch  wurde  naturgemäss  die  Ungetrübtheit  der 
Bildungssilbe  ulf  den  Schreibern  wieder  geläufig  und  es  werden 
auch  andre  Namen  in  diesen  Archaismus  hineingezogen:  Ratulf 
106;  Rantulf  (2)  109  ;  Nahhulf  160.  Dem  stehen  gegenüber 
37  Mal  olf,  worunter  nur  in  2  Fällen  Baugolf  sich  findet.  Anzu- 
merkensind noch  die  Formen :  Beralfesheim  106  undEngilof  168. 
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e)  mit  dem  Abgänge  Baugulfs  aus  Fulda  im  Jahre 
802  und  dem  Eintritte  Abt  Ratgars  wird  ulf  wieder  äusserst 
selten.  Es  kommen  auf  ca.  70  Fälle  von  olf  nur  10  von 
ulf,  besbhränkt  auf  die  5  Namen  Rantulf  (3),  Ratulf  (2), 
Richulf  (3),  Haistulf,  Adulf  bei  3  Schreibern:  Theotricus: 
222  (.3).  227.  270  (4),  Hruodolf  und  Starcharius  je  ein  Mal: 
406.  417.  Es  sind  diese  späten  Nachzügler  von  ulf,  wenn 
nicht  Eigenheit  bestimmter  Persönlichkeiten,  so  doch  höchstens 
von  localer  Herrschaft  und  für  Ostfranken  im  allgemeinen 
ist  mit  dem  Jahre  770  ausschliesslicher  Gebrauch  von  olf 
anzunehmen. 

2)  u  entstellt  zu  uo:  Batvocho  217. 

II)  ü       bezeichnet  durch  Doppelung:  Luutra  62. 

2)  entstellt  zu  uo:  Thruodolfi  382;  Truodulfi  417. 

III)  0      ist  als  Svarabhakti  in  dem  Kaisernamen  Earolus 
überaus  häufig: 

Kaioli  33  (2).  34.  35  (2).  36.  40.  43.  45.  112.  118. 
155.  212.  213.  227.  228.  229.  250.  252.  253.  264.  277.  279. 
281.  282.  283.  284.  285.  290.     Caroli  39.  43. 

Karolo  38.  59.  62.  63.  71.  78.  79.  81.  90.  92.  94.  105. 
106.  109.  121.  143.  145.  147.  150.  152.  154.  160.  161.  164. 
168.  174.  175.  209.  210.  214.  216.  218.  222.  224.  244.  246. 
270.  280.     Carole  91. 

Karolis  42.  169.  177.  268. 

Wir  finden  also  die  Svarabhakti  in  74  Fällen,  während 
sie  nur  15  Mal  fehlt  und  dieses  immer  nur  in  der  Form  des 
Ablativs,  nie  in  der  des  Genitivs.  Die  Fälle  beschränken  sich 
auf  die  Zeit  von  775  —  802,  wo  der  Svarabhaktivokal  doppelt 
so  häufig  auftritt,  als  er  fehlt;  30:15.  Yor  und  nach  diesem 
Zeitraum  findet  er  sich  stets. 

2)  0  zu  u  durch  vorwärts  wirken  de  Assimilation  431 : 
Hindu  uuici. 

lY)  o  unorganisch  statt  o:  Bootbarta  429  und  Bdtbarta 
395;  ferner  H6va  487,  was  mit  hoba  verwechselt  ist,  wie 
denn  in  letztrem  Worte  die  beiden  Formen,  mit  v  und  mit 
b,  überhaupt  durcheinander  gehen. 

V)  iu:  vgl.  Braune  Beitr.  z.  G.  d.  d.  S.  u.  L.  IV,  557  ff. 
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Die  Regel  ist,  dass  bei  folgendem  oder  aasgefallenem  a  (6, 6) 
im  fränkischen  im  Gegensatz  zum  oberdeutschen  die  Brechung 
uneingeschränkte  Geltung  hat,  also  auch  Tor  Gutturalen  und 
Labialen  eintritt,  z.  B.  Leohe  270;  Leobsuumd  213;  Liob- 
hUt  63. 

Wir  finden  iu  43  Mal,  wovon  40  Fälle  allein  Compösi- 
tionen  angehören,  deren  erstes  Glied  liut'  ist:  26  (2).  14 
(2).  19.  35.  49.  55.  56.  58.  63.  78  (2).  95.  104.  144.  160  (6). 
175  (2).  209.  222.  246.  264.  268.  279  (2).  284.  805.  348. 
421.  431.  459.  487.  534  (2).  =  40. 

Liubilo  8;  Liubila  27;  Triulaug  153. 

Zweifelhaft  kann  man  sein,  ob  in  Ludabirg  104  noch  der 
Stamm  hlud  mit  Verlust  des  h  vorliegt  oder  ob  auch  hier 
schon  das  unverständlich  gewordene  lud  (hlud)  dem  Stamme 
liud  gewichen  ist  und  ü  aus  iu  contrahirt  worden.  Gegen 
erstere  Annahme  spricht,  dass  der  Stamm  hlud  in  unsern 
Urkunden  noch  nie  mit  Verlust  des  anlautenden  h  auftritt; 
doch  gehören  sämmtliche  Belege  den  Königsnamen  Hludouuicus 
und  Hlutharius  an,  bei  denen  h  sich  länger  conservirte. 

Die  Gestalt  der  Brechung  ist  eo  und  io,  erstere  bei 
weitem  am  häufigsten  angewandt. 

1)  eo  erscheint  im  ganzen  78  Mal,  davon  68  Mal  im 
Stamme  theod;  2.  6.  26  (4).  10.  17.  19.  20  (5).  39  (3).  50. 
52.  58.  59.  68  (2).  81.  94.  95.  101.  147.  156.  160.  161.  174 
(2).  175.  176.  210.  214  (2).  218.  222.  224  (3).  244.  246. 
270  <2).  279.  283  (3).  378.  382.  395  (3).  429.  (2).  436  (2). 
455.  459  (2).  478  (4).  534  (3).  Im  Stamme  leob  nur  6  Mal: 
52.  213.  281  (2).  455.  534.  Dann  Hasareoda  145;  Leohe 
270;  Eoleob  281. 

2)  Erst  ganz  vereinzelt  tritt  io  auf:  I^iobhilt  63;  Liob- 
heri  64;  Liob8uuinda406;  Thiotmar,  Thiotuuin  455;  Liobuuin, 
Thiotger,  Thiotacar  464. 

3)  ie:  vgl.  MüllenhoiF  MSD  S.  XIII.  Diese  Schwächung 
der  Brechung  io  kommt  in  C  nie  vor,  ausser  in  dem  Orts- 
namen Dienenheim,  einem  Namen,  dessen  erste  Silbe  grosse  Un- 
regelmässigkeiten zeigt;  es  finden  sich  folgende  Formen  des- 
selben:   1)  Dienenheim  169.    2)  Tienenheim   153.  174.  213. 

QF.  XLVI.  8 
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459.  478.  3)  Teinenheim  17.  55.  113.  151  (2).  155.  212.  216 
(3).  217.  250  (2).  251  (3).  252.  264.  281.  282.  305. 

C  stimmt  also  in  der  UnzuIäAsigkeit  der  geBcbwächten 
Form  ie  mit  Tatian  überein  und  wir  können  das  abweichende 
Verhalten  in  P  nur  seiner  mangelhaften  Ueberlieferung  zu- 
schreiben. 

Die  Form  ea  ist  fürs  hochfränkische  eine  Unmöglichkeit; 
Theatrada  179^  das  Müllenhoff  als  einzigen  Beleg  anfuhrt, 
gehört  ebenso  wie  das  verderbte  Beara,  148  einer  elsässiscben 
Urkunde  an,  also  einem  Dialekte,  in  dem  dieser  Diphthong 
durchaus  nichts  auffälliges  hat. 

Die  Form  eo  hat  also,  90  weit  wir  an  der  Hand  von 
G  gehen  können,  ein  äusserst  bedeutendes  Uebergewicbt  gegen- 
über io ,  und  erst  wo  wir  andrer  Quellen  bar  uns  P  über- 
lassen müssen,  wo  wir  also  vielleicht  sehr  irre  gehen,  über- 
wiegt io;  doch  vgl.  Sievers  Tatian  8.  30. 

4)  ia:  in  Urk.  270  begegnet  die  Unform  lageri;  vielleicht 
ist  der  Name  aus  Isgeri  verderbt. 

5)  Einmal  begegnet  in  unsern  Urkunden  auch  noch  der 
sonst  antiquirte  Diphthong  eu :  Theutoni  55.  Ueber  diese 
ältere  Form  des  Diphthongs  iu  macht  Braune  Btrg.  IV^  558 
eine  Anmerkung,  in  der  er  ihre  Existenz  für  die  Zeit  des 
ahd.  schlechthin  läugnet.  Mag  man  ihm  auch  zugeben,  dass 
euuuih  und  hreuün  bei  Isidor  nicht  hierher  gezogen  werden 
dürfen,  so  kann  man  das  bei  eu  (vobis)  nicht  thun  und  die 
Annahme,  dass  fleugendem  statt  fleogendem  ungenaue  Schrei- 
bung sei,  ist  doch  gegenüber  den  Hunderten  von  Beispielen 
des  Diphthonges  eu  in  den  alten  Namen,  die  Förstemapn 
unter  dem  Stamme  Thiuda'  gesammelt,  gar  zu  willkürlich, 
als  dass  auf  Orund  derselben  der  Diphthong  eu  einfach  hin- 
wegdisputirt  werden  könnte.  Wenn  Braune  schon  eu  als 
Vorläufer  des  ahd.  iu  anerkennt,  dann  sieht  man  nicht  ein, 
weshalb  er  sich  dagegen  wehrt,  dass  jene  allerdings  seltenen 
Spuren  nicht  gerade  die  letzten  Ausläufer  im  Gebrauche  dieses 
Diphthongs  gewesen  sein  sollen,  eine  Annahme,  die  doch  diese 
Formen  am  natürlichsten  und  einfachsten  erklärt ;  vgl.  Holtz- 
mann  zu  Isidor  128;  Weinhold  Isid.  67;  alem.  Or.  58; 
bair.  Gr.  86  f. 
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VI)  germ.  au  =  ahd.  au:  vgl.  Müllenhoff  MSD^  8.  XII. 
In  der  Schreibung  dieses  Diphthonges  ist  das  hochfränkisehe 
sehr  conservativ :.  denn  wir  finden  noch  nie  ou,  immer  nur 
au  und  zwar  28  Mal  im  Namen  des  Abtes  Baugulf,  1  Mal 
Pauglind  371;  ferner  Hiltilauc,  Triulaug,  Alblaug  (27.  153. 
429).  Allerdings  reichen  die  Belege  in  C  nicht  weit,  da  n. 
429  a.  824  das  letzte  Beispiel  dieses  Lautes  bietet. 

DieUrk.895  zeigt  ein  Hinüberspielen  ins  niederfränkische 
(sie  stammt  aus  der  Gegend  von  Bingen),  wenigstens  in  zwei 
Namensformen:  die  Form  Truhtmareshdm  lernten  wir  schon 
unter  der  Rubrik  ai  (Yocalism.  B  III  b)  kennen.  Dazu  kommt 
jetzt  noch  Alblog,  worin  also  gleichfalls  eine  dem  hochdeutschen 
unbekannte  Monophthongirung,  des  au  =  ahd.  ou,  statt  hat. 

Die  für  die  Statistik  versuchsweise  etwa  zu  benutzenden 
Urkunden  in  P  enthalten  bis  zum  Jahre  812  nicht  ein  Bei- 
spiel von  ou;  von  812  (n.  272)  —  823  aber  6  Fälle  von  au 
(294.  326  (2).  384.  405.  410)  neben  dreien  von  ou  (272.  315. 
379),  also  ein  Verhältnis  von  2:1.  Ich  glaube  aber,  dass 
wir.  wie  vieles  andre,  so  auch  diese  3  ou  vor  dem  Jahre  824 
lediglich  der  schlechtbeglaubigten  Schreiberei  des  Pistorius 
verdanken.  Für  die  Zeit  nach  824  allerdings,  wo  uns  die 
zuverlässige  Controle  von  G  fehlt,  müssen  wir  uns  willig  den 
Entscheidungen  von  P  ergeben.  Es  ^ird  dies  Factum  später 
von  "Wichtigkeit  sein,  wenn  wir  zur  Datirung  des  Tatian  uns 
werden  zu  wenden  haben. 

VII)  germ.  au  =  ahd.  6.  Der  Process  dieser  Mono- 
phthongirung  hat  sich  im  fränkischen  schon  sehr  früh  voll- 
zogen; denn  während  wir  im  alemannischen  seine  Entstehung 
und  völlige  Entwicklung  verfolgen  können  (vgl.  Henning  QF. 
III,  168),  treffen  wir  in  unsern  Urkunden  den  Diphthong  au 
gar  nicht  mehr  an.  Nur  eine  schwache  Spur  in  einer  der 
ältsten  Urkunden  (n.  26  a.  755)  gibt  ein  Anzeichen  seiner 
frühem  Herrschaft,  nämlich  die  Form  Gaozolt,  die  den  etwas 
unbestinunten  Uebergangslaut  von  dem  Diphthonge  au  zu 
dem  Monophthonge  ö  repräsentirt ;  sonst  immer  ö  in  mehr  als 
100  Fällen. 


;i< 
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C0NS0NANTI8MUS. 

A.  Dental-Reihe. 

I.  hd.  z. 

1)  anlautend:  Zareganheim  33;  Zezo  52;  Zotani  90; 
Zezzo  112;  Zcizolfi  151;  Zotanes  155;  Zeizolf  213.  264.  — 
Citrat  284;  Ceto  246. 

2)  inlautend;  a)  zwischen  Yocalen:  Oaozolt  26;  Megingozi 
59;  Gazo  62;  Megingozi  78.  90.  91.  95;  Gozolfus  105;  Megingozi 
143;  Thrudgozi  149;  Uuizunburg,  Zeizolfi  151;  Zeizolf  213; 
Megingozi  222;  Thrutgozi  224;  Heliggozi  227;  Zeizolf  264; 
Oozolti  277;  Megingozes  320.  —  Uuormacinse:  9.  10.  11.  12. 
13.  49.  59.  —  Verdoppelung:  Brizzenheim  52.  53.  64  und 
in  latinisirter  Form  mit  unverschobener  Tenuis:  in  villa  Pritto- 
norum  6.  43.  142  (2);  ferner  Matzo  62;  Zezzo  112;  Gozza 
160;  Ezzilo  209.  •—  Bessonis  179;  Hasso  283;  Asso  435; 
Assonis  455;  doch  vgl.  MüUenhoff  Zs.  23,5  f. 

b)  hinter  Liquiden:  Mogonziae  27;  Sulziheim  38;  Sulzan- 
heim  78;  Scaplanzu  147;  Sunzo  209;  Suuarzaloh  214;  Lo- 
renzo  252;  Ounzo  268;  Sunzo  281.  282.  284;  Uuegalenzo, 
Gunzo  284.  421.  —  Mogontiae:  2  (2).  8.  12.  25.  27.58.59. 
64  (3).  81.  478.  585.  —  Gunsanheimu  92. 

3)  auslautend:  Hrihgoz  26;  Gozdrud  39;  Uuormazfelde, 
Gozberaht  62;  Uuormazfeld  78;  Sulzheim  114. 144;  Scaphlanz- 
geuui  147;  Buozrichi  210;  Sulzheim  218  (2);  Megingoz  229 
(2);  Gozpraht,  AUgoz  270;  Sindgoz  284;  Uuormazfelde  318. 
320;  Sulzheim  535. 

II.  hd.  t. 

1)  anlautend:  die  Beispiele  für  unverschobene  Media  im 
Anlaute,  die  MSD  ^  S.  XII  aufzählt,  sind  mit  Ausnahme  derer 
von  Urk.  177  ohne  Gewähri  da  sie  abgesehen  von  den  Be- 
legen aus  n.  179,  die  jedoch  als  elsässische  gleichfalls  nicht 
mitzählt,  sämmtlich  P  entnommen  sind. 

XJn verschoben :  Doda  64 ;  Dulgesheim  177;  Data  534.  :=  3. 

Verschoben:  Tindo  2;  Truhtmaresheim  26.  9.  38.  40. 
91.  229.  283.  320.  395;  Tittilesheim  59;  Talaheim  149.  459; 
Tanto  153;  Tulgesheim  177;  Teino  435.  —  Thruhtmaresheiro 
26.  =  17.  Die  Verschiebung  ist  also  schon  fast  ausnahmslos 
durchgeführt. 
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2)  inlautend:  a)  zwischen  Yocalen:  in  der  Durchführung 
der  Yeraohiebung  lassen  sich  4  Stadien  abgrenzen. 

a)  750-  774:  die  Tennis  ist  schon  stark  durchgedrungen; 
50  t:  17  d  =  3:1. 

Baldrati,  Gundrati,  Otacri  6;  Laidratus  (2),  Otacar, 
Oetto  8 ;  Leidratus,  Thetolf,  Theoto,  Ota,  Sigiboto,  Laidratus, 
Chetoni,  Otacri  26;  Gotahart,  Ratilo,  Ratolt,  Otachar  9; 
Batenheim,  Yoto,  Otacar  11;  Leidratus  (2),  Yoto,  Otacar  12; 
Otacri  (2)  13;  Uerirato  17;  Tutoni  25;  Ratolfi  33;  Ratulfi, 
Gotaberti  34;  Pattenheim  35;  Frauuirata  (3),  Freuuirata, 
Anstrati  36;  Herimoti,  Otacres,  Ratolf  39;  Otacri  40;  Rot- 
poten,  Urihboto,  Hrodpoto  42;  Gundrata  43;  Otacar,  Ota- 
chari  45.  =  50. 

Godalthrud  26;  Odaorus,  Odagri  10;  Odacri  (2)  13; 
Odacri  14;  Deodoni  17;  Lobadunensi,  Lobaduna  25;  Odagri 
33;  Pliddrudae  36;  Odagrus,  Odacro,  Odacri,  Stadolf  39; 
Blidtbrudae  42;  Odacri  43.  =  17. 

ß)  775 — 799 :  ein  kleiner  Rückschlag  macht  sich  bemerk- 
bar, denn  es  wird  das  Yerh&ltnis  von  t:  d  =  2:1. 

Batenheim,  Bernrati,  Thancrati  60;  Ittiso  52;  Theutoni 
53 ;  Otacar,  Tittilesheim  59 ;  Adalboto  62 ;  Otacar  64 ;  Vota, 
Otacri,  Theotun  65;  Ratboto  71;  Liutolt  78;  Battenheim  79; 
Uten,  Gatto  81;  Ratolf,  Gotalind  86;  Zotani,  Uualtrata,  Me- 
ginratae  90;  Uualtratae  91;  Geilrata  92;  Theoto,  Uto,  Theo- 
talah  94;  Ratboto  (2)  95;  Fnotten,  Fruoriti  101;  Marcrati 
104;  Ratulf,  Folcrati  106;  Rato  112;  Uto  (2),  Gotalind, 
Marcrati  143;  Liutoni  144;  Uuolfboten  146;  Utoni  146;  Rat- 
botoni  149;  Starcrati  (2),  Folcrati,  Gatto  151;  Uuiturammi 
154;Zotanes  155.  =:  49. 

Odacari,  Oadane,  Odacri,  Theodo  52;  Odacar  (2),  Odacri, 
Geilrada  53;  Hild-,  Uuolf-,  Liudradi  55;  Odacri  58;  Hruod- 
thrude  59;  Odacri  63;  Doda64;  Ludabirg  104;  Suueidingus, 
Gundrada  105;  Uuiduram  112;  Geilrada,  Hilbodi  143;  Hasa- 
reoda  145;  Hiltbodi  146;  Adaldrudae,  Vodo  147.  =  25.  — 
Theotholdi  50. 

y)  800-812:  das  Verhältnis  der  ersten  Periode  wird 
wieder  horaufgef ührt,  3:1. 

Burata  156;  Herimoti  160;  Saraboto,  Titto  162;  Ratolf, 
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Batuchoni  168;  Uuetta,  Utoni  174;  Marcrati  175;  Batten- 
heim  176;  Uuituram  177;  Batucho,  Gatto  212;  Otacar  214; 
Rihboto,  Batucho  216;  Hratolfi,  Batvooho  217;  Liatrati  222; 
Nitinsae  224;  XJuitrati  227;  Starcrati,  Gattoni  228;  Uuitolt, 
Leidrati,  Folcrati  229;  Cetoni  246;  Batucho  250;  Otacar, 
Batucho  251;  Gatto,  Otacar,  Batucho  264;  Uuetarebensae, 
Uto,  üuenito,  Irminboto  270.  =  37. 

Bliddrudae,  Blidradae  156;  Otheida  160;  Uuolfradi  161; 
Folradi  164;  Erindrudae  168;  Engilradae,  Irminradae  218; 
Geberadi  224;  ßerahtradae,  Pruoridi  246.  =  11. 

d)  812 — 841 :  t  ist  entschieden  durchgeführt;  es  ist  das 
Yerhältnis  von  t:d  =  7:1;  dabei  ist  der  Eaisername 
Hludouuicus,  der  in  dieser  Gestalt  unveränderlich  ist  und 
von  a.  816-834  (n.  318-487)  in  18  Urkunden  18  Mal  mit 
unverschobenem  d  vorkommt,   nicht  berücksichtigt  worden. 

Utto,  Batucho  281 ;  Batucho  282 ;  Gotaheid,  Batucho,  Hei- 
tung,  283;  Nitahgeuue,  Heitung284;  Utto,  Ota,  Utoni,  Batucho, 
Heitun  g  285  ;Heitung,  Uuolfboto  290;  Liutolf  305;  Heitunges 
318;  Herimoten  320;  Theotilun,  Batucho,  Otacar,  Ratolf  378; 
Stetim,  Theotun,  Votoni  395;  Ratulfi  406.  417;  Liutolfum,  Ba- 
tucho,  Gatto,  Otacar  421;  Yoto,  Stetim,  Theotun,  Uualtrata, 
Votonis  429 ;  Batucho  (2)  431 ;  Theotulf,  Goteuuin,  Herimoti,  Hei- 
toni 455 ;  Theotacar,  Eigratesheim,  Batuchonis,  Theotacar,  Pa- 
tucho  459;  Nitahgeuue, Batucho, Gatto, Otacar,  Thiotacar  464; 
Gotalohono,  Batucho  487 ;  Yotenbah,  Data,  Marcrati,  Tingerati 
Uuinerati,  Batuchonis  534;  Yotenbah,  Marcrati,  Hutto  535.  =  63. 

Theodolt  284;  Thruodolfi  382;  Godolt  395;  Fruoridi, 
Thruodulfi  417;  Badurichi  429;  Otthruda  (2),  Uuinidin  534; 
Otthrudae  535.  =  10. 

Yerdoppelung :  Gatto  8;  Pattenheim  35;  Ittiso  52;Tit- 
tilesheim  59;  Battenheim  79;  Gatto  81;  Fnotten  101;  Titto 
162;  Uuetta  174;  Battenheim  176;  Gatto  264;  Utto  281. 
285  (2);  Gatto  151.  212.  218.  421.  464;  Hutto  535. 

b)  nach  Liquiden  dringt  t  zwar  schwerer  ein,  wird  aber 
später  fester  als  zwischen  Yocalen.  Es  ergeben  sich  fünf 
Perioden : 

a)  750—774:  t:d  =  3:2,  wobei  jedoch  das  ständig 
wiederkehrende  Tulda  nur  bis  zu  Urk.  18  mitgezählt  worden  ist. 
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üulta  2;  Foloholti  8;  Eggioltus  (2),  Altolah,  Hiltiram  9; 
Rantulfus  (2)  11;  Rantulf  12;  Folcholti  17;  Sigimunto  25; 
Hiltilauc,  Isangarte  (2),  IsaDgartaDe,  Adololti,  Uuolfholti  27; 
Altoni  29;  Uuigbarti,  Adaloltus  30;  Gebaharti,  SindoUi  33; 
Eburharti,  Qebaharti,  Gerharti  38;  Hiltimund,  Uuentil,  Hil- 
tolf  39;  Sindolti  40;  Germunti,  Adalharti  42;  Aggiolto,  Rih- 
holto  43.  =  33. 

Hilderichi,  TindoDi  2;  Hildoini,  Rinoaldi  26;  Fulda  9. 
10.  11.  12.  13.  14.  17.  18;  Mahthilde  20.  23;  Geroaldi  27; 
Aggioldo  29  (2);  Rimhildie  33;  Rindolti,  Uuerdolf  39.  =  20. 

ß)  775 — 788;  unter  Welimans  Schreiberthum  tritt  ganz 
wie  bei  a)  eine  rückgängige  Bewegung  ein,  hier  nur  noch 
stärker,  denn  t:d  =  1:2. 

Hiltileih  62;  £rharti.65;  Hiltileih  80.  81;  Hiltipraht 
86.  -=  5. 

Theotholdi,  Fridugarda  50;  Rahhilde,  Bernoldi,  Lonoldi, 
Irminoldi,  Herimundi,  Gundolandi  55;  Rahhildae  56;  TJuor- 
mazfelde  62;  Gebahardi  90.  91.  --  12. 

y)  788—799;  das  erste  Stadium  kehrt  zurük;  t;d  =  3:2. 

HiltibalduB  95;  Gerharti  101 ;  Hiltibaldus  (2)  104.  (2)  105; 
Adalharti,  Hiltibaldus,  Rantulfi,  Uualtolfi  109;  Adalhartus, 
Hiltibirg,  Adalharti  113;  Hiltibaldi  (2)  114;  Hiltibald  (2)  121. 
143. 144(2).  145.  146;  Adalhartus,  Hiltibaldus,  Uualtolfi  147; 
Hiltibaldus  149.  150.  151;  Erhartti  152;  Adalgarta,  Hiltiger, 
Hiltigart,  Tant6,  Hilticoma  153;  Hiltibaldus  154.  =  35. 

Gebahardi  95;  Erhardi,  Raffoldi  104;  Aohioldi,  Grimoaldi 
106;  Eburhardi,  Geroldi  109;  Uuolfhardi,  Gebahardi,  Erhardi 
114;  Grimoldi  121;  Uuolfoldum,  Gebahardi,  Uuolfhardi,  Er- 
hardi 144;  Jordan  145  (2)  (P);  Grimoldi  146;  Erhardi  147; 
Herdo  149;  Hrihhardi,  Erhardi  151;  Findolt  163;  Hruodoldi 
154.  =  24. 

d)  800—812:  t:d  =  5:2. 

Uualtolfi  156;  Herting,  Hiltiger  162;  Reginolti,  Egibarti, 
Rantolfi,  Erharti,  Hiltiprahti,  Uualtolfi  168;  Hiltiniu,  Hiltilind, 
Hiltibaldi  169;  Meginuuartes ,  liualtolf  177;  Hiltibald  209; 
Uualtolf  212;  Botbarta,  Otmuntesstat,  Hiltiger  214;  Uualtolf 
216;  Rantolf217;  Rantulfi  222;  Adalharti.  Erharti,  Hruodolti, 
Rantulfi,  Burgharti,  Grimolti  227;  Uualtolfes,  Amanolti  228; 
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Hertinges,  Beginolti,  Adalharti,  Erharti229;  Hiltibaldus  246; 
üuolfhartes  253-,  Rahfolti,  Reginolti,  Ermanolti  277.  =  39. 

Suuanagarda  (2)  160;  Beginoldi,  Uaolfhardi  161;  Er- 
hard!, Eburhardi  164;  Geboldesheim  168;  Hunoldi  174;  Er- 
hard! 175;  Otmund!,  Uuolfhard!  176;  Theothardi,  Theodoldi 
224;  Gebahard!  246;  üuerdant  268.  =  15. 

fi)  812-841:  t:d  =  8:l. 

H!lt!praht  283;  UUtiburg,  Altolf  284;  Folcharti,  Sigi-- 
hart!,  Erhart!  290;  Ermanolti  318;  H!lt!bald,  Hlltiger  377;  » 
Uuolfharti,  Erhart!  382;  B6tbarta,  HUtiburgae,  HUttbrahtis, 
Rantolf  395;  Er  hart!  406;  HUtibald  421 ;  Bootbarta,  Frumolti 
429;  H!lt!bald,  HUt!fr!d  431 ;  Ermanolt!,  Oundhart!  435;  Hilti- 
mot,  Germunt!,  Berahart!,  Uualtolfi,  Reglnharti,  laanharti, 
Adalhart!,  Eburharti  455 ;  Rlnolti,  Erhart!  (2),  Uuigharti  459 ; 
XJuighart!,  Uert!ng!,  Hruadharti  478;  Hiltlbaldi,  Uu!gharti, 
Folchart!  487;  XJuentileshelm,  Binolt!,  H!lt!bert!,  Berahtolt!, 
Theganhart!,  Gorolti,  Llutbrant!,  Lantolt!534;  UaentUesheim, 
Rlnolt!  535.  =  52. 

Uuolfhardo  290;  Feldum395;  Feldum,  Hildiburge  429 ; 
Grapfelde  455;  Herbard!  534.  =  6. 

c)  Einmal  zwischen  Yocal  und  Liquida:  Luutra  62. 

3)  auslautend:    a)  nach  Yocalen  in  5  Perioden. 

a)  750—774:  t:d  =  3:l. 

Rathato,  Theotmaro  2;  Theotberi  6;  Ratsuuind,  Theot- 
hard,  Theotpraht,  Theotrud,  Liutgar!i26;  Berahttraht,  Otger 
9;  Theotperdi  10;  Ratharii  12;  Liutfridae,  Liutsuuinda  14; 
Herimot,  Folmot  17;  Ratharius,  Ratharii,  Liutsuuindae,  Theot- 
mar!  19;  Ratharius,  Theotmari,  Theot8uu!ndae20;  Ratharius, 
Hrathari!  23;  Otniuua,  Notbaldi  25;  Liutuuini  29;  Rathat, 
Ratberi,  Hrathadi,  Rathadi,  Hratharii33;  Ratprahti  35;  Fruot- 
uuin,  Fruotuuin!  36;  Albdrut  38;  Theotgeri,  Theotuuar, 
Gundrat,  Theotleih  39;  üuitharii  40;  Uuithari!  (2)  42;  Rat- 
suuind, Ratgiso  43.  =:46. 

Godalthrud,  Theotrud  26 ;  Hluduuin  9 ;  Drudprahti,  Bih- 
thrud  25;  Uualthaid  27;  Hluduuin,  Hradhadi  33;  Oduuin! 
36;  Hluduuini,  Uuigthrud,  Gozdrud,  Hruotthrud  39;  Hlud- 
uuin! 40.  =•  14. 

/J)  775-788:  t:d-4:l. 
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Liutuuin,  Iladubuot  49;  Otuuin  50;  Uuibrat,  Uuidi*at 
52;  Uuitheri  55;  Hiltrat,  Liutrat  56;  Burgrat,  Theotriohi, 
Liutuuini  58;  Theotrih,  Liutuuin  59;  Otram  62;  Oeilrat  (3), 
Rathatb,  Hildrat  63;  Geilrat  (3),  Qebarat  64 ;  Theotrichi  65 ; 
Ratboto  71;  XJuitmar,  Liutuuini  78;  Theotrih  80;  Hualtrat, 
Muotharii  90;  üualtrat  (2)  91;  Geilrat  92.  =  33. 

Uuidrat62;  Liudradi55;  Hruodthrud  59;  fiadbadi  62; 
Geilrad  (2),  Liuduuini  63;  Geilrad  86.  =  8. 

y)  789—799:  es  tritt  wieder  Rückgang  ein,  nur  etwas 
später  als  in  den  vorher  beobachteten  Yerhältnissen ;  t :  d  =  3 :  L 

Fruorit  94;  Ratboto,  Liutheid,  Ratboten,  Theotrih  95; 
Theotfrid  101;  Uuigarat  102;  fleminat,  Liutram,  Liutuuih 
104;  Uuitgerus  (2),  Otramnus  105;  Ratgis,  Uuitheri  112; 
Otmuot,  Adalmuot,  Uuillimuot,  Sigimuot  Engilmuot,  Ratheid, 
Othilt,  Thancrat,  Starcrat  118;  Ratheri,  Uuolfthrut,  6tthrud 
143;  Gandrat,  Theotpraht  147;  Ratbotoni  149;  Burgrat  150; 
Liuthüt  153.  =  33. 

Liutheid  95;  Gundheid  104;  Trudherill2;  Berahtheid, 
Uuolfheid,  Adalheid,  Ratheid  113;  6tthrud  143;  Uuillidrud 
147;  Thrudgozi  149;  Thrudmunt  153.  =  li. 

J)  800-812:  t:d  =  ll:l. 

Starcrat  155;  Burat,  Blidrat,  Theotricus  156;  Liutfridus 
(4),  Liutgisi  (2),  Theotricus,  Otheida  160;  Theotrichus  (2) 
161 ;  Fruorit,  Ratuualah  162;  Theotricus,  Othelmi  164;  Otleih 
168;  Theotnuin,  Fruorit,  Ratuuin,  Theotricus  174;  Liutsuuind 
(2),  Otuuini,  Theotricus  175;  Otmunt,  Erinthrut,  Otmundi, 
Theotricus  176;  Ratgarius,  Liutfrid  209;  Ratgarius,  Herirat, 
Baldarat,  Theothohi  210;  Starcrat  212;  Starcrat,  Fplcrat  213; 
Ratgerus,  Botbarta,  Theothart,  Theotnuin,  O^muntesstaf  214; 
Otfrides  217;  Ratgarius,  Leidrat,  Uuitbercti,  Theotrichus  218; 
Ratger,  Liutrati,  Theotricus  222;  Otberti,  Ratgarius«  Theot- 
hardi,  Thrutgozi,  Theothohi,  Uuitbercti,  Theotricus  224;  Rat- 
garius, Uuitrati  227;  Ratgarius  228;  Ratgarius,  Uuitheren 
229;  Ratger,  Theotricus  244;  Fruorit,  Ratgarius,  liiutger, 
Ratfridi,  Theotricus  246;  Ratfrid  (2),  Ratuuin,  Uuigrat  250; 
Ratfrid  251;  Folcrat  252;  Ratsuuind  253;  Liutbirg,  Ratlind, 
Starcrat,  Hartrat,  Sandrat  264;  Ratgarius,  Liutheri,  Folcrat, 
Folmuot,  Uuitrih  268;  Ratgarium,  Ratgario   (2),   Ratgarii, 
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Katgis,  Marcrat,  Theotmar,  Theotricus  270 ;  Batgarius,  Uuit- 
richi  277.  =  100. 

Bilidrud,  Irmidrud  168;  TJuillidrud  174;  Aladramnus 
209;  Iduuin,  Engilthrud  214;  Megindrud,  Alpheid  228;  Re- 
ginJrud  246.  =  9. 

e)  813-841:  t:d  =  15:1. 

RatuutD,  Pridurat,  Liutfrido,  Liutfrid,  Theotman  279; 
Ratgarius,  Marcrat  280;  Ratfrid  (2),  Lantrat  281;  Hartrat 
(3),  Sandrat,  Starcrat  282;  Ratheid,  Liutuuin,  Theotouin, 
Ratgpr,  Theotbirg,  Uuitheri  (2)  283;  Ratgarius,  Eggistat, 
Ratburg,  Landrat,  Ötgrim,  O^ra^  Ci^ra^,  Otfrid  284 ;  Otgrim, 
Folcmot  290;  Ratgarius,  Uuasmuot305;  Meginrat3l8;  Heri- 
mot  320;  Hartrat  377;  Starcrat,  Hartrat,  Liutperaht  378; 
Theotfridi,  Guotrochi  382;  Uualtrat,  Bötbarta,  R&tsuind, 
Theotheri,  Otgis,  Folrat,  Milrat,  Theotmar  395;  Ratberthum 
406;  Otramni,  Ratgeri  417;  Herirat,  Albrat  421;  Uualtrat, 
Bootbarta,  Theotheri,  Ratsuuind,  Otgis,  Folrat,  Uuelarat, 
Miilrat,  Uualtrata,  Ratbadi,  Otberti  429;  Ratheres,  Uuitger 
(2),  Liutram431;  Theotger,  Theothoh,  Herimot  435;  Otmunt, 
Hunrat,  Hiltimuot,  Leobmuot,  Holomot,  Rosmot,  Hratgasti, 
Thiotmar,  Stillimuot,  Thiotuuin  455;  Otprahti,  Ratharii,  Liut- 
fridi,  Theotmar,  Otpraht,  Ratheri,  Liutfrit  459:  Hruodmuot, 
Thiotger464;  Theotfrid,  Theotfridi,  Theothoti,  Theotmar  478; 
Liuthrara,  Ratperahti  487;  Otthruda  (2),  Folrat,  Ratperaht, 
Theotrat,  Ratbirg,  Theotfrit,  Glismot,  Ercanrat,  Uuillirat, 
Hlutharii,  Liuthrammi,  Fruotheri,  Liutbranti  534;  Otthrudae 
535.  =  116. 

Ratheid,  Ootaheid,  Adalheid  283;  Bilidrud  395.  429; 
üaadheri  431;  Hluduuin  487;  Adalheid  534.  =  8. 

b)  nach  Liquiden :  wie  im  Inlaute,  so  hat  sich  auch  im 
Auslaute  die  Durchfuhrung  des  t  nach  Liquiden  etwas  strenger 
vollzogen  als  nach  Vocalen.  Man  braucht  hier  nur  3  Phasen 
anzusetzen. 

a)  750—788:  t:d  =  8:  1. 

Uualthario  2;  Reginolt  8;  Gaozolt  26;  Adalhilt,  Adal- 
hart,  Qotahart,  Ratolt,  Gerolt  9;  Irminhilt,  Sigimunt, 
Folchart,  Uuillihart,  Danghilt,  Pachilt  17;  Uualtharii  (2) 
19;   Uualtharii   20;   Hartrichi  (2)  25;    Uualthaid,   Ercanhilt, 
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Uuillitnunt,  Uualthaida  27;  Eggiolt,  Hiltuuini  29;  HartDand, 
Gebahart,  Hartnandi  33;  Hartprahti  35;  Hrodolt,  Uuilligart, 
Uualtheri  38 ;  Lantsuuinda,  LantauuiDde,  Uualtbercti,  Irmunt, 
Rindolt,  Lantsuuind,  Uuanhilt,  Anduuart  39;  Har^muD^  (2), 
Uualtberti  40;  Hartfridi,  Uualtharii  42;  Songart  43;  Uuolf- 
hilt  45;  Qomahilt  (2)  49;  Fridugart  50;  Hruothilt,  Oisalhilt 
52;  LantsuQinde  53;  Rahhilt  55;  Rahhilt,  Hiltrat,  Berahtolt, 
Irtninolt,  Lonolt,  Rrmonolt  56;  XJuarmunt  59;  Gundhart, 
Berahtolt,  Engilhart,  Hruodolt  62;  Lantsuuind  (3)^  Arnnolt, 
Uueriohilt,  Bilihüt,  Liobhilt  63;  LantäiiuiDd  64  (5j;  Biligart, 
üuolfhart  65;  Liutolt  78;  Uualtheri  (2),  «ebahart  79;  Uualt- 
heres,  Uualtheri  (2),  Qebahart  80;  Criemhilt,  Uualtheres, 
Gebabart  81';  Germunt,  Ilrodgart  Rehhilt  86;  Uualtrat, 
Uualtrata  90;  Uualtrat  (2),  Uualtratac  91;  Lantsuuindae, 
Amalhilt  92.  =  102. 

Theothard  26;  Landsuuindae  10;  Hiltimund,  Anduuart, 
Folcgard  39;  Anshild  52;  Hildradi55;  Hildrat,  Gothold  63; 
Gerhild,  Gundhild,  Bilihild,  Landsuuind  64.  =   13. 

ß)  789-813  t:d  -=  16:1. 

Lantfrid,  Hruodolt  94:  Altpraht,  Hartuuini  95;  Lant- 
frit  (2),  Hartuuini  101;  Einhart,  Baldhart  102;  Gimmunt, 
Hiltuuar,  Hiltuuih,  Thenchilt,  Hadugart  104;  Bcrnolt  105; 
Hartprahti  106;  Hartuuini  109;  Rihhart,  Uuolfgart  112; 
Uualtrih,  Irmingart,  Othilt,  Amanolt,  Meginuuart,  Erbart, 
Meginhart,  Erhart  ll;3;  Hiltuuara  (2)  114;  Erhart  121; 
Hruotgart  143;  Uualtharii,  Folcolt,  Hiltuuarae  144;  Hiltbodi 
146;  Alahhilt,  Hiltuuini  147;  Uualtleihi  151 ;  Altporahti  152; 
Adalgart,  Üuolfhart,  Hiltigart,  Bcrabtolt,  Thrudmunt,  Lantfrit, 
Findolt,  Adalolt,  Liuthilt  153;  Uualtheri  (2)  154;  Erhart  (2), 
Altpraht  155;  Uualtpraht  156;  Suuanagart  160;  Altberti  161; 
Grimolt,  Rihhart,  Erhart,  Heriuuart,  Reginhart,  Ramuolt  162; 
Anthadi,  Hartfridi  164;  Uuolfolt,  Hartleih,  Berahtmunt,  Er- 
hart, Hartuuini  168;  Hrihhart,  Altuuig,  Irminhilt,  Fartman, 
Lantbald,  Lantbaldi  169;  Hruodolt  174;  Altbercti,  Uualtharii 
175;  Otmunt  176;  Hartuuig  (2),  Meginuuart  177;  Erhart, 
Ermanolt  209;  Ortuuin,  Uualtheri  210:  Uualtfrid,  Erhart, 
Altpraht  212;  Altpraht,  Erhart,  Uualtleih  213;  Theothart, 
Üuolfhart,  Ermanolt  214;   Gundhilt,   Erhart   (2),  Altperaht, 
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Heriuuart,  Uualtleih,  Uualtberi  216;  Erhart  (2),  Altpraht, 
Heriuuart,  Uualtleih  217;  üualtharii  218;  üuillihart  222; 
£DgilmuDt224;  Adalhart,  MegiDUuart228;  Uuitolt,  Hrantuuigi 
229;  Altbercti  244;  Gebabart,  Hiltram  246;  Adalgart  (2), 
Altperaht,  Erhart,  Rihhart,  ADthad  250;  Adalgart  (2),  Aot- 
had,  Altpraht  (2)  251;  Uuolfhart  (2)  252;  Hrvodhart,  üuolf- 
liart  253;  Ercanhilt,  Albhart,  Hartrat,  Altpraht,  Anthat, 
Meginhart  264;  Leobgart,  Meginhart,  Uuerdant  268;  Frumolt, 
Hruodhart,  Heriuuart  270;  Gozolt,  Reginhilt,  Uueltrichi 
277.  =  147. 

XJuald heim,  Landbold  112;  Uualdleih  113;  Landbert 
161;  Uualdpraht  162;  Uualdfrid,  Uualdleih  212;  Uualdgeri 
227;  Uualdleih  282  =  9. 

y)  813-841 :  völlige  Herrschaft  von  t,  das  in  105  Fällen 
begegnet. 

Wir  sehen  somit,  dass  im  Auslaute  t  noch  entschiedener 
durchdringt,  als  im  Inlaute. 

Ausfall  von  t:  Lanbertus  35;  Hilbodi  143;  Truhmares- 
heim  330. 

Einschub:  Ferahtlind  264;  vgl.  jedoch  das  alts.  Ad- 
jectiv  feraht. 

Unorganische  Verdoppelung :  Berahttraht  9 ;  Berahtt- 
richi  27;  Berahttolfesheimo  151. 

in.     hd.  d. 

1)  anlautend.     4  Perioden  sind  zu  sondern. 

o)  750—774:  im  ersten  Andränge  ^er  Lautverschiebung 
wird  altes  th  zum  Theil  mit  in  den  Strom  der  Bewegung 
hineingerissen:  neues  d  gewinnt  den  4.  Theil  des  ganzen 
Gebietes  für  sich;  t :  d  =  3  : 1. 

Theotmari  2 ;  Theotheri  6 ;  Thetolf,  Theoto,  Godalthrud, 
Theothard,  Theotpraht,  Theotrud  26;  Theotperdi  10;  Theot- 
mari 19;  Theotmari)  Theotsuuindae  20;  Thanchulfus,  Thanc- 
rato  27;  Theotgeri,  Uuigthrud,  Theotleih,  Hruotthrud  39; 
Blidthrudae  42.  =  20. 

Deinenheim  12;  Deodoni,  Danghilt  17;  Drudpraht  25; 
Pliddrudae  36;  Albdrut  38;  Gozdrud  39.  ^  7. 

Daneben  kommt  die  romanische  Schreibung  t  (=  th) 
nur  3  Mal  vor:  Teinenheimo  17;   Theotrud  26;  Tutoni  25. 
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ß)  775 — 796:  th  dämmt  jedoch  bald  sein  Gebiet  ein, 
80  dass  in  diesen  Jahren  d  sich  nur  1  Mal  zeigt. 

Theotholdi,  Thancrati  50;'  Theodo  52;  Theutoni  55; 
Theotrichi  58;  Hruodthrud,  Theotrih  59;  Theotun,  Theot- 
richi  65;  Theotrih  8U;  Theoto,  Theotalah  94;  Theotrichi  95; 
Theotfridi  101;  Thenchilt  104;  Thancrat  113.  =  16. 

Hohdorf  62.  —  Tancrati  50;  Hruodtrude  59 ;  Trudheri 
112;  Teinenheimo  55.  56;  Teinenheim  113. 

y)  797—804:  es  tritt  ein  Rückschlag  ein;  th  :  d  =.  3:1. 

Uuolfthrud,  ötthrud  143;Theotprftht  147;  Thrudgozi  149; 
Thrudmunt  153;  Thancratae  156;  Theotrious  160;  Theotricus, 
Theotrichus  161;  Theganolf  162;  Theotricus  164;  Thcotuuin, 
Theotricus  174;  Theotricus  175;  Erinthrut,  Theotricus  176; 
Theotbohi  210;  Theothart,  Theotuuin,  Engilthrud  214;  Theot- 
ricus 218.  222;  Theothardi,  Tbrutgozi,  Theodoldi,  Theothohi, 
Theotricus  224.  =  27. 

Adaldrudae,  Uuillidrud  147;  Bliddrudae  156;  Bilidrud, 
Irmidrud  168;  Dienenheim  169;  Uuillidrud  174;  Erindiud 
176.  —  Titto  162;  Tienenheim  153.  174;  Teinenheim  l6l  (2). 
174.209.212.216(2);  Tienenheimo  213;  Teinenheimo  155.216. 

d)  von  a  804  an  herrscht  th  unbestritten;  es  sind  39 
Fälle.  Nur  in  2  ganz  vereinzelten  Beispielen  finden  wir  d: 
Bilidrud  395.  429  (beide  Male  dieselbe  Leibeigene).  —  Teinen- 
heim 240  (2).  251  {'6).  252.  264.  2S1  (2).  282  (2).  284.  318. 
378.  464  (2);  Tienenheim  478.  534.  535;  Teinenheimo  228. 
305;  Tienenheimoro  459;  Tingerati  534. 

MSD^  S.  XI  bringt  M.  aus  n.  165  (P)  Belöge  für  d. 
aus  th  verschoben,  bei:  aber  G  zeigt,  dass  P  hier  gar  nicht 
zu  brauchen  ist.  Um  801  ist  das  Verhältnis  von  th  zu  d  in 
der  3.  Periode  (y\  also  etwa  gleich  dem  von  3 :  1  und  P  hat 
ausschliesslich  d !  Die  andern  aus  P  citirten  Belege  für  d  kön* 
nen  somit  auch  nicht  gelten;  nur  n.  147  und  die  viel  spätere 
429  mit  je  1  d   sind  C  entnommen   und  daher  von  Belang. 

2)  inlautend:  die  Verschiebung  zu  d  ist  ausnahmslos 
eingetreten,  gegen  400  Mal.  Erlefridus.  Adalperdi  (3),  Irmin- 
suuiiidae  2;  Adalberctus  (3),  Irminsuuindae,  Hrihbaldi,  Sigi- 
baldi  6 ;  Adalprahti,  Irminsuuindae  8 ;  Plidolf,  Baldina,  Adal- 
praht,  Irminsuuindae  26  etc. 
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Euphonische  Verhärtung  von  d  zu  t:  Rathato  2;  Ul- 
fritesheim  156.  282;  Ata  52.  64.  168.  210  (2).  417  (2); 
AtD  149  (2).  153.  228; 

tt:  Hatto  9.  10.  38  (2j.  39.  40.  79.  80.  81.  90.  91.  95. 
96.  104.  114.  143.  144.  146.  147.  149.  150.  152.  154.  161. 
174.  224   246.  280.  382;  Matto  210;  Attamar  455. 

3)  auslautend:  die  Verschiebung  ist  gleichfalls  yoll- 
kommen  durchgeführt. 

Gundi  ati ,  Baldrati  6 ;  Laidratus  (2)  8 ;  Ratsuuind,  Erl- 
soend,  Leidratus  (2)  26;  etc. 

Verhärtung  2u  t:  Hi'uotfridi  29;  UrothohusSO;  Rathat 
33;  Oundplat,  Hruotthrud  29;  Rotpoto,  Rotboldi  42;  Adal- 
frit,  Uuelafrit  49;  Hruotpraht  50;  Hruothilt,  Hruotlind  52; 
Odalfrit  55;  Herifrit59;  Sigifrit  62;  Guntlind64;  Hrvotuuin 
79;  Sigifrit  81;  Reginfrit  94;  Lantfrit  101;  üuolfrit  113; 
Herifrit  121;  Hruotgart  143;  Lantfrit  153;  Hruothohi  164; 
Rihhat  213.  251 ;  Anthat  251 ;  Hrihhat,  Anthat  264;  Hruotger 
270;  Ratfrit  281;  Hrihhat  282;  Hartfrit,  Otfrit  284;  Starc- 
frit290;  Hartfrit  421;  Rvotbald  455;  Liutfrit459;  Qunthram- 
nus,  Gunthramni  487;  Gunthrani,  Gunthrammi  (2)  534;  Gunt- 
hrammo  535. 

Ausfall  von  d :  Ermensina  2 ;  Gummund  29 ;  Suuinperaht  56. 

B.  Labial-Reihe. 

L  hd.  ph,  ff. 

1)  anlautend  erscheint  ph  nicht;  unverschobenes  p  da- 
gegen in  lateinischen  Umbildungen  deutscher  Namen:  Patro- 
niuilla  36^  womit  jedenfalls  der  Ort  Patrinesheim  gemeint  ist, 
Tgl.  die  Textesberichtigung  im  ersten  Abschnitte ;  Pathrafons 
96  =  Pathrabrunnen ,  in  welchem  Namen  das  ndd.  p  auch 
bei  hochdeutscher  Ucberlicferung  fast  immer  unverschoben 
bleibt;  villa  Petrina  464  =  Phetreuuila. 

2)  inlautend:  RaflFoldi  104;  Rahfolti 277  =  Rafholti(P); 
Slierofero  270.  —  Erpho. 

3)  auslautend:  Suueifhores  162P;  Suefheri  79.  81 P; 
Scapblanzgeuui  147;  Rifuuin  162;  Scaphleichi  427. —  Helfrih 
113  (2).  285.  290;  Helfrichi  209.  279. 
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Die  ganz  singulären  Scaplanzu  147  und  Helprichi  464 
sind  wol  blosse  Yerschreibuugen,  doch  vergleiche  MüllenhoiF: 
M8D  2  S.  XXIV. 

II.  hd.  p^. 

1)  anlautend.  Es  scheiden  sich  3  Phasen,  in  die  der 
Laut  tritt. 

«)  750—764:  altes  b  ist  von  der  neuen  Bewegung  er- 
griffen und  wird  zum  weitaus  grössern  Theile  zu  p  ver- 
schoben ;  p :  b  =^  5 :  2. 

Pippino,  Adalperdi  (2)  2;  Prittonorum,  Pippini,  Adal- 
prahti  (2)  6;  Adalprahti,  Pippini  8;  Pingensie,  Plidolf,  Sigi- 
praht,  Theotpraht,  Adalpraht,  Pippini,  Pingense  26;  Pippini, 
Adalpraht,  Uuillipraht,  Hadupraht  9;  Kaganperdi  («3),  Nord- 
perdi  (2),  Adalperdi  (2),  Gundperdi,  Theotperdi,  Pippini, 
Hariperdi  10;  Pippini,  Adalpraht,  Uuillipraht,  Flanpraht, 
Hunpraht  11;  Pippini,  Uuillipertus,  Adalpertus  12;  Nord- 
praht,  Pippini  (2),  Nordprahti,  Adalprahti,  Reginprahti,  Hari- 
prahtil3;  Pippini,  Odilprahti,  Uuolfprahti  14;  Pippini,  Pachilt 
17;  Pippini  18.  19.  20;  Uuolfprahii,  Hariprahti  20;  Pippini 
23.  =  57. 

Adalberctus,  Adalberto,  Adalberti  2 ;  Adalberctus,  Bald- 
rati,  ürihbaldi,  Sigibaldi  6;  llariberaht  8 ;  Baldina,  Sigiboto, 
Bernharii  26;  Berahttraht,  Bibarahu,  Folcbraht,  Orimbert, 
Flanbert  9 ;  Batenheim  1 1 ;  Adalbertus,  Bochonia,  Hariberti, 
Adalberahti,  Ragenberctus,  Nordbercti  14;  Heribrahti  22.  =  24. 

Von  jetzt  an  beobachten  wir,  wie  b  sich  dem  Einfluss 
der  Lautverschiebung  ziemlich  rasch  wieder  entzieht  und  das 
ganze  alte  (iebiet  zurückgewinnt. 

ß)  765-776:  p:b=  1:3. 

Pippino,  GundpYahti,  Gerprahti,  Drudprahti  25;  Gund- 
prahti,  Pippini  27 ;  Pippini  29.  30 ;  Adalperdi  30 ;  Pattenheim, 
Ratpraht,  Hartpraht,  Reginpraht,  Adalpraht  35;  Pliddrudae  36 ; 
Gundplat  39;  Rotpoto,  Urodpoto  42;  Prittonorum  43;  Odil- 
prahti 45 ;  Ilruotpraht ,  Erlapraht  50 ;  Yodilperahti  53.  ^=  23. 

Brunichoni,  Notbaldi  25 ;  Bemharius,  Berahttrichi,  Bern- 
harii 27;  Buchrolare  29;  Hariberctus,  Bochonia,  Nordbercti, 
Haribercti  30 ;  Bochonia,  Anbercti,  Hrodberti,  Flanberti,  Adal- 
bercti  33;  Baugulfus,  Baugulfi,  Boboni  34;  Lanbertus.  Bo- 
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chonia,  Hrihbaldi  35;  Flambercti,  Orimbercti,  Harihert,  Birinani, 
Baldhrichi,  Bennoni,  Baldhari  36;  Orimberti  38;  Bochonia, 
Adalbercti,  Grimbercti,  Flambercti,  Vodilbercti,  üualtbercti, 
Ermberct,  Beldrih,  Gerbald,  Uuarburg,  Uuigbnm,  Brunger, 
Betta  39;  Hruodbaldus,  Hrihboto,  Gerbaldi,  Eotboldi,  Blid- 
thrudae  42;  Brittanorum ,  Bernharii,  Ansbercto,  Adalbereto 
43 ;  Gerbraht,  Adalbercti  45 ;  Heribrahten,  Bernheri,  Brunicho, 
Benno,  Hadubuot  49 ;  Batenheim,  Bemrati,  Gerbaldi,  Bennoni 
50 ;  Brizzenheim,  Bobone,  Hrihbaldi,  Oadalbercti  52 ;  Brizzen- 
heim,  Hrihbaldi  53.  ==  68. 

y)  von  777  an  befindet  sich  b  wieder  im  Vollbesitz  des 
alten  Gebietes:. die  Beispiele  —  es  kommen  auf  die  Zeit  bis 
a.  800  auf  193  b  noch  33  p  —  scheinen  dem  zu  wider- 
sprechen, jedoch  von  diesen  33  p  gehören  28  allein  Zusammen- 
setzungen mit  praht  an,  einem  Gompositionsgliede ,  das  bei 
Verlust  des  Wurzelvocals  immer  Tenuis  im  Auslaute  zeigt: 
vgl.  Vocalism.  unter  a  Svarabhakti.  Von  solchen  Eigenthüm- 
lichkeiten  gewisser  Namensformen  muss  man  natürlich  bei 
Aufstellung  fester  Verhältnisse  der  Laute  absehen,  da  sonst 
die  Uebertragung  dieser  Verhältnisse  auf  den  lebendigen 
Dialekt  nothwendig  ein  falsches  Bild  von  letztrem  geben  müsste. 

Helmpraht  56;  Adalpraht  59;  Aspercti  63;  Adalpraht, 
Erchanpraht  64;  Odalpraht  81 ;  Hiltipraht  86;  Adalprahti  90 ; 
Vodalprahti  91;  Adalpraht  92;  Gisalpraht  94;  Altpraht  95; 
Hadupraht  96;  Ansprahti,  Gerprahti  101;  Hartprahti  106; 
Ercanpraht  113;  Erchanpraht  121;  Adalprahti  143;  Theot- 
praht,  Meginpraht  147;  Hadupraht,  Heimpraht,  Ercanprahti 
150 ;  Altprahti  152;  Gerprahtus,  Gerprahtes,  Altpraht  155.  =  28. 

Daneben  nur:  Paugulf  86.  94;  Prittanorum  143;  Pau- 
gulfus  152;  Paugolfus  155. 

Bernoldi,  Helmbercti,  Suuindbercti,  Bennoni,  Hrodbercti 
55 ;  Benno,  Berahtolt  56 ;  Burgrat,  Burgrata,  Sigibaldi  etc. ;  im 
ganzen  193  Mal. 

Auch  in  der  Folge  bewahrt  praht  durch  Beibehaltung 
der  Tenuis  seine  Ausnahmestellung  im  Lautstande  bei:  so 
finden  wir.von  a.  .800—813  neben  114  Fällen  von  b  57  Mal 
p,  überall«  jedoch  in  Zusammensetzungen  mit  praht,  mit  Aus- 
nahme von  einmaligem  Paugo  209. 
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Von  813-  841  haben  wir  135  Mal  b;  41  Mal  p,  wovon  auf 
praht  als  erstes  Wortglied  6  Fälle,  als  zweites  26  Fälle  kom- 
men, während  die  übrigen  9  Fälle  theilweise  unter  dem  Ein- 
flüsse von  praht  stehen,  wie  Oerprant  285;  Prioni  429;  As- 
prant  431 ,  zum  -Theil  aber  wohl  blosse  Atavismen  sind : 
Puuuo877;  Pauglind  378;  Pinge390;  Pingua429;  Patucho, 
Purgolf  459.  Diese  Ausnahmen  vertheilen  sich  auf  6  von 
33  Urkunden  und  3  von  7  Schreibern:  4  Mal  bei  Theotmar 
395.  431.  459,  3  Mal  bei  Hruodolf  285.  377.  378,  2  Mal 
bei  Hruadhart  429.  Die  beiden  ersten  Schreiber  sahen  wir 
schon  bei  Besprechung  des  Umlauts  und  des  alten  ö  Alter- 
thümlichkeiten  länger  bewahren. 

2)  inlautend.  Hier  ist  p  nie  durchgedrungen,  tritt  vielmehr 
nur  in  einzelnen  Namen  auf,  beständig  z.  B.  in  'Pippin\ 
Dieser  Königsname  fehlt  nie  in  den  Urkunden  der  Jahre 
750' -767  und  giebt  so  dem  neuen  p  ein  scheinbares  Ueber- 
gewicht  über  die  unverschobene  Media:  es  finden  sich  näm- 
lich in  jener  Zeit  8  b  und  21  p,  ein  Verhältnis,  das  jedoch 
keineswegs  den  Sprachstand  richtig  veranschaulicht,  denn  in 
20  Fällen  gehört  jenes  p  dem  Namen  Pippins  an. 

Gipioni  2;  Pippino  2.  25.  29;  Pippini  6.  8.  26.  9.  10. 
11.  12.   13  (2).  14.  17.  18.  19.  20.  23.  27.  30. 

Liubilo  8;  Liubiloni  26;  Bibarahu  9;  Lobadunensi, 
Suuaboheim,  Loboduna  25;  Liubila  27;  Uuibileschiricha  30. 

Später,  wo  dieser  Name  verschwunden,  zeigt  sich  p  nur 
noch  äusserst  selten:  Sceppo  86;  Crapucha  (^doutschP)  161 
(2);  Oppenheim  534.  535.     Sonst  ist  b  überall   beibehalten. 

Gebaharti  (2)  33 ;  Boboni  34 ;  Eburharti,  Gebaharti  38 ; 
Liobolf  39;  Nubenheim  43 ;  Leoba,  Uuiba,  Liba,  Bobone  52  etc., 
im  ganzen  96  Mal. 

u  =  b:  Auarinesheim  478;  vgl.  Aburinesheim  152.  164. 

3)  auslautend :  b  hat  sich  fast  regelmässig  erhalten ;  ab- 
gesehen von  dem  wahrscheinlich  undeutschen  Namen  Grap- 
feld  (Friedemann  deutet  den  Namen  als  slav.  grap  —  Buche ; 
dann  wäre  also  Grapfeld  identisch  mit  Bochonia),  worin  p 
constant  erscheint  (9.  12.  13.  14.  17.  19.  27.  36.  38.  43.  45. 
49.  62.  106.  113.  155.  162  etc.),  finden  wir  im  Auslaute  nur 
2  Mal  p:  Alpheid  228;  Elphilt  378. 

QF.  XLVl.  4 
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Leobuuar  26 ;  Älbdrut,  Albuuini  38 ;  Uuibrat  52 ;  Liob- 
hilt  63;  Liobheri  64,  114;  Halbuualah  (2)  121;  Reginleib, 
Albgoz,  Albuuini  168;  Leobfrid  212;  Elbrih,  Albrih,  Albhart 
214 ;  Albuuini  227  ;  Albhart  264 ;  Leobgart  268 ;  Eleob,  Eoleob 
281;  Libfrid  284;  Libheri  318.  320;  Albuuino  382;  Alblog 
395 ;  Libsuuindae  403 ;  Liobsuuinda  406 ;  Alblaug ,  Albrichi 
429;  Leobmuot  455;  Leobuuin  464;  Leobsuuind,  Leobman, 
Albrichi  (2),  Albharii  .^34  =  37. 

Assimilation:  Grafpheld  135. 

m.  hd.  f  (=  germ.  f). 

Es  sind  hier  nur  einige  Anomalien  der  Schreibung 
hervorzuheben. 

1)  anlautend  u  statt  f :  Uulta  2. 

2)  inlautend  u^f:  Nauinsis  95,  vgl.  in  pago  Nafinsie 
9;  H6ua  487.     b  =  f:  Naba  26.     Ausfall:  Nainsis  42. 

3)  auslautend :  Abfall  von  f  in  Uuolfrit  133. 
IV.  hd.  w. 

w  wird  in  der  Regel  uu  geschrieben;  blosses  u  =  uu 
(nicht  =  b  oder  f)  lässt  sich  selten  belegen:  Uulfinga  62; 
Uurmheri  113.  155;  Ueniho  121;  XJulfichoni  147;  Suindgeri 
224;  uurmacense  403.         Uuu  =  w:  Uuuinidin  534. 

w  zu  0  vokalisirt :  Erlsoend ,  ähnlich  wie  -win  zu  -oin 
und  walt  zu  oalt  wird. 

Abfall  vor  r:  Reccheo  213.  Synkope:  Ermensina  2. 
Assimilation:  Arnnolt  63. 

C.  Guttural-Reiho. 

I.  hd.  ch,  hh. 

1)  anlautend:  Uuibilcschiricha  29;  Chira  534.  535.  Un- 
verschoben :  Cuniberctus  (2)  62;  immer  der  Königsname  Carolus, 
über  dessen  Vorkommen  man  Vocalism.  o  Svarabh.  vergleiche. 
Der  Name  Camerari  534  dürfte  undeutsch  sein. 

2)  inlautend :  a)  zwischen  Vocalon  erscheint  in  der 
Regel  der  verschobene  Laut,  unverschobenes  c  nur  theilweise 
bei  den  auf  -acar  endigenden  Namenbildungen  (es  stehen  sich 
hier  5  ch  und  17  c  gegenüber)  und  in  den  latinisirten  Wort- 
ausgängen: so  17  Mal  -ricus.  3  Mal  -uuicus,  1  Mal  -leious; 
doch  kommt  auch  1  Mul  Riculfus  vor. 
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Bochonia,  Hilderichi  2;  Otachar  9;  Bochonia,  Iluacharen- 
heim  10;  Uuaoharenheim  13.  14  (2);  Hochonia,  Hrodachari 
14;  Uartrichi,  Brunichoni  25;  Berahttrichi  27 ;  UuibileBchiricha 
29;  Bochonia,  Uuacharenheim  30 ;  Boclionia  33. 35;  Baldhrichi 
36;  Bochonia,  Uuacharenheim  (2)  H9;  Otachari  45;  Bruuicho 
49;  Hadurichi  52.  53;  Theotrichi  58;  Bochonia,  Uuachalinga, 
Hruodachar,  Biricho  62;  Biinicho  63;  Theotrichi  65.  95; 
Bochonia  101;  Gauuirichi,  Yodalrichuts  106;  Brunichoni  109; 
Racheri  112;  Bochonia,  Brunichcn  113;  Biricho,  Uuigrichi, 
Uulfichoni  147;  Holmrichi  151;  Suuanucho,  Salucho  153; 
Batucho  155;  Brunicho  156;  Uuigrichi  160;  Crapucha,  Cra- 
puchae  (2),  Uuacharenheim,  Theotrichus  161;  Batuchoni, 
Brunichoni  168;  Buozrichi  210;  Batucho  212. 213. 216;  Batvocho 
217;  Berahtrichi,  Theotrichus  218;  Uuacharenheim  222;  Bo- 
chonia, Brunicho,  Hracheri  228;  Hadarichi,  Uuigrichi.  Beraht* 
richi229;  Bochonia 244;  Oerrichi,  Ilorrichi  246;  Batucho- 250. 
251;  Erachar  253;  Batucho  264;  Libicho  268;  Richolfus  (4), 
Richulfus  (2)  270;  Batucho  281.  282.  283;  Uuacharenhnm 
283 ;  Liuuicho,  Liuuichoni,  Brunicho  284 ;  Batucho,  Brunicho 
285;  Uuacharenheim,  Brunicho  290;  Berahtricho,  Haduriches, 
Brunicho  318;  Haduriches,  Brunicho  ;i20;  Irlicho  377;  Batucho 
378;  Bochonia.  Ouotrochi  382;  Uuigrichi  406;  Buochonia, 
Salichi,  Uuigrichi,  Scapfleichi  417;  Batucho  421;  Albrichi, 
Badurichi  429;  Batucho  481;  Ascrichus  435;  Emichonis, 
Batuchonis,  Emicho,  Patucho  459;  Ilelmrichi,  Ilelpfrichi, 
Batucho,  Ascrichus  464;  Ilelpfrichi,  Batuchonis  478;  Helm- 
richi,  Batucho.  Gundrichi  487;  Saluchonis,  Albrichi  (2),  Heli- 
chonis,  Helmrichi,  Batuchonis  534.  535. 

Rihholto  43;  Rahholf  52;  Rihliolf  112;  Uuenihho  114; 
Nahhulii  160;  Hahhol08;  Hrahholf  169;  liehhidesheim  224 ; 
Hahho253;  Rahholf  268;  ilrahholfiSlb;  Barnbehhiu  395.  429. 

Naholf  52;  Unrohi  109;  Uualtleihi  151;  Rohing  283. 
Roghesheim  283. 

Sibigo  153  vgl.  MuUunhoif  Zs.  12,258. 

Consonantumlaut :   Roccholfi   35;    llrochesheim  42.    7t. 

95;  Friccho  112;  Hroccholf  113;  Roccholf  147.    155;  Hroc- 

cholfi  156. 160. 162;  Reccheo  213;  Hraccheri  282;  Friccho  284. 

305;  Becchilenheim  429.  —  Fälschlich:  Uuaccharenheim  45. 

4* 
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ünverschoben :  Uuacco  113;  Fricco  268. 

Ferner:  Otacar  8.  11.  12.  43.  52.  64.  214.  264.  378. 
421.  464;  Eburacar  214;  Gundacar  431;  Theotacar  459  (2). 
464.  -  Adalleicu8l46(2);  Uuigrici  104.  114.  144;  Gundricus 
105  (3);  Theotricus  156.  160.  161.  174.  175.  176.  222.  224. 
246.  270;  -   Riculfi  270. 

b)  nach  Liquiden:  hier  zeigt  altes  c  gerade  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten,  da  es  meist  erhalten  bleibt;  das 
letzte  Mal  wird  die  Tenuis  a.  811  (n.  250)  verschoben. 

Folcholti8.  17';  Thanchulfus  27;  Erchanprahti  150.  169. 
177;  Erchanbald  213.  227;  Erchanberti  244;  Erchanpraht  250. 

Ercanhilt  27.  264;  Ercanbold  62;  Ercanbald  213;  Er- 
canbercti  63.  104;  Ercanpraht  228.  229  (2).  251.  283;  Er- 
canfrid  268;  Ercanberti  429;  Ercanrat  534;  Folcolt  114; 
Pranco  431.  455.  Ausserdem  zeigt  unverschobene  Tenui^ 
immer  der  Name  der  Franken,  der  sehr  häufig  den  Königs- 
namen beigesetzt  wird;  Francorum  kommt  46  Mal  vor. 

c)  vor  Liquiden:  immer  c  in  Otacres  etc.  6.  10.  13  (4). 
14.  26.  39  (3).  40.  52.  53.  58.  63.  65. 

g  =  c:  Odagri  etc.  10.  33.  39. 

3)  auslautend  besteht  dasselbe  Yerhältnis  wie  inlautend, 
dass  nämlich  nach  Yocalen  durchgängig  Verschiebung  ein- 
tritt, nach  Liquiden  dagegen  der  Auslaut  absolut  ünver- 
schoben bleibt. 

a)  nach  Vocalen :  wir  finden  die  regelrechte  Schreibung 
h  in    etwa  100  Fällen  gegen  2  von  un verschobener  Tenuis. 

Hrihbaldi  6;  Hrihgoz,  Hrihuuin  26;  üuillileih  9;  Rih- 
thrud  25;  Hrihbaldi  35  etc. 

Uuilliroc  162;  üuolfhroc  395. 
Apokope:  Hribald. 

b)  nach  Liquiden: 

Folcbraht  9 ;  *Folcharti  1 7 ;  Tahncrato  27 ;  Folcgard  39 ; 
Thancrati,  Tancrati  50;  *Starcharius  95;  Folcuuin  (2)  102; 
*Thenchilt,  Marcrati,  Folcbercti  104;  Marcrati  105;  Folcrati 
106;  Thancrat,  Starcrat  113;  Folcbercti  114;  Folcbercti  (2), 
Folcrati,  Starcrati  151;  Marcrati  154;  *Starchere8,  Starcrat 
155;  Thancrati  156;  Folcprahti  168;  Marcrati  175;  Folcuuin, 
Polcgeri  210;  Starcrat,  Folcpraht  212;  Starcrat,  Folcrat,  Folc- 
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praht  213;  Polcberahti  218;  Folcbald,  Starcrati  228;  Pole- 
rati  229;  Folcpraht  252.  253;  Starcrat  264;  Folcrat  268; 
Marcrat,  Folcger  270;  Marcrat  2b0;  Folcuuart  281;  Starcrat, 
♦Folchart  282;  ♦Folchart  (2),  Folcinot,  Starcfrit  290 ;  »Starc- 
harius  382;  Folcbercti,  ♦Starchariua  417;  Folcrih  431;  Folc- 
nandi  478;  *Folchart  487;  Marcrati.  ^Starclmrii  534. 

g  =  c:  Danghilt  19.  —  Marchrih  113. 

Die  Analogie  der  Fälle,  in  denen  auslautend  c  nicht 
mit  anlautend  h  zusammentrifFt,  beweist,  dass  in  den  mit  einem 
*  ausgezeichneten  Fällen  ch  nicht  -=  hh  ist,  sondern  dass  c 
und  h  in  der  Aussprache  zu  trennen  sind;  Dronkes  Silben- 
trennung Then-chilt  ist  jedesfalls  unrichtig. 

II.  hd.  k. 

1)  anlautend :  die  Yerschiebung  der  Media  ist  in  Fulda 
^nie  üblich  gewesen;  wir  begegnen  altem  g  gegen  400  Mal. 
Nur  folgende  ganz  isolirte  Beispiele  lassen  sich  für  die  Tenuis 
geltend  machen:  Cazo  62  (die  Urkunde  stammt  aus  der 
Gegend  von  HohcnzoUern) ;  Uuillicoma,  Uilticoma  153;  Crie- 
holf  229  (gehört  wohl  richtiger  unter  hd.  ch.)  Dagegen  dürfte 
der  Name  Crapucha  161  (2)  wohl  kaum  deutsch  sein.  Nicht 
hierher  zu  zählen  ist  ferner  der  Name  Criemhilt,  Cremhilt, 
von  dem  wir  durch  Müllenhoffs  schöne  Untersuchung  (Zs.  12, 
299  fF.)  wissen,  dass  die  Verwendung  in  den  epischen  Volks- 
liedern ihm  eine  ganz  eigne  Geschichte  verschaffte.  An  gleicher 
Stelle  hat  Müllenhoff  auch  recht  ansprechend  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse mehrerer  in  unsern  Urkunden  häufig  wieder- 
kehrenden Personen  reconstruirt. 

So  haben  wir  denn  bis  zum  Jahre  806  nur  3  Fälle  ein- 
getretener Verschiebung,  später  keinen  mehr.  Nach  west- 
fränkischcr  Schreibung  ist  ch  für  g  eingetreten  in  Urk.  26: 
Ghetto. 

2)  inlautend:  gleichfalls  ist  hier  g  in  unbeschränkter 
Herrschaft;  es  begegnet  über  200  Mal,  während  die  Ver- 
schiebung nur  1  Mal  eintritt:  Rincolf  18  (oder  sollte  ags. 
alts.  rinc,  ahd.  rinc^  Vir  dem  Namen  zu  Grunde  liegen?) 

ch  =  g:  Rincholfi  18;  Achioldi  106. 
g  vertritt  1  Mal  i,  muss  also,  wie  im  sächsichen,  spiran- 
tlBchen  Charakter  gehabt  haben :  Spegen  429  =  Speien  395. 
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gh  =  g:  Uaighing  378;  Uuighung  431. 

Statt  sc  findeD  wir  2  Mal  sg:  Merisge  27;  Fisgibah  279: 
beide  Belege  fehlen  in  MSD  S.  XIV. 

gg:  Siggo  86.  113.  143  2).  151  (2k  212.  21«.  217. 
228.  250.  251.  264.  282. 

3)  auslautend:  herrscht  durchaus  die  Media,  die  wir  in 
über  100  Fällen  finden. 

c  nur  4  Mal:  Hiltilauc  27;  Machelra  106;  Arclind  39: 
Heribire  429. 

Synkope:  Uuimadus  ( -=  Uuigmadus)  95. 

III.  hd.  h  ( "^  germ.  h). 

1)  hr.  Der  allmähliche  Schwund  des  organischen  h  vor 
r  im  Anlaute  vollzieht  sich  folgendermassen : 

a)  bis  zum  Jahre  800  (Urk.  2—155)  hat  es  «ich  un- 
mittelbar im  Anlaute  68  Mal  erhalten,  im  Anlaute  des  zweiten 
Compoflitionsgliedes  nur  6  Mal:  umgekehrt  ist  es  geschwunden 
im  ersten  Falle  15  Mal,  im  letzteren  72  Mal:  der  Abfall  des 
h  ist  also  schon  in  der  l.\'bermacht 

Hrodachari,  Hruodhohi  14;  Hratharii  23;  Ilruotfrid  29; 
Hrothohus30;  Ilradhadi,  Hrathadi,  Hrodbertt,  Hratharii  3:); 
Uruodbercti,  Hruodnandi  34;  Ilrodolti  (2)  38;  Hrodsuuinde, 
Hruduuini,  Ilnioduuin.  Ilruodlind,  Hruodin,  Hmodthrud  39; 
Hruodbaldus,  Ilroochesheim,  Ilrotpoto,  Hruodingi  42:  Hruod* 
suuind  (2)  45;  Hruodpraht  50;  Hruothilt,  Ilruotlind  52:  Hniod* 
suuinde,  Hremmingi  53:  Hrodborcti  55;  Hrodthrud  59;  Ilruod» 
thrud,  Hrvodnandum,  Hruodtrude  59;  Hruodachar,  Hmod* 
heri,  Ilruodolt  62;  Hniodfrid,  Hruodingi  63;  Hruodolf  64: 
Hruodlind  (2),  HroccheHhoim  71;  Hrvotuuin,  Hremming  79; 
Hrvodbercti.  Hrvoduuin  i^O;  Hremming  80.  81;  Hrabani  90. 
91;  Hruodolt  94;  Hroeche.^heim  95.  96:  Ilruotlind  95.  96: 
Hrabani  101;  Hruodfridi  106;  Hruoduutni  109;  Hniodbereti 
112;  Hruodheri,  Hroccholf  113;  Hruotgart  143;  Hruotbtld 
144;  Hruoduuigi  153;  Hruodoldi  154  -^  68.  —  ruolfhramnaa 
23.  33;  Gundhramni  52;  Anshram  63;  Gundhrnmmi  147. 

Rincholf  (2)  I7:  Katharius  23;  Kathad,  Ratheri*  Rat- 
hadi  3:);  Roccholf  35;  Rindolti  39;  Rotpoten«  Rotboldi  42; 
Rami  62;  Remmingi  92.  105;  Roccholf  147.  155^  15. 

Tuolframnus  6.  8.  26.  9  (2).  10.  11.  12.  13.  17.  18.  19. 
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20.  21.  27.  30.  33.  36.  39.  40.  42.  45;  Hiltiram,   Uualuram 
9;  Uuelarammi  39;   üualurammi  43.  45.   ^3;   Uualuram  64 
65.  78.  79.  80.  81.  90  (3).   91   (2).   92.   96.   101.   104.   105 
113.  114.  121.  143.  144.  145.  146.  147.  149.  150.  152.  154 
Gundrammi  90.   91.   92.    101.   lOf).   114.   121.   144.   150  (2) 
152;  üuolfrodi  105;   Ediram,   Edram  109;   lluiduram   112; 
Berahtram  113;  Hasareoda  143.  145;  Uuiturammi  154. 

Namen  mit  Vat*  als  erstem  oder  zweitem  Compositions- 
gliedü  begegnen  auch  sonst  noch  sehr  häufig,  was  zum.  Theil 
daran  liegt,  dass  die  ursprünglich  mit  hrad  zusammenge- 
setzten Namen  zu  den  mit  ursprünglich  r&t  gebildeten  über- 
getreten sind  in  der  Zeit  des  Schwundes  des  anlautenden  h 
vor  r,  oder  es  lassen  sich  vielmehr  beide  Namenclassen  nun 
nicht  mehr  auseinanderhalten,  ein  Umstand,  der  dadurch  noch 
begünstigt  wurde,  dass  sich  das  Verständnis  des  Wortes 
hrad  schon  sehr  früh  verlor.  Ich  habe  nur  die  mit  rat'  an- 
lautenden^  Namen  hierher  gezogen ,  deren  Zugehörigkeit  zu 
hrad  durch  sichere  Zeugnisse  aus  ein  und  derselben  Urkunde 
erhärtet  wird. 

ß)  800-821.  Hier  finden  wir  h  fast  nur  im  Wort- 
anlaute erhalten,  etwa  50  Male,  wovon  45  allein  Composi- 
tionen  mit  'hruod'  als  erstem  Qliede  angehören.  Es  ist  das 
natürlich  nur  conserviUive  Schroibergewohnheit  und  ich  brauche 
nicht  erst  zu  begründen,  dass  als  Massstab  für  die  leben- 
dige Sprache  diese  statistische  Aufzählung  nur  dann  Werth 
hat,  wenn  man  die  45  Belege  von  hr  in  hruod  für  einen 
einzigen  rechnet.  Im  Wortinlaut  hat  sich  h  nur  1  Mal  er- 
halten: Uuolfhroc  395.  Verlust  des  h  im  Wortanlaut  hat 
6  Mal,  im  Wortinlaut  20  Mal  stattgefunden.  Dann  ergiebt 
sich  als  Verhältnis  für  den  Anlaut:  hr:  r=  1:1;  für  den 
Inlaut  =  1:7. 

Hroccholfi  156.  160.  162;  Hruothohi  164;  Hruotbald, 
Hrabani  169;  Hruodolfesheim  (2),  Hruodolt  174;  Hruodolf 
(2)  209.  210.  214  (2).  216.  217;  llruodpraht  214.  217  (2); 
Hratolfi.  Hruodhelmi  217;  Ilruodolti  227;  Hruoduuiges  (2) 
228;  Hruodolfi  229;  Hruodsuuind  246;  Hruodolf,  Hruodnand 
250.251;  Hruodolf,  Hruodbold  252;  Hruodpraht,  Hrvodhart, 
Hruodbold,  Hruodolf  253;  Hruodnand  264;    Hruoding  208; 
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Hruotger,  Hruodhart  270;  Hruodolfi  277 ;  Hruodheri  279; 
Hruodolf  280.  281;  Hruodnand  282;  Hruodolf  283.  284.  290; 
Hruodleih  305;  Hruodolf  377;  Hruadheri  395.  =50. 

Ramuolt  162;  Ramuoltes  168;  Roccholf  252;  Ramuolt 
279;   RohiDg,  Roghesheim  283.  =  6. 

Uuilliroc  162;  Ediramni  (2)  168;  üuolfroh  177;  Alad- 
ramnus  209;  Üuolfroh  213;  Edramni  222;  Hiltiram  246; 
üuolfroh  (2)  251;  üualurara  161.  162.  169.174(2);  Uualaram 
168;  Gundrammi  174.  209.  229.  270  =  20. 

y)  821—841:  in  dieser  Zeit  ist  völliger  Schwund  des 
h  in  der  gesprochenen  Rede  anzunehmen;  der  Schreiber- 
gebrauch in  den  Namen  der  Urkunden  giebt  ein  immer 
weniger  zutreffendes  Bild  von  dem  wahren  Zustande  der 
Sprache,  wie  das  für  diese  Zeit  schon  MüUenhoff  (MSD  S. 
Xin)  gezeigt  hat.  C  bat  dieses  Verhältnis:  im  Anlaute  iet 
h  2  Mal  abgefallen,  im  Inlaute  4  Mal ;  erhalten  dagegen  an* 
lautend  21  Mal  in  Zusammensetzungen  mit  Hruod-,  13  Mal 
in  dem  Namen  Hraban,  1  Mal  in  Hrabangarius  403;  ausser 
in  diesen  beiden  so  häufig  wiederkehrenden  Namenstämmen 
nur  noch  einmal :  Hratgasti  455,  so  dass  die  Menge  erhaltener 
h  bei  andern  Stämmen,  die  P  aufweist«  für  C  und  damit 
für  die  sichere  statistische  Aufstellung  fortfällt.  Inlautend  ist 
h  2  Mal  in  der  aus  hraban  contrahirten  Form  hram  erhalten. 

Hrabanus.  Hrabangarii,  Hruodolfo  403 ;  Hrabanus,  Hruo* 
dolfus  406;  Hrabanus  417.  421.  429.  431.  435.  459.  464. 
487.  534.  535  (2);  Hruoduuig,  Hruodhart  421;  Hruodheri, 
Hruadhart  429;  Hruoduuig,  Hruoding  431;  Hratgasti  455; 
Hruodmuot,  Hruoduuig,  Hruoduuin  464;  Hruadharti  478; 
Hruoduuigi,  Hruoduuini,  Hruodolfus  487 ;  Hrodaman,  Hruod- 
bercti   (2),   Hruodolfus   534;   Hruodberti  (2)   535. 

Liuthrammi  534;  Ounthrammo  535. 

Rotbold,  Rosmot  455. 

Otramni  417;  Uuillirara  421.  464;  Liutram  431. 

2)  hl:  Hluduuin  9.  33  (2).  39.  487;  dann  in  den  Königs- 
namen: Hludouuicho  305.  318.  320.  403;  Hludouuico  382. 
487;  Hludouuichi  378.  406.  417.  435;  Hludouuici  377.  395. 
421.  429.  455.  459.  464.478;  Hluduuuici  431.    Pistorius  hat 
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auch  hier  das  h  viel  öfter  und  länger  erhalten:  vgl.  Müllen- 
hoff  M8D  S.  XIII. 

Luutra  62;  Ludabirg  104  (doch  vgl.  Yocalism.  iu); 
ijeohe  P  270. 

3)  hw:  Huuilinu  395.  —  Uuasmuot  305;   Uuilinu  429. 

4)  hn:  C  zeigt  kein  Beispiel  von  erhaltenem  oder  ge- 
schwundenem h  vor  n. 

5)  h  vor  Yocalen  abgefallen:   Asso   435;  Assonis  455* 

6)  h  vor  t  abgefallen:  Trutmarosheim  283;  in  dem 
zweiten  Namengliede  berht:  Adalberto,  Adalberti,  Adalperdi, 
Adalperdo  2;  Grimbert,  Flanbert  9;  Adalperdi  11;  Uuilli- 
pertus,  Adalpertus  12;  Adalbertus,  Hariberti  14;  Adalperdi 
30;  Hrodberti  33;  Qotaberti  34;  Lanbertus  35;  Haribert  36; 
Orimberti  39;  Adalberti  65;  Odalberti  81;  Amalberti  106; 
Ercanberti)  Engilberti  143;  Erchanberti  154;  Nordberti,  Land- 
berti, Altberti,  Adalberti  161;  Isanberti  168;  Otberti ,  Uuit- 
berti,  Uelmberti  224;  Altberti,  Adalberti  (2),  Flambert  244; 
Landberti  403;  Madalbertum  406;  £rcanberti,  Hunberti,  Erm- 
berti,  Otberti,  Adalberti  429;  Engilberti,  Hiltiberti,  Haduberti 
Lantberti,  Hruodberti^  Hulberti  534;  Hruodberti  (2),  Engil- 
berti, Hiltiberti,  Haduberti,  Lantberti,  Hulberti  535. 

7)  Metathesis:  Truthmaresheim  26.  40;  Ratberthum  406. 

8)  h  zu  c  verhärtet  in  dem  zweiten  Namengliede  berht.* 
Adalberctus  2.  6;  Ragenberctus,  Nordbercti  14;  Hariberctus 
(2),  Nordberctus  30;  Anbercti,  Flanbercti,  Adalbercti  53; 
Hruodbercti  34;  Flambercti,  Orimbercti  36;  ürimbercti  38; 
Adalbercti,  Flambercti,  Yodilbercti,  Uualtbercti,  Ermberct  39 ; 
Uualtbercti,  Orimbercti  40;  Ansbercto,  Adalbercto  43;  Adal- 
bercti 45;  Oadalbercti  52:  Heimbercti,  Hrodbercti  55;  Cuni- 
berctus  (2)  62;  Nordbercti  (2),  Gerberet,  Oadalbercti,  Aspercti, 
Ercanbercti  63;  Landbercti  65;  Hrvodbercti  80;  Polcbercti 
104;  Gundberctus  (3),  Egiberctus,  Saraberctus,  Asiiercti, 
Ercanbercti  105;  Heitnbercti  109;  Hruodbercti  112;  Ercan- 
bercti (2),  Folcbercti,  Gerbercti  114;  Adalbercti  143;  Ger- 
bercti,  Ercanbercti  144;  Ercanbercti  146;  Gerbercti  (2)  147. 
149;  Folcbercti  (2)  151;  Adalbercti,  Vodilbercti,  Altbercti, 
Asbercti  175;  Uuitbercti  218;   Amalbercti,   Gisalbercti  224; 
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Odilbercti,  Erchanbercti,  Reginbercti  244;    Uuigbercti  246; 
Adalberctus  805;  Gerbercti  382. 
9)  unorganisches  h. 

a)  prothetisch;  Hrihbaldi  6;  Hrenum^,  Hrihgoz,  Hrih- 
uuin  26;  Hrin  27;  Hrihbaldi  35;  Baldhrichi,  Hagiharii  36; 
Hilo,  Hrihuuin,  Hrihsuuind  39;  Hrihboto  42;  Hrihbaldi  52. 
53.  58;  Hufo  62;  Himraina,  Hrihbaldi  63;  Hribald  64:  Hrih- 
baldi  78.  81;  Hrenus  101;  Heminat  104;  Hreni  113;  Harahes- 
heim  146;  Hrihhardi  151;  Habarineshcim  152;  Hufileibesheim, 
Helisuuind  168;  Hrahholf,  Hrihhart  169;  Hrihhelmi  175; 
Herauuanni  210;  Hrihheri,  Hrihhad2l7;  Hrenus  224;  Hrac- 
heri,  Hrihhardi  228;  Hrantuuigi  229;  Hrihhat  264;  Habo 
270;  Huomo  279;  Hraccheri,  Hrihhat  282;  Harahesheimo  284; 
Hrihger285;  Hrahholf  318;  Hrihhad378;  Hreni  395;  Hrenum 
403;  Hreni  429;  Helichonis,  Herhardi,  Hulberti  534;  Hruna, 
Huttonis  535. 

b)  epenthetisch :  Berahttraht  9  und  Theotholdi  50  sind 
wohl  nur  Schreibfehler;  kaum  aber  Uuolfholti  29;  Gotholti  63. 

Dagegen  ist  in  Hahiho  121  das  die  Vocale  a  und  i 
trennende  h  zum  Stamme  gehörig  und  nicht  epenthetisch, 
wie  man  nach  den  zahlreichen  Belegen  für  Haicho  glauben 
könnte.  Vielmehr  hat  die  letzte  Form  des  Namens  das  stamm- 
schliessende  h  ausgestossen  und  nun  sind  das  stammhafte  a 
und  der  Ableitungsvocal  unmittelbar  an  einander  getreten, 
ohne  indessen  einen  Diphthong  zu  bilden.  Dass  letzteres 
nicht  der  Fall,  beweist  sowohl  die  constantc  Schreibung  ai, 
die  bei  dem  Diphthonge  ai  (=  ei)  für  die  spätere  Zeit  (der 
Name  kommt  in  der  Schreibung  mit  ai  bis  ins  10.  Jahrhundert 


'  Oraff  lehnt  diesen  Flussnamen  keltischen  Ursprunges,  der  das 
Torgeschlagene  h  nur  in  unsern  Urkunden  zeigt,  an  ahd.  hrtnan  an, 
eine  Unmöglichkeit  schon  deshalb,  weil  zuerst  und  fast  allein  die  noch 
rein  keltische  Form  *Ren\  die  stets,  aber  auch  einzig  bei  der  Latini- 
sirung  des  Namens  zur  Anwendung  kommt,  dieses  unorganische  h  auf- 
weist. Denkt  man  an  die  bedeutsame  Pflege,  die  den  klassischen  Studien 
in  Fulda  zu  Theil  wurde,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  dies 
prosthetische  h  nichts  ist  als  eine  Wiedergabe  des  aus  der  grieobisohen 
in  die  lateinische  Orthographie  dieses  Namens  übergegangenen  h,  das 
der  deutsche  Schreiber  aber  in  der  ihm  allein  geläufigen  Schreibweise 
Tor  das  anlautende  r  setzte. 
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vor)  geradezu  ein  Räthsel  wäre,  als  auch  besonders  die  Accen- 
tuirung,  der  wir  in  n.  668  (a.  920)  begegnen:  Haicho.  Der 
lautliche  Vorgang  ist  also  gerade  entgegengesetzt  dem  von 
Jacobi  (Beitr.  z.  d.  Gr.  123)  erörterten,  bei  welchem  secun- 
däree  h  einen  Diphthong  spaltet. 

D.  Zitter laute. 

1)  1:  Assimilation  in  Hitto  38.  153;  Hitta  174.  --Syn- 
kope: Engilof  168;  Uuadheri  431. 

2)  r:  Assimilation  in  Betto  112.  155;  Betta  147;  Oenno 
228;  Benno  228.  378.  395.  406.  487.  534. 

E.  Resonänten. 

1)  m:  Synkope  in  Irmunt  39. 

2)  n:  Assimilation  in  Gummund  (mit  Synkope  von  d) 
29;  Plambercti  36.  39;  Gimmunt  104;  Frehchin  169.  —  Syn- 
kope: Suuidburg  39;  Suuidger  431. 

gg  statt  ng:  Heliggozi  227. 


FLEXION. 

L  A-  und  Ya-Stämme. 

1)  Nomin.  Sing.:  in  pago  qui  dicitur  inferior  Lognahi, 
Loganahi  395.  429. 

2)  Genitiv  Sing.:  vgl.  Förstemann  in  Kuhns  Zs.  16,321 
—343.  Uuibileschiricha  29;  Trubtmaresheim  38.  40.  91; 
Otacres  39;  Hrocchesheim  42.  71.  95.  99;  Tittilesheim  59; 
Ingiheresheim,  Adaloltesheim  62 ;  Herolfesfeld  63 ;  Bernheres 
65;  Uualtheres  79.  81.  318;  Bernheres  79;  Huges  80;  Ebur- 
uuinesheimo  102;  Beralfesheim ,  Cnuzes  106;  Harahe^heimo 
146.  284;  Uuinolfesheimo,  Berahttolfesheimo  151;  Habarines- 
heim  152;  Zotanes.  Starclieres,  Gerprahtes  155;  Nordprahtes 
161;  Suueifheres,  Uuanesheim  162;  Aburinesheim  164;  Lon- 
gastesheim,  Hufileibesheim,  Geboldeshusun,  Graolfesheim  168; 
Hruodolfesheim  (2)  174 ;  Benjamines,  Meginuuartes,  in  Umanes- 
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heimoro  et  in  Tulgosheimoro  marcu  (2)  177;  TJuinesheimo 
216;  Uualtolfes,  Umesheimo,  Bines,  Hruoduuiges  228;  Her- 
tinges  229;  Hehhidosheim  244;  üuolfhartes  252.  253;  Roghea- 
heim  283 ;  Uualtheres,  Uuolfganges,  Haduriches,  Uuillihelmes, 
Heitunges  318;  Remuinges,  Herimotes,  Haduriches^  Megin- 
gozes  321 ;  Ratheres  431 ;  Mareesfelde  455;  Eigratesheim  459; 
Auarinesheim,  Egges  478;  Uuentilesheim  534. 

3)  Dativ  Sing.:  vgl,  Förstemann  in  Kuhns Zs.  17,54  — 76. 
In  villa  Buchrolare  29;  de  alode  38;  in  pago  Uuormazfelde 
62.  318.  320;  in  pago  Grapfelde  155.  455;  in  illo  betabure 
208;  in  villa,  quae  dicitur  Leohe  270;  in  pago  Nitahgeuue 
284.  464;  in  pago  Rinahgeuue  377;  in  Uuilare  395.  429;  in 
castello  Finge  395;  in  Spirahgeuue  535.  Auch  Nom.  Plur. 
können  sein:  Hasareoda  145;  in  Botbarta  civitate  et  in  loco 
in  Leia  214;  in  castello  Botbarta  395;  in  castello  Pingua  et 
Bootbarta  429;  in  Chira,  Simera  534;  in  Chira,  Hruna  535. 

4)  Accus.  Sing.:  unum  bifang  395.  429. 

5)  Nom.  Flur.:  vgl.  auch  Dat.  Sing.;  Förstemann  in 
Kuhns  Zs.  14,161—181.  Gruoninga,  Fe(r)inga,  Uuulfinga, 
üuacbalinga,  Bunninga  62. 

6)  Gen.  Flur.:  Förstemann  bei  Kuhn  15,161  —  178.  In 
ipsa  marca  Uuacharenheimo  14;  in  Teinenheimo  marcu  17; 
Suuaboheim  25;  in  Momonheimo  villa  33;  in  Teinenheimo 
marca  55.  56;  in  Gunsanheimu  marcu  92;  in  Hrocchesheimo 
marcu  96;  in  Eburuuinesheimo  marcu  102;  Beraheimo  marcu 
et  in  Elainheimmo^  Elisanheimu,  Elisinheimu  marcu  106;  in 
Harahesheimo  marca  146;  inter  Uuinolfesheimo  marca  et 
Beralittolfesheimo  et  Teinenheimo  151 ;  in  Teinenheimo  marcu 
155.  218.  216;  in  Umanesheimoro  marcu  et  in  Tulgesheimoro 
marcu  177;  in  TJuinesheimo  marcu  216;  in  Sauuilenbeimo 
marcu  227;  in  Umesheimo  marcu  228;  in  Teinenheimo  marcu 
228.  305;  in  marcu  Buosanheimoro  251;  in  Slierofero  marcu 
270;  in  Harahesheimo  marcu  284;  in  Tienenheimero^  Tala- 
heimoro  marcu  459;  Thuringoheim  464. 

7)  Dat.  Flur:  Förstemann  bei  Kuhn  16,81-100.  In 
Geboldeshusun  168;  Hofun  174;  Marahabergun  284;  in  Bruom 
et  in  Speien,  in  Feldum  (2)395;  in  Spegen,  in  Feldum  (2)429. 
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IL  A-8tämme  (vgl.  MSD^  S.  XIV). 

1)  Oen.  Sg.:  sign.  Liutsuuinda  14;  conjugis  üualthaida 
27;  Frauuirata  (2),  de  parte  Frauuirata,  parte  ejusdein  Freuui- 
rata  36;  de  parte  Qandrata,  sign.  Songarta  uxoris  43;  sign. 
Oeilrada  53;  s.  Burgrata  58;  s.  Geilrata  64.  91;  s.  Hiltuuara, 
doch  mit  der  Apposition  'deo  sacrata,  daher  vielleicht  latei* 
nischer  absoluter  Ablativ  114;  pro  reinedium  animae  Geil- 
suuinda  uxoris,  ab  alio  latere  Geilrada  143;  sign.  Adalgarta 
153;  8.  Uurata  abbatissae,  s.  Suuanagarda,  Otheida  156;  s. 
Uualtrata  429. 

In  litore  Huuilinu  395;  Uuilinu  429. 

2)  Dat.  Sg.:  Bibarahu  9;  in  Tieuenheimo  niarcu  56;  in 
Mogontiarum  marcu  (2)  64;  in  Ounsanheimu  marcu  92;  in 
Hrocchesheimo  marcu  96.  So  steht  'in  marcu'  verbunden  mit 
einem  Ortsnamen:  102.  105.  106  (2).  150.  151.  155.216(2). 
227.  228.  251  (3).  270.  282  (2).  284.  30:.  395.  429.  459  (2). 
535;  in  villa  Scaplanzu  147;  a  Uualtratu  395.  Sichere  Dative 
auf  -a  lassen  sich  nicht  nachweisen,  weil  diese  Formen  ebenso 
wohl  die  lateinische  Ablativendung  enthalten  können ;  in 
Uuibileschiricha  29;  a  Suuanagarda  156;  cum  Otthruda  534 
etc.  vgl.  MSD  S.  XV. 

III.  I-Stämme. 

1)  Instrum.:  in  Barnbehhiu  395.  429. 

2)  Dat.  Plur.:  in  Stetim  395.  429. 

3)  Accus.  Plur.:  duas  ariales,  id  est  'houasteti'  86. 

IV.  An-Stämme. 

1)  Nom.  Sing.:  Ratboio  95;  Rubo  268  etc.  etc. 

2)  Gen.  Sing.:  Sauuilenheim  27.  39.  277.  293;  Baten- 
heim  11.  50;  Nubenheim  43 ;  Uuacharenheim  45  u.  ö.;  Hagunen 
71;  Uten  81;  Ratboten  95;  Fnotten  101;  Brunichen  113; 
Eriben  121;  Uuolfboten  filii  145;  Dienenheim  169  u.  ö; 
Ingulenhcim  222;  mariti  Heimen  252;  Ruhen  268;  Brunichen 
277;  Bechilenheim  429;  Aden  patris  459;  Buggenheimono 
534.  535;  Uotenbah  534.  535. 
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3)  Dat.  8g.:  a  Ratboten  95. 

4)  Accus.  Sg.:  Hcribrahton  49  und  Uuitheren  229  sind 
nicht  schwach  flectirt^  sondern  folgen  regelrecht  der  prono- 
minalen Deklination  der  Adjectiva. 

V.  An -St  am  nie. 

1)  Gen.  Sg.:  Geilun  45:  Theotun  sororis  65;  Atun  109; 
Theotilun  378;   Atun   417;   Omunheim?   435. 

2)  Dat.  Sg.  adjectivisch :  Uuizunburg  151. 


WORTBILDUNG. 

A.  TheroaTocal. 

I.  Abstamme. 

1)  Bewahrt  haben  den  Thema vocaI  des  ersten  Compo* 
sitionsgliedes  folgende  Namen:  (lotahart  9;  (lotaberti  34; 
Uuelararami.  Tagasuuind  39;  Gomahilt  49;  Eilapraht  50; 
Gotalind,  hovasteti  86;  Uuigarat  102;  Berahart  106:  Gota- 
lind  143;  Hasareoda  145;  TaUheini  149;  Suuanagart  160; 
Baldarat  210;  Uunlafrit  222;  Gotaheid  2H2;  Uuelarat  395.  429; 
Beraharti,  Attamar  455;  Talaheimoro  459;  Gotalohono  487. 

Schwächung  des  a^  zum  Theil  unter  dem  Einflüsse  der 
Assimilation:  Erlefridus  2;  Berefrid,  (loteuuin  455;  Tingerati 
534.  —  Helditih  102;  lleiniirih  268;  Fisgibah  379.  ~  Hludo- 
uuicus  378  und  so  durchgehcnds,  vgl.  unter  h;  Ilolomot? 
455.  —  Hluduuuin  33. 

2)  Viel  häufiger  ist  der  Verlust  <l(*s  Stammvocals  ein* 
getreten:  ich  gebe  meist  nur  ein  Beispiel  von  j^nlem  Stamme. 
Rathat o,  Adalberotus,  Uuolfram,  Baldrati  6;  Leidratus,  Fol- 
cholti  8 ;  Erlsoeiid,  I.ieobuuar  26;  Geruuig,  Hluduuin,  Flanliert 
9;  Landsuuindae,  Nordperdi  10:  Isangeri  11;  Hruodhoh  14; 
Danghilt,  Folmot  17;  Itiiicholf  18;  Drudprahti,  Otniuoa  25; 
Odalfridi  29;  Uuigharti  30;  Hluduuin  33;  Beldrih  39;  Helm- 
bercti  54;  Erluuin  112.  162;  Uuolmari  270:  Hluduuin  487: 
Suntgis  5:i5. 

II.  A-Stamme: 
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1)  Gebahart  33.  38.  81.  90.  9  .  95.  114.  144.  246; 
Oebarat  64.  —  Geberadi  224. 

2)  Theotbert  etc.;  Grimbert  etc. 
III.  Ya-Stämme. 

1)  Hariberaht,  Uuilliheri  8;  Uuilliheri  26;  Uuillileib, 
EggioltUB,  Uuillipralit  9;  Hariperdi  10;  Uuillipraht  11.  12; 
Ilaripraht  13;  Hariberti,  Uuillisuuindae  14;  Herimot,  Herirati, 
Uuillihart  17;  Uuillisuuindae,  Hariprahti  20;  Heribraht  23; 
UuidimuDt  27;  Eggiolt  29;  Hariberctus  30.  36;  Hagiharii 
36;  Uuilligart  38;  Heriiuot  39;  Uuillifrid,  Agiheri,  Aggiolto, 
Harifrido,  Uuillikario  43;  Heribrahten,  Fruinihcri  49;  Egilieri 
50;  Uuillihath  52;  Uuelimanus  52.  53.  54.  58;  Hcrimundi 
54;  Herifridi58;  Uuillinandi  n8.  59;  Herifrit59;  Cuniberctus 
62;  Heriman,  Uugileih,  Uuelimannus  63;  Uuillihcid,  Uueli- 
manDUs  64;  Herifridi  78;  Uuelimannus  79.  80.  81.  90.  92; 
Hugibald  93;  Uuillibald,  Elioiri02;  Uarifridi  104;  Acbioldo, 
Gauuiricbi  106;  Uuelimanni  109;  Uuilliburg,  Uuillimuot,  Uuil- 
lirih,  Uuillimar  1 13:  Herifridi  114. 121 ;  Eriben,  Heribald  121 ; 
Uuilliheri,  Uuillirih,  Uuillinandi  143;  Gouuimanni,  Herifuns, 
Herifridi  144  Uuillinandi  146;  Heriburg,  Uuilliburg  147; 
Herifridi  150,  Uuillibaldi  152;  Heririh,  Ilericoma  153;  Heriuuin 
155;  Ueriprabti  156;  Herimoti,  Herifridi  160;  Herifrit,  Heri- 
uuart,  Uuilliroc  162;  Ediram  P,  HufileibosheimP,  Helisuuind, 
Heripraht,  Egiharti  168;  Uuillidrud,  Uuillisuuind  174;  Uuilli- 
bald 176;  Eliuuin,  Uuillipraht  177;  Herirat  210;  Heriuuin 
212.  216;  Heriuuar  216.  217;  Gauuimanni  218;  Heriuuigi 
222;  Nerisuuind,  Heriger.  Uuillipraht  228;  Geuuimanni  229; 
Heriuuini  246;  Hugibald  268;  Heriuuin,  Heriuuart  270;  Hugi- 
bald 279;  Eggiheri,  Eggihart280;  Uuillihart  305;  Herimotes 
320;  Heriuuin  377;  Herifridi  382 ;  Heribirg,  Heriuuin.  Uuini- 
frid  31)5;  Frumigiso  417;  Herirat  421;  Heribirc  429;  Eggi- 
hart,  Heriuuig  431;  Heriuuart,  Herimot  435;  Herisuuind, 
Herimoti,  Herimari,  Stillimvot  455;  Hugibald  459.  487 ;  Heri- 
uuigi 487;  Eggihart,  Herisuuind,  Neripraht,  Uuillirat,  Hugi- 
baldi  534.  —  Uuinerati  534.  —  Herauuanni  210. 

2)  Hartgero  2;  lirihbald  6  etc.;  Hugbaldi  80;  Edram 
109:  Erhard  121;  Herdo?  144;   Erlind  150;  Hugpraht  162; 
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Hugbald  222;  Herrichi  (wohl  =  Errichi,  unser  *Ericb*) ;  Hug- 
bald  285;  Hugbrahti  535. 

Während  also  im  gotischen  die  langsilbigen  Stämme 
ja ,  die  kurzsilbigen  'i'  als  Stamniesauslaut  zeigen,  gilt  für 
das  ahd.  in  gleicher  Weise  i,  in  dessen  Abfall  die  verschie» 
denen  Stämme  nicht  auseinandergehen,  so  dass  also  etwa  die 
langsilbigen  den  Theniavocal  eher  einbüssen.  Der  Stamm 
hugi  verliert  auffallend  oft  seinen  Stammvocal,  was  vielleicht 
eine  Nachwirkung  des  Umstandes  ist,  dass  dieses  Wort  ur- 
sprünglich zu  den  i-Stämmen  gehörte  und  erst  später  in  die 
ya-Classe  übertrat;  vgl.  Schlüter:  Die  mit  dem  Suffix  ja  ge- 
bildeten deutschen  Nomina  S.  206  ff. 

Namenbildungen,  wie  Hartgero  2.  Hrihbald  6,  bei  denen 
der  Themavocal  aus  andern  Gründen  fehlt  und,  wie  ich  glaube, 
nie  bestanden  hat,  scheinen  mir  einiges  Licht  auf  eine  grosse 
Classe  altdeutscher  Namen  zu  werfen.  Ich  halte  nämlich, 
um  gleich  zu  sagen,  worauf  ich  hinaus  will,  nur  diejenigen 
Namen  für  echt,  d.  h.  ursprünglich,  welche  sich  als  Zusammen- 
setzung eines  Substantivs  mit  einem  darauf  folgenden  Adjectiv 
erweisen,  wie  z.  B.  Heripraht;  alle  Namenformen  aber,  die 
2  Substantiva,  Adjectiv  und  Substantiv  oder  2  Adjectiva  ent- 
halten, für  unursprüDglioh  und  einer  verhältnismässig  jungen 
Zeit  angehörig.  Die  unechten  Namen  der  ersten  Classe,  wie 
Herifrid,  Haduburg,  Gundoland  geben  der  äussern  Sprachform 
nach  keinen  Anstoss,  da  die  zweiten  Glieder  in  adjectivi- 
scher  Bildung  natürlich  ihre  vocalischen  Stammesauslaute 
verloren,  die  ersten  aber  den  echten  Bildungen  folgend  den 
Stammvocal  bewahrten;  anders  dagegen  die  beiden  letzten 
Classen :  Namen  wie  Hartger  und  Hrihbald  überraschen  durch 
den  Mangel  des  auslautenden  Themavocals  des  ersten  Gliedes, 
den  wir  doch  bei  ya-Slämmen  fast  ausnahmslos  erhalten  sehen, 
und  documcntiren  sich  so  als  junge  Bildungen,  die  einfach 
durch  Zusammenrückung  zweier  ihrem  wahren  Wesen  nach 
nur  noch  halbverstandener  Compositionsglieder  echter  Namen 
entstanden  sind. 

Starks  Annahme,  dass  die  deutschen  Eigennamen  ur- 
sprünglich einstämmig  waren  und  dass  die  aus  historischer 
Zeit  allein  überlieferten   zweistämmigen  (naturlich   abgesehen 
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von  den  unursprünglichen  einstämmigen  Kosenamen)  der  Zu- 
sammensetzung aus  zwei  einstämmigen  Namen  überhaupt  erst 
ihr  Dasein  verdanken,  scheint  mir  völlig  unmöglich  zu  sein 
und  der  alten  Namengebung  die  Grundlage  zu  entziehen,  auf 
der  sie  doch  ganz  und  gar  beruhte,  die  der  sinnlichen  An- 
schauung. Man  könnte  demnach  also  so  wenig  bezeichnende 
oder  vielmehr  unsinnige  Urnamen  erschliessen ,  die  nur  aus 
den  Stämmen  landa,  northa,  sunthra,  nodi,  leidha,  folca  etc. 
beständen.  Es  bildet  ja  gerade  die  Zusammensetzung  eins 
der  wesentlichsten  Merkmale  der  alten  Namen  und  nur  die 
sind  echt  und  alt,  in  denen  die  Beziehung  der  beiden  Glieder 
klar  am  Tage  liegt,  die  andern  aber  aus  viel  späterer  Zeit, 
als  das  richtige  Verständnis  für  die  Namenbildung  verloren 
gegangen  war  und.  in  ganz  äusserlich  schematischer  Weise 
alle  Stämme  mit  einander  verbunden  werden  konnten  und 
verbunden  w^urden.  Doch  auch  in  späterer  Zeit  wurden  die 
alten  Namenbestände  nicht  völlig  mit  Neubildungen  durch- 
setzt oder  von  ihnen  überwuchert;  viele  der  gebräuchlichsten 
Substantiva  werden  auch  später  ausschliesslich  oder  über- 
wiegend an  erster  Stelle  angewandt,  umgekehrt  die  Adjectiva. 
So  kommen  nur  an  erster  Stelle  vor:  aiah  (wohl  zu  trennen 
von  auslautend  alah  =  walah),  alb.  amal,  angil,  ans,  anst, 
arin,  arbi,  asc,  adal,  bang,  cuni  (=ahd.  kunni,  erst  später 
mit  dem  Adj.  kuoni  zusammengeworfen),  druht,  ebur,  ellan, 
frauui,  folc,  god,  heim,  hugi,  hün,  irmin,  isan,  leid,  Hut,  mag, 
magin,  mäht,  marh,  marc,  madal,  nord,  ödal,  ort,  6t,  ragin, 
sigi,  sind  (während  auslautendes  sind  =  swind),  sund  •  swan, 
thanc,  thegan,  theod,  walu,  warin;  meistens  auch  folgende: 
brun  (brunja),  erl,  gund.  Bei  andern  ist  wenigstens  die  Stel- 
lung als  erstes  Glied  aus  früherer  Zeit  zu  belegen  (meine 
Zählungen  beruhen  auf  dem  von  Förstemann  gesammelten 
Material),  denn  die  als  zweites:  so  bei  fridu,  obgleich  hier 
die  Vermischung  der  Stellungen  eine  sehr  arge  ist;  ebenso 
bei  gSr,  grtm,  hadu,  hari^  hilti,  laut,  man,  not,  rät,  wo  die 
Verwechslung  mit  dem  aussterbenden  hrad,  das  ursprünglich 
nur  an  zweiter  Stelle  vorkam  und  so  das  anlautende  h  früh 
verlor  (vgl.  unter  A),  die  neuen  Bildungen  und  Umstellungen 

begünstigte,  ähnlich   wie   wit  (widu)  und  wtt  (Adj.)  zusam- 
gF.  XI AI.  5 
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menliefen,  auch  wohl  das  oben  angeführte  grim  mit  dem  adj. 
grim;  ferner  bei  wolf :  ein  altes  Beispiel  ist  Uuuliila,  das  auf  ein 
wulf  an  erster  Stelle  zurückgehen  muss,  aber  schon  im  5.  Jahr- 
hundert begegnet  Athaulf;  endlich  bei  wih,  w!g,  willi. 

Dem  stehen  gegenüber  von  den  Adjectiven  als  über- 
wiegend an  zweiter  Stelle  beliebt  folgende:  bald,  berht,  hart, 
mar,  nand  (^im  sächsischen  nach  Pörstemann  nie  an  erster 
Stelle),  walt.  Demnach  müssen  die  Namen,  die  *ercan'  an 
erster  Stelle  zeigen,  und  das  Adjectiv  kommt  nur  an  erster 
Stelle  vor,  späte  Bildungen  sein;  sie  lassen  sich  vor  dem 
6.  Jahrhundert  auch  nicht  belegen ;  und  *wini'  war  wohl  auch 
ein  altes  Adjectiv,  denn  an  erster  Stelle  ist  es  weit  seltener, 
als  an  zweiter. 

Das  alles  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  alten 
Namen  ursprünglich  nur  tatpurusha  (Abhängigkeitscomposita;, 
wie  Gerhart,  oder  karmadharaya  (Determinativa),  wie  Regin- 
hart,  Meginhart,  in  denen  regin  und  megin  das  zweite  Com- 
positionsgUed  nur  quantitativ,  nicht  qualitativ  bestimmen,  ge- 
wesen sind;  dagegen  sind  dvandva  (Copulativa),  wie  Rihbald, 
Hildegund,  Eburolf,  Haduuuig,  auch  Sigifrid  (zuerst  ja  auch 
nur  ein  Beiname),  oder  bahuvrihi  (Possessiva),  wie  Hartger 
späte  Unformen.  Uebrigens  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  dass 
zur  Ilnterstüzung  meiner  Hypothese,  von  der  ich  keines- 
wegs verkenne,  dass  sie  manches  bedenkliche  hat,  die  Heran- 
ziehung eines  viel  reicheren  Materials  nöthig  wäre.  Vorläufig 
mag  es  genügen,  auf  obiges  hingewiesen  zu  haben. 

Wenigstens  nicht  gegen  meine  Auffassung  spricht,  dass 
im  griechischen  Substantiva  und  Adjectiva  an  beiden  Stellen 
der  Zusammensetzung  erscheinen,  beide  Wortklassen  jedoch 
häufiger  im  Anfange,  als  im  Ausgange  der  Namen,  vgl.  Pick 
Die  griechischen  Personennamen  S.  X  f.  *Die  wahrhaft  gross- 
artige Durchführung  des  auch  im  griechischen  reich  ange- 
wandten Trincips  der  ümkehrung  von  Yollnamen  zur  Er- 
zeugung neuer  Vollnamen'  im  germanischen  werden  wir  bei 
dieser  Auffassung  kaum  mehr  mit  Fick  bewundern  können, 
ist  doch  'dieses  heitere  Spiel  des  Volksgeistes'  nur  eine  arge, 
ja  zum  Theil  sinnlose  Vergröberung  der  ursprünglichen  Ver- 
hältnisse. 
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IV.  Va-8tämine. 

Salumari  535.  —  Garaman  tl3;  Saraboto  162:  vgl. 
MüIlenhoflF  Zs.  12,  305  ff. 

V.  Y&- Stämme. 

1)  Hildiram  9;  Hiltilauc  27;  Sulzihoim  38;  Hiltimund 
39;  Hiltileih63.  80;  Hiltipraht  86;  Hiltibaldus  9o.  104  (2). 
109.  114  (2).  121.  143.  147.  149.  151.  154.  169.  209.  212. 
246.  377,  431.  487;  Hiltiger,  Hiltigart,  Hilticoma  153; 
Hiltiger  162;  Hiltiniu,  Hiltilind.  Hiltibaldi  169;  Hiltiger 
214;  Hiltipraht  222.  246.  263;  Hiltiger  377;  Hiltiburge,  Hilti- 
brahtis  395;  Hiltiram  421;  Hiltiburge  429;  Hiltifrid  431; 
Hiltimuot  455;  Hiltiberti  534.  —  Hilderichi  2. 

2)  Hiltuulni  9.  29;  Hiltolf  39;  Sulzheim  44;  Hiltbod 
90;  Hiltuuara  114;  Hilbodi  143;  Hiltbodi  146;  Hiltuuinl47; 
Suizheim  218;  Hiltram  246;  Hiltrih  281  ;  Hiltuuin  378;  Sulz- 
heim 535. 

VI.  I-Stamme. 

1)  Ludabirg  104.  —  Kisibald?  168;  —  ferner  die  ur- 
sprünglichen as-Stämme:  Sigibaldi  6;  Sigipraht,  Sigiboto 
26;  Sigimunt  17.  25;  Sigihelmo  36;  Sigimanni  58;  Sigi- 
bald  58.  59;  Sigifrit  62;  Sigimanni  63  und  so  fort  nlle  Ur- 
kunden hindurch;  Bilihilt  63.  64;  Biligart  65;  Bilidrud  168. 
395;  Rimisuuind  168;  Rimistein  279;  vgl.  über  diese  as-Stämme 
Müllenhoff  Zs.  12,  288;  23,  158  ff.  und  besonders  172  f.,  auch 
Zimmer  Anz.  f.  d.  A.  1,  114. 

2)  Hunpraht  11;  Luitfridi  14;  Mahthildae  20;  I^otbaldi 
25.  —  as-Stämme:  Rimhildis  33;  Sigfridi  229. 

Die  eigentlichen  i-Stämme  haben  den  Stammvocal  also 
schon  aufgegeben  im  Gegensätze  zu  den  ursprünglichen  as- 
Stämmen. 

VII.  U-Stämme. 

1)  Hadupraht  9;  Uualuram  9.  25.  40.  45.  63.  64.  65 
78.  79.  80.  81.  90.  91.  95.  96.  101.  104.  105.  113,  114.  121 
143.  145.  146.  147.  150.  152.  154.  156.  161.  162.  169.  174 
377;  Friduuuina  2ö;  Arugis  (2),  Hadubuot  49;  Fridugart  50 
Hadurichi  52.  53 ;  Friduliilt  63 ;  Friduheri  65 ;  Hadupraht  96 
Hadugart  104;  Uuiduram  112;  Hadurih  113;  Hadufridi  146 
149;  Hadupraht  150;  Uuiturammi  154.  177;  Hadupraht  214; 
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Hadubaldi  222;  Hadurih  252.  253;  Friduhelm  268;  Fridurat 
279;  Haduriches  318.  320;  Badurichi  429;  UuisurihP  431; 
Haduberaht,  Haduberti  534.  —  Schwuchung  von  u  zu  a  tritt 
im  ganzen  nur  selten  ein:  Uualarammi  43.  168;  Fridaheri  62; 
Hadarih  212;  Hadager  534.  —  Fridiniuui  453. 

2)  Uuitharii  40;  Uuitheri  112. 

Bei  den  a-Stämmen  ist  der  Themavocal  nach  kurzer 
oder  langer  Silbe  theils  bewahrt,  theils  aufgegeben,  bei  den 
ä-Stämmen  nach  kurzer  Stammsilbe  erhalten,  nach  langer 
geschwunden;  das  i  der  ja-Stämme  bleibt  stets,  das  der  i- 
Stämme  geht  nach  kurzer  Stammsilbe  verloren,  wovon  allein 
die  ursprünglichen  as-Stämme  ausgenommen  sind;  das  u  der 
kurzen  u-Stämme  bleibt. 

Was  die  Abschwächung  der  Themenausgänge  betrifft, 
so  finden  wir  bei  den  a-Stämmen  nur  selten  e,  resp.  i  durch 
Assimilation.  Die  andern  Stammvocale  (i  der  i-Stämme«  u 
der  u-  und  va-Stämme)  werden,  bev(^r  sie  ganz  fortfallen, 
zum  Theil  durch  a  verdrängt  und  so  entspricht  dessen  Aus- 
breitung über  alle  Stämme  genau  dem  Uebergreifen  der  grie- 
chischen o-Themenbildung,  das  sich  selbst  in  die  Gebiete  der 
consonantischen  Themen  hinein  erstreckt ;  vgl.  Fick  a.  a.  0. 
S.  XIV  f. 

VIII.  An-Stämme. 

1)  Zareganheim  33;  Sulzanheim  78;  Qunsanheim  92; 
Beranheri  96;  Elisanheim,  Buosanheimoro  251;  Momanheim 
268.  —  Momonhoimo  33.  —  Ginninheim  34;  Uuihinheim.  — 
Brezzenheim  52. 

2)  BernhariiP  26.  27.  152;  Bernrati  50. 

B.  Ableitungssilben. 

Im  folgenden  gebe  ich  noch  eine  Uebersicht  über  die 
häufigeren  Ableitungssilben  im  Stamme  der  ersten  Glieder 
mit  Rücksicht  auf  den  dem  stammbildenden  Suffixe  vorauf- 
gehenden Vocal ;  wie  bei  der  Umgestaltung  des  Themavocals 
wird  sich  auch  hier  die  Assimilation  zuweilen  thätig  zeigen. 

1)  SuffiK  la:  Adalberctus  2  etc.;  Odilprahti  14;  Odal- 
fridi  29;  Vodilbercti  39;  Odilprahti  45;  Oadalbercti  52;  Vodil- 
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perahti  53;  Oadalfrit54;  Yodalfrit  56;  Oadaibercti  63 ;  Odal- 
bert  181;  Vodalprahti  91 ;  Odalberti  95;  Yodilmari  106;  Vodil, 
Yodalrichus  106;  Yodilmar  143;  Oadalheri  155;  Yodalpraht 
162;  Yodilbercti  175;  Odalpraht,  Odalfrit  222;  Yodilpraht 
229.  244;  Odiibercti  244;  Vdalfridi  246;  Yodilhilt  378.  — 
Godalthmd  26.  —  Madalolf27;  Madalger  102;  Madalbertum 
406.  —  Oisalhilt  52;  Qisalmar  62;  Gisalhelm  113;  Gisalfrit 
216.  217.  228.  etc.  —  Agiloni  18;  Agilolf  26;  Agilulfi  27; 
Egilolf  55.  56;  Egilger  63;  Egilheri  177;  Egilbart  290;  Egilolf 
395.  429;  Egilbrahti  478.  —  Angilulf  18.  30;  Aagilheiin  55; 
Engilhart,  Engilheri  62;  Engila,  Eogilradae  (dieselbe  Persoo) 
218;  Eogilger  395.  429;  Engilbert  534  etc.  -  Feraer  die 
Koseformen:  Ratilo  9;  Liubiloni  26;  Liubila  27;  Uuibiles- 
ehiricha  29;  Sarahilo,  Uuentil  39;  Tittilesheim  59;  Oundila 
113;  Ezzilo  209;  Ingulenheim  (Themavocal  u,  weil  log  ein 
va-Stamm  ist,  vgl.  Mailenhoff  Zs.  23,  4)  222;  Ummilo  228; 
Gundila  246;  Theotilun  378;  Eigil  382;  Becchilenheim  429; 
Uuentilesheim  534. 

2)  Suffix  na:  Raganperdi  10;  —  Ragenberctus  19;  — 
Reginolt  8 ;  Reginpraht,  Reginfridi  29  und  dann  weiter  immer 
Ragin-,  Regln-.  —  Meginsuuindae  19;  Maginsuuindae  20; 
Maginbarii  33  etc.  —  Ercanhiit  27  etc.  —  Uuarino  25;  Uuarin- 
harii  39;  Uuerinhilt  63;  Uuerinheri  109;  Uuerinolf  268.  — 
Aginoni  21 ;  Egino  268 ;  —  EUinheri  455  etc.  —  Erinthrud 
176;  Arnuuis  264.  —  Lognahi  395;  Loganabi  429.  —  Ermanolt 
209.  214.  277.  279.  282.  284.  285.  318.  378.  435;  Ermonolti 
56;  —  Ermcnsina  2;  Ermenfridi  17;  —  Irroinsuuindae  2.  6. 
8.  26.  253 ;  Irmino  27 ;  Irminolt  55.  56  etc. ;  vgl.  MüUcnhoff 
Zs.  23,2  f.  —Haguno  33;  Hagunen  71;  Haguno  156.  228. 
283.  459;  vgl.  MüUenhoff  Zs.  12,  297. 

3)  Suffix  ka:  Brunicho  25.  49.  156  etc.;  Biricho  62; 
Birnicho  63;  Uuenihho  114.  121;  Uuulfichoni  147;  Sibigo 
153;  Moric  168;  Libicho  268;  Liuuicho  284;  Irlicho  377; 
Emichonis  421.  459;  Helichonis  534.  -  Suuanucho,  Salucho 
153;  Salih  283;  Salichi  417;  Saluchonis  534.  535;  Batueho 
155.  168.  212.  213.  216;  Batvocho  217;  Batueho  250.  251. 
264.  281.  282.  283.  285.  378.  421;  Batueho  464.  478.  487. 
534.     lieber  Uuasogo  431  aber  vgl.  MüllenhofF  Zs.  12,  257. 
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4)  Suffix  ra:  Uuachercnheim  45,  sonst  immer  Uuacharen' 
heim.  —  Eburharti  38 ;  Eburolf  104;  Eburhardi  109;  Eburmunt 
102;  Eburuuin  162;  Eburhelm  212.  228.  377;  Eburacar  214. 
Ebarhilt  395.  429;  Abarhilt  403;  Eburhelm  431;  Eburharti 
455;  Habarinesheim  152;  Äuarinesheim  473.  —  Uuetare- 
bensae  270. 

5)  Ernust:  26.  49.  156.  277.  284.  290.  305.  320.  378. 
435;  über  die  Bildung  des  Namens  vgl.  Müllenhoff  Zs.  23,  173. 

6)  Patronymica:  Heitung  283;  Adalung  534.  —  Iringi 
34;  Hruodingus  42.  63.  268.  431;  Uuaningus  34.  63.  64.  377. 
534;  Remming  92.  105.  320;  Moring  94.  104.  143.  154; 
Suueidingus  105;  Herting  162.  229.  478;  Rohing,  Adaling 
283;  Hohing  305. 

Ortsnamen:  Gruoninga,  Pe(r)inga,  Uuulfinga,  Uuacha- 
linga,  Bunninga  62;  Thuringoheim  464. 

7)  germ.  th:  Uuinidolf  168;  Heliduuin  209.  224;  Uui- 
nidin  534. 

8)  germ.  d:  Uuenito  27.0. 


EXCURS. 

DIE  ELSlSSER  URKUNDEN. 

Ich  bin  jetzt  noch  den  Beweis  dafür  schuldig,  dass  ich, 
ohne  die  übrigen  Urkunden  landschaftlich  zu  scheiden,  doch 
mit  Recht  von  den  elsässischen  vollständig  abgesehen  habe 
bei  der  Feststellung  des  Fuldaer  Dialekts  und  seiner  Ent- 
wicklung. Der  Grund  davon  ist  eben,  wie  ich  schon  oben 
bemerkte,  die  völlige  Sonderstellung,  die  die  Urkunden  des 
Elsasses  in  Bezug  auf  die  lautlichen  Yerhältnisse  in  der  Qe*^ 
sammtheit  des  Materials  einnehmen.  Es  wird  sich  das  aufs 
deutlichste  zeigen,  wenn  wir  diese  Urkunden  nach  denselben 
Gesichtspunkten  durchmustern,  von  denen  wir  bei  der  bis- 
herigen Betrachtung  ausgegangen  sind. 
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A.  A-Reihe. 

I.  a. 

1)  Umlaut.  Die  äusserst  geringe  Zahl  aus  dem  Elsass 
stammender  Urkunden  —  es  sind  deren  12,  die  sich  vom 
Jahre  770  bis  ins  Jahr  805  erstrecken  —  macht  es  leider 
unmöglich,  die  Entwicklung  des  Umlauts  streng  festzustellen, 
denn  hier  mit  Zahlen  operiren  wol^len  hiesse  das  Resultat 
dem  Zufalle  anheimgeben.  Doch  auch  aus  dieser  bescheidenen 
Quelle  und  schon  bei  diesem  einen  Punkte,  dem  Umlaute, 
wird  man  die  Eigenthümlichkeit  der  Stellung  dieser  Urkunden, 
die  eben  auf  ihrer  örtlichen  Herkunft  beruht,  erkennen:  es 
ist  eine  entschiedene  Neigung  zum  alemannischen  Dialekte 
zu  beobachten,  wie  sie  dem  elsässischen  als  Mittelglied  zwischen 
fränkisch  und  alemannisch  eignet  und  so  dringt  denn  auch 
der  Umlaut  erst  später  als  in  den  früher  behandelten  Ur- 
kunden,  die  ich  kurz  die  hochfränkischen  nennen  will,  ein. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  das  Material 
der  Elsässer  Urkunden;  es  sind  folgende:  31  a.  770;  61  a. 
778;  82.  83  a.  785;  89  a.  788;  98  a.  791;  148  a.  798;  171 
a.  801;  178.  179.  208  a.  803;  225  a,  805.  Sie  vertheilen 
sich  auf  3  Schreiber:  Hiaelo,  auf  den  n.  31  kommt.  Erhart,  dem 
n.  82  und  vielleicht  n.  83,  endlich  Asaph,  dem  die  übrigen, 
wahrscheinlich  mit  Einschluss  von  n.  89  angehören. 

In  der  ersten  Urkunde  ist  kein  Fall  des  eingetretenen 
Umlauts  zu  verzeichnen,  dagegen  4  Mal  unumgelau teter  Yocal 
(Agilolfus  (2),  Uuarinharii);  in  der  2.  des  Jahres  778  neben 
3  Fällen  des  erhaltenen  a  2  Mal  Umlaut:  in  pago  Alsacinse, 
Ehinheim,  Eringinsasheim,  Uualtharii,  Ascrichi;  n.  82  und  83 
enthalten  je  2  Beispiele  von  altem  a :  Hahihconi,  i.  p.  Alsacinse, 
n.  82  ausserdem  2  Mal  Umlaut:  Gundheri,  Uericheri,  n.  83 
nur  1  Mal:  Herigerni.  In  den  übrigen  7  Urkunden  der  Jahre 
788—803,  sämmtlich  von  Asaph  ausgefertigt,  findet  sich  altes 
a  16  Mal,  umgelautetes  12  Mal,  wobei  das  immer  in  derselben 
unumgelauteten  und  synkopirten  Form  auftretende  (i.  p.) 
Alsacinse  nur  1  Mal  mitgerechnet  ist:   Alsacinse,   Liutharii, 
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Trudharii  89;  Hrihcharii  98;  Alsacinse,  Gauuirichi,  Liutharii 
148;  Angilman,  Alsacinse,  Hrihhari,  Qundhari,  Qauuerichi 
178;  Uuioharii,  Uuacherii  179;  Qauuerichi,  Muotharii,  Trud- 
harii, Fruotharii  208. 

Ehinhaim,  Emichoni  89;  Egilolii  98;  Heinhaim,  Ehin- 
haim,  Uualahheri,  Herisuuind,  Reginhart,  Uuolfheri,  Herirat 
178;  Eriboni,  Meginberti,  Reginoldi  208. 

Berücksichtigt  man  bei  dieser  Aufzählung  auch,  dass  1 1 
von  obigen  16  Fällen  auf  Namen  kommen,  in  denen  der 
Stamm  hari  vorliegt  —  dass  hari  dem  Umlaute  länger  wider- 
steht, sahen  wir  schon  in  den  hochfränkischen  Urkunden  — , 
so  ist  es  dennoch  klar,  dass  die  völlige  Entwicklung  und 
Herrschaft  des  Umlauts  in  diesen  Urkunden  viel  später  fallt 
als  in  den  hochfränkischen,  wo  schon  im  ganzen  letzten 
Yiertel  des  8.  Jahrhunderts  e :  a  =  10 : 1  sich  verhält.  Leider 
bricht  unser  Material  schon  mit  n.  225,  worin  sieh  Bei- 
spiele nicht  mehr  finden,  ab.  Unter  den  Belegen  für  a 
zeigt  sich  3  Mal  Gauuerih,  ein  Name,  den  wir  in  Bezug 
auf  den  Umlaut  schon  oben  der  allgemeinen  Entwicklung 
etwas  nachhinken  sahen,  was  dem  Einflüsse  des  w  zuzu- 
schreiben ist. 

2)  bald  und  walt  zeigen  ganz  die  schon  oben  beob- 
achteten Yerhältnisse;  wir  finden  immer  -bald,  immer  auch 
-olt;  Hrihbaldi  178;  Theotbaldus  (2)  179;  Rihbaldi,  Hilti- 
baldi  225.  —  Ratolt  82 ;  Rigoltesberg  83 ;  Richoldi  148;  Geroldi, 
Nordolti  178;  Grimoldi  208;  Eburoldi,  Nordolti  225. 

3)  a  zu  e:  Niufera  89. 

4)  a  Svarabhakti :  Uualahheri.  Als  zweites  Compositions- 
glied  zeigt  berht  in  diesen  Urkunden  eine  abweichende  Hal- 
tung, insofern  die  reine  Form  ohne  Svarabhakti  Regel  ist, 
-praht  aber  nur  1  Mal  vorkommt:  Hartprahti  179. 

n.  &: 

unorganisch  in  Bal&frid  18  =  Balafrid  (BalufHd)  oder 
Baldfrid;  ebenso  in  Falahabu  89  =  Fal&bu  statt  Faläibu. 

III.  6. 

Erst  a.  778  (n.  61)  begegnen  uns  Belege  für  den 
Monophthong  sowohl  wie  für  die  Diphthongirung:  Rodas- 
haim  —  Yodalrichi.    Im  ganzen  lässt  sich  hierbei  ein  Unter- 
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schied  von  der  Lautgebung  der  andern  Urkunden  kaum  be- 
merken, da  Belege  zu  vereinzelt  erscheinen. 

Hrohfridi  82;  Odalrichi  89;  Otoni  98;  Oto  (dass  0.  hier- 
her zu  ziehen  und  dass  nicht  6  =  germ.  au  anzusetzen  ist, 
beweist  der  Wechsel  mit  Yoto,  wie  ihn  diese  Urkunde  dar- 
bietet) 148;  Hrodhericus  225.  —  Oatichoni  (2)  82.  —  Hruodrih 
82;  Voto  89;  HruodmuntI  98;  Veto,  Vodalrichus  148;  Hruo- 
dalahi  171;  Vodalrichus  (2j,  Votoni  (2),  Hruoderati  178; 
Muotharii,  Fruotharii  208. 

Zwar  muss  man  nach  Analogie  der  andern  Erschei- 
nungen imVocalismus  dieser  Urkunden  auch  für  diesen  Fall 
eine  spätere  Entwicklung,  eine  viel  trägere  Durchfuhrung  der 
Diphthongirung  des  6  annehmen,  ähnlich  der,  die  Henning 
för  die  St.  Galler  Urkunden  (QF.  III,  115  ff.)  nachweist,  doch 
lässt  sie  sich  aus  dem  uns  vorliegenden  unzureichenden  Quellen- 
materiale  unmittelbar  nicht  erweisen.  —  u  statt  uo:  Ydilrichi  1 78. 


B.  I-Reihe. 

I.  i. 

Altes  e  hat  sich  erhalten  in  Ermberct  31. 

Synkope :  Alsacinse  61.  82.  83.  89.  148.  178.  208. 

y  =  i :  Onchysashaim. 

ie  aus  i:  Friescnhaim  179  (2);  vgl.  MüUenhoif  Zs.  12,  299. 

IL  6  (=  germ.  ai). 

Wir  treffen  hier  ausschliesslich  die  Form  gar  an,  nie 
ger:  etwa  deswegen,  weil  Elsass  mehr  dem  westfränkischeu 
Einflüsse  offen  stand? 

Berahtgario  61;  Nidgarii,  Hilticar  (P)89;  Nidgarii  178; 
Ratgarius  208.  225 ;  Hildicari  (?)  225.  Uericheri  82  ist  nicht 
romanische  Schreibung  für  Herigeri,  sondern,  wie  aus  n.  83 
hervorgeht,  aus  Herigerni  verderbt. 

III.  ai. 

Konnte  man  vielleicht  die  bisherigen  Eigcnthümlichkeiten 
der  aus  dem  Elsass  herstammenden  Urkunden  für  Zufällig- 
keiten oder  doch  für  zu  gering  erachten,  um  darauf  hin  eine 
durchgreifende  Trennung  derselben  von  dem  Corpus  aller 
übrigen  vornehmen  zu  dürfen ,  so  zeigt  sich   bei  diesem  Di« 
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phthonge  ganz  klar  die  N  othwendigkeit  dieser  besondern 
Behandlung.  Während  in  den  Reihen  der  hochfränkischen 
Urkunden  ai  mit  dem  Jahre  765  erloschen  ist,  finden  sich 
im  Elsass  37  ai  durch  alle  Urkunden  von  770—805  hin;  nur 
in  einer,  n.  179  a.  803,  neben  3  ai  auch  4  ei.  Es  wird  also 
der  Diphthong  ei  erst  um  die  Scheide  des  8.  und  9.  Jahr- 
hunderts herum  in  dieser  Gegend  durchgedrungen  sein:  wieder 
eine  Hinneigung  zum  alemannischen,  wo  erst  nach  a.  793  ei 
herrschend  wird,  vgl.  Henning  QF.  III,  117  f. 

Fridolfcshaim,  Didineshaim,  Ginnanhaim  31;  Ehinhaim, 
Eringinsashaim,  Rodashaim  61;  Osthaim,  Coneshaim,  Haime- 
richi  82;  Osthaim,  Choneshaim,  Onchysasheira  83;  Scaftolfes- 
haim  (2),  Tunchinashaim,  Uuigfridashaim,  Gaganhaim,  Hant- 
scohashaim,  Ehinhaim,  Hunzolfeshaim,  Hirtunghaim,  Hughila- 
haim  89;  Hirtunghaim,  Hiuatinghaim,  Beroldashaim,  Haioni 
148;  Haidulfushaim  171;  Heinhaim,  Haimerichi,  Haioni  178; 
Dubileshaim,  Friesenhaim,  Adalaici  179;  Hanschoashaim  208; 
Eorogohaim,  Scaftolfeshaim  225. 

Tubilesheim,  Ratleici,  Dubilesheim,  Friosenheim  179. 
Es  ist  nach  Förstemanns  richtiger  Verbesserung  inUrk. 
178  für  Heinhaim  vielmehr  Ehinhaim  zu  schreiben  aus  folgenden 
Gründen:  einmal  findet  sich  kein  Ort  für  diesen  Namen; 
dann  aber  würde  auch  die  Schreibung  ei  stören,  da  die  Ur- 
kunde sonst  nur  ai  zeigt.  Dass  aber  gerade  die  einfache 
Verbesserung  Ehinhaim  richtig  ist,  lehrt  der  Vergleich  unsrer 
Urkunde  mit  n.  61  und  besonders  n.  89:  dort  verschreibt  je 
eine  Schenkung  derselbe  Voto,  für  dessen  Seelenheil  hier  sein 
Bruder  Vodalrih  comis  dem  Kloster  das  ganze  Besitzthum 
jenes  Voto  vermacht;  beide  Male  (61  u.  89)  liegen  die  Güter 
in  Ehinhaim  und  es  unterzeichnen  Vodalrih,  Ratbert,  Nidgar 
sowohl  n.  89,  wie  n.  178. 

a  =  ai :  Hamerici  83. 

C.  U-Rcihe. 

I.  u. 

In  dem  zweiten  Compositionsgliede  'woIf  finden  wir  die 
Form  oir  der  Form  *ulf'  noch  mehr  überlegen,  als  in  den 
hochfränkischen  Urkunden.     Wir  unterscheiden  3  Phasen: 
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a)  bis  zur  Zeit  Baugulfa  finden  wir  nur  -olf :  Agilolfus, 
Irminolfus  (2),  Fridolfeshaim^  Baugolfi  31. 

b)  in  der  Zeit  des  Abtes  Baugulf  finden  wir  6  Mal  -ulf, 
davon  5  Mal  im  Namen  Baugulf,  9  Mal  olf,  davon  3  Mal  im 
Namen  Baugolf:  es  drang  also  auch  in  diesen  Namen  ulf 
nicht  in  dem  Masse  durch,  wie  in  den  andern  Urkunden. 
Bedenklich  ist  dabei,  dass  in  n.  178.  179  a.  808,  als  schon 
Ratgar  Abt  war,  Baugulf  noch  als  solcher  genannt  wird: 
Dronke  macht  dazu  die  Anmerkung,  dnss  von  allerdings  sehr 
alter  Hand  über  den  Namen  Baugulf  der  des  Ratgar  gesetzt  sei. 

Baugolf  82;  Uuerdolf  83;  Scaftolfeshaim,  Starcolfi  89; 

Baufgolf,  Egilolfi,  Thancolfi  98;  Theotolfi  148;  Baugolfus  171. 

Baugulf  US  83.  89.  148.    178.    179:   Haidulfushaim   171. 

c)  in  der  Zeit  nach  Baugulf  kommt  noch  ein  Mal  -olf 
vor:  Scaftolfeshaim  225. 

IL  0. 

1)  0  statt  u:  Coneshaim  82;  Chonoshaim  83. 

2)  0  Svarabhakti:  Karoli  61.  82.  83.  89.  98,  148.  178. 
208.  225;  Karolo  31;  Caroli  171 5  Carole  179. 

III.  iu. 

Liutharii  98.  148;  Liutrioum  179;  Niufera  89. 
Brechung   00:    Theotberti  89;   Theothardi,  Theotuuigi 
98;  Theotolfi,  Theotrichi  148;  Theothardus  171  (2); 
Theotbirg,  Theotlind  178 ;  Theotbaldi  (2)  179;  Eorogo- 
haim  225. 

ea:   Theatrada  179;    vgl.  MSD«  S.  XIII;  Beara 
148  ist  wohl  verderbt  aus  Barra,  denn  Barru  89  (heute 
Barr)  bezeichnet  unzweifelhaft  denselben  Ort. 
e:  Tetta  178. 

IV.  6  (=  germ.  au). 

Wir  finden  hier  auch  nur  noch  6:  Otrichi  61 ;  Onchysas- 
haim  83  etc. 

V.  au.  , 

Auch  hier  herrscht  durchweg  au:  Baugulf  82.  83.  89. 
98.  148.  171.  178.  179;  vgl.  M8D2  8.  XII. 
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CONSONANTISMUS. 

A.  Dental-Reihe. 

I.  z. 

1)  anlautend:  Zinzila  178. 

2)  inlautend:  a)  zwischen  Yocalen:  Alsacinse  61.  82. 
83.  89.  178.  208. 

b)  nach  Liquiden:  Hunzolfeshaim  89;  Unza,  Zinzila  178. 

3)  auslautend:  Strazburga  61.  89.  171. 

II.  hd.  t. 

1)  anlautend:  Didineshaim  31;  Dubileshaim  (2)  179. 
Tunchinashaim  89;  Tubileshaim  179. 

2)  inlautend :  a)  zwischen  Yocalen :  Folcradus  (2),  Didines- 
haim 31;  Uuidericus  82.  83:  Berahtradae  171;  Theatradae 
179.  =  7. 

Ratolt,  Oatichoni  82;  Baturico^  Oatichoni  83;  Voten 
89;  Gotesman,  Otoni,  Utoni  98;  Otoni,  Hiuatinghaim,  Veto, 
Theotolfi  148;  Veto  (2),  Tetta,  Bita,  Itisburg,  Hruoderati 
178;   Uualdrati  208;   Marcrati   225.  =  20. 

Das  Verhältnis  ist  dem  der  hochfr.  Urkunden  gleich. 

b)  nach  Liquiden:  Fulda  31.  82.  83.  89.  98.  148.  171. 
178.  179.  208.  225;  Uuerdolf,  üuinihardi,  Eburhardus  82; 
Uuinihardi  83;  Theothardus  (2),  Sundalberti  98;  Beroldas- 
haim,  Uuinihardi  148;  Theothardus,  Uuolfhardi  171:  Geroldi 
178;  Hildi  179;  Eburoldi,  Hildicari  225.  -=16. 

Rigoltesberg  83;  Hirtunghaim  89.  148;  Hilticari  80; 
Uualtolfi  148;  Adalharti,  Theotharti  171;  Nordolti  178; 
Uualto  208;  Mortingia,  Hiltibaldi,  Nordolti  225.  --=  13. 

Um  die  gleiche  Zeit  ist  das  Verhältnis  im  Fuldischon 
noch  nicht  so  weit:  von  788—799  d:t  =  2:l. 

3)  auslautend,  a)  nach  Yocalen:  Otberti,  Ratberti  61; 
Ratlind  82;  Theotberti,  Liutharii,  Ratberti,  Uuitberti  89; 
Theothardus,  Theotuuigi  98;  Liutharii,  Theotrichi  148;  Theot- 
hardus (2)  171 ;  Theotbirg,  Otuuin,  Hailrat,  Theotlind,  Rat- 
suuind,  Berahtrat,  Adalrat,  Herirat,  Ratberti  178 ;  Theotbaldus^ 
Liutricum,  Theatrada,  Ratleici  179;  Ratgarius,  Muotharii, 
Fruotharii  208;  Ratgarius  225.  —  Thrudharii  89.  208. 
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29  t:  1  d:  die  Verschiebung  ist  also  weit  strenger  durch- 
geführt, als  im  hochfrünkischcn. 

b)  nach  Liquiden:  Uualtharii  61;  Ratolt,  Uualahart, 
Erhart  82;  Uualtborcti  83;  HantscohashaimSO;  Uartnodi  171; 
Gerhart,  Suuanahilt,  Anialhilt,  Reginhart,  Thognnmunt,  Hart- 
prahti  178.  —  Uualdberti82:  Gaganhaid  178;  Uualdrati  208. 

13  t:3  d,  ein  weit  schwächerer  Procentsatz  der  Ver- 
schiebung als  im  hochfränkischen. 

IIL  hd.  d. 

1)  anlautend:  Theotberti,  Thrudharii  89;  Theothardus, 
Theothardi,  Theotuuigi,  Thancholfi  98;  Theotolfi,  Theotriohi 
14»;  Theotharti,  Thcothardus  (2)  171;  Theotbirg,  Theotiind, 
Theganmunt  178;  Theatrada,  Theotbaldus  (2)  179.  —  Tetta 
178;  Trudharii  208. 

th  herrscht  also  ausschliesslich,  wie  in  der  gleichen  (2.) 
Periode  der  hochfränkischen  Urkunden. 

2)  inlautend  herrscht  unumschränkt  (etwa  34  Mal)  die 
Media.  Nur  ein  Mal  findet  sich  das  im  alemannischen  häufigere, 
im  hochfränkischen  nie  begegnende  dh :  Urodhericus  225.  — 
Verhärtung:  Hattoni  61. 

3)  auslautend :  d  herrscht  unbedingt.  Ausfall :  Baldrud  98. 

B.  Labial-Reihe. 

I.  ph,  ff. 

Phadrabunnen  82;  Phadrebunnen  83. 

II.  hd.  p. 

In  den  Elsässer  Urkunden  herrscht,  wie  im  südfrän- 
kischen überhaupt,  durchgehends  die  Media  an  allen  Silben- 
stellen. Keine  Ausnahme  sind:  Uartprahti  178;  Qrapfeld 
82.  148. 

III.  hd.  f. 

Dafür  ein  Mal  uu:  Uualabu  61  =  Falabu;  1  Mal  u: 
Uulda   179;  epcnthetisch:   Baufgolf  98  (wohl  Schreibfehler). 

C.  Guttural-Reihe. 
I.  eh. 

1)  anlautend:  Coneshaim  82;  Cunebercti  178.  —  Chones- 
haim  SD. 
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2)  inlautcDd.  a)  zwischen  Vocalen:  Vodalriohi,  Aacrichi, 
Otrichi  Gl;  Huhichoni,  Hflimerichi«  Oatichoni,  Uaicho  82; 
Hahiohoni,  Huchud  83;  Emiclioni,  Odalrichi  89;  Adalricluu, 
Yodalrichua,  Adalrichi,  Gauuirichu  Kicholdi,  Theotrichi  148; 
Vodalrichus,  Vodalrielii,  Udilrichi,  Oauuerichi,  Ilaimrichi  1 78 ; 
Hadurichi  208.  —  Uuaccho  179.  ~  Katleici,  Adalaici  179; 
Uuidericus  82;  Baturico,  Uuiderioi,  Hainerici  88;  Liutriouni, 
Albrici  179;  llrodhericua  225. 

g  —  ch :  Rigolt«>«berg  83» 

iO  nach  Liquiden:  Thancholfi  98.  -  Starcolfi  89;  Ercan- 
bercti  148. 

8)  auslautend,  a)  nach  Yocalen:  Ilruodrih  82;  Hrohfrid 
88;  Hrihhati,  Hrihbaldi  178;  Rihbaldi  22'). 

b)  nach  Liquiden:  Folcradus  (2)  81;  Marcrati  22.'k 

IL  hd.  k. 

1)  anlautend  herrscht  ausnahmslos  die  Media  g.  Crosoni 
225  ist  entweder  undeutsch  oder  verderbt. 

Schlechte  Hchreibung  ch  ■-  g:  Chundi  208. 

2)  inlautend:  .ebenso;  85  Mal  g.  —  Scaca  89;  Hilticari 
89.  225  gehurt  nicht  hieher,  sondern  unter  die  Bildungen  auf 
•aear,  -achar.  —  ch  für  g:  Ueiicheri  82;  Onchysashaim  8^i: 
Tunohinashaini  89;    Uiocholf?  178.  —  gh:    llughilahaim  H9. 

3)  auslautend:  meist  g  (7  Mal);  aber  Ililtine,  ruicharii 
(^oder  gleich  UuihhariiV)  179. 

IIL  h. 

1)  anlautend,  a)  hr:  Ilruodrih.  Ilruodfridi  82;  Hrohfridi 
83;  Hruodmunti  98;  ilruodolahi  171;  Ilrodhericus  :{25.  — 
Rodashaim  61. 

Prothetisch:  Urihcharii  98;  Haioni  148.178;  Hrihhari, 
Hrihbaldi,  Hetica  179;  Ilrenum  225. 

b)  Abfall:  iaelo  31. 

c)  In  westfrankischer  Aussprache  verhärtet  xu  ch:  Hrih- 
chari  98. 

2)  inlautend,  a)  Epenthese:  Falahabu  89,  vgl.  oben 
unter  h:  h  hat  hier  auffalliger  weise  einen  kurzen  Vocal 
gespalten. 

b)  Ausfall  vor  t:  Ratbert  (U ;  Tualdberti  82;  Tualtberti 
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83;  Siindalberti  98 ;  Ercanberti  148;  üuolfberti,  Sigibert  171; 
Ratbert  178;  Meginbert  208;  Adalberti  225. 

c)  Verhärtung  von  h  zu  c  vor  t:  Ermborct  31;  Adal- 
bercti  82.  225. 

FLEXION, 

I.  A-Stämme. 

Qenitiv:  Fridolfcshaini ,  Didineshaini  31;  Coneshaim, 
Iluges  82;  Chonesbaim,  Rigoltosberg,  Huges  83;  Scaftolfes- 
haim  (2),  Ilunzolfoshaim  89;  Qotesuian  98;  Dubileshaim, 
Tubileshaim  179;  Scaftolfeshuiui  225.  Assimilation:  Haidul- 
fushaim  71.  Ais  besondere  Eigenthümlichkeit  der  Elsässer 
I  Tkunden  ist  hervorzuheben,  dass  vir  hier  noch  die  alte  Form 
des  Üenitivs  auf  -as  und  ziemlich  stark  vertreten  finden: 
Eringinsashaim,  Rodashaim  61 ;  Onchysashaim  83;  Tunchinas- 
haim,  Uuigfridashaim,  Hantscohashaim  89;  Beroldashaim  148; 
Uanschoashaim  208. 

II.  A-StÄmme. 

Dativ:    Uuulabu  61;   Falahabu  89;   in  Barru  89;   ad 
Beara  148. 

III.  An-Stämme. 

Oen.  Sg.:  Uoton  89;*Frie8enhaini  179.  -  Dat.  PI.; 
Phadrabunnen  82;    Phadrobunnen   83;   Alabrunnen  89.    148. 

IV.  An-ätänime. 
Gen.  Sg.:  Imminun  61. 

WORTBILDUNG. 

I.  A-Stämme. 

1)  Alabrunnen,  Hughilahaim  89;  Suuanahilt  178.  — 
Haimerichi  82;  Haimerici  83;  Hruoderati  178;  Hrodhericus  225. 

2)  Ascrichi  61;    Odalrichi  89.    148;  Eburhart  98.    148. 

II.  Va-Stamm. 
Baläfrid  178. 

III.  Ya-Stämme. 

Hericheri  82;  Uuinihardus  82.  83.  89.  148;  Herigerni 
83;  Gauuirichi  148;  llerisuuind,  Ilerirat,  Cunibercti  178.  — 
Gauuerichi  178.  208. 

IV.  Ya-Stämmo.  i 
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llilticari  89.  225;  Hiltibaldi  225. 

V.  I-Stamin  (^as-St.). 
Sigiberti  171. 

VI.  V-ätümmo. 

Baturico  83;  Hadurichi,  Fridurati  208.  —  ruidoricua 
82.  83.  -  Uualahart  82. 

VII.  An*Stamni. 
(iinnanhaim  31. 

STAMMBILDUXCJ. 

1)  l-Abieitangen:  Agilolfas  31 ;  Egilolfi  98.  —  Angilman 
178.  —  (Malrichi  89;  Vodalrichu«  148.  178;  Vdilrichi  178. 
-  Sandalberti  98.  —  Ilughilahaim  89. 

2)  n- Ableitungen:  ruartnharii  31;  Raginhart  178;  Re* 
ginoidi  208;  Meginberti  208;  Ehinheini  61.  89. 

3)  r- Ableitungen:  Eburhardu»  82.  98;  Eburoldi  225. 

4)  k- Ableitungen:  Oaticho  82.  83;  Emichoni  89. 

5)  -ing:  Mortingia  225. 

Ret^apituliren  wir  kurz  die  oben  gefundenen  herTor* 
8te<*hend8ten  Merkmale  des  rnt^irachieilen  der  eUassuchen  IV 
künden  von  den  hochfraukiachen : 

1)  Der  l'nilaut  von  a  tritt  später  ein.  2)  Die  Nanien^ 
die  aU  sweites  (ilied  den  Stamm  berbt  aufweinen,  thun  dies 
immer  in  letztrer  Form  und  zeigen  fast  nie  die  Form  praht. 

3 )  Der  Diphthong  ai  erhalt  «ich  bia  ins  9.  Jahrhundert  hinein. 

4)  Wir  Knden  den  Diphthong  ea.  5)  >'eue8  t  hat  sieh  m- 
lautend  nach  der  Liquida  schon  machtiger  entwickelt  als  im 
hochfrainkischen,  ebenso  auslautend  nach  Vocalen«  während 
im  Auslaute  nach  der  Liquida  das  Verhältnis  gerade  umge- 
kehrt  ist.  6)  Die  alte  Oenitivform  der  a-Stamme,  auf -aa« 
ist  noch  stark  vertreten. 
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III.  ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN  ÜBER  LATINITÄT 
UND  FORMULIRUNG  DER  URKUNDEN. 

Die  wenigen  allgemeineren  Betrachtungen,  die  ich  folgen 
lasse,  erheben  nicht  Anspruch  darauf,  eine  erschöpfende  Be- 
handlung des  Gegenstandes  zu  sein. 

Am  engsten  an  den  vorigen  Abschnitt,  die  Grammatik 
der  Urkunden,  schliesst  sich  eine  zusammenhängende  Be- 
trachtung über  die  Art  der  Latinisirung  der  Eigennamen  be- 
hufs ihrer  Flexion,  ein  Punkt,  der  meines  Wissens  noch  nie 
umfassender  erörtert  worden  ist. 

Wir  haben  die  Terhältnismässig  geringe  Anwendung 
deutscher  Declination  zur  Casusbildung  der  Personennamen 
schon  kennen  gelernt;  wird  der  Name  nicht  unflectirt  ge- 
lassen, so  treten  in  den  meisten  Fällen  lateinische  Endungen 
an  die  Stammform.  Die  Wahl  der  lateinischen  Declination. 
in  welche  die  deutschen  Namen  eingereiht  werden,  richtet 
sich  natürlicli  nach  der  deutschen  Deklination  der  letzteren. 

I.  Masculina. 

a)  In  der  Regel  werden  alle  Namen,  abgesehen  Ton  den 
Koseformen  auf  -o  nach  der  lateinischen  o-Dedination  flectirt 
und  gehen  somit,  da  ja  im  deutschen  hier  ursprünglich  die 
falschlich  sogenannten  unflectirten  Formen  und  die  der  ad- 
jectiTischen  Pronominaldedination,  also  die  a- Declination 
herrschte,  in  die  urverwandte  Flexion  über;  z.  B.  Adalberctus, 
Hilderichi,  Hartgero,  Erlefridus,  Uualthario  2;  Otacri  (mit 
Synkope,  doch  Otacari  52),  Baldrati,  Uuolframnus  6;  Uiltiuuini 
9 ;  Rantulfi  1 1 ;  Adalmanni  (mit  Verdoppelung  des  auslauten- 
den Consonanten,  sobald  er  in  den  Inlaut  tritt,  wie  im  deutschen; 
doch  Uuelimanus  52);  Thrudgozi  149.  —  Eine  Ausnahme 
machen  die  Ablative:  Uualane  2;  Uuerine  et  Unfride  228 
nach  der  dritten  Declination;  ebenso  Feroinis  584  als  Genitiv. 
Karolus  geht  regelmässig  nach  der  o-Dedination,  nur  im 
GenHiv:  Karolis  42.  169.  177.  268. 

Bei  Zusammensetzungen  mit  -hari  lautet  der  Genitiv 
also  -harii,  der  Nominativ  -harius,  während  hari  die  unflec- 
tirte  Form  des  Nominativs  oder  Accusativs  ist;  die  Form 
-herii  kommt  nie  vor,  -heri  ist  meist  Nominativ;  in  den  seltenen 
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Fällen,  in  denen  es  Genitiy  sein  rauss,  haben  wir  also  bereits 
Abfall  4es  deutschen  Stammesauslauts  i  anzunehmen,  so  dass 
das  auslautende  i  nur  der  lateinischen  Flexionsendung  ange- 
hört. Dass  nicht  etwa  ui  altlateinischer  Weise  die  Eigen- 
namen auf  ins  einfaches  i  im  GenitiT  zeigen,  beweisen  die 
Namen  auf  garius,  die  im  Genitiv  stets  -garii  haben.  lieber 
die  scheinbare  Unregelmässigkeit,  deren  sich  die  Namen  auf 
-gar  (-ger)  schuldig  machen,  indem  sie  bei  lateinischer  Flexion 
den  Stamm  durch  ein  i  erweitern,  vgl.  Yocalism.  B  lY. 

b)  Die  2.  Classe  bilden  die  Kosenamen,  die  im  Nomi- 
nativ auf  -0  auslauten  und  im  deutschen  der  an-DecIination 
angehören;  auch  sie  schliessen  sich  bei  lateinischer  Flexion 
der  urverwandten  Classe  an,  bewahren  den  consonantischen 
Themenauslaut  und  werden  zu  on -Stämmen.  Auffallend  ist 
jedoch,  dass  die  Flexionsendungen  selten  mit  denen  der  latei« 
nischen  consonantischen  Stämme  übereinstimmen,  dass  sich 
früh  schon  der  Systemzwang  hier  geltend  macht  und  diese 
Stämme  der  Analogie  derer  der  ersten  Classe  folgen  lässt. 
Die  Flexionsendungen  der  lateinischen  dritten  Declination 
erscheinen  nur  in  folgenden  wenig  zahlreichen  Fällen:  LuUoni 
episcopo  8.  26;  Uuinoni  servo  18;  Bobone  52;  BLugone,  Bes- 
sonis,  Uuacchonis  179;  Assonis  455;  Hagonis,  Emichonis, 
Uuattonis,  Batuchonis  459;  Batuchonis,  Bennonis  478;  Benno- 
nis,  Saluchonis,  Helichonis,  Batuchonis  487 ;  Saluchonis,  Buobo- 
nis,  Hattonis  535.  Der  Name  des  Abtes  Sturmi  wird  bei 
lateinischer  Declination  immer  zu  Sturmio,  -onis,  eine  eigen- 
artige Auszeichnung  dieses  Namens.  Charakteristisch  f&r  das 
Förstemannsche  Namenbuch  ist  übrigens,  dass  es  nicht  iinen 
Beleg  dieses  Namens  des  ersten  fuldischen  Abtes  aus  Dronke 
beibringt,  wo  der  Name  in  den  Urkunden  der  Jahre  753  — 779 
begegnet. 

In  der  Regel  aber  haben  auch  diese  Stämme  die  End- 
ungen der  o-Declination,  z.  B.  die  Genitive :  Tindoni,  Gipioni 
2;  Chetoni,  Luibiloni  26;  Uattoni  10;  Ilaimoni  14;  Deodoni 
17;  EUoni,  Agiloni  18;  Tutoni,  Brunichoni  25;  Aginoni, 
Immoni,  Irminoni  27. 

II.  Feminuia. 
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Hier  haben  wir  ebenfalls  zwei  Classen  zu  sondern,  die 
YoUnamen  von  den  hypokot istischen  Bildungen. 

a)  erstere  gehen  sämmtlich  nach  der  Ä-Declination,  im 
deutschen,  wie  im  lateinischen,  z.  B.  Irminsuuindae  2.  6; 
Mahthilde  (gen.)  20.  23;  Isangarte  27;  Pliddrudae  36;  Goma- 
hiltae  49;  Crimhilte  81;  a  Suuanagarda  160.  Nur  einmal 
findet  falsche  Analogiebildung  nach  der  Declination  der  Kose- 
formen statt:  Isangartane  27. 

b)  die  Koseformen  auf  a  bleiben  im  lateinischen,  wie  im 
deutschen:  6n-Stämme,  haben  aber  die  Flexionsendungen  der 
lateinischen  a-Classe,  ganz  wie  die  YoUnamen.  Adane,  Oadane 
52:  Adane,  Qeilane  58  sind  Genitive  zu  Ada,  Oada,  Oeila. 

Bei  den  Zeugenunterschriften  (f  sign.)  finden  wir  Genitive, 
Ablative  und  Nominative;  wir  sind  also  gar  nicht  so  sicher 
bei  weiblichen  Namen  auf -a  wirklich  immer  deutsche  Genitive 
vor  uns  zu  haben:  so  zeigt  z.  B.  der  Zusatz  'deo  sacrata 
hinter  sign.  Hiltuuara  114,  dass  H.  entweder  Ablativ  oder 
Nominativ  ist,  denn  dass  auch  letzterer  bisweilen  lateinische 
Endung  annimmt,  sehen  wir  aus  n.  105:  mater  mea  Gundrada. 

Bei  den  deutschen  Ortsnamen  finden  sich  kaum  lateinische 
Flexionsendungen,  eher  vollständige  Latinisirungen :  I^atroni- 
uilla  86  =  Patrinesheim ;  uilla  Prittonorum  6  =  Brizzenheim; 
Patbrafons  ^  Pathrabrunnen  96 ;  villa,  quae  dlcitur  ad  mont- 
ibus'  (so!)  109  a.  795,  was  woht  *Biburg  bei  Mainz  bedeuten 
soll  denn  jene  'villa  stösst,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst, 
an  die  Güter  einer  Ata,  die  noch  häufiger  genannt  wird,  wie 
n.  52.  58  und  8  Jahre  später  (n.  210)  ihre  Güter  in  Mogontia 
dvitate  an  das  Kloster  Fulda  schenkt;  Petrina  villa  =^  Phetre- 
uuila  464.  Wie  mit  lateinischer  Endung  versehen  nimmt  sich 
der  Ortsname  Prioni  429  aus;  es  ist  das  jedoch  nur  eine 
Yerderbnis  aus  Priom  und  dies  wieder  aus  Puriom,  wie  die 
YergleichuDg  mit  Urk.  895  ergiebt,  wo  der  gleiche  Ort  Bruom 
genannt  wird  statt  Burom  oder  Burion,  wie  in  der  Mosel- 
gegend mehrere  Orte  heissen,  und  dieses  Local  stimmt  vor- 
trefflich  zu  den  nebengenannten  Botbarta  (Boppard)  und  Speien 
(Speigen)  m  occidentali  litore  Hreni'  (bei  Koblenz).  Förste- 
mann,  dem  die  Identität  jener  beiden  Namen  vollkommen 
entgangen  ist,  zeigt  wieder,  wie  mechanisch  und  oberflächlich 
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seine  Auszüge  gemacht  sind,  da  er  sich  das  so  einfache  und 
probate  Controlmittcl ,  die  Yergleichung  verschiedener  Ur- 
kunden, in  dieser  Weise  entgehen  lässt. 

Die  Adjectiva  von  Stadt-  und  Gaunamen  werden  mit 
der  Endung  -insis  gebildet,  welche  regelmässig  ist  bei  den 
lateinischen  ya-Stämmen,  wie  Uuormatia,  Alsatia:  in  pago 
Uuormacinse  oder,  wie  oft,  Uuormacinsae  9.  10.  11  etc.;  in 
p.  Alsacinse,  aber  auch  i.  p.  Spirinse  31 ;  in  Castro  Pinginsie 
(so!)  26;  Nafinsie,  Nauinse  95;  Uuetarebinsae  270.  Selten 
erscheint  die  Endung  -ensis :  in  p.  Rinense  487 ;  Lobadunensi 
25;  in  castello  Pingense  26. 

Die  Ablativendung  -ie  entspringt  wohl  nur  einem  Schwan- 
ken des  Schreibers  zwischen  i  und  e.  Auch  Appellativa  werden 
latinisirt:  illum  bifangum,  de  illo  bifango270;  sehr  oft  hoba 
und  marca. 

Zum  Schluss  mag  noch  ein  kurzer  Blick  auf  die  mittel- 
bar noch  aus  dem  altrömischen  Geschäfts-  und  Rechtsleben 
stammenden  Abfassungsformeln  der  Urkunden  uns  eine  Ueber- 
sicht  über  das  in  Fulda  während  des  ersten  Jahrhunderts 
seines  Bestehens  stereotype  Material  gewähren,  aus  dem  die 
einzelnen  Schreiber  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  oder 
Ungeschick  sich  einen  jedem  einzelnen  Falle  leidlich  ange- 
passten,  verständlichen  Text  zusammenzustöppeln  wissen. 

Jede  Urkunde  besteht  bekanntlich  (vgl.  Sickel  Lehre 
von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger.  Wien  1867.  S.  108  ff.) 
aus  2  Haupttheilen,  dem  Protocolle  und  dem  Texte  oder  der 
Urkundenformel.  Ersteres  gibt  an,  von  wem  und  zu  welcher 
Zeit  die  Urkunden  ertheilt  und  wer  sie  ausgefertigt,  letzterer 
besagt  den  Rechtsinhalt.  Zum  ProtocoU  gehört  die  Anrufung 
(invocatio),  Namen  und  Titel  des  Ausstellers,  die  Datirung, 
die  Unterschrift  des  Schreibers,  des  Ausstellers  und  der  Zeugen; 
zum  Texte  das  Prooemium  (Mittheilung  der  Yeranlassung), 
die  Inscriptio  (Adresse),  die  Dispositio  (Verfügung),  schliess- 
lich die  Corroboratio  (Bekräftigungsformel),  meist  mit  der 
Inprecatio  (Strafandrohung)  verbunden. 

1)  die  Anrufung,  die  die  Urkunde  meist  eröffnet,  ge- 
schieht, wo  nicht  statt  der  'invocatio  verbalis  ein  blosses 
monogrammatisches  Zeichen,    ein   sogenanntes  *chrismon'   in 


—      85    — 

den  Handschriften^ sich  findet,  im  Namen  der  Dreieinigkeit: 
z.  B.  n-  2;  Gottes:  71.  96.  102.  153.  155.  162.  168.  177. 
210—217.  219.  277.  229.  252.  253.  277-283.  285.  318.  320. 
328.  377.  378.  382.  417.  421.  431.  435.  459.  464.  487.  555; 
Christi:  26.  25.  31.  94.  101.  169.  250.  251.  264.  268.  284. 
290.  305.  395.  429.  455.  478;  Gottes  und  Christi:  nur 
403.  406;  am  häufigsten  jedoch  und  im  8.  Jahrhundert  fast 
ausschliesslich  üblich  ist  die  Einleitung  durch  die  Worte:  in 
nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti,  eine  Formel,  die  erst 
mit  dem  9.  Jahrhundert  seltener  zu  werden  beginnt  und  das 
letzte  Mal  a.  809  n.  246  wiederkehrt. 

2)  Auf  die  Invocatio  kann  der  Name  des  Ausstellers 
(wie  n.  2.  71.  94.  210—217.  377.  378.)  folgen,  meist  aber 
tritt  das  Prooemium  oder  die  Arenga  dazwischen,  die  die  Be- 
weggründe darlegt,  deretwegen  jemand  Handlungen  vornimmt 
und  darüber  urkundet:  es  sind  meist  theologische  Betrach- 
tungen über  die  christlichen  Pflichten  und  die  Verdienstlich- 
keit  guter  Werke.  Von  den  5  dabei  üblichen  Formeln  ist 
die  erste  die  häufigst  wiederkehrende: 

a)  licet  parua  et  exigua  sunt,  quae  pro  immensis  pec- 
catis  ac  debitis  oiFero,  tarnen  pius  dominus  noster  Ihesus 
Christus  non  quantitatem  muneris  perspicit,  sed  deuotionem 
offerentis  9.  11.  12.  13.  etc. ,  zum  letzten  Male  n.  246 ;  die 
weitere  Anknüpfung  vermittelt  Ideoque'.  Zuweilen  tritt  statt 
debitis*  die  etwas  prätentiöse  Variante:  divitiis  (!)  ein,  so 
n.  19.  43. 

b)  Oder:  dominus  ac  redemptor  noster  dei filius  admonet 
dicens  dato  elimosinam  et  ecce  omnia  munda  fiunt  vobis 
38.  49.  62,  65.  86.  112.  209;   die   Fortsetzung  mit  Idcirco'. 

c)  Oder:  dominus  ac  redemptor  noster  ammonet  dicens 
qui  in  minimo  fidelis  est  et  in  majori  fidelis  est:  itaque  228. 

d)  Oder:  si  aliquid  de  rebus  nostris  locis  sanctorum  uel 
in  substantiam  pauperum  conferimus,  hoc  nobis  procul  dubio 
in  eterna  beatitudine  retribuere  (so!)  confidimus  25  (mit 
ergo');  31. 487  ('idcirco');  429  (Vemunerari  confidimus  itaque'); 
534  Cigitur  ). 

e)  Oder:  opportunum  est  unicuique,  dum  in  hac  »(!) 
mortali  corpore  vivit,  de  futura  vita,  ubi  immortaUter  perpe* 
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tueque  vivere  sperat,  dum  licet,  cogitare  82.  83  89.  148.  178. 
225;  nur  in  Elsässer  Urkunden,  also  ein  nachträgliches 
Moment  der  Sonderstellung  derselben. 

Bei  Verkäufen  herrscht  diese  Formel :  fingit  mos  legum, 
ut  jura  sunt  inter  emptorem  et  venditorem,  sollemni  scriptura 
firmetur  et  nee  detrahendi  nee  repetitio  -comparandi  alicui 
videatur  esse  formido  8.  26.  18  etc. 

8)  Auf  den  Namen  des  Ausstellers  folgt  dann  zuweilen 
die  Adresse  (die  sich  öfters  auch  an  der  Spitze  der  ganzen 
Urkunde  befindet:  6.  8.  26.  18.  29.  34.  61.  98  etc.)  6.  71; 
gewöhnlich  aber  tritt  noch  hinter  den  Namen  eine  dem  Pro- 
logus  ähnliche,  den  Zweck  der  Urkunde  bestimmende  Formel, 
die  den  etwa  fehlenden  Prologus  (arenga)  oft,  besonders  in 
den  spätem  Urkunden  (seit  a.  870)  ersetzt ;  so  n.  2 :  caso  (!) 
fragilitatis  uel  diuina  dementia  donamus  pro  animas  nostras 
remedium  mereamur  aliquod  in  futuro  habere;  n.  9:  ideoque 
ego  Eggiolt  „Sana  mentc  sanoquc  consilio  pro  malis  peccatis 
meis  in  futuro  ut  veniam  aliquam  promerire  merear^,  dono 
pro  remedium  animae  fratris  etc.  —  Die  eingezeichnete  Stelle 
von  sana  —  merear  wiederholt  sich  mit  und  ohne  Prooemium 
immerfort;  n.  25  hat  eine  kleinere  Yariation,  ausserdem  wie 
n.  31  (beide  nach  Formel  2  d):  in  amorem  domini  nostri 
Jhesu  Christi,  ebenso  n.  34.  Aehnlich  heisst  es  n.  34 :  cogi- 
tans  pro  remedium  animae  fratris  mei  H.  uel  pro  aetema 
retributioni,  propterea  etc.  und  mit  geringen  Variationen  38. 
49.  62. 

Ein  einfaches  m  elimosinam  meam'  78.  94.  96;  nach 
a.  795  n.  105  wird  die  obige  längere  Formel  überhaupt  un- 
beliebt: man  begnügt  sich  jetzt  mit  einem  pro  remedium 
animae  mea',  'ob  desiderium  vitae  aeternae',  pro  remissione 
peccatorum  meorum*.  Die  längere  Formel  erscheint  nur  noch 
153.  156.  160.  174.  176.  222.  244.  282.  283.  305.  Mehr 
abweichend  yerhalten  sich  die  Elsässer  82.  83.  89.  98;  sonst 
auch  101.  113. 

4)  Meistens  folgt  nun  die  Adresse:  ad  illud  raonasterium, 
quod  domnus  Bonifatius  archiepiscopus  urbis  Mogontiae  jussit 
fieri  uel  edificare  in  honore  sancti  saluatoris  in  looo  nun* 
cupante  juxta  fluvio,  quod  didtur  Uulta  in  silva  Bochonia  2. 
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Einfacher  n.  6:  domino  Bancto  et  apoBtolico  patri  Bonofatro 
episcopo.  Nach  dem  Tode  des  Bonifaz  (JuU  754  nach  Sickel) 
n.  8:  domino  magnifico  fratri  LuIIoni  episcopo;  n.  9:  ad 
monasterium  sancti  Bonifatii,  quod  constructum  est  in  pago 
Orapfeld  super  fluTium  Fulda.  Des  Abtes  Sturmi  wird  in 
dieser  Formel  zuerst  nie  Erwähnung  gotban,  weil  wahrschein- 
lich die  Urkunden  sammtlich  in  Mainz  ausgestellt  und  Sturm 
mit  Erzbischof  Lullo,  der  sich  Oberhoheitsrechte  über  das 
Kloster  Fulda  angemasst  hatte,  auf  so  schlechtem  Fusse  stand, 
das«  er  schliesslich  a.  758  in  die  Verbannung  ziehen  musste. 
Aber  auch  nach  seiner  Behabilitirung  im  Jahre  760  wurd 
Sturmi  n.  23.  25.  27  noch  nicht  erwähnt  das  geschieht  erst 
mit  dem  Jahre  767  (n.  29):  monasterium  sancti  salvatoris, 
quod  dicitur  Fulda,  ubi  tu  (die  Adresse  im  Eingange  lautet: 
Uuenerabilis  in  Christo  patri  Sturmione  abbati)  presenti  tem- 
pore abbaa  preesse  yideris.  Seit  Ucberführung  der  Gebeine 
des  Bonifaz  in  das  Kloster:  monasterium  sancti  Bonifatii 
martiris,  quod  est  constructum  in  silva,  quae  dicitur  Bochonia^ 
super  fluvium  Fulda,  ubi  ipse  sanctus  martyr  sacro  requiescit 
corpore.  Von  da  ab  wird  dann  immer  die  Lage  Fuldas, 
ferner,  dass  dort  Bonifaz  ruht,  und  des  jeweiligen  Abtes 
Name  angegeben:  seit  a.  780  ist  es  Baugulf,  von  802  —  817 
Ratgarius,  bis  822  Eigil,  dann  Hraban  (—  842). 

5)  Erst  jetzt  wird  der  eigentlich  materielle  Inhalt  der 
Urkunde  mitgetheilt,  die  Dispositio,  eingeführt  durch  die 
Worte:  hoc  est,  quod  dono.  Bei  Schenkungen,  die  sofort  in 
die  volle  Oewalt  des  Klosters  übergehen,  wird  dies  ganz  be- 
sonders und  nachdrücklich  hervorgehoben  durch  die  Formel: 
totum  et  integrum  a  die  presente  ad  supradicto  monasterio 
predictam  rem  habeatis,  teneatis,  possideatis  uel  quidquid 
exinde  facere  volueritis,  liberam  ac  firmissimam  in  omnibus 
habeatis  potestatem  86.  Wo  jedoch  blosse  Yermachungen 
beurkundet  werden,  die  für  die  Lebenszeit  des  Ausstellers 
und  oft  auch  seiner  Angehörigen  die  Nutzniessung  der  Güter 
bedingen  und  vielleicht  nur  eine  jährliche  Abgabe  an  das 
Kloster  auferlegen,  da  tritt  zu  der  praestaria'  des  Gebers  noch 
die  precaria'  hinzu,  das  Beneficium  des  Klosters,  in  folgender 
Formel  49:  ea  scilicet  ratione,  ut,  dum  aduiuimus,  ipsum 
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laborem  per  vestram  precariam  excolere  debeamus;  post  Dostrum 
vero  discessum  uos  uel  successores  uestri  cum  omni  re  eme- 
liorata  perpetualiter  recipiatis  fruendo  et  quiquid  exinde  elige*- 
ritis,  faoere  liberam  in  omnibus  habeatis  potestatem. 

Bei  Uebergabe  eiues  Gutes  in  seinem  ganzen  Umfange 
wiederholt  sich  typisch  folgende  durch  ihre  genaue  und  haar- 
spaltende Aengstlichkeit  charakteristische  Formel:  quidquid 
ego  in  illa  marca  proprietatis  visus  sum  habere,  sicut  ad  illas 
areas  pertinet  cum  omni  integritate  id  est  areis,  aedificüs, 
accolabus,  casis,  casalis,  terris,  araturiis,  campis,  siluis,  pratis, 
pascuis,  uineis,  aquis,  aquarumque  decursibus,  mobiUbus  et 
immobilibus,  cultum  et  incultum,  cum  omnb  adjacentiis. 

6)  Die  Schlussformel  des  Textes  ist  dann  die  Sicherungs- 
formel und  Androhung  weltlicher  und  geistlicher  Strafen. 
Sie  lautet:  Si  quis  uero,  quod  futurum  esse  non  credo,  si 
ego  ipse  aut  aUquis  de  heredibus  meis  uel  proheredibus  meis 
seu  ulla  opposita  persona  extranea,  qui  contra  hanc  dona- 
tionis  kartam  venire  aut  eam  inrumpere  uoluerit,  inprimitus 
iram  dei  omnipotentis  et  trinae  majestatis  incurrat  et  ab  omni 
loca  sanctorum  excommunis  appareat.  insuper  juxta  poenam 
seculi  soluentem  ad  predicti  monasterii  sancti  Bonifatii  auri 
uncias  Y ,  argenti  pondera  X  et  quod  repetit,  evindicare  non 
ualeat,  sed  presens  donatio  hec  omni  tempore  firma  et  stabilis 
permaneat  stipulatione  subnixa. 

7)  Das  Datum  folgt  dann  mit  dem  Ausdrucke:  actum, 
wofür  auch  acta  (38);  acta  donatio  (50  etc);  facta  donatio(ne) 
(9.  10.  14  etc.);  sehr  häufig  auch  'scripta  haec  kartula  ;  bei 
Verkäufen:  'facta  Tendicio'  eintritt.  Für  den  Schreiber  gilt 
als  stehende  Unterschrift:  ego  —  (notarius)  rogatus  scripsi 
et  notavi  diem  et  tempus,  quo  supra;  für  den  Aussteller: 
—  qui  hanc  kartulam  donationis  fieri  rogauit  Bei  der  Dati- 
rang  herrscht  der  Gebrauch,  Tag  und  Monat  nach  romischem 
Kalender,  das  Jahr  nach  der  Regierungszeit  des  Fürsten  an- 
zugeben. 

Die  wenigen  beigebrachten  Beispiele  führen  uns  schon 
ein  nicht  sehr  einseitig  gefärbtes  Bild  von  der  Latinit&t  der 
Urkunden  vor  Augen:  im  ganzen  sind  sie  verhältnismässig 
reiDf     Unter   den   eigentbümliohen  Schreibungen  sind  e  für 
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ao  und  umgekehrt,  k  für  o  vor  folgendem  a  im  Mittelalter 
allgemein  üblich :  sonst  ist  die  Orthographie  recht  correct  und 
dies  gleich  von  Beginn  der  Urkunden  an.  Dass  allerdings 
die  unter  Hraban  verfertigten  Abschriften  in  der  Schreibung 
des  Textes  sich  so  genau  an  die  Vorlage  hielten,  wie  es  für 
die  Namen  die  abgezogene  lautliche  Entwicklungreihe  sicher 
stellt,  ist  wenigstens  nicht  nachweisbar.  Geändert  wurde  aber 
wohl  nichts  in  Periodenbau  und  Wahl  des  Ausdrucks,  denn 
auch  hier  können  wir  eine  wenn  auch  sehr  geringe  Entwick- 
lung und  zwar  zum  bessern  hin  verfolgen.  Die  oben  unter 
3)  angeführte  Stelle  aus  Urk.  2  zeigt  uns  noch  völliges  Un- 
geschick, wenn  nicht  etwa  Yerderbnis,  in  der  Satzbildung; 
auch  die  Casusrection  ist  noch  sehr  mangelhaft :  man  erinnere 
sich  an  juxta  fluvio,  quod  dicitur  Uulta ;  pro  animae  remo- 
dium' ;  ad  commanendo'  2 ;  femer  *ad  predicto  monasterio'  9. 
13  etc.;  das  Activ  wird  statt  des  Passivs  gesetzt  *fieri  uel 
soribore  rogauimus  2 ;  'qui  hanc  donationem  scribere  rogauit*. 
Es  sind  also  meist  solche  Fehler  gegen  das  classisohe 
Latein,  die  sich  aus  der  Herrschaft  des  Vulgärlateins  in  der 
Urkundensprache  erklären :  denn  alle  diese  sogenannten  Fehler 
sind  charakteristische  Merkmale  des  Vulgärlateins,  vgl.  das 
Buch  von  Rönsoh:  Itala  und  Vulgata.  Marburg  1875,  auf  das 
mich  aufmerksam  zu  machen  Herr  Prof.  Studemund  die  Güte 
hatte.  Die  Formel  pro  reroedium  animae  erhält  sich  in 
dieser  Gestalt  mit  wunderbarer  Hartnäckigkeit;  wir  finden 
sie  wieder  9.  29  (neben  richtigem  pro  aeterna  retributione). 
33.  38.  43.  49.  79.  83.  89.  92.  98.  109.  114.  121.  143-145. 
147.  148.  150.  151.  153.  154.  161.  171.  175.  178,  179.208. 

216.  218.  224.  246.  279.  281.  283.  285.  382.  —  n.  82  aus 
dem  Elsass  hat  richtig  pro  animtf  mea;  pro  remedio  animae 
aber  erst  n.  86  (a.  788).    102,  dann  erst  wieder  209.   210. 

217.  227.  252.  253.  277,  endlich  bleibend  403.  417.  421.  487. 
Sehr  häufig  kehrt  auch  der  Fehler  wieder,  dass  correspon- 
dirende  Satzglieder,  besonders  Appositionen,  ungleichartige 
Formen  aufweisen,  z.  B.  n.  2:  anno  VIII  domini  Hilderichi 
et  Pippino  duce  oder  conjuge  sua  Irminsuuindae,  auch  noch 
ein  Zeugnis  für  die  vulgäre  Auflösung  des  correcteren  Sprach- 
gefühls und  ihren  Einfluss  auf  die  Urkundensprache. 
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Im  ganzen  weisen  die  Urkunden  lange,  aber  klare 
Perioden  auf;  auch  der  Wortschatz  ist  wenig  mit  Barbarismen 
gemengt;  nur  einige  Adverbia,  wie  potentialiter,  inprimitus, 
perpetualiter,  presentialiter  fallen  uns  auf;  am  wenigsten  aber 
▼erstehen  es  die  Schreiber,  wie  schon  bemerkt,  Conflicte  mit 
der  Casuslehre  zu  vermeiden,  weil  sie  eben  noch  tief  im  Yul- 
gärlatein  stecken.  Aeusserst  lange  erhält  sich  auch  folgender 
Fehler:  ab  omni  loca  2.  6.  9.  11  etc.,  ein  Zusammenflicssen 
der  verschiedenen  Declinationen«  wie  es  in  der  durch  das 
Vulgärlatein  beeinflussten  Epoche  der  Urkunden  ja  ganz  ge- 
wöhnlich war.  Uueliman  hat  dieses  loca'  noch  in  n.  52,  dann 
nicht  mehr;  aber  Hiltihaldus  hat  es  wieder  von  n.  104—154« 
während  Theotrichus  und  seine  Nachfolger  diesen  Fehler  glQck* 
lieh  vermeiden.  —  Bei  Uueliman  wird  überhaupt  die  Ab- 
fiusung  viel  geschickter  und  von  groben  Fehlem  hält  er  sich 
fast  Ciberall  rein,  denn  'persona,  qui*  92  und  'Elisabeth  et 
Geilrata,  qui'  sind  als  bekannte  Vulgarismen  kaum  hoch  an- 
zurechnen. Ebenso  schreibt  Theotrichus  im  ganzen  eine  sehr 
saubere  Sprache  und  auf  gleicher  Höhe  stehen  dann  auch 
die  Schreiber  Hruodolf  und  Starcharius. 

Bei  allen  erkennen  wir  die  tüchtige  Schule  von  Pulda^ 
die  ja  namentlich  seit  lirabans  Zeiten  (a.  804)  den  Gipfel 
der  dassisohen  Bildung  in  ganz  Deutschland  darstellte;  im 
wesentlichen  war  der  Fortschritt  in  der  Abfassung  der  Ur» 
künden  nur  gering  zu  nennen,  hatten  sie  doch  von  Anfang 
an  eine  fBr  damalige  Zeit  bedeutende  Reinheit  erlangt. 


ZWEITES  KAl'ITEL. 

CHRONOLOGIE  DER  LinERATÜRüENKMÄLER. 

Es  bleibt  uns  als  letzte  Aufgabe,  an  die  oben  ge- 
wonnenen  Resultate  historischer  Grammatik  des  hochfrän- 
kischen, speciell  Fuldaer  Dialekts  die  Datirung  der  ein- 
schlägigen Sprachdenkmäler  anzuknüpfen.  Wir  können  hie- 
be! mit  gutem  Gewissen  über  alle  von  MüUenhoff  als  hoch- 
fränkisch  nachgewiesenen  Denkmäler,  mögen  sie  nun  in 
Fulda  selbst  entstanden  oder  dort  nur  aufgezeichnet  sein 
oder  endlich  dem  hoehfränkischen  Gebiete  nachweislich  nur 
ganz  allgemein  angehören,  die  Untersuchung  ausdehnen.  Wie 
wir  aus  der  allmählichen  Abstufung  und  den  in  einer  Rich- 
tung fortentwickelten  Unterschieden  der  einzelnen  Dialekte 
des  fränkischen  mit  Bestimmtheit  schliessen  müssen,  kann 
sich  ein  so  eng  begrenzter  Dialekt,  wie  der  hochfränkische, 
in  den  verschiedenen  Gegenden  seiner  Herrschaft  nur  ganz 
unwesentlich  dUFerenzirt  haben;  mag  das  aber  auch  in  höhe- 
rem Masse  geschehen  sein^  so  wird  sich  doch  die  Fuldaer 
Mundart  als  im  geistigen  Mittelpunkte  des  hochfränkischen 
gesprochen,  mit  der  eines  jeden  andern  Ortes  in  Ostfranken 
fast  gedeckt  haben.  Jedenfalls  haben  wir  keine  Sprachzeugen, 
die  wie  die  Fuldaer  Urkunden  allen  hochfränkischen  Denk- 
mälern in  gleicher  Weise  nahe  stehen ;  auf  Abweichungen  in 
Einzelheiten  aber,  die  sich  ja  eventuell  auch  deutlich  erkennen 
lassen  müssen,  kommt  es  bei  einem  aus  dem  gesammten 
Sprachmateriale  eines  Denkmak  abgezogenen  Lautstande  be- 
hufs der  Datirung  wenig  an. 
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I.  FRANKFURTER  GLOSSEN. 

(Massmunn  Dkm].  I«  83 — 90.) 

Ich  übergehe  im  folgenden  die  Eigenthümlichkeiten  der 
Denkmäler,  die  nur  deren  Abfassung  im  bochfränkischen 
Dialekt,  wenn  auch  unwiderleglich,  beweisen  und  beschränke 
mich  auf  Hervorhebung  dessen,  was  unmittelbar  für  die  Da- 
tirung  verwerthet  worden  kann. 

Ein  Vergleich  mit  den  Fuldaer  Urkunden  ergibt  in  der 
Reihe  der   Gutturalen   nichts;   in   der   Labialreihe  erscheint 
anlautende  Media  stets  unverschoben  in  den  Glossen,  in  den 
Urkunden  aber  erst  seit  den   siebziger  Jahren  des  8.  Jahr- 
hunderts.   Mehr  liefert  die  Dentalreihe.    In   Bezug  auf  an* 
lautend  th  (hd.  d)  ist  zu  bemerken,  dass  wir  in  den  Urkunden 
sehen,  wie  th,  gegenüber  d,  immer  fester  wird,  ein  solches 
Verhältnis   beider   Laute,  wie  in  den  Glossen:   12  d:  7  th 
(nicht  11:9,  wie  MüllenhofF  zählt),  in  den  Urkunden   aber 
überhaupt  nicht   existirt,  und  doch  können  wir  wegen  der 
sonstigen  Alterthümlichkeiten  erstere  unmöglich  in  die  2.  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  herabrücken;  am  nächsten  noch  kommt 
jenem    Verhältnis     die    früheste   Zeit   der    Urkunden,    von 
750 — 775,  wo  th:d  =  3:l.     Neues  t  ist  in  den  Urkunden 
auch  nicht  so  streng  durchgeführt,  als  in  den  Glossen;  erst 
seit  a.  815  wird  t  etwas  strenger  festgehalten;   doch  ist  die 
Periode  von  750 --774  in  der  Schreibung  dieser  Laute  nicht 
so  arg  constrastirend,  als  dass  man  daraufhin  schon   diese 
Zeit  für  die  Datirung  ausschliessen  müsste.     Entscheidend 
.    sprechen  dagegen  für  diese  Zeit  das  starke  Uebergewicht  des 
~^  6,  das  5  Mal  so  oft  erscheint  als  uo,  ein  Verhältnis,  (Qr  das 
in  den  Urkunden  das  Jahr  770  eine  feste  Grenze  gegen  die 
jüngere  Zeit  hin  bildet.   Für  hohes  Alter  sprechen  auch  zwei- 
-^  maliges  6  =  ie,  ferner  die  Dative  Pluralis  auf  -m,  deren  sich 
19  (MSD^  8.  XV)  gegenüber  dreien  auf  -n  (36.  48.   136) 
finden.    Dass  neben  2  au  schon  2  ou  sich  finden,  kann  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  ou  ganz  aus  dem  Rahmen  des  son- 
stigen Lautstandes  herausfällt  und,  allein  berücksichtigt,  das 
Denkmal  in  die  dreiesiger  Jahre  des  9.  Jahrhunderts  versetzen 
würde:  wir  werden  uns   diesen  Diphthong  ebenso  wie  die 
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oben  angeführten  AafFälligkeiten  am  besten  wohl  durch  die 
Annahme  erklären,  dass  bei  späterer  Niederschrift  der  Ab- 
schreiber hie  und  da  jüngere  Formen  unbewusst  eingemischt 
hat.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  kann  man  die  Entstehungszeit 
dieser  Glossen  ungefähr  in  das  Jahr  770  verlegen.  —  Ich 
will  hierbei  nicht  unterlassen,  meine  Verwunderung  auszu- 
sprechen über  ein  überflössiges  Fragezeichen,  das  Massmann 
zu  dem  Interpretamentum  mdomo'  setzt,  wodurch  m  idolo' 
glossirt  wird.  In  idolo*  steht  statt  'in  idolio'  und  bedeutet 
(Ducange  III,  752)  nichts  andres  als  m  templo'  oder  *in 
domo';  ist  aber  das  Interpretamentum,  wie  alle  andern,  deutsch, 
80  ist  es  für  'in  dorne'  verlesen  und  in  letztrem  Falle  wäre 
noch  6in  altes  6  =  uo  mehr  zu  verzeichnen  gewesen. 

II.  HAMELBURGER  MARKBESCHREIBUNG. 

(MÖD«  n.  LXUIJ 

MüUenhoff  (MSD^  S.  XI)  sprach  die  Yermuthung  aus, 
dass  dieses  Denkmal  des  Jahres  777,  wie  es  in  seiner  con- 
sequenten  Lautbezeichnung  uns  vorliegt,  erst  im  9.  Jahr- 
hundert niedergeschrieben  sein  dürfte;  eine  genaue  Betrach- 
tung des  Sprachstandes  erhebt  dies  zur  Gewissheit. 

Ohne  Belang  für  die  Datirung  sind  folgende  hochfrän- 
kischen  Schreibungen:  d  inlautend  und  auslautend  für  altes 
th,  ch  inlautend,  h  auslautend  (^=  germ.  k),  c  anlautend  und 
auslautend  unverschoben,  g,  ei,  eo.  —  Das  durchgängige  uo 
rückt  das  Denkmal  schon  bis  zu  dem  Jahre  790  als  frühestem 
herab;  der  ausnahmslose  Eintritt  des  Umlauts  aber  und  der 
Yerschiebung  von  d  zu  t  zwischen  Yocalen  und  im  Auslaute 
macht  eine  Datirung  noch  ins  8.  Jahrhundert  hinein  unmög- 
lich; eine  solche  nach  a.  812  verlangt  stetiges  th  im  Anlaute; 
endlich  über  das  Jahr  841 ,  das  letzte  in  unsern  Urkunden 
vertretene,  weisen  hinaus  die  Erscheinungen  von  anlautend 
t,  inlautend  t  zwischen  Yocalen,  nicht  so  sicher  das  fast  aus- 
nahmslose b  (26  b  und  1  (anl.)  p.),  vor  allem  aber  das 
durchgeführte  ou,  das  unser  Chartular  noch  gar  nicht  kennt. 
—  Einer  so  späten  Datirung  der  überlieferten  Gestalt  steht 
nicht  entgegen  das  zweimalige  hr  in  Zusammensetzungen  mit 
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-hruod  und  -hram,  die  Müllenhoff  in  dieser  Gestalt  noch  bis 
gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  nachweist  (MSD- S.  XIII  f.). 
U  vor  1  ist  abgefallen  in  Lutibah,  Lutibruonon.  Auffallend 
ist  nur,  da3s  nach  Liquiden  d  3  Mal  unverschoben  bleibt« 
8  Mal  zu  t  wird,  ein  Verhältnis,  das  etwa  auf  a.  815  der 
Urkunden  passen  würde,  später  nicht  mehr  so  gut:  doch  darf 
man  bei  dem  geringen  Umfange  des  Denkmals  nicht  zu  klein- 
lich zählen,  vielmehr  sich  nur  an  die  Hauptfactoren  halten 
und  die  bezeugen  eben,  dass  die  uns  erhaltene  reine  Fassung 
nach  a.  841,  aber  nicht  zu  lange  danach,  wohl  schon  a.  850 
zu  Fulda  entstanden  ist.  Der  Acc.  Sing.  Fem.  'thie\  der  in 
so  früher  Zeit,  wie  a.  777,  allerdings  eine  auffallende  Art 
der  Abschwächung  wäre,  erscheint  so  ganz  natürlich  und 
Scherers  Erklärung  des  Falles  (MSD^  S.  533),  die  man  so 
plausibel  sie  auch  ist,  doch  lieber  wenn  möglich  vermeiden 
wird,  ist  so  unnöthig  geworden. 

III.  FRÄNKISCHES  TAUFGELÖBNIS. 

(MSD«  n.  LIL) 

Eine  ungefähre  Datirung  gab  schon  Müllenhoff:  MSD* 
S.  XI  und  XV.  -  Ohne  Belang  für  die  Datirung  sind  die 
hochfränkischen  Lautbezcichnungen :  inlautend  ch,  hh,  aus- 
lautend h,  auslautend  c  nach  Liquiden  unverschoben,  stetes 
g  und  b,  anlautend  t  (germ.  d),  inlautend  d  (=  germ.  th).  —  Der 
Diphthong  uo  erweist,  dass  das  Denkmal  nicht  mehr  dem 
8.  Jahrhundert  angehört,  während  au  die  Zeit  bis  zum  Jahre 
825  offen  lässt.  Anlautendes  th  verhält  sich  zu  d  wie  2  :  1 
(4;  2)  und  weist  nach  den  Urkunden  also  auf  ^ie  Jahre 
797—804,  wo  19  th  und  8  d  erscheinen;  in  genauerer  Um- 
grenzung aber  hat  gerade  die  Zeit  von  800—803  dasselbe 
Verhältnis  in  der  Lautbezeichnung,  wie  unser  Denkmal,  näm- 
lich 9  th  und  4  d  (n.  165—214).  —  Inlautend  t  zwischen 
Yocalen  steht  durch,  wozu  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Be- 
schränkungen der  möglichen  Datirung  am  besten  passt  die 
Zeit  von  801—803,  in  der  wir  10  t  und  nur  1  d  in  den  Ur- 
kunden finden,  während  noch  in  den  vorhergehenden  Jahren 
von  797-801  d  den  dritten  Theil  des  ganzen  Gebietes  ein- 
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niimnt.  Nicht  recht  auf  diese  Zeit  weist  die  Schreibung  Ton 
t  nach  jLiquiden,  dem  altes  d  völlig  das  Gleichgewicht  hält 
(5:5),  entsprechend  den  Urkunden  der  Jahre  788—793  (n. 
86^106),  wo  wir  7  d  und  7  t  finden,  während  von  a.  801 
— 803  sich  14  t  und  nur  5  d  zeigen.  Doch  muss  nach 
Liquiden  die  Aussprache  des  t- Lautes  ziemlich  unbestimmt, 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  t  und  d  liegend  gewesen  sein,  denn 
schon  die  Hamelburger  Markbeschreibung  weicht  in  diesem 
Punkte  und  allein  hierin  von  dem  durch  die  Urkunden  als 
üblich  erwiesenen  Lautstande  ab. 

Wir  haben  also  die  Entstehung  dieses  Denkmals  in  eins 
der  Ja1\re  801,  802,  803  zu  verlegen  und  somit  hat  sich 
Scherers  auf  sachlichen  Gründen  beruhende  Yermuthung  des 
Jahres  808  als  Entstehungszeit  nach  der  sprachlichen  Seite 
hin  aufs  beste  bewährt. 


IV.  FULDAER  BEICHTE. 

(MSD«  n.  LXXIII;   vgl.  8.  XL  XV.) 

Es  stehen  durch:  1)  b  (mit  Ausnahme  des  einen 'gap') : 
also  gehört  sie  ins  9.  Jahrhundert;  2)  auslautend  t  (3  Mal), 
das  die  Jahre  825 — 841  anweist;  3)  auslautend  t  nach  Li- 
quiden: also  gleichfalls  die  Zeit  von  825^841;  4)  inlautend 
t  zwischen  Yooalen  oder  nach  Liquiden:  es  passt  am  besten 
auf  die  Jahre  824—834,  wo  wir  49  t  und  1  d  haben.  —  Die 
Dative  Pluralis  auf  -n  weisen  über  das  Jahr  825  hinaus. 
Die  erste  Ausgabe  der  Denkmäler  hatte  irrthümlich  1  au 
neben  1  ou;  jetzt  finden  wir  allerdings  ohne  besondere  An- 
gabe darüber,  dass  die  Handschrift  neu  verglichen  sei,  2  ou, 
was  gleichfalls  auf  die  Zeit  nach  825  hinweist;  und  so  werden 
wir  ungefähr  das  Jahr  830  als  Abfassungszeit  bezeichnen 
können. 

V.  WÜRZBÜRGER  BEICHTE. 

(M8D«  n.  LXXVI;  vgl.  S.  XI  f.) 

Fast  ausnahmsloses  ch  im  Inlaute  nach  Liquiden  und 
inlautendes  t  setzt  sie  nach  a.  841,  wenn  auch  möglicher  Weise 
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nur  sehr  geringe  Zeit  später,  da  die  Urkunden  um  das  Ende 
der  in  Betracht  gezogenen  Zeit  diesem  Standpunkte  schon 
sehr  nahe  sind.  Andrerseits  gebietet  wohl  das  unverschobene 
d  (3  Mal  anlautend,  2  Mal  iolautend),  dass  man  nicht  über 
die  fünfziger  Jahre  des  9.  Jahrhunderts  bei  der  Datirung 
hinausgehe.  Das  durchstehende  d  (=  th),  auch  im  Anlaute, 
wird  wohl  nur  auf  Rechnung  des  späteren  Abschreibers  zu 
setzen  sein.  Einmaliges  altes  6  (ungefores)  steht  mit  dieser 
Zeitbestimmung  nicht  in  Missklang,  denn  auch  in  den  Ur- 
kunden zeigt  sich  der  letzte  Nachzügler  von  altem  o  statt 
des  seit  dem  Beginne  des  neunten  Jahrhunderts  vorherr- 
scheoden  uo  in  den  fünfziger  Jahren,  vgl.  MüllenhoiF  MSD^ 
S.  XTII:  mithin  werden  wir  etwa  das  Jahr  855  als  Ab- 
fassungszeit annehmen  müssen. 

VI.  WÜRZBURGER  MARKBESCHREIBÜNG 

(MSD«  n.  LXIV) 

vom  Jahre  780,  über  deren  Umschrift  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert man  MSD^  S.  XI.  XIV.  534  vergleiche.  Wir  müssen 
n.  I  und  II  gesondert  betrachten. 

1.  Von  dem  veränderten  Sprachgebrauch  des  10.  Jahr^ 
hunderts  gegenüber  dem  des  8.  werden  nicht  betroffen  die 
Laute  b  g,  anlautend  k  (=  germ.  k),  ch  inlautend  zwischen 
Vocalen  und  auslautend  nach  Vocalcn.  Aber  es  stimmt  zu 
dem  Jahre  780  die  Schreibung  c  nach  Liquiden  (»  germ.  k), 
wobei  als  einzige  Ausnahme  Francho  anzuführen  ist,  so  dass 
die  alte  Schreibweise  entweder  beibehalten  wurde  oder  die 
Sprache  zu  dem  früheren  Standpunkte  zurückgekehrt  war 
(vgl.  Würzb.  Beichte).  Das  wesentliche  ist  hier  wie  überall 
die  Dentalreihc,  die  aus  dem  ursprünglichen  Verhältnisse 
völlig  herausgehoben  und  dem  Sprachgebrauche  des  10.  Jahr- 
hunderts angepasst  ist:  anlautend  th  ist  mit  zweimaliger  Aus- 
nahme zu  d  geworden;  stets  ist  anlautend  und  auslautend  d 
zu  t  verschoben,  ein  Lautstand,  wie  ihn  unsre  Urkunden  noch 
nirgend  kennen.  Der  Stand  des  Vocalismus  ist  ebenfalls  ganz 
unursprünglich:  nur  1  Mal  findet  sich  oo  (ö),  sonst  immer 
uo,  überall  Umlaut  uud  ou.  Desgleichen  ist  h  vor  r  stets 
geschwunden. 
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n.  Hier  ist  es  ähnlich :  g  ist  erhalten  (nur  2  Mal  houc) ; 
ebenso  überall  t  und  b  (nur  1  Mal  Pleihaha);  c  nach  Liquiden 
ist  2  Mal  bewahrt,  3  Mal  zu  ch  yerschoben,  was  nicht  ganz 
zu  n.  I  stimmt;  anlautend  d  (=  germ.  th)  steht  durch  und 
h  Tor  r  ist  abgefallen. 

Jedenfalls  also  stammt  die  Umschreibung  der  Würz- 
burger Urkunden  aus  der  Zeit  nach  841,  sehr  wahrscheinlich 
erst  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

VII.  TATIAN. 

Indem  ich  die  schon  so  lange  ventilirte  und  fast  er- 
ledigte Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Tatian  noch  ein- 
mal als  offene  behandle,  hoife  ich  gestützt  auf  das  urkundliche 
Material  und  die  sorgfältige  Zusammenstellung,  die  Sievers 
seiner  Ausgabe  des  Tatian  vorausschickt,  diese  Frage  nach 
dem  Masse,  wie  die  sprachliche  Untersuchung  die  Handhaben 
dazu  bietet,  ins  reine  zu  bringen. 

A.  Vocalismus. 

1)  Der  Umlaut  von  a  ist  im  Tatian  durchgeführt,  was 
in  den  Urkunden,  abgesehen  von  vereinzelten  Ausnahmen, 
wie  sie  auch  der  Tatian  noch  aufweist,  mit  dem  Anfange  des 
9.  Jahrhunderts  geschehen  ist. 

2)  uo  steht  durch;  das  im  ganzen  T.  nur  1  Mal  belegte 
ua  muss  Schreibfehler  sein:  T.  gehört  ins  9.  Jahrhundert. 

3)  ei  steht  durch  und  setzt  also  die  Abfassung  nach 
a.  793;  ganz  wie  in  den  Urkunden  tritt  singulärcs  €  fiir  ei 
ein,  wie  der  T.  auch  2  6=  ahd.  ou  hat;  vgl.  Urk.  395:  Truht- 
mareshßm,  Albl6g. 

4)  Als  Brechung  von  iu  herrscht  io,  das  in  den  Ur- 
kunden erst  seit  a.  823  auftritt:  ein  wichtiges  Datirungs- 
moment,  vgl.  MSD«  S.  XIII. 

5)  au  kommt  noch  öfters  für  ou  vor  und  sicher  mit 
Recht  hat  Steinmeyer  (Zs.  f.  d.  Ph.  4,  477)  für  die  erste 
Abfassung  des  T.  alleiniges  au  in  Anspruch  genommen.  Die 
Urkunden  zeigen  bis  a.  824  nur  au;  später  haben  wir  leider 
keine  Belege  in  C,  doch  nach  Müllenhoifs  freilich  aus  P  ge- 
schöpften Angaben  ist  nach  825  au  so  gut  wie  ausgestorben : 

QF.   XLVI.  7 
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somit  wäre  als  äusserste  Grenze  nach   der  Jüngern  Zeit  hin 
das  Jahr  825  gegeben,  vgl.  MSD-  S.  XII. 
B.  Consonaatismus. 

1)  hd.  t:  inlautend  d  erscheint  äusserst  selten,  ent- 
sprechend  der  Urkundenperiode  von  812-^841  und  enger  be* 
grenzt  der  Zeit  nach  a.  820  (n.  377).  -  Auslautend  d  fährt 
Sievers  nicht  an;  dass  es  auch  vorkommt,  zeigen  Formen 
wie  dband'  109,  2.  110,  4.  137,  5.  212,  1  etc.;  'kind'  zeigt 
nach  Sievers  (ilossar  stets  d,  inlautend  wie  auslautend  und 
dfirfte  also  kaum  hierherzuziehen,  sondern  auf  urgermanisch 
*kin|iam  zurückzuführen  sein.  Als  ausgefallen  ist  auslautend 
t  oder  d  in:  lan-deri  (199«  8)  zu  vorzeichnen.  Mehr  ist  mir 
allerdings  auch  nicht  aufgefallen:  danach  würde  der  Tatian 
nicht  vor  a.  820  fallen  können. 

2)  anlautend  th:  T.  hat  es  meist  erhalten;  doch  erscheint 
die  Relativpartikel  thär  bei  einigen  SchreibtTU  als  dar,  weil 
sie,  nicht  mehr  als  selbständiges  Wort  gefühlt,  gleichsam  in 
den  Inlaut  trat.  Doch  kann  man  Sievers  nur  zustimmen, 
wenn  er  in  diesen  und  ähnlichon  Fällen  (S.  11  f.)  für  die 
Vorlage  unseres  Tatian  und  vollends  erst  für  das  Original 
durchgängigps  th  annimmt.  Dass  die  Absonderlichkeiten  der 
Hände  d  und  .T  nicht  auch  dem  Original  untergeschoben 
werden  dürfen«  beweisen  die  von  den  verschi<Mlensten  Händen 
herrührenden  Urkunden  der  Jahre  H04— H14«  die  gegen- 
über 49  th  nur  2  d  aufweisen. 

3)  z:  Steinmeyers  Vermuthung.  dftss  im  ganzen  T.  die 
Kegel  bestand,  scharfes  z  vor  i  und  vielleicht  auch  vor  e 
durch  c  wiederzugeben,  kann  durch  dii»  Schreibung  der  Ur- 
kunden wenigstens  nicht  untor^tützt  wt^rden. 

4)  b  wird  fast  ausnahmslose  beibehalten  wie  in  den 
Urkunden  nach  a.  Hl 2.  Kin<*  auffallende  Ausnahme  in  den 
letzteren  bilden  die  Nam^n  auf  -praht:  hiezu  steht  vielleicht 
nicht  ganz  ausser  lieziehung,  dass  von  den  im  ganzen  4  an- 
lautenden p  des  Tatian  eines  in  perahtnesse  erscheint. 

5)  inlautend  ch  nach  Liquiden  bleibt  im  Tatian  regel» 
massig  unverschoben ;  in  den  Urkunden  fällt  das  letzte  Bei- 
spiel d€»r  Verschiebung  ins  Jahr  811. 
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C.  Flexion. 

In  Betracht  kommen  nur  die  Dative  Pluralis:  vgl.  Müllen- 
hoff  MSD^  S.  XIV.  Die  Endungen  mit  -m  erscheinen  nun 
im  Tatian  (Sievers  S.  20.  45)  in  einer  nicht  geringen  Anzahl 
von  Fällen  und  zwar  nur  im  Anfange  des  Werkes:  es  legt 
dies  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  die  jedenfalls  doch 
ziemlich  einheitliche  Vorlage  jene  ungeschwächten  Endungen 
auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Werkes  in  entsprechender 
Starke  wird  aufgewiesen  haben.  Für  die  Urkunden  hat  Müllen- 
hoffs  I^ntersuchung  gezeigt,  dass  -m  nach  825  nur  ganz  aus- 
nahmsweise erscheint:  wir  haben  somit  zum  zweiten  Male  das 
Jahr  825  als  jüngsten  Termin  der  Abfassung  gewonnen. 

Als  engste  Umgrenzung  der  Entstehungszeit  erhalten 
wir  demnach  die  Jahre  820,  nach  A,  4  sogar  823  und  andrer- 
seits 825. 

Sind  nun  die  Namen,  wie  nicht  zu  läugnen  (vgl.  auch 
Steinmeyer  Anz.  f.  d.  A.  6,  135),  bei  tiefer  einschneidenden 
Neuerungen  in  der  Sprache  eher  conservativ,  als  dass  sie  der 
Entwicklung  voraneilen,  so  wird  man  wohl  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  sich  an  das  früheste  der  drei  uns  zur  Zeitbestim- 
mung vorstatteten  Jahre  hält,  an,  das  Jahr  823,  und  die  aller- 
dings bedeutend  rundere  Zahl  830  aufgibt:  Ilrabans  so  ein- 
flussreicher Thätigkeit  wäre  es  gewiss  nicht  unwürdig  gewesen, 
wenn  er  alsbald  nach  Erlangung  der  Abtwürde  a.  822  die 
Abfassung  dieses  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  immerhin 
bedeutenden  Prosawerkes  veranlasst  hätte. 
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VORWORT. 


Die  Monographie  über  das  Deutsche  Haus,  welche  ich 
hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  wünscht  einen  im  Pub- 
likum wenig  bekannten,  yon  den  Fachgenossen  fast  unbe- 
achteten, nur  in  der  Lokalforschung  treu  fortgepflegten  Gegen- 
stand einer  ersten  zusammenfassenden  Behandlung  zu  unter- 
werfen. Ich  habe  danach  gestrebt,  das  einschlägige  Material 
in  einer  gewissen  systematischen  Yollständigkeit  vorzuführen 
und  die  Grundlinien  für  eine  historisch-kritische  Betrachtung 
desselben  zu  ziehen. 

Seit  ich  1874  zuerst  dem  Stoff  untersuchend  nahe  trat, 
habe  ich  ihn  nicht  aus  den  Augen  verloren,  sondern  beständig 
für  ihn  fortgesammelt  und  ihn  mehrmals  zu  überblicken  und 
abzurunden  gesucht.  Im  Sommer  1877  hielt  ich  darüber 
meine  Habilitations-Yorlesung  vor  der  philosophischen  Facultät 
der  Universität  Berlin.  Auf  die  entscheidenden  Gesichts- 
punkte wurde  ich  jedoch  erst  geführt,  als  mir  im  Herbst  des- 
selben Jahres  durch  die  Abhandlung  von  Eilert  Sundt  auch 
die  Typeu  des  norwegischen  Bauernhauses  zugänglich  wurden. 
Meine  hieraus  gewonnenen  Erkenntnisse  suchte  ich  für  eine 
mir  übertragene  Anzeige  von  Nissens  Pompejanischen  Studien 
zu  verwerten,  welche  ich  1879  für  den  Anzeiger  für  Deutsches 
Altertum  niederschrieb,  deren  YeröfFentlichung  durch  längere 
Krankheit  Anfangs  verzögert  und  endlich  abgeschnitten 
wurde,  als  sie  dem  Herrn  Herausgeber  zu  verspätet  erschien. 


Vm  VORWORT. 

Das  grundlegende  Werk  von  Nissen^  hat  auch  für  uns 
ein  besonderes  Interesse,  vor  allem  Kapitel  XXIY,  welches 
'Das  Haus'  überschrieben  ist  und  in  6  Paragraphen  das  antike 
Haus,  das  Bauernhaus,  das  griechische  Haus,  das  Atrium 
testudinatum ,  das  Atrium  tuscanicum  und  das  Peristyl  be- 
handelt. Der  wichtigste  Theil  der  antiken  Priyatarchitektur 
ist  hier  rund  zusammengefasst  und  nach  seinen  wesentlichsten 
Entwickelungsbedingungen  historisch  erläutert.  Nissen  nimmt 
dabei  mehrfach  auf  das  deutsche  Bauernhaus  Bezug,  aber  ge- 
rade diese  Partien  zeigen,  dass  der  Yerfasser  sich  noch  auf 
keine  hinreichenden  Yorarbeiten  deutscher  Altertumsforscher 
stützen  konnte,  dass  die  einfachsten  Grundfragen  noch  unerörtert 
geblieben  sind.  Wie  manche  seiner  Yorgänger  identificirt  auch 
Nissen  das  sächsische  Bauernhaus  mit  dem  altgermanischen 
(S.  614),  obwohl  historisch  betrachtet  doch  vier  bis  fünf  andere 
Stilarten  Anspruch  auf  gleich  hohes  Altertum  erheben  dürfen, 
deren  Unursprünglichkeit  und  Degeneration  erst  nachzuweisen 
wäre,  bevor  jenes  an  die  Spitze  gestellt  werden  kann.  Wie 
die  merkwürdige  Uebereinstimmung  in  den  Anfangen  der 
drei  Yölker  [der  Griechen,  Italer  und  Germanen]  zu  erklären 
sei,  fürchtet  der  Yerfasser,  werde  sich  schwerlich  jemals  mit 
genügender  Sicherheit  ermitteln  lassen.  Er  weist  mit  vollem 
Recht  die  Yermutung  v.  Eyes  ab,  dass  unsere  Yorfahren 
das  römische  Atrium  entlehnt  und  umgebildet  hätten,  denkt 
eher  an  eine  frühe  Einwirkung  von  Südosten  her,  aus  dem 
Bereich  des  Hellenentums ,  lässt  aber  auch  die  Möglichkeit 
selbständiger  Erfindung  als  eine  sehr  wahrscheinliche  offen. 
Er  geht  aber  entschieden  zu  weit,  wenn  er  es  als  aussichts- 
los und  im  Grunde  für  überflüssig'  bezeichnet,  solchen  ge- 
heimnissvollen Yorgängen  nachzuspüren'.  Ueberflüssig  ist  die 
Frage  sicherlich  nicht,  und  ich  glaube,  sie  ist  auch  nicht  un- 
lösbar, obwohl  sie  anders  gestellt  und  beantwortet  werden 


^  PompejaniBohe  Studien  zur  Stftdtekunde  dcR  Altertums  von 
Heinrich  NisBen.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtcl,  1877.  694  S.  8«.  Zu 
vergleichen  sind  August  Mau,  Pompejanische  Beiträge  1879  und  die 
Besprechung  von  A.  Holm  im  Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft 
1877  8,  250  ff. 
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mu88,  als  der  Verfasser  meinte.  Ich  habe  das  Problem  aufs 
Neue  ins  Auge  gefasst  und  hoffe,  dass  die  Untersuchungen 
nicht  ganz  ohne  Resultat  geblieben  sind. 

Auf  das  deutsche  Haus  zurückgeführt  wurde  ich  während 
des  vorigen  Sommers  durch  meine  Wanderungen  im  Schwarz- 
wald und  im  Elsass,  welche  frische  Anregung  brachten.  Da 
ich  überdies  das  Glück  hatte,  in  meiner  Frau  nicht  nur  eine 
treue  und  aufmerksame  Gefährtin,  sondern  auch  eine  geschickte 
Zeichnerin,  sowie  in  Herrn  Trübner  einen  entgegenkommenden 
Verleger  zu  finden,  so  entschloss  ich  mich,  die  zurückgelegte 
und  ausführliche  Anzeige  zu  einer  selbständigen,  mit  Illustra- 
tionen versehenen  Darstellung  umzugestalten.  Das  Material 
wurde  dabei  vermehrt,  die  Untersuchung  nochmals  nachge- 
prüft und  erweitert,  um  den  Stoff  bis  zu  demjenigen  Punkte 
zu  bringen,  wo  er  in  die  deutsche  Altertumskunde  einmündet. 

Die  Vorlagen  für  den  Holzschnitt  sind,  mit  Ausnahme 
der  aus  Westermanns  Monatsheften  entlehnten,  sämmtlich 
nach  den  angegebenen  Originalen  von  meiner  Frau  ange- 
fertigt. Leider  aber  liegt  in  sehr  wenigen  Fällen  Autopsie 
zu  Grunde,  auch  für  Figur  6  ist  eine  Zeichnung  von  Fräu- 
lein Johanna  Schmidt  verwertet,  welche  von  uns  mit  dem 
Original  verglichen  wurde.  Die  im  Allgemeinen  zur  Zu- 
friedenheit ausgefallenen  Holzschnitte  stimmen  in  einzelnen 
Punkten  nicht  genau  zu  den  Originalzeichnungen,  woran 
freilich  wir  die  Schuld  nicht  tragen;  die  Differenzen  sind 
aber  nicht  so  wesentlich,  dass  sie  einen  sachlichen  Schaden 
stiften  könnten. 

Möge  nun  dieser  Versuch  auch  Andere  zu  eingehender 
Forschung  anregen,  denn  das  Mitarbeiten  Vieler  ist  hier 
nötig  und  erwünscht;  möge  er  durch  zahlreiche  Nachträge 
vervollständigt  und  erweitert  werden.  Möge  die  kleine  Schrift 
aber  auch  dem  nationalen  Gegenstande  neue  Freunde  werben 
und  ein  Zeugniss  ablegen  von  der  volkstümlichen  deutschen 
Art  und  Kunst,  welche  im  germanischen  Hause  fortlebt  von 
ältester  Zeit  bis  in  unsere  Gegenwart. 

Strassburg,  im  Februar  1882. 
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ERSTES    KAPITEL. 

EINLEITUNG. 

Die  Geschichte  des  deutschen  Hauses  gehört  zu  den 
interessantesten,  noch  wenig  geforderten  Problemen  unserer 
deutschen  Altertumsforschung.  Eine  zusammenhängende 
Darstellung  ist  bisher  noch  nicht  versucht,  ja  die  Frage  ist 
in  ihrem  Umfange  noch  gar  nicht  gestellt  worden.  Gleich- 
wol  ist  das  wissenschaftliche  Interesse  das  daran  hängt  ein 
hervorragendes.  Denn  es  handelt  sich  darum,  ob  die  Ger- 
manen der  Vorzeit  bereits  eine  eigene  nationale  Architectur 
gehabt  haben  und  wie  dieselbe  beschaffen  war.  Dass  unsere 
Vorfahren*  als  sie  in  Deutschland  einwanderten  und  sesshaft 
wurden,  noch  keine  gezimmerten  Häuser  gekannt,  vielmehr 
al^  echte  Nomaden  noch  in  zeltartigen  Hütten  oder  auf  be- 
weglichen Schäferkarren  gewohnt  (Woinhold  Deutsche  Frauen 
S.  327)  ist  eine  Annahme  zu  der  uns  nichts  berechtigt,  mag 
das  Haus  der  ältesten  Zeiten  auch  noch  so  primitiv  gewesen 
sein  und  in  Perioden  erneuter  Wanderunruhe  oft  genug  mit 
dem  Lagerzelte  oder  dem  überdachten  Wagen  vertauscht  sein. 

Jedenfalls  fordert  der  Gegenstand  dringend  eine  Unter- 
suchung heraus,  welche  das  gesammte  Material  zu  berück- 
sichtigen hat.  Den  eigentlichen  Kernpunkt  bildet  dabei  not- 
wendig die  Frage,  ob  es  uns  gelingt,  eine  gemeinsame  Grund- 
form zu  entdecken,  durch  welche  alle  späteren  Gestalten  des 
deutschen  Hauses  ihre  Erklärung  finden,  ähnlich  wie  die  ver- 
schiedenen Sprachzweige  sich  auf  eine  ursprüngliche  Grund- 
form zurückführen  lassen. 
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Diese  Untersuchung  hat  naturgemäss  mit  sehr  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Aber  wenn  wir  das  Problem 
nur  erst  scharf  ins  Auge  gefasst  haben,  wird  auch  am  Ende 
die  Lösung  nicht  ausbleiben. 

Das  Material,  das  uns  zu  Gebote  steht,  ist  ein  drei- 
faches: die  litterarischen  Zeugnisse,  die  etwa  erhaltenen 
Nachbildungen  älterer  Hausformen  und  endlich  der  gesammte 
Bestand  der  noch  vorhandenen  Denkmäler. 

Hören  wir  zunächst,  was  uns  die  ältesten  Nachrichten 
lehren.  Voran  steht  auch  hier  die  Sprache,  der  etymologische 
Sinn  der  Worte.  Eine  Sammlung  der  ältesten  Benennungen 
für  das  Haus  und  seine  Theile  hat  schon  Jacob  Grimm  in 
seiner  Deutschen  Grammatik  3,  426  ff.  gegeben.  Sie  sind 
sehr  zahlreich  und  gehen  in  hohes  Altertum  zurück.  Einige 
davon  gehören  schon  allen  oder  doch  mehreren  arischen 
Stämmen  gemeinsam  an.  So  die  'Halle'  die  noch  im  deut- 
schen Mittelalter  ein  eigenes  Gebäude  war:  skr.  gäüi  Hütte, 
gr.  icaXid,.  lat.  cella,  germ.  haUa.  Sie  bedeutet  'die  bergende, 
schützende'  und  gehört  zu  dem  Yerbum  helan  'bergen  ebenso 
wie  got.  hleis  und  hleipra  'Hütte',  ags.  hleö  'Schutz,  Obdach', 
niederd.  hille  (Joh.  Schmidt  Vocalismus  2,  282  f.).  Für 
deutsche  Zustände  blieb  es  stets  das  vornehmste  Wort  und 
bezeichnete  die  Wohnung  von  Göttern  (Valhalla),  von  Königen 
und  Edlen.  Eine  zweite  gemeinsame  arische  Benennung  ist 
skr.  dam,  dama,  gr.  dcS,  do/Ltog,  lat.  domuSy  ir.  dam,  ksl. 
domu:  derselbe  Stamm  wie  unser  'Zimmer'.  Es  scheint  das 
aus  Holz  und  Baumstämmen  aufgerichtete  Haus  zu  sein, 
denn  das  entsprechende  altgermanische  Wort  timbar  bedeutet 
'Baumaterial,  Bauholz'  und  timrjan  'aus  Holz  bauen'.  Einen 
mehr  untergeordneten  Raum  bezeichnete  wol  schon  Ursprung* 
lieh  unser  'Haus' :  das  lautentsprechende  Wort  des  Sanskrit 
köga  ist  'Gefass,  Behälter,  Vorratskammer'. 

Ebenso  durchgehend  sind  die  Benennungen  für  das 
Dach  (griech.  t^yi],  rtyoc,  lat.  tectum,  tuguHum,  ir.  teg  Haus^ 
altnordisch  pak,  althochdeutsch  dach  u.  s.  f.),  für  Thor  und 
Thür  (skr.  dvtira  Thor,  gr.  ^vpo,  lat.  fores,,  got.  daür,  mhd. 
tor  und  tür  etc.),  ja  was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
sogar  für  die   Thüreinfassung.     Die   Identität   von  skr.   nUi 
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Thürrame  mit  der  Thür',  lat.  antae  Pfeiler  vorn  am  Ge- 
bäude zu  beiden  Seiten  der  Thür,  altn.  ifnd  'Vorzimmer  an 
der  Eingangsthür  hat  Bugge  in  Kuhns  Zeitschrift  XIX,  401 
(vgl.  XXIII,  84)  aufgedeckte  und  Zimmer  Altindisches  Leben 
S.  154  fugte  noch  das  altbaktrische  aithya  hinzu. 

Neben  diesen  identischen  oder  nahezu  identischen  Worten 
gibt  es  eine  Anzahl  anderer  speciell  germanischer,  aber  gleich- 
falls uralter  Benennungen  des  Hauses,  die  mit  dem  Wort- 
schatz der  übrigen  arischen  Stämme  noch  eng  zusammen- 
hängen: Benennungen  die  zum  Theil  schon  bei  ihrem  ersten 
Auftauchen  in  den  germanischen  Sprachen  zu  veralten  be- 
ginnen. Das  gotische  razn  'Haus  das  sich  altnordisch  als 
rann  schon  früh  verliert  und  sich  im  Angelsächsischen  als 
räsn  nur  spärlich  belegen  lässt,  ist  in  den  übrigen  Dialekten 
bereits  geschwunden:  es  ist  aus  derselben  Wurzel  gebildet 
wie  unser  'Rast'  und  griechisch  igavvoq  'lieblich',  das  für 
i^HJinyog  steht,  es  bedeutet  mithin  'die  liebliche  Ruhestätte*. 
Ein  ähnlicher  Sinn  verbindet  sich  mit  altdeutsch  sal,  'der  Saal', 
der  ursprünglich  ebenso  wie  das  Haus  ein  besonderes  Gebäude 
war:  er  ist  der  Platz  auf  dem  man  verweilt,  vgl.  lat.  solum 
'der  Boden',  prae-stU,  in-stda.  Aus  dem  gotischen  gadauka 
'der  Hausgenosse'  ist  ein  Substantivum  dauk  'Haus'  zu  er- 
schliessen,  das  von  Joh.  Schmidt  (Yocalismus  1,  173)  ein- 
leuchtend zu  lit.  dehgti  'decken',  altdeutsch  dunkal  'dunkel' 
gestellt  wird:  es  ist  also  eine  ähnliche  Benennung  wie  das 
römische  atrium  'das  schwarze'. 

Schon  diese  weit  zurückreichende  Genealogie  muss  uns 
ein  Fingerzeig  sein,  dass  unsere  Vorfahren  das  Hausbauen 
auf  ihrer  Wanderung  nicht  verlernt  haben,  sondern  dass  auch 
hier  eine  fortlaufende  Tradition  zurückreicht  bis  zu  den  An- 
fängen ihrer  Kultur.  Denn  die  Gemeinsamkeit  dor  Ausdrücke 
ist  uns  überall  ein  untrüglicher  Bürge  für  die  gemeinsame 
Kenntniss  der  dadurch  benannten  Dinge. 

Etwas  ausführlichere  Nachrichten  geben  uns  die  ältesten 
litterarischen  Zeugnisse  antiker  Schriftsteller.  Nach  den  An- 
schauungen der  Römer  können  die  Germanen  noch  nicht 
bauen,  oder  was  schlimmer  erscheint:   sie  wollen  auch  nicht 

einmal  bauen.    So   wenigstens  schildert  sie   uns   Cäsar   der 

1* 
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als  einen  der  Oründe  für  die  germanische  Sitte  der  Acker- 
verteilung  und  des  Markwechseins  anführt:  ne  acauratius 
ad  frigora  atque  aestus  vitandos  aedifieent'  (De  hello  gallico 
YI,  22).  So  lange  diese  einfachste  Notdurft  des  Lebens 
noch  nicht  erfüllt  und  kein  genügender  Schutz  gegen  Hitze 
und  Kälte  geschafien  war,  muss  der  Hausbau  allerdings  roh 
genug  gewesen  sein.  Aber  wir  dürfen  auch  hier  wol  einige 
Uebertreibung  seitens  des  über  Deutschland  nicht  zum  besten 
orientirten  Römers  in  Abzug  bringen.  Besser  jedenfalls  steht 
es  zur  Zeit  des  Tacitus,  die  auch  sonst  einen  ratschiedenen 
Höhepunkt  germanischer  Entwicklung  bezeichnet.  Die  hohe 
Verehrung  und  das  sich  bis  zum  göttlichen  steigernde  An- 
sehen der  Frauen  machen  dies  auch  für  die  geselligen  und 
häuslichen  Verhältnisse  warscheinlich.  Man  wohnte  in  ge- 
ordneten Ansidelungen  und  Dörfern,  die  aus  haufenweis  zu- 
sammenliegenden Einzelgehöften  und  Einzelhäusern  bestanden, 
die  auch  durchweg  eine  besondere  Berücksichtigung  des  jedes- 
maligen Terrains  erkennen  Hessen  (Oermania  XVI).  Und 
auch  die  Kunst  hatte  schon  die  ersten  Hände  geregt  und  den 
Wänden  z.  B.  einen  dem  Auge  der  Bewohner  wolgefälligen 
glänzenden  Anstrich  hinzugefügt.  Freilich  römischen  Ver- 
hältnissen gegenüber  blieb  die  TJnkenntniss  im  Bauen  noch 
immer  sehr  auffällig.  Anstatt  der  römischen  Mauersteine  und 
Ziegel,  für  die  es  den  Germanen  auch  an  Worten  gebrach, 
bediente  man  sich  eines  unförmlichen,  unansehnlichen  und 
ungefälligen  Baumaterials,  bei  dem  wir  wol  an  Holzstämme 
(die  eigentliche  materia  tiinbar)  sowie  daneben  an  Fachbau 
mit  Flechtwerk  zu  denken  haben.  Dasselbe  bezeugt  uns 
auch  Herodianus  VII,  2 :  Xid-tov  /nsv  yäg  nag  airoTg  not  nllv^tav 
(ßnvitiv  andvig,  oknu  [oixrifJtig]  Ja  fvJsvJgoi,  odsv  ^vXiov  ovariq  fK- 
vevnaq  avuntjyi^vfrec  avrn  y.ul  aguaCovrsg  an rjvonoiOi^vrou,  Diese 
leichte  Holzbauart  bestätigen  ausserdem  noch  die  kolossalen 
Einäscherungen,  dio  im  Verlaufe  jedes  römischen  Feldzugs 
in  Germanien  verzeichnet  werden.  Bedeckt  waren  die  Häuser 
von  altersher  mit  Stroh,  was  Plinius  XVI,  64  von  den 
Völkerschaften  des  Nordens  anmerkt,  bei  denen  er  zweifellos 
auch  an  die  Germanen  denkt.  Er  fügt  hinzu:  *durantque 
aevis  tecta   talia    und   rückt  damit  den   hohen    Adel   dieser 
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Dächer  noch  in  eine  ferne  Vorzeit  hinauf.  —  Die  Nachrichten 
des  Strabo  YII,  1,  3  endlich  der  die  Leichtigkeit  des  Trans- 
portes hervorhebt,  bei  dem  die  Bewohner  ihren  ganzen 
Hausrat  auf  Wagen  zu  laden  vermöchten,  um  damit  zu  ziehen 
wohin  es  ihnen  beliebe,  haben  wol  wesentlich  Zustände  der 
Wanderung  im  Auge,  deren  Kenntniss  auf  die  Cimbern-  und 
Teutonenzüge  zurückgehen  dürfte  (vgl.  Plinius  YIII,  61). 

In  diesen  wenigen  Notizen  übersehen  wir  nun  aber  auch 
alles  Wesentliche  was  antike  Schriftsteller  über  den  Gegen- 
stand aufbewahrt  haben.  Und  das  sonstige  Material  aus 
ältester  Zeit  ist  sehr  trügerisch  oder  noch  wenig  verwendbar. 
Bei  den  runden  Barbarenhütten  der  Antoninsäule  scheint  es 
nicht  nur  fraglich,  wieweit  damit  germanische  Häuser  vor- 
gestellt werden  sollen,  sondern  mehr  noch ,  ob  ihnen  über- 
haupt eine  positive  Anschauung  zu  Qrunde  liegt.  Wichtiger 
sind  die  norddeutschen  Hausurnen,  die  alle  einer  frühen 
Periode  germanischer  Karamik  angehören  und  zweifellos 
leichte  Nachbildungen  von  Häusern  sind  oder  doch  Reminis- 
cenzen  daran  enthalten.  Aber  sie  tragen  keinen  einheitlichen 
Charakter  und  nähern  sich  bald  mehr  der  Haus-,  ba\d  mehr 
der  unbestimmteren  Urnenform.  Einige  sind  viereckige  andere 
oval,  noch  andere  rund.  Und  überdies  bleibt  fraglich,  wie 
weit  ihnen  etwa  italische  Muster  zu  Grunde  liegen.  Alle 
bisher  gefundenen,  es  sind  neun  an  der  Zahl,  stammen  aus 
einer  räumlich  ziemlich  beschränkten  Gegend:  sechs  aus  dem 
Gebiet  zwischen  Harz  und  Elbe,  zwei  aus  Thüringen,  eine  aus 
Meklenburg  (Virchow  in  den  Verhandlungen  der  Berliner 
anthropologischen  Gesellschaft  1880  S.  297  V).  Bestimmte 
Aufschlüsse  erhalten  wir  hierdurch  noch  nicht,  nur  deuten  einige 
Exemplare  ein  Strohdach  mit  darübergelegten  Rippen  und 
deren  gabelförmiger  Verlängerung  an  den  Firstecken  an.  Die 
interessante  Thüreinrichtung  befindet  sich  bald  in  der  Lang-, 
bald  in  der  Giebelseite. 

Wirkliche  Ueberreste  altgermanischer  Häuser  kommen 
für  unsere  Untersuchung   gleichfalls  noch  nicht  in  Betracht: 

^  ygl.  auch  das  in  der  Nfthe  Ton  Ratibor  gefundene  runde  Bronce- 
hftaiohen  mit  flberhängendem  Spitidaoh  (ebenda  1881  8.  107),  das 
wiederum  an  etrurische  Muster  deutlioh  erinnert 
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weder  die  Ueberreste  der  PfahlbauteD  noch  die  sogenannten  Erd- 
wohnungen lassen  uns  zu  einer  festen  Anschauung  vordringen. 
Und  die  Bauten  der  späteren  Zeit  bestätigen  zunächst  auch  nur 
mit  ihrer  Holztechnik  die  Angaben  der  klassischen  Autoren. 
Dagegen  dürften  die  Geschichtschreiber  des  früheren 
Mittelalters  noch  manche  interessante  Notiz  enthalten.  Die 
im  fünften  Jahrhundert  vom  heiligen  Severinus  geweihte 
Holzkirche  bei  Passau  war  ein  leichter  Holzbau  der  zum 
Schutz  gegen  Ueberschwemmungen  auf  gabelförmige  Pfahle 
gesetzt  war  (Vita  St.  Soverini  c.  XV).  Der  Heilige  selber 
wohnte  in  einer  so  niedrigen  Hütte,  dass  der  schlank  ge- 
wachsene Odoacker  sich  bücken  musste,.  um  nicht  mit  dem 
Kopf  an  die  Decke  zu  stossen  (c.  VH).  —  Die  Nachrichten 
über  das  älteste  Holzmünster  in  Strassburg  die  auch  von 
Lehfeld  ^  S.  98  wieder  in  Umlauf  gesetzt  werden,  beruhen 
auf  mittelalterlicher  Erfindung  und  haben  keinerlei  historische 
Gewähr  (Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothringen 
1,  349  £P.).  Hingegen  wissen  wir,  dass  in  St.  Gallen  615 
bereits  zu  Platten  gespaltene  Baumstämme  verwendet  wurden. 
—  Zu  den  modernen  Holzkirchen  und  Bauernhäusern,  be- 
sonders der  Gebirgsgegenden,  dauert  diese  altgermanische 
Technik  auch  heute  noch  fort. 

Ueber  die  innere  Anlage  der  Häuser  suchen  wir 
für  die  ältesten  Zeiträume  vergeblich  nach  urkundlichen  Auf- 
schlüssen. Hier  muss  die  Forschung  anknüpfen  an  den  Be- 
stand der  noch  vorhandenen  Denkmäler,  und  zwar  an  die 
bäuerliche  Architektur  die  allein  noch  charakteristische  Typen 
aufweist.    In  den  Publicationen  zahlreicher  Looalforscher  und 


^  Die  Holzbaukanst.  Vorträge  an  der  Berliner  Bauakademie 
gehalten  Ton  Dr.  Paul  Lehfeldt.  Berlin  1880.  Dies  Buch  gibt  eine  za- 
sammen  fassen  de  DarRtellung  der  technischen  Seite  der  Holzbaukunst. 
Aber  es  begegnen  dem  Verfasser  wiederholt  sehr  erhebliehe  üngenauig- 
keiten,  vor  denen  man  sich  in  Acht  zu  nehmen  hat :  was  Jemandes  c.  2 
▼on  den  alten  Britten  erwähnt,  dass  sie  in  rntengeflochtenen  Hütten 
wohnen,  schreibt  er  8.  97  den  Germanen  zu,  u.  A.  m.  Brauchbare  Zu* 
sammenstellungen  bietet  Alwin  Schulz  in  den  Mitth.  d.  k.  k.  Central* 
oommission  1856.    8.  329  ff. 
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Yereine  ist  in  den  letzten  Decennien  viel  schätzbares  Material 
zusammengebracht,  so  dass  wir  die  Stilarten  mancher  Gegen- 
den sehr  vollständig  übersehen.  Gleich  der  erste  Eindruck 
den  wir  erhalten,  ist,  dass  hier  eine  erstaunlich  zähe  Tradition 
fortwaltet.  Ueber  weite  Landstrecken  hinweg  wiederholen 
sich  oft  auch  heute  noch  diese  Bauernhäuser  so  sicher  und 
konsequent,  wie  die  Erde  ihre  Bäume  und  Sträucher  fort- 
wachsen lässt. 

Der  kunstgeschichtlichen  Betrachtung  sind  bisher  nur 
zwei  Typen  geläufig:  der  fränkisch  -  oberdeutsche  und  der 
sächsische  (Otte,  Geschichte  der  deutschen  Kaukunst  S.  43  f.). 
Indess  beruht  dies  nur  auf  ungenü<;ender  Konntniss  des 
Materials.  AVir  werden  denselben  noch  einige  andere  hinzu- 
zugesellen haben.  Und  es  muss  meine  nächste  Aufgabe  sein, 
alle  einzelnen  gernmnischon  Baustile,  soweit  »ie  mir  bekannt 
geworden  sind,  beschreibend  vorzufuhren  un<1  sie  einer  ein- 
gehenderen Betrachtung  zu  unterziehen. 
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DIE  FRÄNKISCH -OBERDEUTSCHE  BAUART. 

In  Deutschland  am  weitesten  verbreitet  ist  die  fränkische 
oder  oberdeutsche  Bauart  ^.  Sie  erstreckt  sich  über  das  ganze 
rheinische,  mittel-  und  süddeutsche  Gebiet  von  der  Ruhr  bis 
zu  den  Alpen,  vom  Westerwald  und  den  Vogesen  bis  Alt- 
bayern, der  Steiermark  und  Böhmen  und  findet  sich  noch- 
mals in  Siebenbürgen.  Nördlich  daran  schliesst  sich  der 
sächsische  Stil.    Die  Grenzlinie '  zwischen  beiden   ist  durch 


^  Otte,  Geschichte  der  Deutschen  Baukunst  S.  44.  Buch  der  Er- 
findungen I,  260  f.  Landau  in  den  Beilagen  zum  Correspondensblatt 
der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  VI  (18d8).  YIII  (1860). 
X  <1862).  Peez  in  Westermanns  Illustrirten  Monatsheften  Y,  68  ff. 
(1858):  das  mitteldeutsche  Bauernhaus.  Brückner  im  Globus  YII  (1865) 
8.  59  ff.:  das  nordfNlnkische  Bauernhaus.  Moitzen,  Der  Boden  und 
die  landwirtschaftlichen  Yerhältnisse  des  Preussisohen  Staates  2,  130  ff. 
Henning,  Quellen  u.  Forschungen  III,  48  f.  BaTaria.  Landes-  und 
Yolkskunde  des  Königreichs  Bayern,  bearbeitet  von  einem  Kreise  bay- 
rischer Gelehrten  I,  280  f.  II,  164  ff.  und  sonst.  Typen  landwirt- 
schaftlicher Bauten  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  in  Tirol  und  Yorarl- 
berg  beschrieben  von  Kaltenegger  Wien  1878.  F.  Eisenlohr,  Holzbauten 
des  Bchwarzwaldes  1853.  Gladbach,  Die  Holzarchitectur  der  Schweiz. 
Zürich  1876  (woselbst  8.  1  weitere  Litteratur).  Wastler,  Die  oberöster- 
reichischen Bauernhöfe  bei  Westermann  Y,  295  ff.  Grueber,  Mittheilungen 
des  Yereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  YIII,  213  ff. 
Seydl,  Pläne  typischer  Formen  landwirtschaftlicher  Bauten  des  Klein- 
Grundbesitzes  in  Böhmen.  Wien  1878.  SchrÖer,  Officieller  Ausstellungs- 
boricht  der  Wiener  Weltausstellung  (Gruppe  XX:  das  Bauernhaut). 
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die  Forschungen  von  Landau  und  Meitzen  genauer  fest- 
gestellt. Sie  zieht  sich  von  der  Maas  ungefähr  bei  Yenloo 
östlich  bis  zur  Ruhrmündung  und  die  Ruhr  hinauf  bis  zur 
westfälischen  Grenze,  geht  mit  der  letzteren  bis  auf  die 
Wasserscheide  des  Rothaargebirges  im  Süden  von  Olpe, 
verfolgt  sie  in  nördlicher  Richtung  genau  auf  der  alten  Yolks- 
grenze  zwischen  Sachsen  und  Franken  bis  nach  Astenberg, 
schreitet  von  hier  wieder  bis  zu  den  alten  Grenzfesten 
Sachsenburg  und  Sachsenhausen  vor  und  zieht  sich  dann 
nördlich  des  Habiohtswaldes  über  Zierenberg  nach  Münden 
an  die  Weser.  Jenseit  derselben  geht  sie  nordwärts  bis 
Hildesheim  und  läuft  sodann  südlich  vom  lüneburger  und 
altmärkischen  Wendenland  zur  Elbe  etwa  in  die  Gegend  von 
Tangermünde.  Oestlich  derselben  wird  ihre  Spur  immer 
undeutlicher. 

Auf  dem  angegebenen  weiten  Gebiete  begegnen  nun 
mancherlei  Spielarten,  bei  denen  das  Haus  eine  sehr  ver- 
schiedenartige, landschaftlich  weclieelndo  Physiognomie  erhält. 
Eine  ausführliche  Betrachtung  müsste  auch  alle  diese  be- 
sonderen Merkmale  feststellen  und  charakterisiren ,  wofür 
freilich  noch  sehr  umfassende  Vorbereitungen  zu  treffen  wären. 
Wir  dürfen  uns  hier  um  so  mehr  auf  die  allgemeinen  Kenn- 
zeichen beschränken,  da  alle  Yarianten  doch  immer  wieder 
auf  denselben  Grundtypus  zurückweisen. 

I.    DAS  BAUERNHAUS. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibung  des  einfirstigen 
fränkischen  Bauernhauses  und  wähle  als  erläuterndes  Bei- 
spiel ein  Haus  aus  Ginheim  bei  Frankfurt  a.  M.,  welches 
im  Correspondenzblatt  von  1860  nach  der  Aufnahme  des 
Herrn  Geometer  Jost  abgebildet  und  von  Landau  be- 
schrieben ist  (Fig.  l  und  2). 

Das  Haus  ist  laut  einer  über  der  Thür  angebrachten 
Notiz  im  Jahre  1656  renovirt,  dürfte  also  zu  den  älteren 
noch  vorhandenen  Exemplaren  gehören. 

Die  lange  Seite  ist  gegen  den  Hof,  die  breite  gegen 
die   Dorfstrasse   gerichtet.     Den  Fuss   bildet  eine  niedrige 
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Grundmauer.  Daa  Gebäude  selbst  ist  ganz  von  Holz.  Die 
Gefache  sind  mit  Plechtwerk  (Flitzgerten)  ausgezaunt  und 
dies  mit  Lehm  überzogen.  Die  in  der  Mitte  des  Hauses 
befindliche  Thür  fuhrt  in  den  Wohnraum,  die  andere  in 
den  Stall. 


Fig.  1. 


Pig.  2. 


Treten  wir  ins  Haus, 
so  gelangen  wir  auf 
den  Ereil  o,  auch  Haus- 
gang oder  Flurhaue  ge- 
nannt, und  weiter  durch 
die  Tbüre  rechts  in  die 
Wohnstube  b.  Zwei 
Fenster  derseiben 
gehen  in  den  Hof,  eins  auf  die  Strasse.  Untei'  den  Fenstern 
enÜang  l&uft  in  der  hier  gebildeten  Ecke  eine  Bank,  davor 
ateht  der  Tisch,  In  älteren  Häusern  ist  diese  Bank  ein 
langer  Kasten,  dessen  Deckel  als  Sitzbrett  dient,  der  ent- 
weder zur  Aufbewahrung  von  Kleidungsstücken  oder  als  Bett 
verwendet  wird.  In  der  gegenüberliegenden  Ecke  steht  das 
Ehebett.  In  der  Regel  jedoch  ist  an  dieser  hinteren  Seite 
durch  eine  leichte  davorgezogcne  Wand  eine  eigene  Schlaf- 
kammer abgetheilt.  An  der  Küchenwand  befindet  sich  der 
Ofen.    Die  der  HausthQr  gegenüberliegende  Thflr  führt  in 
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die  Küche  c.  Rechts  flieht  der  niedrige^  meist  nur  einen  halben 
Fuss  hohe  Herd,  über  dem  sich  der  Rauohmantel  ausbreitet 
Der  über  dem  Feuer  befindliche  Topf  hängt  an  einer  im  Rauch- 
fang befestigten  'LanghahV.  Aus  der  Küche  fuhrt  eine  Thüre 
in  die  Vorratskammer  d,  aus  dem  Eren  eine  in  den  Stall 
oder  die  Kammer  e.  Vom  Flur  aus  geht  eine  Treppe  in 
das  obere  Stockwerk,  das  ganz  entsprechend  dem  unteren 
abgetheilt  ist. 

An  diesen  in  sich  zusammenhängenden  Wohntheil 
schliesst  sich  nun  häufig  hinter  den  Kammern  noch  eine 
Reihe  von  Ställen  und  Schuppen  an,  aber  letztere  stehen 
weder  unter  sich  noch  mit  jenem  in  Verbindung,  vielmehr 
hat  jeder  nach  Bedarf  seine  eigene  Diele,  seinen  eigenen 
Ausgang  ins  Freie.  Nur  werden  alle  Räume  stets  unter  dem- 
selben fortlaufenden  Dache  vereinigt.  Auf  diese  Weise  nimmt 
das  Haus  die  Form  eines  langgestreckten  Rechteckes  an, 
dessen  eigentliche  Front  der  Oiebel  bildet,  welcher  der 
Strasse,  dem  Bache  oder  dem  sonst  die  Richtung  gebenden 
Terraingegenstande  zugekehrt  ist. 

Doch  wird  das  Ginheimer  Haus  trotz  seinem  Alter  von 
anderen  vielfach  jioch  an  Ursprünglichkeit  übertreffen.  Eben- 
so wie  dort  der  rechts  vom  Eingang  gelegene  Wohnraum 
ungetheilt  ist,  werden  mehrfach  auch  die  auf  der  andern 
Seite  des  Eingangs  gelegenen  Kammern  (d  und  e)  zu  einem 
einzigen  Räume  vereinigt  was  entschieden  als  die  ältere  und 
einfachere  Form  zu  gelten  hat.  Aber  auch  der  mittlere  Theil 
ist  in  dem  Ginheimer  Exemplar  schon  etwas  entstellt:  der 
Eren  bt  hier  durch  die  vergrösserte  Küche  einigermassen 
beengt,  während  er  gerade  in  den  älteren  Häusern  sehr  statt- 
lich zu  sein  pflegt.  Die  Trennung  von  Eren  und  Küche  ist 
überhaupt  erst  eine  später  durchgeführte:  ursprünglich  waren 
beide  ebenso  ein  einheitlicher  ungetheilter  Raum  wie  Wohn- 
stube und  Gegenüber-Kammer.  Und  dieser  mittlere  Abschnitt 
des  Hauses  ist  denn  auch  eben  so  geräumig,  wie  die  beiden 
rechts  und  links  von  ihm  gelegenen. 

Diese  Einrichtung  können  wir  mehr  oder  weniger  ge- 
treu an  sehr  vielen  Exemplaren,  besonders  abgelegenerer 
Grenzgegenden  nachweisen.    Als  Beleg  diene  der  von  Landau 
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(Correepondcnzblatt  VI  8.  5)  mitgetheiUe  Grundriss  mnes 
1688  erbauten  Hauses  aus  dem  Fuldatbalc,  an  der  Nord* 
grenze  des  Orapfeldes  (Fig.  3). 


Hier  sind  der  Eren  a  und  die  Küche  d  noch  un« 
getrennt«  während  umgekehrt  von  der  Wohnstube  b  schon 
eine  Kammer  c  abgesondert  ist.  Die  vom  Flur  ausgesparte 
Kammer  f  ist  deutlich  ein  gelegentlicher  unursprünglicher 
Zusatz,  während  die  Yiehställe  gg  mit  dem  Futtergang  h 
durchaus  wieder  dem  allgemeinen  Typus  angehören. 

Vollends  in  ganz  alten  Bauten  wachst  der  Eren  mit 
dem  Herd  immer  noch  an  Bedeutung.  Ein  klassisches  Bei- 
spiel liefert  die  in  den  Erhebungen  der  königl.  Preuss.  Ober« 
baudeputation '  beschriebene  Bauemwirtschaft  aus  der  EifeL 
eine  halbe  Stunde  von  Montjoie,  Rgbzk.  Aachen.  Wenn 
das  einsame  Gehöft   noch  steht,   so   hat   es  nun   bald   sein 


t  Die  Ermitteluo^^en,  welche  die  Oberbsadepatation  zti  Berlin  i« 
den  Jshren  1829  und  1830  durch  k.  Baobeamta  Ober  den  B«a  der 
Baaemhiuier  anstellen  liets,  werden  in  einer  Mappe  (Nr.  133  tit.  KO 
auf  der  Bibliothek  der  k.  Bauakademie  verwahrt.  Sie  bcttehen  ans 
8  Heften  und  21  Zcichnuni^en  und  find  nach  Regierungsbezirken  ge- 
ordnet. Leider  bekunden  fast  alle  Beechreibungen  einen  wenig  eekarfea 
Blick  fflr  dat  CbaraktaristUche. 
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viertes  Säculum  hinter  sich.  Hier  ist  der  Flur  die  grösste 
und  hauptsächlichste  von  allen  Räumlichkeiten.  Auch  der 
breite  Herd  hat  sich  noch  in  seiner  Mitte  behauptet.  ^Das 
niedrig  und  frei  lodernde  Feuer  ist  der  Centralpunkt  für  die 
mit  dem  Ur-  und  Grossvater  herumsitzenden  und  sich  wär- 
menden Hausgenossen.'  Ueber  ihm  hängt  altertümlicher 
Weise  an  einem  Gestell  der  grosse  Kessel.  —  Auf  der  einen 
Seite  des  Flurs  liegt  die  kleinere  Wohnstube,  auf  der  andern 
der  Stall,  hinter  ihm  ist  noch  eine  schmale  Futterkammer 
abgetrennt. 

In  diesem  dreifach  getheilten  Raum  haben  v^ir  die 
eigentliche  charakteristische  Form  des  fränkischen  Hauses  zu 
erkennen.  Sie  bleibt  sich  gleich,  mag  das  Haus  für  sich 
allein  dastehen  oder  mit  anderen  Baulichkeiten  zu  einem 
Hofe  verbunden  sein. 

So  fest  nun  auch  dieser  Typus  begründet  ist,  so  v^enig 
dürfen  wir  doch  sicher  sein,  in  ihm  bereits  die  Grundform 
unserer  Bauart  vor  uns  zu  haben.  Vielmehr  geht  von  vom 
herein  die  Warscheinlichkeit  dahin,  dass  bei  dieser  stereo- 
typen, aber  keineswegs  ganz  einfachen  Anlage  schon  frühe 
Kulturübertragungen  im  Spiele  sind.  Um  einen  Schritt  weiter 
rückwärts  thun  zu  können,  erscheint  vor  Allem  eine  sorg- 
fältigere Durchforscliung  der  abgelegeneren  Grenzgebiete 
nötig,  die  von  einer  allgemeineren  Bewegung  bereits  schwächer 
getroffen  werden  mussten  oder  vielleicht  gar  nicht  davon  be- 
rührt wurden. 

Mitteldeutschland  nach  der  Grenze  des  sächsischen  und 
slamchen  Hauses  hin,  und  besonders  die  alpinen  Ansiedelungen 
kommen  hierfür  in  Betracht. 

So  sehen  wir  denn  schon  bei 
Wetzlar,  in  dem  bei  Westermann 
V,  70  mitgetheilten  Wohnhause 
von  Rechtenbach  (Fig.  4),  wo  die 
Kammer  an  der  einen  Flurseite 
fehlt,  den  einen  der  drei  wesent- 
„.     .  liehen    Haustheile    verschwinden. 

Die    beiden    übrigen    Abschnitte 
sind  dagegen  völlig  identisch,  nur  ist  der  Flur-  und  Herdraum 
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wiederum  in  den  llauseren  a  und  die  hintere  Küche  c  ge^ 
theilU  während  die  Wohnstube  b  mit  dem  in  ihr  befindlichen 
Bettraum  d  noch  keine  weitere  Einschränkung  erlitten  hat. 
Denselben  Orundplan  wie  das  Rechtenbacher  Hau» 
zeigen  auch  die  Anlagen  nächst  der  slavischen  Grenze,  vor 
Allem  die  Bauernhäuser  der  neun  alten  selbständigen  Böhmer* 
waldgerichte  (Seydl,  tab.  1). 


Fifj.  &. 


Fig.  5  zerfallt  für  das  Auge  sofort  in  zwei  völlig  ge« 
sonderte  Theile,  die  in  einen  zufalligen  und  rein  äusserlichon 
Zusammenhang  fi:ebracht  sind:  die  aus  Stein  aufgef&hrte 
Scheuer  mit  den  Stallungen  e,  der  Tenne  f  und  der 
Banse  g  und  das  seiimalere  eigentliche  Wohnhaus,  das  bis 
auf  die  Ilerdstelle  ganz  aus  Holz  errichtet  ist  und  an  allen 
drei  Seiten  von  offenen  Gallerien  (hh)  umzogen  wird.  Der 
Flur  und  Herdraum  a  zeigt  noch  seine  volle  ungeschmälerte 
Ausdehnung,  und  auch  die  hinter  der  Wohnstube  b  alt* 
getheiite  Schlafkammer  c  und  Rauchkammer  d  sind  nur  un- 
wesentliche Entstellungen  des  (Irundplanes.  Eine  Kammer 
auf  der  andern  S«'ite  des  Flures  findet  sieh  nicht. 

In  derselben  Weise  sehen  wir  die  Wohnanlage  sich 
vereinfarlicn,  wenn  wir  uns  von  Franken  weiter  sädwärta 
begul«n.  Hierin  dürfte  noch  ein  alter  Unterschied  zwischen 
fränkischer  und  alemannim^her  Bauweise  zu  Tage  treten. 
Freilich  sind  die  alten  Grenzen  nicht  mehr  innegehalten:  wie 
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SO  maocho  ani^oie  Kultureinrichtung  )iat  sich  auch  fränkische 
Bauweise  tief  nne)i  Alenmnnien  hinein  g<^zogen  und  beherrscht 
Doch  das  l^DterelsDss  (wie  in  Fig.  10)  und  einen  grossen 
Theil  von  Baden.  Erst  im  südlichen  Alemannien  und  in  der 
Schweiz  wird  das  zweigethoilte  Wohnhaus  die  allgemeine 
Reget. 

Figur  7   nebst  der    materischen   Aussenansicht   Fig.  6, 


Fi|t.  ft 

und  Fig.  S  sind  zwei  alto  Schwarzwaldhäuaer  aus  Furschen- 
bach  nahe  bei  Ottenhöfi-n  im  Kappeier  Thal.  In  ihnen  treten 
uns  unmittelbar  neben  einender  noch  beide  Einrichtungen 
entgegen:  Kig.  7  zeigt  die  mehr  fränltiaohe,  Fig.  8  die  mehr 
ülemannische  Art.  Die  grösseren  Dimensionen  haben  in 
heidi^n  Vertretern  wiederum  noch  eine  doppelte  Theilung  der 
einzelnen  Abschnitte  herbeigeführt:  der  mittlere  Raum  ist  in 
den  Vorplatz  r   und   die   Küche  d,   der  Wohnraum    in    die 
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Stuben  b  und  c  aufgetheilt.  Der  Abschnitt  mit  den  Kammern 
hat  in  Fig.  7  sogar  eine  dreifache  Gliederung  erfahren.  In 
Fig.  8,  wo  er  gänzlich  fehlt,  ist  dafür  in  einem  spateren  An* 
bau  hinter  c  noch  eine  eigene  Kammer  e  hinzugefügt. 


:KiK.  7. 


Kip.  H. 


Diese  Wohnräume  oind  aber  nur  ein  geringer  Theil  des 
SchwarEwaldhauMes,  das  xugleich  auch  alle  Wirtschaftsrfiume 
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unter  demselben  Dache  vereinigt.  So  entstehen  ganz  un- 
gewöhnliche Gonstructionen,  die  oft  einen  überaus  gross- 
artigen und  reizvollen  Charakter  annehmen. 

Wer  die  Oebirgsthäler  des  Schwarzwaldes  durchwandert, 
wird  nicht  müde,  eines  dieser  Häuser  nach  dem  anderen  zu 
l)etrachten.  Sie  stehen  mit  der  umgebenden  Landschaft  in 
engster  Wechselwirkung,  und  man  meint  ihnen  ihren  alten 
Zusammenhang  mit  der  Natur  noch  anzuspüren.  Sie  tragen 
einen  ebenso  altertumlichen  wie  volksmässigen  Charakter, 
der  durch  keine  fremdartige  Beeinflussung  entstellt  ist.  In 
der  RegeMiogen  sie  zerstreut  und  einzeln  da.  Bald  sind  es 
breite  Kolosse  die  unter  hohem  Pyramidenstrohdach  unten 
im  Thale  lagern,  bald  treten  sie  an  den  Bergabhängen 
zwischen  grünen  Bäumen  halbversteckt  hervor.  Aber  auch 
an  den  Strassenzügen  der  Dörfer  haben  sie  ihre  Eigentüm- 
lichkeit recht  oft  bewahrt,  die  freilich  in  jedem  Thale  wieder 
uns  mannigfach  modificirt  entgegentritt. 

Der  Aufbau  des  Schwarzwaldhauses  ist  von  unten  nach 
oben  dreifach  gegliedert.  Im  ummauerten  Erdgeschoss  be- 
finden sich  die  Yiehställe,  darüber  erhebt  sich  als  bunter 
Fachwerkbau  der  niedrige  Wohnraum  mit  den  Kammern  und 
Ställen,  und  zu  oberst  im  Holzwerk  des  mächtigen  Dach- 
stuhls befinden  sich  die  Korn-  und  Speicherräume. 

Dieser  Dachstuhl  ist  in  allen  alten  Häusern  mit  einem 
steilen,  oft  zu  ausserordentlichen  Dimensionen  emporsteigenden 
Strohdach  bekleidet,  das  in  manchen  Thälern  an  der  Aus- 
sichtseite des  Giebels  offen  ist,  in  anderen  dagegen  wie  eine 
mächtige  breitkrämpige  Sturmhaube  über  das  ganze  Haus 
tief  herabgezogen  ist.     « 

In  den  inneren  Dachraum  führt  von  aussen  eine  Art 
Hochbrücke,  die  entweder  über  einen  steinernen  Unterbau 
und  überbrückende  Bretterlage  in  eine  kappenartige  Dach- 
luke einmündet  oder  mit  dem  ebenerdig  ansteigenden  Terrain 
in  den  hinteren  Hausgiebel  hineinleitet.  Der  Bodenraum 
selber  hat  durchweg  eine  beträchtliche  Ausdehnung.  Im 
Simonswalder  Thal,  das  noch  so  manches  Volkstümliche  be- 
wahrt^ betrat  ich  einen,  in  dem  wol  sieben  vollgeladene 
Erntewagen  hinter  einander  aufgefahren  werden  konnten. 

QF.  XLVll.  2 
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Neben  dem  Strohdach  gibt  die  Holzbekleidung  dem 
Schwarzwaldhause  einen  eigenen  Reiz.  Die  dunkelbraune 
Tannenfarbe  der  Br(>tter  und  Balken  nimmt  mit  der  Zeit 
einen  ganz  sammotartigen  Ton  an. 

Wo  wir  in  alten  Häusern  Schornsteine  treffen,  sind  sie 
eine  junge  Neuerung.  Das  beweist  noch  völlig  deutlich  das 
im  Innern  und  draussen  um  die  Thüren  russgeschwärzte 
Holzwork,  sowie  oben  um  den  Schornstein  die  Ausbesserun*; 
und  Unterbrechung  des  altehrwürdigen  Strohdachs,  das  hier 
zum  Schutz  gegen  die  sprühenden  Feuerfunken  mit  Ziegeln 
eingedeckt  ist. 

An  der  Yorderseite  des  Hauses  läuft  in  vielen  Gegen- 
den ein  erhöhter,  aus  Blockhölzern  hergestellter,  8— lOFuss 
breiter  Boden  entlang,  die  sogenannte  Brücke,  von  der  aus 
alle  Zugänge  zu  den  Futtergängen  und  Stallungen  und  zum 
Hausgang  betreten  werden.  Dem  Eingang  s^erade  gegenüber 
steht  hier  das  Brunnenhäuschen  mit  seinem  immer  frisch 
sprudelnden  Wasser  und  der  daneben  angebrachten  kühlen 
Vorratskammer,  in  der  im  Sommer  Milch  und  Butter  aufbe- 
wahrt werden. 

Uns  weiter  nach  Süden  wendend  betreten  wir  die 
Heimat  des  eigentlichen  Alpen hauses,  das  sich  wie  ein  breiter 
Gürtel  um  die  ganze  Südgrenze  des  oberdeutschen  Stilgebietes 
herunilegt,  und  in  der  Schweiz  wiederum  einen  etwas  anderen, 
dem  alemannischen  verwandteren  Charakter  trägt  wie  in 
Bayern  und  Tirol. 

Das  Alpenhaus  ist  neben  dem  sächsischen  wol  das  be- 
kannteste der  Bauernhäuser.  Es  wetteifert  gelegentlich  noch 
mit  dem  Schwarz  waldhause  an  Grösse  der  Gonstruetion,  zeich- 
net sich  aber  vor  demselben  aus  durch  die  wunderbare  Zier- 
lichkeit seiner  Hol/.architcktur  und  seiner  kunstvollen  Schnitze- 
reien. Es  verbindet  zugleich  mit  seinem  platten  Dach  eine 
offenere  und  freiere  Anlage  gegenüber  dem  traulich  verhüllten 
und  heimlichen  Wesen  des  Schwarzwaldhauses. 

Auch  in  ihm  werden  Wohnräume.  Kammern,  Üänge, 
Stallungen  und  Scheune  in  einem  oft  bunten  Durcheinander 
und  in  mannigfacher,  landschaftlich  variirender  Abwechselung 
zusammengestellt  und  unter  dasselbe-  Dach   gebracht.     Aber 
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Überall  hat  diese  Vergrössorung  und  Ansammlung  von  Räumen 
auf  der  (irundlage  des  alten  einfachen  Bauernhauses  statt- 
gefunden. Trennen  wir  alle  diese  Zuthatcn  ab,  so  bleibt  als 
Grundstock  auch  hier  das  oberdeutsche  Bauernhaus  zurück, 
am  deutlichsten  in  der  Schweiz  und  in  den  alemannischen 
Gegenden  Tirols,  im  Lech-  und  Tannlieimerthale. 

Aber  es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  diesen 
Orundplan  aus  den  einzelnen  Typen  herauszuschälen,  so  weit 
es  noch  möglich  ist.  Es  genügt  die  Thatsache,  dass  in  den 
Urkantonen  der  Schweiz  diese  IJrzelle  selber  vielfach  als  be- 
sonderes Haus  verbreitet  ist.  Gladbach  S.  4  gibt  den  bei- 
folgenden einfachen  Grundriss  eines  Hauses  aus  Schwyz. 

Es  hat  eine  ziemlich  quadratische 
Anlage  und  hält  die  Fenstern  der 
Wohnstube  der  Sonne  zugewendet. 
Diese  Wohnstube  b  mit  ihrem  Ein- 
gang, Fenstern,  Tisch,  Ofen  und 
.  Bänken  ist  gerade  so  eingerichtet 
wie  in  Oberdeutschland  und  Franken. 
Auch  die  Schlafkammer  c  liegt 
an  der  nämlichen  Stelle  wo  sonst 
innerhalb  der  Wohnstube  der  Ver- 
schlag für  die  Betten  angebracht  ist.  Quer  hinter  beiden 
befindet  sich  der  Hausgang  a,  der  zugleich  Flur  und  Küche 
ist.  Der  Rauch  sucht  sich  durch  den  oben  bis  unter  das 
Dach  zum  Theil  oiFenen  Küchenraum  einen  Ausweg  durch 
kleine  Giebelluken.  Im  Hausgang  zu  beiden  Seiten  des 
Hauses  liegen  die  Hausthüren  mit  Vortreppen  unter  dem 
Schutz  der  oben  vorgebauten  Seitenlauben  oder  des  weit 
ausladenden  Daches.  Zuweilen  sind  mit  diesen  Vortreppen 
auch  kleine  abgeschlossene  Vorplätze  verbunden. 

Ueber  die  weitere  Construction  des  Schweizerhauses  ver- 
weise ich  auf  die  treffliche  Schrift  von  Gladbach  und  die 
dort  herangezogene  weitere  Litteratur.  Mir  genügt  es,  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  der  Grumlstock  des  alemannischen 
Hauses  ein  zweigetheilter  Raum  von  der  dargelegten  Be- 
schaffenheit ist. 

Wie   in   der  Schweiz   begegnen    wir   dem  Alpenhause 

2* 
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auch  in  Ober-Bayern,  Tirol  und  Ober-Oesterreich  (Semper, 
Der  Stil  II,  S.  293  f.).  In  der  Grundrissanlage  scheinen 
keine  wesentlichen  Unterschiede  hervorzutreten ,  nur  ist  der 
Eingang  hier  sehr  häufig  in  die  Giebelseite  verlegt,  der  sich 
in  Alemanien  fast  durchgehend  in  der  Langseite  befindet. 
Die  wettertüchtige  Constructionsart  bleibt  überall  dieselbe. 
Die  Ornamente  nehmen  dagegen  vielfach  einen  etwas  ver- 
änderten Charakter  an,  ßrettergetäfel  an  den  Wänden  und 
herumlaufende  Gallerien  werden  fast  regelmässige  Bestand- 
theile.  Den  Giebel  ziert  oben  am  First  ein  Paar  Pferdeköpfe 
und  oft  noch  ein  Akroterion  in  Form  eines  dreifachen 
Kreuzes.  Ueber  der  Mitte  des  Daches  ist  ein  bald  vier- 
eckiges, bald  rundes  Thurmhäuschen  angebracht  mit  der 
Glocke  darinnen,  welche  das  Gesinde  von  der  Arbeit  heimruft 
oder  Feuersnot  verkündet.  In  einzelnen  Gegenden  Tirols 
werden  diese  Glockenthürmchen  zu  wahren  Pracht-  und 
Zierstücken. 

Diese  alpine  Bauart  erstreckt  sich  noch  weiter  und 
greift  in  die  Südspitze  Böhmens  hinein.  Sie  zieht  sich  von 
Neumarkt  über  Winterberg  gegen  Budweis  hin  und  setzt 
sich  in  etwas  modificirter  Weise  bis  in  die  Gegend  von  Tabor 
und  Neuhaus  fort,  wo  die  letzten  Anklänge  aufhören  (^Grueber 
S.  216). 

Hoffentlich  wird  es  gelingen,  alle  diese  Typen  noch 
kennen  zu  lernen  und  zu  sammeln,  ehe  ihre  charakteristischen 
Vertreter  verschwunden  sind. 


IT.    DER  BAUERNHOF. 

Das  alemannische  und  bajuvarische  Gebirgshaus,  das 
alle  Räume  unter  demselben  Dach  vereinigt,  wiederstrebt 
jeder  Hofanlage.  Wol  aber  findet  sich  eine  solche  auf  dem 
ganzen  sonstigen  Gebiete  unserer  Bauart.  Und  zwar  ist  sie 
eine  ebenso  stereotype  wie  die  des  Hauses  selber. 

Sie  zeigt  durchweg  eine  annähernd  quadratische  Form^ 
so  dass  die  Gebäude  aus  drei  oder  vier  einen  inneren  Hof- 
raum umspannenden  Flügeln  bestehen.  Zur  Yeranschaulichung 
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diene  ein  elsässischer  Hof  aus  Mundolsheim  bei  Strassburg, 
dessen  jetzigen  Aufbau  eine  Jahreszahl  über  der  Hausthür 
auf  das  Jahr  1777  ansetzt. 


F\g.  10. 


Den  Giebel  mit  der  Stube  b  der  Strasse  rechtwinklig 
zugekehrt  steht  das  Wohnhaus  A ,  dessen  Langseite  in  den 
Hof  hineinschaut.  Seitwärts  daran  reiht  sich  eine  Anzahl 
oiFener  Schuppen  (D),  vor  denen,  durch  das  weit  heriiber- 
hängende  Dach  noch  ein  eigener  Yorranm  (der  Schopf  d) 
gebildet  wird.  Gerade  gegenüber  liegt  das  Stallgebäude  B 
von  entsprechender  Länge.  Beide  Seiten  werden  nach  hinten 
durch  eine  dazwischenliegende  Scheuer  G  wiederum  ver- 
bunden. Nach  vorn  wird  der  Hof  von  der  Strasse  durch 
eine  Mauerwand  abgeschlossen,  welche  fast  die  Höhe  von 
zwei  Stockwerken  erreicht,  so  dass  kein  Blick  von  draussen 
herüberdringen  kann.  Darüber  weg  zieht  sich  eine  Art 
niedrigen  Satteldaches. 

Den  Eingang  vermittelt  ein  Thorgestell,  welches  auf  dem 
ganzen  Gebiete  in  auifallend  stereotyper  Weise  sich  wiederholt. 
Ofit  ist  es  von  besonderer  Grossartigkeit  und  wächst  leicht 
zu  einem  eigenen  Thorhause  an,  aus  dessen  Dachraum  sich 
ein  volles  Stockwerk  entwickelt.  Ueberall  aber  finden  wir 
den  hohen   doppelflügligen  Thorweg  (F)  mit  der  niederen, 
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näher  am  Wohnhause  gelegenen  Pforte  für  Fussgänger  f, 
auch  dort  wo  der  Hof  nur  durch  einen  einfachen  Zaun  von 
der  Strasse  getrennt  wird. 

Es  gewährt  einen  eigenen  Reiz  voll  ungeahnter  Ueber- 
raschungen,  in  einem  rheinischen  Dorfe  umherzu wandeln,  das 
bunte  Gewirr  der  Strassenläufe.  der  Wege  und  Pfade  zu  ver- 
folgen, an  denen  die  Höfe  umherliegen  und  ihr  Inneres  dem 
forschenden  Auge  mehr  verbergen  als  zeigen.  Man  erhält  so 
noch  die  kräftigste  Illustration  zu  der  Schilderung,  welche  Tacitus 
Germania  XYI  von  den  deutschen  Dörfern  entwirft:  'Nuilas 
Germanorum  populis  urbes  habitari  satis  notum  est;  ne  pati 
quidem  inter  se  iunctas  sedes.  colunt  discreti  ac  diversi,  ut  fons, 
ut  Campus^  ut  nemus  placuit.  vicos  locant  non  in  nostrum  morem 
conexis  et  cohaerentibus  aedificiis :  suam  quisque  domum  spafio 
oircumdat,  sive  adversus  casus  ignis  remedium  sive  inscitia 
aedificandi\  Fast  gerade  so  ist  es  noch  heute.  Von  einer 
planvollen  Dorfanlage  ist  keine  Rede.  Es  ist  ein  zu- 
sammengedrängter Haufe  von  Einzelgehöften  (unser  'Dorf 
gehört  zu  lat.  turba  'Haufe'),  von  denen  der  Platz  der  meisten 
ohne  Rücksicht  auf  den  der  anderen  gewählt  ist.  Und  selbst 
die  Landstrasse  bleibt  oft  ein  sehr  zweifelhafter  Faden  durch 
dies  Gewirr,  da  sie  sich  manchmal  von  den  zahlreichen  in 
einen  Sack  führenden  Uassen  wenig  unterscheidet.  An  diesen 
Sackgassen,  an  den  sich  durchschlängelnden  Gräben  und  An- 
borgen stehen  die  einzelnen  Höfe  da  nach  eigener  Willkür 
der  Erbauer.  Und  die  grössere  Regelmässigkeit  an  den 
Strassenzügen  ist  ebenfalls  oft  genug  eine  sehr  scheinbare. 
Die  Hofmauern  und  Gitter  bilden  jetzt  zwar  an  den  Strassen 
meist  grade  Linien,  aber  öffnen  wir  eins  der  grossen  Thore 
und  treten  ins  Innere,  so  entdecken  wir  zu  unserem  Erstau- 
nen, dass  der  Hof  mit  einer  ganz  anderen  Front  dHÜegt  als 
wie  die  Strasse  sie  zeigt:  das  Thorgebäude  führt  dann  wol 
in  schiefer  Richtung  oder  gar  um  die  Ecke  in  den  eigent- 
lichen Hof  hinein.  Der  Zusammenhang  zwischen  Hof  und 
Strasse  ist  hier  zweifellos  erst  spät  aufgenommen,  war  ur- 
sprünglich nicht  vorhanden.  Alles  weist  noch  mit  so  deut- 
lichen Fingerzeigen  auf  einen  früheren,  ursprünglicheren  und 
regelloseren  Zustand  zurück,   dass  man   sich  manchmal  wol 
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herausgefordert  fühlt,   rein  aus  inneren    Gründen   heraus  die 
Baugeschichte  eines  solchen  Dorfes  zu  entwerfen. 

Eine  noch  grössere  Selbständigkeit  wie  der  fränkische 
und  alemannische  Hof  trägt  der  bayrische  zur  Schau,  und 
zwar  scheint  das  Salzburgerland  seinen  Charakter  am  reinsten 
zu  bewahren.  Was  in  Franken  und  Alemannien  seltener 
begegnet,  ist  hier  die  Regel:  Der  bayrische  Hof  ist  ein 
völliger  Geviertbau,  der  ringsum  durch  zusammenstossende 
Gebäude  und  Stallungen  umschlossen  ist.  Die  Einfahrt 
vermittelt  ein  Thorhaus  oder  Thorweg  unmittelbar  neben 
dem  Giebel  des  Wohngt^bäudes,  befindet  sich  also  in  der* 
selben  Front  wie  beim  fränkisch-nlemannischen  Hofe.  Auch 
die  schräg  gegenüberliegende  Ecke  gestattet  meist  noch 
einen  Eingang.  1p  Niederbayern  werden  alle  einy.elnen  Uof- 
gebäudo  durch  hohe  Thore  von  meist  schräger  Stellung  ver- 
bunden. In  der  Oberpfalz  und  Regensburg,  mehrfach  auch 
schon  im  untern  Isargau  und  am  Erdingerboden  wird,  wie 
beim  benachbarten  fränkischen  Hofe«  die  Einfahrtsseitc  nur 
durch  eine  hohe  Bretterwand  begrenzt,  auf  der  nicht  selten 
eine  überdachte  Heulage  angebracht  ist.  Die  stattlichen  Ge- 
höfte dieser  Gegenden  sollen  förmlichen  Holzburgen  ver- 
gleichbar sein.  Häufig  sind  auch  mehr  als  vier  Gebäude  zu 
einem  Hofe  zusammengestellt,  dann  ergeben  sieh  etwas  un* 
regelmässigere  Formen,  aber  jener  geschlossene  Charakter 
bleibt  überall  gewahrt.  Die  hohen  überhängenden  Dächer, 
deren  Flügel  nahezu  den  Boden  streifen,  sind  von  Stroh,  die 
Firsten  ziert  an  den  Giebeln  je  ein  {gekreuztes  Paar  Pferde- 
köpfe oder  ein  Wetterkreuz  in  der  Mitte.  Die  Wände  sind 
von  Holz  und  Lehm.  So  liegt  der  bayrische  Einödhof  wie 
ein  zugebautes  Castell  für  sich  allein  da  und  bringt  das 
Streben  nach  gesondertem  Wohnen  zum  stärksten  Ausdruck. 
Wie  tief  sich  diese  Neigung  bei  den  Germanen  eingewurzelt 
hat  und  wie  alt  diese  daraus  entstandene  Hofanlage,  zeigt 
der  Umstand,  dass  auch  in  den  entferntesten  Gegenden  des 
fränkischen  Niederrheins  absolut  entsprechende  Bauweisen 
sich  finden:  der  Hofcner  Hof  im  Südwesten  von  Brühl,  von 
dem  Meitzen  S.  140  eine  Abbildung  gibt,  stimmt  ganz  zu  den 
bajuvarischen  Constructionen. 
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Noch  einen  weiteren  Schritt  hierüber  hinaus  hat  man 
in  Ober-Oesterreich  gethan,  wo  die  ganze  Anlage  in  ein 
einziges  quadratisches  stockhohes  Gebäude  von  der  Grösse 
und  Art  des  beschriebenen  Hofes  zusammengezogen  vrird. 
Der  Nutzen  und  die  Verwendung  dieses  so  entstehenden 
colossalen  Complexes,  der  nun  auch  eine  Menge  von  Wohn- 
räumen enthält,  lässt  sich  kaum  begreifen.  Das  bei  Wastler 
a.  a.  O.  abgebildete  Bauernhaus  hat  eine  Seitenlänge  von  32 
Klaftern  und  eine  Front  von  18  Fenstern.  Zwei  mächtige 
Einfahrtsthore  fuhren  in  den  inneren,  von  den  vier  Flügeln 
umspannten  Hofraum. 

In  all  diesen  Constructionen  thut  sich  oft  eine  fast 
übermütige  Freude  am  Bauen  kund«  die  auch  wol  in  den 
Sinnsprüchen  über  der  Thür  sich  äussert  am  lebhaftesten 
aber  in  dem  gerechten  Stolz  des  Bauern,  der  wie  ein  Herr- 
scher in  seinem  Reich,  gastfreundlich  herablassend  den  ein- 
tretenden Fremdling  willkommen  heisst  und  selbstbewusst 
befriedigt  ihn  durch  Haus  und  Hof  fuhrt. 

Als  ein  Nachbild  der  Bauernhöfe  dürfen  wir  auch  eine 
Reihe  mittelalterlicher  Burgen  Oberdeutschlands,  vor  allem 
Oesterreichs  auffassen.  Wo  mehrere  Gebäude  sich  zu  einer 
festen  Anlage  zusammenschliessen,  zeigen  sie  in  alten  Yer» 
tretem  denselben  Grundplan.  Freilich  wird  hier  die  Unter- 
suchung sehr  erschwert,  aa  selten  alle  Gebäude  innerhalb 
der  Burg  gleiches^lter  haben,  und  da  femer  auch  dort,  wo 
dies  der  Fall  ist,  doch  später  vielfache  Ueberbauungen  statt- 
gefunden haben.  Für  Oesterreich  jedoch  scheint  die  Thatsaohe 
unzweifelhaft  zu  sein,  dass  in  der  Regel  da,  wo  es  zu  einer 
geschlossenen  Burganlage  kam,  das  Schema  des  Hofes  inne- 
gehalten wurde.  So  bei  der  um  1000  gegründeten  Burg 
Stahremberg  in  Niederösterreich  (Mittheilungen  d.  k.  k.  Central- 
commission  1 5,  97),  bei  der  Burg  Gösting  bei  Grätz  aus  dem 
11.  Jahrhundert  (16,  43),  bei  der  Ruine  Petersberg  bei  Frei* 
sach  in  Steyermark,  deren  Bau  im  13.  Jahrhundert  abge- 
schlossen zu  sein  scheint  (8,  163  ff.),  bei  der  Feste  Geyers- 
berg (8,  171)  u.  A. 

Fig.  1 1  zeigt  uns  den  fünfseitigen  Burghof  von  Stahrem- 
berg,  der  in  durchaus  entsprechender  Weise   von  den  ein- 
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zelnen  Gebäuden  umschlossen  wird.    Der  Saalbau  A  nebst  den 
Flügelbauten  B  und  C  gehören  theils  der  romanischen,  theils 


Fig.  n. 


der  gothischen  Stilperiode  an,  während  der  über  die  ältere 
Burgköche  wegführende  Traot  D  wesentlich  der  Renaissance 
entstammt.  Aber  es  ist  auch  hier  wahrscheinlich,  dass  die 
späteren  Gebäude  nur  an  die  Stelle  von  älteren  daselbst  vor- 
handenen getreten  sind. 

Somit  erhalten  wir  zugleich  duech  diese  chronologisch 
annähernd  zu  bestimmenden  Burgen  noch  eine  erwünschte 
Bestätigung  des  Alters  unserer  bäuerlichen  Hofanlage. 


DRITTKä   KAPITKL. 

DIE  SÄCHSISCHE  HAI  ART. 

Wt'oden  wir  uns  vom  OebiVte  doH  oberdeuuchoo  Stiles 
iiHoh  Norden,  so  sehen  wir«  dass  auf  der  rechten  Rh«*inseite 
in  der  Re^i^el  ein  unvermittelter  Tebergang  zur  HHohsischen 
Bauart  stattfindet.  Die  linke  Rheinseite  ist  noch  weniger 
durchforscht,  doch  greift  der  fränkische  Stil  noch  weit  nach 
Prankreich  und  Belgien  hinüber.  >  Am  Ni<Hlerrhein  begegnen 
sich  fiankiseh«*H,  friesisches  und  srichsisches  Hiius. 

Dms  sächsische  Bauernhaun^  halt  sich  fast  durctiaus  noch 
in  den  (Frenzen  des  alten  ksrolin^ischen  Sachsengaues.    Nur 

*  Bni^t*!,  HandbocS  S.  H4.  Wimtnor«  BMrhr««ibanff  ein«r  Ro»« 
doreh  das  Konii^reirh  der  NiodsrUiid«*  2,  6S. 

*  Mu*er,  Patrioti«cho  PhantMieii  III  nr.  37.  Ott^*,  U«'«(|iirlit*»  d«*r 
deuuchen  fUukuiKt  S.  43  IT.  Murin  H*»5ii*s  I)«^  wrsrfillitioh«  Bnuernhuu« 
ein  altdeucnches  {^laUf^ebiiud*-«  Girm«iiiii  \,  5.'>  IT.  Krbk«ni«  %eii«t«hnfl 
fOr  Bsuwcien  10,  61ri  IT.  >^rhwert ,  Re«r hreibuni;  df*r  I«iia«l«irUcli«ft 
in  Wectfslen  und  Rheinpreut^en  I,  40  f ,  *i,  1»)  f  Wrddiirciii  Wesu 
niitehe«  M«i(aiin  5.  270.  Niedernüohtiurheii  Anhiv  \^K  >.  117  ff. 
tjsndau«  Beilage  iure  CorrmpoodonsbUlt  Ki9  (September).  Nordboff« 
Her  Holt-  and  Steinbuu  W«Ntf«l<*n«  S.  117  IT.  Atltner«,  Mumchenburlt 
s.  1H3  r.  Oreniboirn  1*<H4  nr.  l'}.  II  (DrSrntiu;;).  Lutzens  Knn- 
KefaMle  Charnkleriatik  der  Bauern wirttchaftan  in  d«*n  H**rioKibOmeru 
8ehle«wi){  and  HoUt<*in  neb«t  Orund-  und  A<tfriMen.  Kit*l  1K47  BeitrA^^ 
lur  Und-  und  forttwirt»i*haft liehen  Sl>itiitik  der  HenoictOmer  air. 
(XI.  Vartamoilunf  deut«char  Land  •  und  Forstwirte).  Altona  1HI7. 
lab.  XIX*X\IV.  Hamm,  IHe  Biiu«*rnhiu«er  in  dohletwij(-HuM«»in  in 
Westarmaan«  lllustriru»n  Monat«)  efien  Will  (IHaT))  8.  004  ff.  Leiptiic^r 
Illiitirtrta  ZeituuK  IHM.  Nr.  öll  A.  247  A.  M-iti«n,  Der  Boden  and 
dia  laadwtrtsebafUichan  VarhAliniMe  de«  preuMitoben  8Uata«  %  181  ff. 
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im  Südosten,  zwischen  Weser  und  Elbe,  weicht  es  ein  be- 
trichtliohes  Stück  gegen  den  oberdeutschen  Stil  zurück. 
Ebenso  lässt  es  im  Norden  längs  der  Meeresküste  noch  einen 
an  den  Rheinmündungen  breiteren,  dann  immer  schmaler 
werdenden  Streifen  für  die  friesische  Bauart  frei. 

Seit  Jttstus  Moser  ist  das  hochaltertüinliche  und  volks- 
massige Qepräge  des  sächsischen  Hauses  immer  besonders 
stark  empfunden  und  gepriesen  worden:  'es  sei  älter  wie 
unsere  Geschichte,  so  alt  wie  das  Volk  selber',  und  man  hat 
sich  oft  verleiten  lassen,  in  ihm  das  eigentliche  und  allein 
charakteristische  deutsche  Bauernhaus  zu  suchen. 

In  seiner  äusseren  Erscheinung  hat  es  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Oebirgshause  mancher  süddeutschen 
Gegenden,  obwohl  in  der  inneren  Einrichtung  sich  keinerlei 
Berührung  findet.  Dagegen  bildet  es  in  jeder  Hinsicht  den 
schärfsten  Gontrast  zur  benachbarten  fränkischen  Hauweise. 
Es  umgibt  uns  wie  eine  völlig  andere  Welt,  wenn  wir  aus 
dem  fränkischen  Hofe  kommend  in  das  sächsische  Bauern- 
haus eintreten.  Dort  haben  sich  die  Käume  gedehnt  und 
sind  ins  Weite  gewachsen,  ein  Kranz  von  Gebäuden  hat 
sich  um  den  geräumigen,  lichthellen  Wirtschaftshof  gelagert: 
hier  ist  Alles  aufs  Engste  unter  demselben  schützenden  Dache 
vereinigt  und  zu  einem  übersichtlichen,  dichtgedrängten  Fami- 
lienhaushalte zusammengeordnet. 

Das  Gebäude  hat  die  Form  einSs  langgestreckten  Recht- 
eckes. In  der  Mitte  des  in  der  Regel  durch  ein  Vordach 
geschützten  Giebels  befindet  sich  das  Einfahrtsthor,  das  breit 
und  hoch  genug  ist,  um  einen  beladenen  Erntewagen  hin- 
durchzulassen. Treten  wir  ins  Innere,  so  stehen  wir  auf  der 
grossen  festgestampften  Diele,  die  von  der  einen  Querwand 
zur  anderen  sich  hinzioiicnd  das  Haus  in  der  Mitte  auf  halbe 
Breite  durchschneidet.  Sie  ist  der  Mittelpunkt  des  wirtschaft- 
lichen und  häuslichen  Lebens.  Sie  ist  Tenne  und  Tanzplatz, 
sie  ist  der  Aufenthalt  der  Familie  und  des  Gesindes.  Rechts 
und  links  von  ihr  sind  Ställe  und  Verschlage  abgetheilt,  aus 
denen  die  Pferde  und  Rinder  mit  den  Köpfen  herausschauen. 
Am  innersten  Ende  liegt  der  bescheidene  Wohnraum  der 
Familie. 
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Den  vertraulichen,  sinnvollen  Geist,  der  die  ganze 
Anlage  durchdringt,  hat  Moser  trefflich  geschildert:  'Der 
Heerd  ist  fast  in  der  Mitte  des  Hauses,  und  so  angelegt, 
dass  die  Frau,  welche  bei  demselben  sitzt,  zu  gleicher 
Zeit  Alles  übersehen  kann.  Ein  so  grosser  und  bequemer 
Gesichtspunkt  ist  in  keiner  anderen  Art  von  Gebäuden. 
Ohne  von  ihrem  Stuhle  aufzustehen ,  übersieht  die  Wirtin 
zu  gleicher  Zeit'  drei  Thüren,  dankt  denen,  die  herein- 
kommen, heisst  solche  bei  sich  niedersetzen,  behält  ihre 
Kinder  und  Gesinde,  ihre  Pferde  und  Kühe  im  Auge,  hütet 
Keller,  Boden  und  Kammer,  spinnet  immerfort  und  kocht 
dabei.  Ihre  Schlafstelle  ist  hinter  diesem  Feuer,  und  sie  be- 
hält aus  derselben  eben  diese  grosse  Aussicht,  sieht  ihr  Ge- 
sinde zur  Arbeit  aufstehen  und  sich  niederlegen,  das  Feuer 
anbrennen  und  verlöschen  und  alle  Thüren  auf-  und  zugehen, 
hört  ihr  Vieh  fressen  und  die  Weberin  schlagen,  und  be- 
obachtet wiederum  Keller,  Boden  und  Kammer.  Wenn  sie 
im  Kindbette  liegt,  kann  sie  noch  einen  Theil  dieser  häus- 
lichen Pflichten  aus  dieser  ihrer  Schlafstelle  wahrnehmen. 
Jede  zufallige  Arbeit  bleibt  ebenfalls  in  der  Kette  der  übrigen. 
So  wie  das  Yieh  gefuttert  und  die  Dresche  gewandt  ist,  kann 
sie  hinter  ihrem  Spinnrade  ausruhen,  anstatt  dass  in  andern 
Orten,  wo  die  Leute  in  Stuben  sitzen,  so  oft  die  Hausthür 
aufgeht.  Jemand  aus  der  Stube  dem  Fremden  entgegengehen, 
ihn  wieder  aus  dem  Hause  führen  und  seine  Arbeit  so  lange 
versäumen  muss.  Der  Platz  bei  dem  Heerd  ist  der  schönste 
unter  allen.  Und  wer  den  Heerd  der  Feuersgefahr  halber 
von  der  Aussicht  auf  die  Diele  absondert,  beraubt  sich  un- 
endlicher Yortheile.  Er  kann  sodann  nicht  sehen,  was  der 
Knecht  schneidet  und  die  Magd  füttert.  Er  hört  die  Stimme 
seines  Viehes  nicht  mehr.  Die  Einfurt  wird  ein  Schleich- 
loch des  Gesindes,  seine  ganze  Aussicht  vom  Stuhle  hinterm 
Rade,  am  Feuer  geht  verloren,  und  wer  vollends  seine  Pferde 
in  einem  besondem  Stalle,  seine  Kühe  in  einem  andern  und 
seine  Schweine  in  einem  dritten  hat,  und  in  einem  eigenen 
Gebäude  drischt,  der  hat  zehnmal  so  viel  Wände  und  Dächer 
zu  unterhalten,  und  muss  den  ganzen  Tag  mit  Besichtigung 
und  Aufsicht  haben  zubringen.    Ein  ringsum  niedriges  Stroh* 
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dach  schützt  für  die  allzeit  schwachen  Wände,  hält  den  Lehm 
trocken,  wärmt  Haus  und  Vieh  und  wird  mit  leichter  Mühe 
von  dem  Wirt  selbst  gebessert.'  * 

Der  über  dem  Heerde  aufsteigende  Rauch  sucht  durch 
das  Thor  seinen  Abzug  ins  Freie  und  zieht  in  das  Getreide, 
das  bis  zum  First  im  innern  Raum  des  scliornsteinlosen 
Satteldaches  lagert.  Dies  Dach  hängt  in  der  Regel  tief  herab 
und  schlingt  sich  um  alle  vier  Seiten  des  Hauses  herum.  Die 
Stuben  sind  meidt  niedrig,  selten  über  10  Fuss  hoch,  dafür 
nimmt  das  Dach  desto  grössere  Dimensionen  an,  da  es  Heu- 
boden und  Scheune  zugleich  ist. 

Eine  einfachste  und  sehr  ursprüngliche  Form  hat  Meitzen 
S.  132  abgebildet. 

a  ist  das  dem  Wege  zugekehrte 
grosse   Einfahrtsthor,    b   die   mit 
Lehm  ausgeschlagene  Diele,  d  der 
"*  Stand    fürs   Rindvieh,    e  für  die 
Pferde  (beide  mit  den  Stu*nseiten 
nach  der  Diele  hin  gerichtet  und 
hinten     mit    Oeffnungen    in    der 
Wand    zum    Herausschaffen    des 
Düngers),  ff  die  Krippen«   k   die 
Vorratskammer,    1    Fletraum,    m 
Seitenthüren  und  daneben  befind- 
liche Fenster,  n  der  Heerd,  o  der 
Waschort  mit  Waschfass,  in   manchen    Häusern    mit    einer 
Pumpe,  die  von  aussen  hereingeleitetes  Wasser  gibt,  p  Speise- 
ort mit  Tisch  und  Bank,  q  die  Schlafbühne. 

Diese  Anlage  hat  etwas  ungemein  Primitives.  Der 
Wohnraum  oder  das  Tief  (1)  ist  noch  durch  keine  weitere 
Vorrichtung  von  der  Diele  getrennt.  Auf  ihr  steht,  an  die 
Wand  gerückte  der  wie  in  Oberdeutschland  sehr  breite  aber 
kaum  fusshohe  Heerd  nebst  der  sonstigen  überaus  primitiven 
Hauseinrichtung.  In  der  Höhe  angebracht  ist  die  Schlaf- 
bühne des  Wirtes  und  der  Wirtin,  die  von  hier  die  ge- 
sammte  Wirtschaft  im  Auge  behalten  können. 


Fijr.  1?. 


1  Patriotische  Phantasien  III   S.  144  ff. 
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Alle  weiteren  Fortschritte  beruhen  nun  wesentlich  auf 
der  Verbeaaerung  der  Wohnräume.  Während  lehttere  ur- 
Bprünglieh  niiihla  sind  &h  ein  freitr  Platz  hinter  den  Ställen, 
werden  sie  allmälilich  ein  selbständiger  Theil  dea  Hauses. 
Ho  erwachset!  mannigfache  Moditicationen  von  verschiedener 
landschaftlichor  Verbreitung. 


^ 

^ 


F 


A.  f 


Fig.  1*. 

Eine  einfachste  Art  ist  es,  wenn  der  Wohnplatz  von 
der  grossen  Diele  hinter  dem  Heerd  durch  eine  leichte  Wan<l 
getrennt  und  in  einzelne  geechlosaene  Zimmer  und  Kammern 
umgewandelt  wird.  Als  Beispiel  diene  ein  holsteiniachea  Unna 
nebst  dessen  maleHscher  Auasenanaicht,  ads  Hamm  S.  605 
abbildet     (Fig.  13  und   14). 

Daa  grosse  Thor  tritt  bei  a  eine  ganze  Strecke  ins 
Haus  zurück  und   lässt  vor   dem  Eingang   noch  einen  freien 
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Platz,  die  'ütlucht'  oder  den  'Vorschopf,  der  wie  Landau 
S.  6  angibt,  woi  bis  zu  13  Fuas  lang  ist.  Die  zum  Heerd 
f  und  der  dahinter  befindlichen  Wohnanlage  führende  i^resch- 
diele  b  nimmt  drei  Viertel  der  Länge  des  Hauses  nn.  Die 
Wohnräume  selbst  bestehen  aus  der  Stube  c,  dein  mit  Betten 
und  Schränken  gefüllten  Alkoven  d  und  der  zweiten  Stube  e. 
Daran  stossen  auf  der  einen  Seite  die  Geschirrkammer  g  und 
die  Speisekammer  h,  auf  der  andern  die  Mägdekammer  i,  die 
Molkerei  k,  die  Knechtestube  1  und  die  Spanngeschirrkammer 
ro.  Unmittelbar  am  Ausgang  liegen  sich  gegenüber  der  Pferde- 
stall n  und  der  geräumigere  Kuhstall  o.  p  dient  in  der 
Regel  als  Häckselkammer. 

Eine  stärkere  Absonderung  tritt  ein,  wenn  die  Flet 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  Raumeintheilung  zwar 
beibehalten,  aber  hinter  ihr  noch  ein  eigener  Wohntheil  an- 
gebracht  wird,  wie  bei  dem  von  Landau  S.  9  angeführten 
Hause  aus  der  Umgegend  von  Hannover,  das  sieh  auch  sonst 


Fig,  lö. 


vielfach  findet  und  sich  bis  Ostcrstade  hinaufzieht  (Allmers 
S.  182).  In  unserer  Figur  15  be^seichnet  a  Vorschoppen 
und  Thor,  b  Deele,  c  Flet.  d  Wohnstube,  e  e  Kammern, 
f  Heerd,  g  Kellertreppe,  h  h  Lichtort,  i  Waschort,  k  Speise- 
ort, 1  Mägdekammer,  m  Speisekammer«  n  Kälberstall,  o 
Rinderstall,  p  und  q  Kuhstall,  r  Füllenstall,  s  Schneide- 
kammer, t  Geschirrkammer,  u  u  Pferdeställe,  v  Schweinestall, 
w  Gänsestall. 
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Die  Wand  zwischen  Flet  und  Diele,  wenn  sie  über- 
haupt vorhanden,  ist  in  der  Regel  ein  leichter,  wegnehmbarer 
Bretterverschlag. 

Die  drei  aufgeführten  Typen,  welche  uns  Fig.  12,  14 
und  15  .  repräsentiren ,  gehören  eng  zusammen  und  lassen 
deutlich  die  Fortentwicklung  einer  einfachsten  Grundform 
erkennen.  Ihre  einheitliche  und  planvolle  Anlage  verbürgt 
uns  zugleich,  dass  die  hauptsächlichsten  Merkmale  des  heutigen 
Bauernhauses  schon  von  Alters  her  den  eigentlichen  Charakter 
desselben  ausgemacht  haben  müssen.  In  diesen  vier  Wänden 
haben  von  je  Menschen  und  Thiere  zusamniengehaust,  unter 
diesem  hohen  Dach  hat  von  je  her  das  eingefahrene  Korn 
und  Heu  gelagert,  denn  anders  Hesse  sich  eine  solche  mäch- 
tige Construction  doch  schwer  begreifen.  Und  der  Heerd,  um 
den  Jung  und  Alt  herumsitzt,  steht  wie  ein  Altar  in  der  Mitte 
des  Hauses,  und  zwar  ursprünglich  frei,  erst  später  ist  or 
aus  dem  Wege,  an  die  Wand  gerückt.  Auch  rechts  und 
links  davon  sieht  es  nicht  unfreundlich  aus:  hier  ist  die  helle 
'Howand'  mit  den  Fenstern,  wo  Truhen  und  Schränke  stehen, 
wo  blanke  Zinnschüsseln,  Krüge  und  Teller  an  den  Wänden 
hängen. 

Aeussere  Verzierungen  scheinen  im  Allgemeinen  dem 
sächsischen  Hause  nicht  zu  eignen;  nur  das  'Alte  Land*  an 
der  Elbe  macht  eine  hervorragende  Ausnahme  (Allmers  S. 
183).  Hier  ist  oft  jedes  Wandfach  so  künstlich  behandelt, 
dass  es  wie  Mosaik  aussieht:  Quadrate«  Wollenlinien,  Zick- 
zackfiguren, Sterne  u.  A.  beleben  die  ganze  Front  des  Hauses 
vom  Fussboden  bis  zum  Giebel. 

Neben  diesem  regelmässigen  Typus  kommen  zwei  stär- 
kere Varianten  in  Betracht.  Die  erstere  entsteht,  wenn  auch 
die  Wohnräume  durch  die  Diele  aufgetrennt  und  ebenso 
links  und  rechts  derselben  angebracht  werden  wie  die  Ver- 
schlage und  Ställe.  So  durchschneidet  nunmehr  die  Diele 
das  ganze  Haus  von  der  einen  Querwand  bis  zur  anderen, 
und  es  entsteht  eine  reguläre  dreischiffige  Anlage.  Diese 
Art  ist  besonders  üblich  im  südlichen  und  mittleren  West- 
falen, in  der  Umgegend  von  Paderborn,  Geseke  und  Balve. 
sowie  im    Schaumburgischen.     Zwischen   Weser    und    Elbe 
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kann  ich  sie  noch  nicht  nachweisen,  wol  aber  wieder  im 
südlichen  Theil  des  mittleren  und  fast  dem  ganzen  östlichen 
Holstein.    Wir  erkennen  diese  Anlage  bereits  in  Fig.  16.   Es 


a 


^^% 


m 


o 


Fig.  in. 


ist  der  Grundriss  eines  Gebäudes  aus  Kohlenstädt,  eines  der 
ältesten  Häuser  der  kurhessischen  Grafschaft  Schaueuburg, 
welchos  in/.wischen  schon  einem  neuen  Gebäude  gewichen 
ist*.  Herr  Bürgermeister  Kaisser  zu  Rosenthal  hat  ihn  für 
Landau  geliefert.  Das  Haus  ist  40'  breit  und  80'  lang  und 
liegt  von  Osten  gegen  Westen  ausgestreckt,  es  hat  bis  zum 
Dachstuhl  12',  von  da  bis  zum  Dachfirst  18'  Höhe.  Die 
Eintheilung  bloibt  eine  ganz  analoge.  An  der  äusserstcn 
westlichen  Giebelwand,  also  dem  Eingang  a  grade  gegenüber, 
liegt  der  kaum  über  den  Boden  sich  erhebende  Feuer- 
lieerd  p,  durch  nichts  von  der  Diele  b  geschieden.  Auch 
ein  Schornstein  ist  nicht  vorhanden.  Der  von  da  sich  zur 
Seite  ziehende  4V2'  breite  Baum  o  heisst  *Utlucht',  eben- 
so wie  der  am  Einfahrtsthor  befindliche  freie  Platz.  Er 
enthält  die  hängende  'Anrichte'  mifc  dem  'Pott'-  und  dem 
*Lepelbrett'  und  dient  zugleich  als  Waschort.  Die  weiteren 
Räume  vertheilen  sich  in  folgender  Weise:  c  ist  die 
Wohnstube,  d  Schlafkammer,  c  Kuhstall,  f  Kälberstall. 
g  Gänsestall,  h  Kammer  für  den  Leibzüchter,  i  Mägdckanimer, 
k  Gemüsekeller,  11  Pferdeställe,  m  Ilackstall.  Durch  die 
neben  dem  Heerde  befindliche  Pforte  gelangt  man  aus  dem 
Hause  zum  Ziehbrunnen  und  weiter  zum  Gemüsegarten,  w«»!- 
cher,  unmittelbar  zur  Hofstätte  gehörend,   nur   durch    einen 

QP.  XLVIl.  3 
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Flechtzaun  umfriedigt  ist,  damit  er  nacfa  Itetlärfnisa  erweitert 
oder  beschränkt  werden  kann. 

Dies  Schauinburgiiicho  llaua  mit  Heioem  aU  Ttlucht' 
erhaltenen  Keot  dei«  allen  Fletraumea  entliült  noch  eine 
Uehergangsstufo    von    Fig.    12    zu  dor    völlig    dreischifBgeu 


U  / 


^ 


d 


Fig.  IS. 

Anlage,  welcfa«>  im  MÜdlichen  und  mittleren  Westfalen,  sowie  im 
sQdlicIien  Holstein  die  herrselieude  ist.  Hamm  (W'estermuin 
8.  607)  gibt  davon  eine  \  i>n  der  Gartenseite  aus  aufgenommeno 
Abbildung  nebst  dazu  gehürigeni  Urunilriss  (.Fig.  17  nnd  IH). 
Dies  hoUteinischf  E.\omp)ar  unterscheidet  sich  von  den 
westfahnchen  nur   dadurch,   das«  der   Ileerd   o   an   die   ein« 
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Seitenwand  der  Diele  gerückt  ist,  und  dass  hinter  den  Wohn- 
theilen  noch  die  Kellerstube  m  und  der  Kornspeicher  I 
angebracht  sind.  Im  Uebrigen  liegen  an  der  Heerdseite  der 
Diele  die  Wohnstube  e  mit  der  Schlafkammer  f,  die  offene 
Küche  g  mit  der  Speisekammer  h,  sowie  der  Einfahrt  zu- 
nächst der  Pferdestall  b;  auf  der  andern  Seite,  dem  Pferde- 
stall gegenüber,  der  Kuhstall  c  mit  der  Häckselkammer  d, 
daneben  dic^  Gesindestube  i  und  die  Backstube  k. 

Dies  dreischiffige  Haus  scheint  sich  am  südlichen  und 
östlichen  Rande  des  sächsischen  Stilgebietes  herumzuziehen, 
und  auch  im  Südosten  dürfte  der  Zusammenhang  nur  dadurch 
zerrissen  sein,  dass  in  einer  späteren  Zeit  neue  Bewohner  mit 
ihrer  abweichenden  Bauweise  in  dies  Gebiet  eingedrungen  sind. 
Die  andere  durch  Fig.  15  repräsentirte  Bauart  herrscht  dagegen 
besonders  im  nördlichen  Westfalen^  in  der  Mitte  und  im  Westen 
des  Münsterlandes  (Nordhoff  S.  13),  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Hannover,  sowie  im  westlichen  und  nordwestlichen 
Holstein.  Doch  bleibt  es  noch  em  dringendes  Bedürfnis», 
die  geographische  Lagerung  dieser  Spielarten  im  Einzelnen 
genauer  zu  erforschen. 

Neben  diesen  Formen  lernen  wir  nun  noch  eine  letzte 
bedeutungsvolle  Variante  kennen.  Ueberall  nämlich  stand 
es  bisher  fest,  dass  die  Wohnräume  am  hintersten  Ende  des 
Hauses    angebracht    waren.     In    einzelnen    Gegenden    aber 

liegen  dieselben  gerade  umgekehrt 
am  vorderen  Giebel  des  Hauses. 
Die  erste  Spur  davon  finde  ich  im 
unteren  Diemelthale,  besonders  in 
I  I        I  I      der  Umgegend  von  Warburg,  Hof- 

I I        I      ^     J      geisöiar   und   Trendelburg  (Landau 

■^'""'"l  A    1    ■      I      S«   ^)-     Doch   entsteht   daraus   erst 

D     f      I        I    b     J      ^'^  Leinegau   ein  fester  Typus,  den 

I  II      cdII      uns    ein    1745    erbautes    Haus    aus 

-*-  -^^^"^      Oedelsheim  darstellt  (Fig.  19). 

Fig.  19.  a  ist  die    12 V2'   breite  und  42' 

lange  Diele  mit  dem  10'  breiten 
Einfahrtsthor.  Unmittelbar  neben  letzterem  liegt  die  Wohn- 
stube b,  daran  schliesst  sich  die  Küche  c,  die  Speisekammer 

3* 
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d  und   die  weitere  Kammer  e.  Auf  der  Gegenüberseite  sind 
die  Kammer  f  nebst  der  Stallung  g  angebracht. 

Im  Südosten  lässt  sich  auch  diese  Spielart  nicht  weiter 
verfolgen.  Duch  liegt  es  nahe,  an  sie  noch  das  Haus  aus 
dem  'Alten  Lande'  an  der  Eibmündung  (Allmers  3.  284  tf.)  und 
das  aus  Dithmarschen  anzuknüpfen,  welche  gleichfalls  ihre 
Giebelseite  mit  den  Wohnräumen  regelmässig  der  Strasse 
zukehren. 


Fig.  20. 

Figur  20  und  21  liefern  uns  eine  Abbildung  nebst 
Grundriss  von  letzterem  (nach  Hamm  S,  ti08).  Von  der 
Strasse  aus  führt  ein  Eingang  sofort  in  den  Saal  oder  Pesel 
a,  zu  den  Seiten  des^ellien  sind  die  Wohnstube  b  nebst  der 
Svhlafkamiuer  c,  sowie  die  zweite  Stube  f  nebst  der  Schlaf- 
kanimcr  g  angebracht.  Der  folgende  durch  eine  leichte 
Wand  gi^trennte  Abschnitt  enthält  die  Küche  d  mit  dem 
flachen  Heerd  auf  dem  Boilen.  die  in  alter  Zeit  der  Auf- 
enthalt  aller   Initasttcn    war,    daneben   die    Speisekammer  e, 
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gegenüber  den  halb  in  der  Erde  liegenden  Molkereikeller  k 
und  die  Qesindestube  i.  Den  Abschluss  machen  an  beiden 
Seiten  der  Pferdestall  k  und  der  Kuhstall  1. 
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Fig.  21. 

Dies  Haus  aus  Dithmarschen  zeigt  wieder  besonders 
reiche  und  ausgedehnte  Verhältnisse.  Es  trägt  einen  ebenso 
altertumlichen  wie  malerischen  Charakter.  Lange  fort- 
wirkende Traditionen  heiligen  seine  Räume,  die  als  stumme 
2jeugen  das  Familienschicksal  von  Generationen  mit  ansehen. 
Hier  im  Hause«  wo  er  geboren  ist,  lässt  sich  der  Bauer 
auch  begraben:  eine  Sitte  die  früher  allgemein  üblich  war, 
jetzt  aber  auch  wol  verschwunden  ist.  Man  liebt  es,  die 
Häuser  mit  Bäumen  zu  umpflanzen,  die  aber  nicht  in  allen 
Koogen  gedeihen. 

Ausser  diesem  Hauptgebäude  liegen  innerhalb  des  säch- 
sischen Hofraumes  gewöhnlich  noch  eine  oder  mehrere 
Scheuern,  aber  ohne  jegliche  feststehende  Gruppirung.  Eine 
reguläre  Anlage  ist  hier  niemals  vorhanden  {gewesen.  Da- 
gegen wird  die  Hofstätte  immer  durch  einen  Graben,  einen 
Zaun  oder  eine  Mauer  mit  darauf  gepflanztem  Hagedorn 
abgeschlossen. 

Auch  die  sächsischen  Burganlagen  zeigen  gegenüber  den 
oberdeutschen  einen  sehr  unregelmässigen  Charakter:  eine 
oft  grosse  Anzahl  von  Häusern  ist  völlig  planlos  um  das 
Hauptgebäude  umhergestreut,   ohne   dass  das  Terrain  irgend 
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welchen  Zwang  ausgeübt  hätte.  So  bei  dem  in  der  Ebene 
gelegenen,  aus  spätgothischer  Zeit  stammenden  Hof  zu  Nort- 
walde  in  Westfalen  (Nordhoff,  tab.  II,  1).  Ein  gleich  regel- 
loser Gomplex  ist  die  alte  Ruine  auf  der  Kuppe  des  Desen- 
borg  bei  Warburg  (tab.  IV,  1,  vgl.  S.  235),  die  mindestens 
seit  dem  11.  Jahrhundert  bewohnt  war.  Aus  zahlreichen 
Einzelgebäuden  besteht  die  Burg  Bentheim  (tab.  YII,  vgl. 
S.  262  ff.),  die  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  hoher 
Blüte  stand.  Oft  steht  das  alte  Burghaus  allein  innerhalb 
der  Uauptumwallung,  während  die  Wirtschafts-  und  Burg- 
manocnhäuser  in  Yorburgen  herumliegen,  so  bei  Rechede, 
Lüdinghausen  und  dem  mächtigen  Stromberg  (Nordhoff, 
tab.  V,  1.  2.  VI,  2),  alle  seitdem  12.  Jahrhundert  nachweis- 
bar« aber  meist  wol  beträchtlich  älter. 

Diese  unregelmässigen  Burganlagen  scheinen  sich 
übrigens  in  das  Gebiet  des  oberdeutschen  Stiles  an  der  nord- 
westlichen Ecke  desselben  noch  ziemlich  weit  nach  Mittel- 
deutschland hineinzuziehen.  Die  alte  an  der  fränkischen 
Saale  und  der  thüringischen  Grenze  gelegene,  der  Mcro- 
wingerzeit  entstammende  Salzburg,  das  Abbild  eines  frän- 
kischen Eönigshofes,  umfasst  über  ein  halbes  Dutzend  durch 
Mauern  geschiedene  uuregelmässige  Einzelgehöfte,  die  später 
leider  noch  mehrfach  wieder  überbaut  sind  (Krieg  y.  Hoch- 
felden  S.  186  ff.). 
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Am  Nordwest-  und  Nordrande  des  sächsischen  Stil- 
gebietes zieht  sich  in  einem  meist  schmalen  Striche  und  ge- 
legentlich scheinbar  ganz  aussetzend  das  friesische  Haus  hin. 
Es  zeigt  wiederum  einen  veränderten  Charakter  und  neue 
Merkmale,  dio  zu  dem  Typus  des  sächsischen  Hinterlandes 
hinzutreten.  Dabei  offenbart  es  eine  durchaus  einheitliche 
Entwickelung,  die  von  Westen  nach  Nordosten  fortschreitend, 
vom  Niederrhein  über  Ostfriesland  nach  Nordfriesland  hin- 
fuhrt; so  dass  wir  auch  vertrauen  dürfen,  eine  äelir  alte, 
historisch  verlaufende  Sonderentwickelung  vor  uns  zu  haben. 

Das  friesische  Haus  strebt  nach  Erweiterung  und  be- 
steht schon  in  den  einfachsten  Exemplaren  aus  zwei  Ge- 
bäuden, die  aber  durchweg  wieder  zu  einer  einheitlichen  An- 
lage zusammengefasst  sind.  'Bei  der  niederländischen  [w  e  s  t  - 
friesischen]  Einrichtung  theilt  sich  das  Gebäude  in  ein 
Vor-  und  Hinterhaus,  von  denen  das  letztere,  in  dem  die  Wohn- 
räume enthalten  sind,  etwas  zu  beiden  Seiten  vorspringt  und 
ein  dem  andern  entgegengesetztes  Dach  erhält,  auch  meistens 
in  zwei  Stockwerken  durchgeführt  ist,  damit  die  Firste  beider 
Dächer  in  eine  Ebene  zu  liegen  kommen.' ^  Es  sind  die  so- 
genannten im  T  gebauten  Häuser,  die  schon  in  der  west- 
fälischen Grafschaft  Moers  beginnen^  und  auch  im  Cleveschen 
landüblich  sind»  (Fig.  22). 

1  Schubert,  Handbuch  der  landwirtschaftlichen  Baukunde  ^(1879) 
S.  163  ff. 

'<2  Erbkam,  Zeitschrift  fflr  Bauwesen  10,  116  ff.    Mettzen  8.  184. 
s  Illttstrirte  Leipziger  Zeitung  18Ö6.    Nr.  634.    8.  138. 
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Das  grössere  Yordergebäude  ist  das  mit  einem  kleinen 
Seitenausbau  (einem  Gelass  für  Rinder  n   und  Schweine  oo, 


Fig.  22. 

nebst  Futtergang  q)  versehene  westfälische  Bauernhaus.  Es 
vereinigt  alle  Wirtschaftsräume  unter  seinem  Daeh.  Die 
Diele  i  zieht  sich  bis  zum  hinteren  Flur  e  hin,  welcher  durch 
eine  Brandmauer  von  ihr  geschieden  wird.  Rechts  und  links 
von  der  Diele  liegen  die  Verschlage  für  Vieh  und  Gesinde: 
der  Kuhstall  m  und  der  Pferdestall  1  nebst  dazu  gehöriger 
offener  Knechtestube  k.  Der  Flur  selber  entspricht  dem  alten 
Wohnraum  (dem  Flet)  des  sächsischen  Hauses.  Von  ihm 
aus  betritt  man  die  Mägdestube  f,  die  Spülküche  d  und  den 
Milchkeller  p.  Bei  g  befindet  sich  der  Heerd  mit  weitem 
Rauchfang  darüber,  bei  h  eine  grosse  Koch  Vorrichtung  für 
Futter  und  eine  mit  Bohlen  bedeckte  Grube  zum  Einsalzen 
desselben. 

An  diesen  Theil  ist  nun  noch  ein  eigenes  stockhohes 
Hintergebäude  mit  den  Wohnräumen  gerückt,  welches  die 
Gesindestube  a,  die  FamiUenstube  b  und  das  Gastzimmer  c 
enthält.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  entsprechenden  Ab* 
schnitt  des  westfälischen  Hauses  nur  dadurch^  dass  es  als 
besonderes  Gebäude   mit  eigener  Dachrichtung  und  eigener 
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*Front  dasteht.  Trotzdem  bewahrt  die  ganze  Anlage  einen 
in  sich  zusammenhängenden  Charakter:  Vorderhaus,  Flur  und 
Hinterhaus  sind  durch  Tbüren  und  Qänge  verbunden. 

Von  dieser  einfachen  Gestalt  hat  sich  das  Ost  friesische 
Haus  schon  weiter  entfernt  und  vermittelt  seinerseits  zwischen 
dem  West-  und  dem  nordfriesischen.  Während  in  Westfries- 
land nur  ein  8tallgebäude  vorhanden  ist,  das  senkrecht  auf 
der  Mitte  des  Wohnhauses  steht,  hat  es  sich  in  Ostfriesland 
zu  zwei  Scheunen  verdoppelt,  die  Wand  an  Wand  neben 
einander  gestellt  sind  und  mit  dem  dahinter  liegenden  Wohn- 
haus durch  ein  Quergebäude  verbunden  werden.  Das  Wohn- 
haus hat  dabei  entweder  seine  schmalere  Qestalt  bewahrt, 
oder  es  ist  entsprechend  gewachsen,  so  dass  es  nunmehr  der 
Breite  von  beiden  Scheunen  gleichkommt.  Das  älteste  Mate- 
rial, das  mir  für  diese  Gegenden  erreichbar  ist,  sind  die  Ab- 
bildungen, welche  in  die  Handschrift  des  um  1730  von  Cado- 
vius  Müller  verfassten  Memoriale  linguae  frisicae  *  eingetragen 
sind  als  'Aufteykening  van  di  ohlde  Freeske  huhsen  und  als 
'Abris  von  ein  altes  Oistfrisisches  Baurenhaus'.  Eine  allge- 
meine Charakteristik  Tan  di  Freeske  huesmohns  huhsen'  ist 
voran  gestellt: 

Von  den  alten  Ostfriesischen  Gebäuden  ist  zu  wissen, 
dass  die  Bauren  ihre  Häuser  von  lauter  Ziegelsteinen  gebauet, 
bisweilen  alle  Mauren  2,  3  und  4  Fuss  dick.  Der  Bodem 
über  dem  Kopf  waren  dicke  Latten  mit  Ziegelstein  gepflastert, 
wider  den  Brand  gewappnet,  wie  dan  auch  alle  Gebäude 
allenthalben  mit  guten  Rrandgiebeln  versehen  waren.  Die 
Ursach  solcher  dicken,  schweren  und  kostbaren  Gebäuden 
war  nicht  allein  der  Bauren  Reichtumb,  sondern  die  Furcht 
vor  ihre  nachbarliche  Freunde.  Drumb  ein  jedes  Bauren- 
haus auch  mit  tiefen  Gruben  verschanzet  war,  damit  sie 
von  einer  kleinen  Partei  mochten  unbeschediget  bleiben. 
Heut  zu  Tag  haben  sie  solche  Furcht  nicht  nötig.  Drum 
bauet  man  nun  die  Häuser  nach  der  Holländischen  Art 
leichter  und  bequemer.    So  ist  auch  der  Bauren  Reichtumb 

t  Memoriale  linguae  Frisioae  des  Joh.  Cadovius-MQUer,  herans- 
gegeben  von  Kfikelhan.    Leer  1876.    tab.  A^C. 


42 


VIERTES   KAPITEL. 


heut  ZU  Tag  lange  so  gross  nicht,  als  in  vorigen  Zeiten.  Die 
alten  Ostfriaiachen  Häuaer  lassen  von  ferne  als  groase  Toutsche 
Dorf kircheu ,  aber  inwendig  ist  in  den  meisten  Häusem 
sohleohter    Hausgerät,    dass   es   aaob  hier  möobte  beiaseo, 


Fig.  2i. 
wie  jener  von  der  Stadt  Moacow  echreibet:   'Auewendig  Je- 
rusalem, aber  inwendig  Betlehem.' 
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Es  folgt  eine  AussenaDsioht  nebst  Qrundplan  eines 
solchen  alten  ostfriesischen  Hauses',  die  ich  in  Fig.  23  und  24 
wiederhole. 

£s  handelt  sich  hier  deutlich  um  eine  Zusammenstellung 
von  vier  Häusern  mit  besonderen  Dächern,  die  nicht  einmal 
zu  gleicher  Höhe  emporsteigen.  Die  Lagerung  der  Gebäude 
lässt  ein  ähnliches  8chema  erkennen  wie  die  Eintheilung  der 
Räume  im  sächsischen  Hause.  Die  Handschrift  selber  ex- 
plicirt  die  Anlage  in  folgender  Weise:  a  schloot;  fossa, 
b  brügstete,  c  klampe,  d  steck,  e  di  warffer,  f  di  thüen; 
locus  horti,  g  krüsselwarck-grundryss,  h  dait  veehhues,  i  di 
hoy-  un  kohmspyhker,  k  pisell,  1  kouken,  m  middelhues, 
n  bettesteten,  o  boode  to  schapen,  q  schwynstey,  t  groote 
schindar,  u  huesdar.  ^ 

Die  andere  Abbildung  bei  Cadovius  Müller  gleicht  von 
aussen  so  ziemlich  dem  sächsischen  Bauernhause,  so  dass 
man  vermuthen  darf,  es  habe  ein  allmähliches  Vordringen 
des  letzteren  nach  Norden  stattgefunden.  Dies  verhält  sich 
in  der  That  so,  denn  die  Nachkommen  jener  alten  friesischen 
Häuser  sind  heute  zwar  noch  vorhanden,  aber  durch  das 
sächsische  Haus  so  sehr  eingeengt,  dass  sie  sich  nur  noch 
in  einem  abgelegenen  Winkel  finden.     Ich    meine  die  so- 


Fig.  26. 


1 


44  TIERTE8   KAPITEL. 

genannten  'Berge'  des  Stadinger  und  Budjahdingerlandes,  am 
Jahdebiisen  und  der  Wesermöndung,  von  denen  Allnieni, 
Marschenbuch  8.  339  f.  Abbildung  und  (irundriss  liefert, 
a  ist  der  Raum  für  das  unc^edroschene  Getreide,  '(tulf  gi^ 
nannt,  bb  je  ein  langer  tiang  vor  der  Viehreihe,  e  der 
Pferdestall,  dd  die  Viehställe,  e  ein  (Sang  (oft  auch  als 
Dreschtenne  verwendet,  dann  aber  ungleich  breiter  als  hierK 
f  der  Hausflur,  gg  die  Stuben,  hh  Kammern,  i  die  Köche, 
k  die  Oesindestube  mit  Kojen. 

Die  bei  Cadovius-Müller  auseinandergebauten  Thcile 
sind  hier  offenbar  unter  sächsischem  Einflusn  wie^ler  in  ein 
einziges  Gebäude  zusammengezogen.  Aber,  wenn  irh  AIhneni 
recht  verstehe,  ist  dies  noch  nicht  regelmässig  der  Fall.  Er 
bemerkt  darüber:  *Doch  ist  diese  Einrichtung  noch  keines- 
wegs allgemein  und  meistens  nur  bei  grösseren  Höfen  in 
Anwendung.  Fast  immer  sind  diese  Berge  V4>n  riesiger  Höhe 
und  Weite  und  sehr  flacher  Dachneignng,  bald  allein  stehend 
oder  mit  dem  Wohnhause  durch  einen  Ciang  verbunden,  oft 
aber  auch  mit  diesem  zu  einem  (ranzen  geworden,  so  das« 
die  Wohnräume  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Bergt*« 
bilden/  Dass  es  sich  auch  bei  dem  einflrstigen  Hause  nur 
um  ein  erneutes  Zusammenbauen  handelt,  beweist  ausHcrdera 
der  Tmstand,  dass  statt  der  ein<*n  grossen  Einfahrt  in  der 
Mitte  des  Giebels,  wie  in  Sachsen,  sich  zwei  solche  an  beiden 
Seiten  desselben  finden.  Es  sind  eben  noch  die  beiden 
Thore  der  aneinander  gerückten  Scheunen.  Die  alte  Dielen- 
anlage ist  dadurch  ziemlich  unkenntlich  geworden,  aber  der 
grosse  Mittelraunu  in  dem  von  unten  bis  zur  höchsten  Spitie 
Korn-  und  Heumassen  lagern,  heilst  auch  hier  norh  '(Sulf 
(altn.  golft,  wie  altgermanisch  der  Hausflur  mit  dem  HiM*nl 
in  der  Mitte  zubenannt  wurde. 

Die  grösste  Aehnliehkeit  mit  den  ostfriesischen  Bergen  hat 
endlich  noch  der  Eiderstädter  U«*uberg,  der  auf  eine  gan« 
analoge  Weise  entstanden  sein  muss.  Der^  wettentliehe  Tnter- 
schied  zwischen  beiden  beruht  darauf,  dius  bei  l(*t/terem  die 
beiden  Scheunen  nicht  Wand  an  Wand  aneinandergestellt,  son* 
dem  als  rechteckige  Flügel  an  das  Wohnhau-  angerä(*kt  sind,  so 
daas  zwischen  jenen  noch  ein  freier  Kaum  übrig  blieb.    Auch 
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hier  ist  die  gaoze  Anlage  zu  einer  einheitlichen  Construction 
zuBammenffefasHt,  wobei  jedoch  ilie  senkrecht  auf  einander 
stehenden  Hausfirsten  noch  völlig  erkennbar  geblieben  sind. 


Fig.  2«. 

Das  ganze,  zum  öftcin  wirklich  kolossale  Ocbiiude  ist 
i'in  Quaciint,  welche»  in  seiner  Hitto  einen  grossen  viereckigen 
Raum  (Vierkant)  einschliesidt.  welcher  ganz  von  Zimmerwcrk 
conatruirt  aln  Qrundfach  dient.  An  den  Seiten  des  Vierkanta 
liegen  Wohnung,  Stallräume  (Itoos  und  Querboos)  und  die 
Tenne  (Loh"),  jedoch  ao,  dass  die  Wohnung  die  ganze  Vorder- 
fii^ade  einnimmt,  Roos  und  Loh  grössere  Seitenrechtecke  bilden 
und  die  Querbooa,  gewöhnlich  Pferdestall,  den  schmaleren  vom 
Vierkant.  Boos  und  Loh  eingesc)tlo.-i3onen  Raum  ausfüllt' 
(Lütgena  S.  18).  Uober  diesem  mächtigen  Complex  erhebt 
sich  in  der  Form  einer  vierseitigen,  oben  epitü  zulaufenden 
Pyramide  ein  oft  40  Fuas  und  darüber  hohea  Dach.  Da  aber 
nur  die  schwersten  Balken  die  Spannung  dieser  ungewöhn- 
lichen Dimensionen  zu  tragen  vermögen,  so  ist  diese  ganze 
Bauart  jetzt  im  Aussterben  begriffen. 
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Man  erkennt,  dass  auch  hier  die  Elemente  zu  einer 
eigentQmlicheni  freilich  von  der  oberdeutschen  abweichenden 
Ilofanlage  gegeben  waren.  Aber  das  Eidenitftdter  Land  hat 
die  Traditionen  der  alten  sächsischen  Art  nicht  abzuschQtteln 
vermocht  und  trotz  den  grössten  Schwierigkeiten  Alles  wieder 
unter  demselben  Dache  vereinigt. 

Fig.  26  und  27  (nach  Westermann  18,  646)  geben  uns 
eine  Vorstellung  dieser  machtigen  Berge,  nur  erscheint  die 
Anlage  hier  etwas  zu  lang  gedehnt.  Auch  muss  es  als  eine 
Ausnahme  gelten^  dass  die  Thore  in  den  Ecken  der  T^ang- 
seiten  und  nicht  wie  auch  in  Fig.  25,  in  der  hinteren  Oiebel- 
wand  selber  angebracht  sind.  ^ 

In  der  Abbildung  bezeichnet  a  den  Vierkant,  b  die 
Langboos  mit  dem  Kuhstall  d  und  dem  Jungviehstall  e.  i  ist 
die  mit  breiter  Einfahrt  versehene  Lohdiele.  Beide  verbindet 
an  der  Hinterseite  die  Querboos  c  mit  dem  Pferdestall  f« 
dem  Ochsenstall  g  und  dem  Schweinokoben  h.  Zwischen 
diesem  Wirtschafts-   und  dem  Wohngebfiude  liegt,  wie  auch 
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in  Ostfriesland,  die  Hinterdiele  k,   längs   der  sich  in  Wand* 
verschlügen   die  Volksbetten  1   befinden.     Als   Hausflur  da« 


*  Laurena  8.  17  f.    tab.  .')H.    8rhleflwii(-ho«t^iiiiftrhe  B«»ilriffe  lak 
90,  TicK  a  7&     WMtenMiiB  XV III.  615  f. 
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Wohnraumes  dient  die  Yordiele  m  mit  dem  Eingange.  Links 
davon  ist  die  Stube  p  mit  den  Betten  und  eine  zweite  Stube 
q,  rechts  der  kleine  Piesel  r  mit  Bettverschlag  und  der 
grosse  IMesel  s.  Neben  der  Hinterdiele  liegen  noch  die  Küche  n 
und  die  Speisekammer  o. 

So  schliessen  sich  die  drei  Oruppen  des  friesischen 
Hauses  doch  wiederum  zu  einem  festen  Orundtypus  zusammen. 
Ueberall  handelt  es  sich  um  die  bauliche  Vereinigung  mehrerer 
Häuser  zu  einem  grösseren  Oebäudecomplex.  Ueberall  ge- 
schieht diese  Vereinigung  in  ganz  entsprechender  Weise, 
indem  das  Wohnhaus  quer  vor  die  Scheunen  gestellt  wird. 
Dabei  gleichen  die  letzteren  so  zien)lich  dem  sächsischen 
Hause,  während  die  Herkunft  des  ersteren  vorläufig  dahin 
gestellt  bleiben  mag. 

Das  friesische  Haus  ist  also  deutlich  ein  anderes  wie  das 
sächsische,  dessen  einheitlichen  Charakter  es  nicht  erreicht. 
Aber  es  gleicht  auch  in  Nichts  der  fränkischen  Anlage.  Diese 
friesischen  Häuser  haben  nicht  die  Tendenz,  sich  zu  einem 
freien  Hofe  zu  entfalten:  Rücken  an  Rücken  und  Schulter 
an  Schulter  stehen  sie  da,  fest  an  einander  gelehnt,  als 
wollten  sie  gegenseitig  sich  Schutz  und  Halt  gewähren. 

Wir  haben  es  hier  also  schon  ursprünglich  mit  mehreren 
Einzelgebäuden  zu  thun.  Erat  allmählich  ist  über  alle  das 
hohe,  gemeinsame  Dach  gespannt. 
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Der  südliche  und  mittlere  Theil  der  cimbrischen  Halb- 
insel bietet  eine  ganze  Musterkarte  von  Stilvarianten  und 
Stilberühi  ungen  dar.  So  nebensächlich  dieselben  vielleicht 
anfangs  erscheinen  mögen,  so  wichtig  können  sie  doch  für 
die  historische  Gesammtbetrachtung  werden. 

Das  sächsische  Haus  zunächst  hat  sich  wie  ein  breiter, 
oben  spitzer  Keil  von  Süden  her  über  die  Elbe  bis  an  die 
Schley  nach  Holstein  hineingeschoben.  Dies  schon  behandelte 
Gebiet  scheidet  hier  für  uns  aus. 

Seitwärts  und  nördlich  davon  begegnen  uns  nun  aber 
sehr  verschiedenartige,  sich  mannigfach  durchdringende  Formen. 
Ich  will  es  versuchen,  dieselben  im  Folgenden  zu  sammeln 
und  nach  den  festesten  Merkmalen  übersichtlich  zu  ordnen. 
Ich  stütze  mich  hierbei  wesentlich  auf  das  Material  vonLütgens. 

Auch  die  Schleswiger  Bauart  steht  noch  in  einem  näheren 
Zusammenhang  mit  der  im  vorigen  Kapitel  beschriebenen 
friesischen,  indem  sie  vielfach  ebenso  mehrere  Häuser  zu  be- 
sonderen Formen  zusammenstellt  wie  diese.  Aber  sie  thut 
es  ohne  die  festen  Principien  des  friesischen  Stiles.  Es  bleibt 
fast  durchweg  ein  loseres  und  wechselndes  System  des  Zu- 
sammenbauens, mit  grösserer  Selbständigkeit  aller  Theile,  wie 
die  von  Lütgens  aus  den  Aemtern  Bredstädt,  Flensburg, 
Apenrade  und  Haderslebeu  aufgeführten  Muster  ergeben 
(tab.  20 — 22.  35).  Nur  in  Nordfriesland  seibor,  auf  den 
Vorinseln  der  Westküste,  finden  wir  ähnliche  unter  einem 
Dach  vereinigte  quadratische  Häuser,  die  gleich  den  benach- 
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harten  Heubergen  als  Merkwürdigkeiten  deutscher  Baukunst 
unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 


Mg.  2a 

Trotz  ihrer  sorgialtigen  Anlage  vermögen  diese  Ge- 
höfte an  ihren  exponirten  Posten  doch  nur  mit  Not  den 
feindlichen  Naturelementen  zu  trotzen.  Sie  liegen  in  den 
Koegen  und  namentlich  auf  den  Inseln,  insbesondere  aber 
auf  den  unbedeichten  Halligen,  auf  breiten  und  hohen  auf- 
geworfenen Hügeln,  sogenannten  Werften,  da,  welche  nach 
Btattgehabtem  Durchbruch  der  Deiche  ihnen  selbst  noch 
gegen  die  anstürmenden  Meeresfluten  Schutz  gewähren.  Bei 
hohen  StumifluteD  schlagen  aber  auch  wol.  die  Wogen  bis 
an  den  Kamm  der  Werfte,  und  über  dieselbe  weggehend 
stürzen  sie  die  Mauern  der  Gehöfte  ein,  schwemmen  die 
Giebeldächer  fort  und  bereiten  allem  Lebendigen  ein  nasses 
Grab. 

Das  Pellwormer  Gehöft  theilt  mit  dem  Eidcrstädter 
dieselbe  compacte  Form  der  Anlage,  bei  der  die  einzelnen 
Häuser  sich  um  einen  inneren  Platz  herumlagem  (Lütgens 
tab.  36  f.)^    Aber  nach   seiner  sonstigen  Beschaffenheit  und 

QF.XI.Vll,  4 
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nach  der  innereD  Anordnung  seiner  Räume  muss  es  durch- 
aus schon  zu  der  nördlicheren  Gruppe  gezählt  werden.  Auch 
seine  Entstehung  ist  eine  ganz  andere  gewesen^  wie  die  des 
Eiderstädter  Heuberges. 

Der  letztere  weist  deutlich  noch  auf  das  niederländische 
Haus  zurück,  indem  er  nicht  nur  dieselbe  Anordnung  der 
Gebäude,  mit  dem  Wohnraum  quer  vor  den  Scheunen  auf- 
recht erhält,  sondern  auch  den  Giebel  ungeschmälert  als 
Front  fortbestehen  lässt.  Das  Pellwormer  Haus  zeigt  dagegen 
eine  andere,  durchaus  eigenartige  Entwickelung.  Grundlage 
desselben  ist  ein  bald  mehr  dänisches,  bald  mehr  sächsisches 
Hauptgebäude,  welches  die  Wohn-  und  Wirtschaftsräunae 
zugleich  umfasst,  dessen  ganze  Langseite  dänischer  Sitte  ge- 
mäss die  Fagade  bildet.  An  beide  Ecken  desselben  sind 
nach  hinten  rechtwinklig  zwei  neue  Flügel  als  Stall  und 
Scheune  angebaut,  die  auch  an  der  Rückseite  ebenso  wie  in 
Eiderstädt  wieder  verbunden  wurden.  Der  eine  dieser  beiden 
Flügel  steht  senkrecht  auf  dem  Wohnraum,  der  andere  senkrecht 
auf  dem  Wirtschaftsraunj.  Dass  dies  in  der  That  die  Ent- 
stehungsart gewesen,  zeigen  auch  diejenigen  Häuser,  die  bei 
kleineren  wirtschaftlichen  Verhältnissen  keine  völlige  Quadrat- 
form erlangt  haben  (Lütgens  tab.  37).  Auch  unsere  Fig.  28 
nebst  dem  Grundriss  Fig.  29  vergegenwärtigt  uns  ein  solches, 
auf  halber  Entwicklungsstufe  stehen  gebliebenes  Gebäude  der 
Insel  Pellworm   (Westermann  S.  611). 

Dies  in  Schleswig  weit  verbreitete  und  vielfach  variirte 
System  der  Flügelanbauten  scheint  in  dieser  Gegend  recht 
alt  zu  sein,  und  ich  lasse  deshalb  nicht  unerwähnt,  dass  die 
ältesten  noch  vorhandenen  englischen  Profanbauten '  eine 
merkwürdige  Verwandtschaft  mit  unseren  Bauernhäusern  zeigen, 
so  dass  man  sie  für  directe  Nachkommen  derselben  halten 
könnte.  Das  Haus  von  Charney  in  Berkshire  (13.  Jahrh., 
Turner  p.  153)  repräsentirt  den  Typus  des  Pellwormer  Hauses, 
nur  dass  die  hintere  Seite  desselben  offen  geblieben  ist.  Das 
Saalgebäude  von  Aydon  Castle  in  Northumberland  (13.  Jahrh. 

*  T.  Hudson  Turner,  Some  account  of  domestio  architectare  in 
England.  Oxford  1851.  Thomas  Wright,  A  history  of  domestic  manners 
and  sentimenta  in  England.    London  1862. 
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Turner  S.  148  f.)  stimmt  zu  dem  Muster,  das  Lütgens 
tab.  21  aus  der  Gegend  von  Tendern  und  Flensburg  an- 
führt. Auch  das  cid  manor  house  aus  Cottesford  in  Oxford- 
shire  (Turner  S.  161  f.)  u.  A.  dürften  in  diesen  Zusammen- 
hang gehören.  Wright  betrachtet  die  Anlehnung  solcher 
Nebengebäude  an  die  Halle  als  normannisch,  aber  wie  mir 
scheint,  ohne  einleuchtenden  Grund,  denn  die  mit  zwei  Flügeln 
nach  vorn  vorspringenden  nordfranzösischen  Schlösser  (YioUet 
le  Duc,  Dictionnaire  rais.  YI,  288),  die  sich  mir  allein  zur  Yer- 
gleichung  darbieten,  dürfen  nicht  als  hinreichende  Muster  gelten. 
Für  die  specielle  Eintheilung  unserer  Bauart  kommt 
als  der  massgebende  Factor  naturgemäss  die  Einrichtung 
des  Hauptgebäudes  in  Betracht.  Ich  scheide  danach  zwei 
Bauarten:  die  anglische,  wie  ich  sie  vorläufig  nennen  will, 
und  die  dänische.  Die  erstere  zerfällt  noch  in  zwei  Unter- 
abtheilungen:  eine  südliche  und  eine  nördliche  Gruppe. 

I.    DIE  ANGLISCHE  BAUART. 

A    SÜDLICHE  GRUPPE. 

Zu  der  südlichen  Gruppe  gehört  das  Hauptgebäude  des 
Pellwormer  Hauses,  welches  in  Fig.  29  durch  die  breite  Durch- 
fahrt r  von  der  Scheune  s  getrennt  wird.    Die  letztere  enthält 
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T\%,  29. 

noch  den  Schaafstall  t,  den  Schweinestall  u  und  den  Yerschlag 

w  für  Brennmaterial,  das  hier  wesentlich  aus  Heidekraut  besteht. 

4* 
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Das  Grundgebäude  bestellt  aus  zwei  gesonderten  Theilen, 
dem  Wohnraum  und  dem  von  diesem  durch  eine  Brandmauer 
getrennten  Wirtschaftsraum. 

Der  letztere  ist  in  unserem  Beispiel  in  seiner  Längen- 
ausdehnung etwas  reducirt,  was  bei  Lütgens  tab.  36.  37  nicht 
der  Fall  ist.  Aber  er  hält  auch  so  noch  völlig  deutlich  mit 
der  grossen  Einfahrt  im  Giebel  und  seiner  breiten  Mitteldiele 
p  den  Typus  des  sächsischen  Hauses  aufrecht.  Rechts  vom 
Eingang  hegt  der  Pferdestall  1,  ihm  gegenüber  der  Euhstall  k 
und  neben  letzterem,  unmittelbar  an  der  Thür,  der  Behälter 
q  für  das  sorgfältig  gesammelte  Regenwasser,  i  ist  eine 
Yordiele,  hinter  der  bei  m,  n  die  Ställe  für  Kleinvieh  und 
bei  0  die  Häckselkammer  angebracht  ist. 

Der  separirte  Wohnraum  zeigt  daneben  eine  durchaus 
verschiedene  Anlage,  die  mit  der  des  sächsischen  Hauses 
nichts  gemein  hat.  Der  Eingang '  führt  sofort  in  die  Wohn- 
stube a,  hinter  der  die  Küche  c  mit  der  Fleischkammer  d 
sich  befindet.  Links  daneben  liegen  der  Saal  oder  Pesel  b 
und  die  Milchkammer  g  mit  der  Backstube  h.  Der  grosse 
Backofen  f  mit  dem  Heerde  e  steht  mitten  im  Hause.  Be- 
sondere Schlafzimmer  kennt  unsere  Bauart  nicht:  die  Bett- 
räume sind  in  erhöhten,  schrankartigen  Verschlagen  zwischen 
Wohnzimmer,  Pesel,  Küche  und  Molkerei  angebracht. 

Mit  dieser  Pellwormer  Anlage  hat  nun  das  an  der  ent- 
gegengesetzten Küste  der  Halbinsel  gelegene  Haus  aus  Süd- 
Angeln  (Fig.  30.  31)  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit.  Noch 
schlagender  wie  auf  unserem  Grundriss  tritt  dieselbe  auf  dem 
von  Lütgens  tab.  27  gegebenen  hervor. 

Der  Stallraum  weist  ebenso  deutlich  wie  der  Pell- 
wormer auf  die  sächsische  Einrichtung  zurück.  Treten  wir 
über  die  Yordiele  o  in  das  Gebäude,  so  stehen  wir  auf  der 
mit  Brettern  verkleideten  Diele  i,  zur  Rechten  den  Pferde- 


^  Der  Grundriss  bei  Hamm  (und  danach  auch  unsere  Figur  29) 
stimmt  nicht  zu  der  malerischen  Ansicht.  Die  beidem  Fenster  an  der 
Ecke  des  Hauses  können  nur  in  den  Pesel  b  gehören,  ebenso  die  drei 
folgenden  nur  in  die  Wohnstube  a.  Dann  muss  aber  die  HaasthÜre 
ebenso  in  die  Yordiele  i  verlegt  werden,  wie  beidemal  bei  Lfltgeni. 
So  dürfte  sich  der  Fehler  am  leichtesten  erklären. 


DIE   ANGL0-DAM8CHE  BAUART.  53 

Btall  m,  den  Jungviehstall  I,  den  Schwoineatall  k,  zur  Linken 
den    KuhBtatI   n.     Neben    letzterem   befindet  sich   bei   p   ein 


Fig.  81. 


eigener  Haupteingang   auf  der   Langseite   des   Hauses,   der 
Vordiele  i  des  Pellwonner  Hauses  entsprechend. 

Der  nun  folgende  Wohntheil,  für  den  der  Eingang  bei 
p  berechnet  ist,  bleibt  bei  Lütgens  noch  völlig  ron  der 
Dielenanlage  getrennt.    In  unserem  Beispiel  hat  die  Brand- 
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mauer  eine  schiefe  Richtung  angenommen  und  dadurch  den 
Backofen  h  und  den  Heerd  g  halb  in  den  Wirtschaftsraum 
hineingezogen.  Im  übrigen  entsprechen  die  Köche  e  mit 
dem  Heerd  und  Backofen  und  der  Milchkammer  f,  sowie  die 
Wohnstube  b  und  der  Pesel  a  durchaus  den  betreffenden 
Abschnitten  des  Pellwormer  Hauses.  Nur  hat  das  Angelner, 
das  auch  sonst  entwickeltere  Wohnverhältnisse  aufweist,  einen 
Zuwachs  erhalten  in  den  beiden  neu  an  der  Giebelseite  auf- 
tretenden Räumen :  der  Nebenstube  (der  sog.  Brautkammer) 
d  und  der  Backlauw  c,  zwischen  denen  eine  Treppe  nach  dem 
Boden  hinauffuhrt. 

Das  Charakteristische  unserer  südlichen  Oruppe  bleibt 
also  die  Combination  einer  sächsischen  Stallanlage  mit  einem 
(yielfech  durch  eine  schmale  Y ordiele  zugänglichen)  Wohnraum, 
der  in  seiner  einfachsten  Gestalt  aus  einem  Vorzimmer  mit 
Backofen,  Heerd  und  Küche  und  daneben  einer  separirten 
Hauptstube  besteht,  von  der  sich  leicht  noch  weitere  Räum- 
lichkeiten absondern. 

B.    NÖRDLICUB  GRUPPE. 

In  der  nördlichen  Gruppe  treffen  wir  zwar  dasselbe 
Wohngelass  wie  bei  der  südlichen,  dagegen  nicht  mehr  die 
sächsische  Stallanlage,  sondern  dafür  eine  Ansammlung  von 
Einzelställen,  welche,  wie  in  Oberdeutschland,  ohne  weitere 
Verbindung  zeilenartig  aneinander  gerückt  werden. 

Diese  Stallanlage  findet  sich  schon  in  den  alten  Häu- 
sern von  Norderdithmarschen  (Lütgens  tab.  15),  deren  Wohn- 
raum daneben  noch  einen  völlig  sächsischen  Charakter  be- 
wahrt. In  Schleswig  ist  sie  bereits  die  allgemein  herrschende 
Art,  die  sich  dann  weiter  durch  ganz  Jütland  bis  nach 
Skagen  hinaufzieht.  Die  Anzahl  der  Ställe  ist  oft  eine 
sehr  beträchtliche,  in  Norderdithmarschen  sind  es  vier,  auf 
Alsen  bei  Lütgens  tab.  23  sechs  u.  s.  f.  Diese  Gelasse 
werden  theils,  wie  in  der  alten  Bauart  von  Norderdith- 
marschen und  auf  Alsen,  unmittelbar  an  die  Wohnräume  an- 
gelehnt, oder,  wie  gewöhnlich  bei  der  sogenannten  dänischen 
Bauart,  durch  eine  grosse  Durchfahrt  von  ihnen  getrennt. 
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Somit  tritt  uns  erst  in  der  Dördlichen  Oruppe  eine  ySIlig 
neue  Anlage  entgegen,  bei  der  Jeder  Zueammenhang  mit  dem 
BächeischeD  Hause  aufbort. 


rn 


Fig.  32  un^33  stellen  uns  die  gewöhnliche  Bauart  der 
Aemter  Tondem  und  Flensburg  dar.    Die  malerische  Ansicht 
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ist  aus  Westermann,  der  Grundriss  dagegen  aus  Lütgens 
tab.  21  entnommen,  wo  er  getreuer  und  correcter  wieder- 
gegeben wird. 

Der  Wohnraum  wird  durch  die  grosse  Durchfahrt 
und  Futterdiele  m  streng  von  den  Wirtschaftsräumen  ge- 
trennt, die  hier  aus  dem  Pferdestall  n  und  dem  Yiehstall  o 
bestehen.  Er  hat  auch  weiter  noch  einen  eigenen  schmalen 
Vorflur  a,  der  sich  unmittelbar  neben  der  Durchfahrt  be- 
findet. Yon  ihm  aus  betritt  man  die  Wohnstube  b  und  die 
Küche  c,  welche  ganz  genau  der  Wohnstube  a  uud  der 
Küche  c  der  Pellwormer  Anlage  entsprechen,  obwohl  der 
Backofen  i  schon  in  den  hinteren  Anbau  hinausgeschoben 
ist.  In  gleicher  Weise  entsprechen  die  Lage  des  Pesel  d^ 
neben  dem  der  Milchkeller  e  und  die  Brautkammer  f  an- 
gebracht sind,  dem  Pesel  b  mit  der  Milehkammer  g  des  Pell- 
wormer Hauses. 

Der  hintere  Anbau,  der  die  Leutestube  g,  die  Back- 
stube h  und  den  Backofen  i,  sowie  das  Waschhaus  k  und 
den  Schweinestall  1  enthält,  ist  einer  der  in  Schleswig  viel- 
fach variirten  Flügelanbauten.  In  dem  Beispiele  von  Lüt- 
gens sind  auch  noch  an  den  Yiehstall,  wiederum  durch  eine 
Durchfahrt  getrennt,  nach  vorne  im  rechten  Winkel  ein 
Heufach,  eine  Dreschtenne  und  Kornkisten  angebaut. 

II.    DIE  DÄNISCHE  BAUART. 

So  typisch  sich  nun  auch  die  erörterten  Formen  auf 
der  cimbrischen  Halbinsel  wiederholen,  so  müssen  sie  sich 
doch  alle  von  dem  einfachen  Urtypus  schon  weiter  entfernt 
haben,  was  ja  die  angewachsenen  wirtschaftlichen  Yerhält- 
nisse  notwendig  bedingten.  Daher  ist  es  als  ein  besonders 
glücklicher  Zufall  zu  betrachten,  dass  uns  aus  einer  isolirten 
Gegend  Nordjütlands  noch  Bauformen  einer  weit  älteren 
Periode  erhalten  sind.  Sie  tragen  ein  so  altertümliches  und 
ursprüngliches  Gepräge,  dass  sich  ihnen  von  den  heute  noch 
vorhandenen  Exemplaren  wol  wenige  an  die  Seite  stellen 
können.  Sie  dürfen  uns  die  eigentliche  und  die  alte  dänische 
Bauart  repräsentiren. 

Im  Nordwesten  von  Jütland  liegt   inmitten  des  Fest- 
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landes,  durch  die  rmg8  herumflutenden  Wasser  des  Lim- 
Qord  getrennt  und  geschützt,  die  Insel  Mors  wie  ein  Wasser- 
nest verborgen.  Auf  ihr  hat  der  Probst  Schade  1807  zwei 
Grundrisse  sehr  altertümlicher  Bauernhäuser  aufgezeichnet 
und  beschrieben,  die  bei  Molbech,  Dansk  Dialect-Lexikon 
1841  S.  135  ff.  wiederholt  sind. 


Fig.  34, 

Das  crstere  (Fig.  34)  ist  ein  altes  Bauernhaus  (Raaling) 
aus  Elsoe,  das  aus  10  Fachwerken  besteht.  Die  Uiebel  des- 
selben sind  nach  Osten  und  Westen  gerichtet,  die  Langseite 
mit  allen  Fenstern  (nn )  nach  Süden,  der  Sonne  zu.  Das  Haus 
hat  nur  einen  Eingang.  Dieser  führt  auf  der  östlichen  Ecke  der 
Südseite  hinein,  und  zwar  zunächst  in  einen  grösseren  ungetheilten 
Raum  a,  der  den  Namen  Tremmers'  d.  h.  Yorgemach  trägt. 
In  ihm  befindet  sich  die  Eüchenanlage  b  (Stegorset)  mit  dem 
grossen  Kessel  ß  und  der  freilodernden  Heerdstätte  (Brand- 
stedet  oder  Arnestedet)  c,  die  weder  eine  obere  Bedeckung 
noch  ein  Schornsteinrohr  aufzuweisen  hat.  So  füllt  der  auf- 
steigende Rauch  die  ganze  Stube,  zieht  ins  Dach  hinauf 
und  durch  eine  Oeffnung  am  Firstbalken  (Lyre)  ins  Freie. 
Dem  Heerde  gegenüber  steht  der  von  drei  Seiten  mit  Wän- 
den umschlossene  grosse  Backofen  d,  hinter  dem  bei  f  noch 
ein  Verschlag  für  Thiore  sich  befindet.  Zwischen  beide  hin- 
durch führt  ein  Gang  e  in  das  eigentliche  Wohnzimmer  g. 
In  letzterem  war  ehedem  eine  Lehmbank  (Pall)  vor- 
banden, die  aber  1807  schon  durch  eine  Holzbank  ersetzt 
war.     An  der  Rückseife  der  Stube  sind   bei  hh,   unter  dem 
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schräg  abfallendeD  Dache,  die  Schlafstellen  angebracht;  ur- 
sprünglich waren  sie  vorne  ofFen  und  nicht  einmal  durch 
Vorhänge  von  der  Stube  abgesondert,  erst  später  wurden 
sie  durch  vorgesetzte  Halbthüren  von  ihr  getrennt.  Zwischen 
ihnen  liegt  die  Speisekammer  i.  Auf  diese  Wohnstube  folgt 
die  Testerstue'  k,  die  als  Staats-  und  Gastzimmer  dient, 
von  der  jedoch  noch  die  Gerätkammer  1  abgetheilt  ist.  Den 
Beschluss  macht  ein  angestückter  Theil  m  (Udskud  d.  i.  Aus- 
schub), der  als  Wagenschauer  verwendet  wird. 


Fig.  35. 

Einen  gleich  altertümlichen  Charakter  trägt  das  aus 
7  Fachwerken  (und  dem  östlichen  Ausbau  von  4  schmalen 
Fachwerken)  bestehende,  mit  Lehm  und  Erde  bekleidete  Haus 
aus  Faarup,  das  1807  von  einem  84  jährigen  Alten  bewohnt 
wurde,  der  alle  Einrichtungen  noch  in  überkommener  Weise 
beibehielt  (Fig.  35). 

Auch  hier  führt  der  Eingang  a  an  der  Ecke  der  Süd- 
seite in  das  Vorzimmer  (Fremmerset)  b,  das  ohne  Zimmer- 
decke  bis  ans  Dach  reicht.  Unmittelbar  neben  dem  Eingang 
liegt  wieder  die  offene  Küche  c  mit  dem  Heerde  d.  Der 
Backofen  e  ist  hier  an  die  Hinterseite  des  Hauses  gerückt, 
dafür  hat  der  Vorraum  aber  eine  Erweiterung  erfahren,  in 
der  bei  f  zwei  Verschlage  für  Kühe,  bei  g  ein  Schaafstall 
und  bei  h  ein  Platz  für  Torf  augebracht  ist.  Aus  dem 
Fremmers  führt  eine  Thür  in  die  einzige  Wohnstube  i,  die 
6  Ellen  in  der  Länge  und  4  in  der  Breite  misst.  An  der 
Südseite  der  Stube   läuft   unter  den  Fenstern  entlang  eine 
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aus  Feldsteinen  und  Lehm  errichtete  Bank  1  (Fall),  unmittel- 
bar hinter  ihr  ist  der  eine  Bettverschlag  k  angebracht,  der 
andere  an  der  Rückwand  neben  der  Kammer  n.  ^Erwärmt 
wird  das  Zimmer  durch  den  Lehmofen  m,  erhellt  durch  die 
beiden  schmalen  Fenster  bei  q.  Neben  dem  Wohnraum 
liegt  ein  Stall,  der  die  Dreschdiele  o  und,  durch  zwei  Säulen 
abgetrennt,  den  Scheuerraum  p  enthält. 

Auf  die  historische  Betrachtung  dieser  Typen  gehe 
ich  erst  im  neunten  Kapitel  ein.  Hier  merke  ich  nur  noch 
an,  dass  sich  neben  den  allgemein  üblichen  Fach  werkbauten 
in  abgelegeneren  Gegenden  Jütlands  und  Schleswigs,  nament- 
lich in  der  Nähe  von  Kongeaa  und  in  Loit  bei  Apenrade, 
auch  Bauernhäuser  finden  sollen,  die  ganz  und  gar  aus 
eichenen  Balkon  und  Bohlen  construirt  sind  (Correspondenz- 
blatt  18,  8.  66  nach  einer  Notiz  von  Kornerup). 

Im  Gegensatz  zu  den  Flügelbauten  von  Schleswig  zeigt 
sich  in  Dänemark  bei  vergrösserten  wirtschaftlichen  Yer- 
hältnissen  wieder  ein  regulärer  Hofbau,  der  mit  dem  frän- 
kisch-oberdeutschen nahezu  identisch  ist.  Er  erstrebt  die- 
selbe quadratische  Form  wie  dieser,  und  wird  in  der  Regel 
von  vier  Gebäuden  völlig  umschlossen.  Auch  hier  befindet 
sich  die  Einfahrt  entweder  unmittelbar  neben  dem  Giebel 
des  Wohnhauses,  oder  er  führt  durch  ein  Thor-  resp.  Durch- 
fahrtsgebäude, welches  rechtwinklig  an  das  Wohnhaus  ange- 
baut ist,  in  den  Hof. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  eine  sehr  merkwürdige. 
Aber  es  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  sich  auf 
beiden  Seiten  von  einer  ähnlichen  Grundlage  aus  selbständig 
herausgebildet  hat,  oder  ob  zu  irgend  einer  Zeit  eine  wirk- 
liche Kulturübertragung  stattgefunden  hat.  Und  ich  will 
deshalb  nicht  unangemerkt  lassen,  dass  dieselbe  Hofanlage 
sich  von  Mitteldeutschland  her  in  einem  breiten  Striche  am 
rechten  Oderufer  entlang  bis  an  die  Ostsee  hinzieht.  Andrer- 
seits wird  sie  aber  auch  in  Dänemark  schon  ziemlich  alt  sein, 
wie  die  nach  dem  Muster  dieser  Gehöfte  angelegten  Schlösser 
lehren  dürften:  die  Zeichnung  von  Kallundborg  auf  Seeland 
aus  dem  Jahre  1171  (Trapp,  Statistisk  Beskrivelse  af  Dan- 
mark 3,  245)  zeigt  ihr  genaues  Abbild. 
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In  das  Bereich  des  dänischen  Stilgebietes  gehört  endlich 
noch  die  jetzt  schwedische  Provinz  Schonen.  Mit  dem 
dänischen  Hause  zeigt  sich  auch  hier  dänische  Ilofanlagc: 
Quand  nous  entrons  dans  les  anciennes  provinces  danosie^ 
de  Scanie,  Halland,  Blekinge  .  .  .  nous  trouvons  par  contre 
le  plan  toujours  plus  masse  et  plus  femi6,  jusqu*  k  ce 
que  la  cour  de  la  plaine  scanienne  proprement  dite  se 
präsente  comme  un  rectangle  fermS  ä  plan  quadrangnlairo« 
dont  les  cöt^s  exterieures  sont  ferm^cs  par  lliabitation  et 
par  les  d^pendnnces,  toutes  sous  toit  en  chaume  et  attenant 
les  uncs  aux  autres'  (Mandelgren  p.  1 1  tab.  XIX).  Der 
nördlichste  Punkt,  bis  zu  dem  ich  diese  Hofanisge  habe  Ter- 
folgen  können,  ist  die  Insel  Tjöm  (ßöhuslan),  etwa  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Nordspitze  von  Jütland.  Doch  ist  sie  hier 
schon  nicht  mehr  gleich  kräftig  wie  im  SQden. 
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Ganz  neue  und  besondere  Formen  der  Architektur 
begegnen  uns,  sobald  wir  das  eigentliche  Skandinavien  be* 
treten,  das  fernab  von  der  mitteleuropäischen  Kultur  eine 
lange  Sonderentwiekelung  gehabt  hat.  So  überrascht  es  uns 
nicht,  dass  wir  hier  eine  völlig  originelle  Bauart  antreffen, 
die  wir  glücklicherweise  auch  an  einem  sehr  umfassenden 
Material  studiren  können.  Vor  allem  ist  das  norwegische 
Bauernhaus'  durch  die  sorgfältigen  Forschungen  und  die 
pracisen  Beschreibungen  von  Eilert  Sundt  so  klar  gestellt, 
wie  es  für  Deutschland  leider  mit  wenig  Oegenden  der 
Fall  ist.  Wir  sehen  daraus,  dass  auch  in  Norwegen  sich  im 
Lauf  der  Jahrhunderte  mehrere  Stilarten  von  einander  ab- 
gezweigt haben.  Aber  sie  sind  durchweg  völlig  durchschau- 
bar geblieben,  und  ihre  einfachsten  Vertreter  haben  sich  über- 
haupt noch  nicht  von  der  gemeinsamen  Grundform  entfernt. 


<  Erik  Pontoppidan,  Norges  natuHige  Historie  II,  442  ff.  (1752). 
Eilert  Sandt,  Oin  Sadelighedens  Tilstanden  i  Norge  (1857)  S.  22  ff. 
Aasfabrlioher  sind  die  AafsAtie  desselben  Verfassers  Om  Bygningrs- 
Tcesenet  paa  Landet  i  Norge  in  der  popuUren  Zeitschrift  Folkevenen 
VII  (186S)  und  besonders  X  (1861)  mit  96  Holssohnitten.  Hannibal 
Hoff,  Om  Oldtidens  Bygningsformer  (1869).  Hauptsächlich  die  Hallen- 
banten  der  Sagaieit  betreffen  die  Darstellungen  von  Rudolf  Keyser, 
Efterladte  Skrifter  II  und  Weinhold,  Altnordisohes  Leben.  Daau  die 
wertvollen  Bemerkungen  von  N.  Nioolaysen  in  Langes  Tidskrift  8, 
(1849)  308  ff.  und  Nordisk  Universitets  Tidskrift  1856  S.  175  f.,  sowie 
die  vom  Foreningen  til  norske  Fortid^roindesmerkers  Bevaring  heraus- 
gegebenen Publioationen.  Wertvolles  Material  bietet  auch  Dr.  Troels 
Lund,  Das  tAgliohe  Leben  in  Skandinavien  während  des  sechsehnten 
Jahrhunderts.    Kopenhagen  1882. 
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Jede  regelmässige  Hofanlage  ist  hier  verschwunden, 
obwohl  sämmtliche  Gebäude  durch  eine  gemeinsame  Ein- 
friedigung umhegt  werden.  Innerhalb  derselben  sind  sie 
aber  mit  der  grössten  Unregelmässigkeit  aufgebaut,  höchstens 
dass  zwei  oder  mehrere  Wand  an  Wand  neben  einander 
stehen.  Die  Anzahl  der  Baulichkeiten,  die  zu  einem  Haus- 
halt gehören,  ist  sehr  beträchtlich.  In  den  waldreicheren 
Gegenden  wird  noch  jetzt  wie  in  der  Sagazeit  nahezu  für 
jeden  einzelnen  wirtschaftlichen  Zweck  ein  besonderes  Haus 
errichtet.  Der  Situationsplan  eines  Hofes  aus  Gudbrands- 
dalen  bei  Sundt,  Folkevenen  10,  S.  1 90  weist  33  Häuser  auf. 
Die  meisten  derselben  zeigen  trotz  ihrer  verschiedenartigen 
Bestimmung  eine  ähnliche  Anlage,  die  sich  im  eigentlichen 
Wohnhause  am  reinsten  ausspricht. 

Die  einfachste  Gestalt  des  Hauses,  aus  der  sich  alle 
anderen  entwickelt  haben,  ist  ein  im  Innern  ungetheilter 
Raum  von  annähernd  quadratischer  Form,  vor  dessen  Giebel- 
seite zum  Schutz  gegen  Wind  und  Unwetter  noch  eine  Yor- 
halle  von  der  Breite  des  Hauses  sich  befindet.  Diese  Vor- 
halle ist  in  allen  Landschaften  üblich,  oder  hat,  wo  sie 
geschwunden  ist,  doch  Spuren  ihres  früheren  Daseins  zurück- 
gelassen. Anfänglich  gewiss  nur  ein  auf  Säulen  ruhender 
Yorsprung  des  Daches,  ist  sie  unter  dem  Einfluss  des  Klimas 
immer  entschiedener  in  die  Architektur  des  Hauses  hindn- 
gezogen  und  mit  mehr  oder  minder  festen  Wänden  bekleidet 
worden. 

Das  Hauptgemach  selber  hat  gelegentlich  auch  heute 
noch  denselben  primitiven  Charakter  bewahrt  der  diesen 
Heerdstuben  von  altersher  eigen  gewesen  ist.  Treten  wir 
durch  die  Yorhalle  hinein,  so  erblicken  wir  eine  Stube,  die 
ohne  weitere  Abtheilung  von  der  einen  nackten  Holzwand 
bis  zur  anderen,  von  der  Diele  bis  zum  Dachfirst  reicht. 
Mitten  auf  der  Diele  ist  die  ebenerdige  Feuerstätte,  nur  durch 
eine  längliche  Steinsetzung  eingehegt.  Ueber  dem  Feuer 
hängt  der  grosse  Kessel  an  einem  Seile,  das  von  einem  dreh- 
baren Gerüst  herabläuft.  Der  Rauch  zieht  durch  eine  ver- 
schliessbare  DachöfFnung,  welche  nicht  nur  den  Schornstein, 
sondern   auch   die  Fenster   ersetzt,    so   dass  das  Tageslicht 
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diesen  halbdunkeln  Raum  nie  völlig  zu  durchdringen  vermag. 
Das  Rauchloch  befindet  sich  gerade  über  dem  Heerd,  nahe 
am  Firstbalken  und  trägt  in  Dänemark  und  Norwegen  noch 
heute  denselben  Namen  (Lyre  oder  Ljore),  den  uns  die 
ältesten  nordischen  Litteraturdenkmäler  dafür  überliefern 
(lj6ri).  Es  ist  nicht  grösser  wie  ein  massiges  Fenster,  und 
pflegt  im  Sommer  und  bei  gutem  Wetter  offen  zu  stehen. 
Wenn  es  nötig,  so  wird,  es  durch  eine  Klappe  oder  einen 
Schieber  geschlossen,  der  mittelst  einer  Stange  leicht  zu  be- 
wegen ist.  Die  Klappe  selber  ist  ein  viereckiger,  mit  einer 
dünnen  Darmhaut  überzogener  Rahme.  Diese  Scheibe  soll 
gelegentlich  so  klar  sein,  dass  es  bei  einigem  Abstände  sich 
ausnimmt,  als  sehe  man  empor  in  den  hellen  Tageshimmel. 
Der  Raum  hat  also  nut  Oberlicht  und  erhält  dadurch  im 
Innern  eine  durchaus  einheitliche,  wenn  auch  dämmrige  Be- 
leuchtung, die  vor  unserm  modernen  System  manche  Wirkung 
voraus  hat. 

Yiel  Hausrat  gibt  es  in  einer  solchen  Stube  nicht. 
Der  wesentlichste  Theil  davon  sind  die  Bänke  an  den  Lang- 
wänden, in  deren  Mitte  sich  der  Platz  des  Hochsitzes  so 
lange  befand,  bis  die  spätere  Umgestaltung  des  Raumes 
auch  ihm  eine  andere  Stelle  anwies.  Hinter  den  Bänken 
sind  in  der  Regel  die  Schlafverschläge  angebracht.  Die 
Reste  dieser  Einrichtung  finden  wir  noch  in  allen  Land- 
schaften. Für  Hallingdalen  bezeichnet  sie  Wiel  100  Jahre 
vor  seiner  eigenen  Zeit,  also  um  1650,  als  die  allgemeine 
Regel :  'die  altnordische  Bauweise,  besonders  auf  dem  Lande, 
war  ohne  Zimmerdecke,  mit  dem  Heerde  mitten  in  der 
Stube,  ohne  aufgeführten  Schornstein*  etc.  (Beskrivelse  over 
Ringerike  1 743,  Sundt  S.  243).  Doch  scheinen  diese  Heerd- 
stuben  anderswo  auch  noch  im  vorigen  Jahrhundert  reich- 
lich vertreten  gewesen  zu  sein  (Sundt  S.  335  ff.  u.  ö.,  Troels 
Lund  S.  23  f.).  Heute  freilich  sind  sie  durch  neuere  Bau- 
weisen so  gut  wie  verdrängt,  und  der  altehrwürdige  Heerd 
ist  durch  einen  Ofen  ersetzt  worden.  In  der  Regel  kommt 
dabei,  wie  in  Friesland  und  Dänemark,  der  normannische 
Ofen  ('Peis'  aus  pisalis*)  zur  Verwendung,  nur  in  den  Küsten- 
gegenden  von  Drontheim   bis  Stavanger  bedient  man  sich 
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einer  Art  von  Rauchöfen,  die    sich   unseren    Backöfen    am 
nächsten  vergleicht. 

Der  einzige  Unterschied,  der  uns  schon  bei  der  Grund- 
form des  norwegischen  Hauses  entgegentritt^  offenbart  sich 
in  der  Lage  und  Disposition  der  Vorhalle.  Und  zwar  handelt 
es  sich  hier  um  einen  alten  Gegensatz  zwischen  der  Bauart 
des  Westens  und  derjenigen  des  Ostens. 

Die  erstere,  welche  durch  Figur  36  und  37  vertreten 
wird,  ist  die  allgemeinere  und  am  weitesten  verbreitete.  Sie 
verlegt  die  Vorhalle  vor  die  eine,  gewöhnlich  die  östliche 
Giebelseite  des  Hauses.  Der  Ausgang  ins  Freie  befindet 
sich  dabei  nicht  in  der  Mitte  des  Giebels,  sondern  in  der 
südlichen  Ecke  der  Langseite,  damit  Schnee  und  Regen  nicht 
unmittelbar  in  die  Stube  hineinschlagen  können.  Mehrfach, 
besonders  im  südlichen  Norwegen  (Fig.  36),  ist  die  Vorhalle 

ein  einziger  ungetheilter  Raum  ge- 
blieben, während  sie  in  den  Stif- 
tern von  Drontheim  und  Bergen, 
ti  sowie  in  Thelemarken  (Fig.  37) 

so  halbirt  ist,  dass  nur  die  an 
der  Thüre  gelegene  vordere  Hälfte 
(a)  als  Eingang  und  Durchgang 
ins  Wohnzimmer  dient,  während 
die  hintere  (b)  ausschliesslich  zur 
Vorratskammer  geworden  ist.  In 
der  Stube  c  steht  hier  in  der  einen 
Ecke  der  Ofen  d,  etwas  von  der 
Wand  gerückt  und  vorne  mög- 
lichst offen,  damit  seine  Glut  ins 
•pig,  37.  Zimmer  hineinstrahlen  kann.    Ihm 

gerade  gegenüber  befindet  steh 
unter  dem  Fenster  die  feste  Bank  e,  der  sogenannte  Hochsitz, 
daneben  ein  Eckschrank  und  eine  zweite  Bank  mit  dem 
Tisch  h  davor.  In  der  dritten  Zimmerecke  steht  das  Ehe- 
bett i.  In  manchen  gleichfalls  alten  Häusern  haben  das  Bett 
und  die  Bänke  mit  dem  Tisch  ihren  Platz  vertauscht,  und 
es  ist  fraglich,  welches  der  ältere  Gebrauch  ist. 

Die   zweite  Grundform   der    norwegischen   Bauart  hat 
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Uirp  Heimat  in  dem  alten  Stifte   von  Altprelius  und  in  Oud- 
brand§dalcn.     lieaonders  im   oberen  Tliale    finden   sicli   noch 


sehr  alte  Vertreter  derselben.    Denn  diese  llüuaer  erreichen 

kraft    ihres    festen    Materials    zuweilen    ein    ungewühnlicbes 
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Alter.  Das  von  Eilert  8uDdt  S.  45  erwähnte  soll  nach  der 
Sage  und  der  über  der  Thür  eingehauenen  Jahreszahl  im 
Jahr  1345  erbaut  sein.  Unsere  Figur  38  nebst  dem  Grund- 
riss  39  stellt  ein  abgelegenes  Haus  aus  L0kkre  im  Kirchen- 
Sprengel  Lom,  hoch  oben  in  Gudbrandsdalen  vor  (nach  Eilert 
Sundt  S.  6  f.). 

Auch  hier  tritt  uns  ein  annähernd  quadratischer  Raum 
mit  einer  Vorhalle  entgegen.  Aber  die  letztere  liegt  nicht 
vor  der  Oiebelseite,  sondern  vor  der  Langseite  des  Hauses. 
Ebenso  befindet  sich  der  Ausgang  ins  Freie  nicht  in  einer 
Ecke  derselben,  sondern  in  ihrer  Mitte,  der  Stubentbüre 
gerade  gegenüber.  Dem  entsprechend  wird  sie  denn  auch 
nicht  wie  die  wetsnordische  Vorhalle  in  zwei,  sondern  in 
drei  Abschnitte  gegliedert,  mit  je  einer  Kammer  bb  zu 
beiden  Seiten  des  mittleren  Durchganges  a.  Dieser  Vorraum 
wird  in  der  Regel,  wie  in  unserer  Figur  38,  ganz  und  gar  mit 
Brettern  verkleidet,  selten  zeigt  er  eine  offenere  Construction. 

Die  innere  Einrichtung  bleibt  sonst  eine  völlig  ent- 
sprechende. Nur  scheint  hier  neben  dem  Hauptraum  c  schon 
frühzeitig  eine  Knmmer  m  abgesondert  zu  sein,  welche  in 
Akershus  noch  wieder  oft  in  zwei  Abtheilungen  geschieden 
wird.  Unmittelbar  neben  dem  Eingange  in  c  steht  der  grosse 
Schrank  e,  daneben  der  Platz  des  Hochsitzes  f,  in  der  Ecke 
der  kleine  Schrank  ('Heissedes-'  oder  'Roskab')  g,  davor  der 
Tisch  (Xangbord')  i  mit  der  losen  Bank  k.  Bei  h  h  laufen 
noch  weitere  feste  Bänke  an  den  Zimmerwänden  entlang; 
die  an  der  Giebelseite  angebrachte  wird  vielfach  als  *Pall* 
(altn.  pallr)  bezeichnet.  In  den  beiden  hintern  Ecken  der 
Stube  steht  das  Ehebett  1  und  der  Ofen  d,  in  der  Kammer 
noch  ein  zweites  Bett  n,  zu  dem  einige  Stufen  emporfuhren. 

Die  äussere  Erscheinung  des  Hauses  aus  Lekkre  fesselt 
unser  Interesse  noch  ganz  besonders  durch  den  stockhohen, 
thurmartigen  Aufsatz  an  der  einen  Ecke,  über  der  Kammer  m. 
Zu  ihm  führt  von  aussen  eine  Treppe  in  der  mit  Brettern  be- 
kleideten Gallerie  a  empor.  Wir  haben  hier  eine  der  im 
Aussterben  begriffenen  *Ramloftstuben*  vor  uns,  welche  diesen 
Namen  tragen,  weil  sie  im  luftigen  (an.  lopt'  ist  'Luft*)  Giebel- 
raum  (Vam*)  liegen.     Heute  sind  sie  nur  noch   in  wenigen, 
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aber  immer  alten  Exemplaren  vorhanden,  einst  bezeichneten 
sie  eine  besonders  vollkommene  und  gerühmte  Bauart,  die 
schon  im  elften  Jahrhundert  die  Bewunderung  König  Olafs 
herausforderte.  Als  er  nach  Lom  kam,  aus  dessen  Nähe 
auch  unsere  Fig.  39  stammt,  und  über  den  Ort  hinblickte, 
brach  er  in  die  Worte  aus :  'Schade  wäre  es,  wenn  man  eine 
so  schöne  Ansiedelung  verbrennen  sollte'  (Olafs  Saga  1849 
p.  58).  Die  Loftstube,  in  der  er  damals  fünf  Nächte  ver- 
weilte, wurde  noch  bis  vor  kurzem  gezeigt.  Wie  König 
Olaf  pflegen  in  den  nordischen  Sagas  auch  andere  Oäste 
häufig  in  diesen  Loftstuben  zu  schlafen. 

Ganz  ähnliche  Constructionen  kennt  die  alte  Bau- 
art von  Osterdalen,  über  die  Eilert  Sundt  (Folkev.  10, 
S.  224)  Folgendes  anmerkt:  'Während  die  Stube  selbst  bis 
unter  das  Dach  offen  ist,  wird  über  der  Kammer  durch  eine 
dazwischen  gezogene  Zimmerdecke  noch  ein  oberer  Raum 
geschaffen,  der  von  einem  inneren  und  dem  äusseren  Haus- 
giebel, sowie  von  den  schrägen  Seiten  des  Daches  einge- 
schlossen wird.  Den  Aufgang  zu  diesem  'Ram'  vermittelt 
theils  eine  Treppe,  welche  aus  der  Kammer  durch  eine  Oeff- 
nung  in  der  Decke  emporführt,  theils  aber  auch  eine  Stiege, 
auf  welcher  man  aus  der  Stube  selbst  durch  eine  Luke  in 
den  inneren  Oiebel  hineinsteigt.  Im  letzteren  Fall  sieht  man 
Abends  dann  wol  die  Burschen  hinaufklettern  und  in  den 
Raum  kriechen,  wo  ihre  Betten  stehen*.  Oelegentlich  tritt 
dieser  Emporbau  auch  an  einer  anderen  Stelle  des  Hauses 
auf.  Im  Stifte  von  Drontheim  befindet  sich  die  Opstugu' 
(Ueberstube)  über  der  Vorhalle  (also  in  Fig.  37  über  a  und 
b).  In  den  sogenannten  Barfre-Stuben  ist  der  mittlere  Ab- 
schnitt der  Vorhalle  (a  in  Fig.  39)  in  analoger  Weise  erhöht. 

Die  Ramloftstube  erscheint  wie  ein  erster  unsicherer 
Schritt  zur  Errichtung  eines  oberen  Stockwerks,  das  von 
innen  heraus  entwickelt,  nicht  von  oben  darauf  gesetzt 
werden  soll.  Thatsächlich  entsteht  aber  nirgend  ein  solehes 
daraus.  Vielmehr  wird  das  Bedürfniss  nach  Vergrösserung 
immer  noch  in  der  alten  nationalen  Weise  durch  Ver- 
mehrung der  Oebäude  befriedigt,  so  dass  für  jeden  einzelnen 

wirtschaftlichen   Zweck    womöglich  auch   ein   eigenes  Haus 
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oofltruirt  wird.  Alle  ateben  sie  auf  ebener  Erde,  nur  die- 
jenigen ,  auf  deren  Conseryirung  man  einen  grösseren  Werl 
legte,  werden  auf  ein  höhereg  Holzgestell  gesetzt:  es  sind 
dies  die  sogenannten  Stolpe-Bod  oder  Stab-Bur.  auf  dio  ich 
später  zurückkomme. 

So  sehen  wir  auch  das  Wohnhaue  eich  zu  zwei  Ge- 
bäuden verdoppeln.  Wenn  der  alte  Kaum  unzulänglich  wird, 
BO  setzt  man  unmittelbar  daneben  noch  ein  anderes,  besser 
construirtes  Gemach,  das  zur  Ergänzung  und  Aushülfe  dient. 
Besonders  in  Tholemarken  sehen  wir  diese  Gebäude  wie  ein 
zusammeogehöriges  Paar  neben  einander  auftreten.  Fi^.  40 
zeigt  uns  zwei  solcher  zierlicher  Holzhäuser  aus  Bolkeejn  bei 
Tinn  in  Thelemarkeu,  die  der  Mappe  des  Malers  Tidemand 
entstammen. 


Fig.  4U. 

Oft  ist  das  Nebengebäude  ein  blosses  Yorratshaua  und 
wird  dann  durch  eine  Zimmerdecke  häufig  in  zwei  Abschnitte 
gethcilt,  so  zwar,  dase  der  niedrige  untere  Raum  zur  Aufbe- 
wahrung von  Gerätschafteu  dient,  wie  auch  wol  in  dem 
einen  Hause  von  Fig.  40,  während  der  obere  als  Gastzimmer 
hergerichtet    wird    (Sengebod).     Der   letztere,   zu   dem  eine 
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äussere  Treppe  empor  führt,  ist  naturgemäss  der  vornehmere 
und  oft  auch  mit  herumlaufenden  Gallerien  versehen. 

Neben  dieser  Vermehrung  von  Gebäuden,  entsteht  be- 
sonders im  westlichen  und  südlichen  Norwegen  eine  auf 
andere  Weise  vergrösserte  Anlage.  Die  beiden  selbstän- 
digen Wohnhäuser,  das  ältere  einfachere  (die  Heerdstube) 
und  das  bessere  neuere  (das  Ofengemach)  werden  an  einander 
gerückt,  aber  nicht  wie  in  Thelemarken  mit  ihren  Langseiten, 
sondern  mit  ihren  Qiebelfronten.  Sie  bleiben  hier  auch  keine 
besonderen  Häuser,  sondern  werden  in  einer  einheitlichen 
Construction  zusammengefasst,  so  zwar,  dass  die  sich  nun- 
mehr berührenden  Yorhallen  einen  einzigen  Raum  bilden, 
der  sich  als  gemeinsamer  Flur  zwischen  beide  Gemächer  ein- 
schiebt. Diese  Entstehungsgeschichte  ist  durch  Eilert  Sundt 
völlig  gesichert,  der  in  Ryfylke  noch  selber  der  Zeuge  solches 
Zusammenrückens  sein  konnte  (Folkevenen  10,  447).  Fig.  41 
zeigt  uns  den  Grund riss  eines  so  entstandenen  Hauses  aus 
der  Landschaft  Mandal  (S.  551). 


Fl«.  4i. 

A  ist  das  alte  lldhus*  mit  dem  Heerd  a  und  den  festen 
Bänken  bb ;  dieser  Raum  hat  keine  weitere  LichtofFnung  und 
dient  jetzt  ausschliesslich  als  Eochhaus.  B  ist  die  Yorstube, 
C  die  eigentliche  Stube.  Letztere  enthält  den  Tisch  c  mit 
dem  Hochsitz,  dem  Hochsitzschrank  und  den  anderen  beiden 
Bänken ;  dd  sind  die  Bett  verschlage,  e  der  sogenannte  Bett- 
schrank, der  hier  aber  nur  ein  Einlass  für  die  Eellerluke  ist, 
f  der  S^chelofen. 

Yon  dieser  Grundlage  aus  erklären  sich  auch  die  noch 
mehr  angewachsenen  Constructionen  anderer  Gegenden  leicht 
und  sicher.    Das  Bauernhaus   des  Kreises  Nedenäs,  der  an 
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Thelemarken  grenzt,  enthält  auch  eine  Combination  beider 
benachbarter  Typen  (Fig.  42).  A  B  mit  der  Vorhalle  O  ist  das 
Ilaus  aus  Gudbrandsdalen,  während  C  mit  seiner  halbirten  Vor* 


Fig.  42. 

halle  DE  die  weetnordbche  Form  repräsentirt.  In  dem  Hanse, 
wie  es  nunmehr  dasteht,  herrscht  die  folgende  Einrichtung.  A 
ist  die  eigentliche  Staatsstube,  in  ihr  steht  der  Kachelofen  a, 
die  Bank  mit  dem  Tische  b,  das  Bett  c;  in  B,  der  alten 
Kammer,  die  jetzt  zur  eigentlichen  Wohnstube  geworden,  der 
grosse  gemauerte  Ofen  (Spis)  d«  der  an  zwei  Seiten  offen 
ist,  damit  das  Feuer  ins  Zimmer  hineinleuchten  kann,  neben 
ihm  noch  der  Kachelofen  e,  in  der  gegenüberliegenden  Ecke 
bei  f  Tbch  und  Bank,  an  der  vorderen  Zimmerwand  das  Bett  g 
und  daneben  bei  h  wieder  die  eigentümliche  Yerbindung  des 
Kellerschrankes  und  eines  Bettverschlages  darüber.  In  der 
alten  Ilcerdstube  C  steht  nur  noch  der  Backofen  k  mit  dem 
Schornstein  i;  gelegentlich  werden  auch  Betten  darin  auf- 
gestellt  Die  alte  Vorhalle  ist  in  den  Gang  D  und  die 
Speisekammer  B  abgetheilt.  Vor  der  ganzen  Anlage  zieht 
sich  die  Qallerie  O  entlang,  in  der  sich  die  Treppe  ins  Ober- 
geschoss  1  und  die  Seitenräume  F  und  H  beünden. 

Dies  moderne  Ilaus  aus  Nedenäs  hat  schon  ein  voll« 
kommones  oberes  Stockwerk,  das  ganz  entsprechend  wie  das 
untere  eingerichtet  ist.  Seine  äussere  Erscheinung  hat  dabei 
etwas  sehr  Einförmiges,  wie  die  der  meisten  nordischen  Neu« 
bauten«  Wirklich  originell  ist  auch  hierin  nur  das  Gebirge- 
haus,  besonders  in  Gudbrandsdalen  (Fig.  43)  geblieben,  dessen 
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Entwickelung  einen  merkwürdig  parallelen  Gang  mit  der- 
jenigen des  oberdeutschen  Hauses  genommen  hat.  Das  zu- 
rückspringende untere  Stockwerk,  die  vor  dem  oberen  entlang 
laufende  Gallerie,  die  Holzschnitzereien,  das  kunstvolle  Thür- 
häuachen  vor  der  Langseite,  die  Lage  von  Stube  und  Fenstern, 
ja  die  Situation  des  Wohnhauses  neben  dem  Hofthor:  Alles 
das  ist  so  entsprechend,  dass  ea  faat  den  Anschein  hat,  als 
trete  um  das  oberdeutsche  Bauernhaus  hier  nochmals  auf  der 
Stufe  des  reinen  Holzbau«  und  Blockverbandes  entgegen. 


mg.  43. 

Lägen  in  Korwegen  nicht  alle  diese  Zwischenstufen 
so  nahe  bei  einander,  so  würde  es  der  Forschung  überaus 
erschwert  sein,  die  Gntwickelung  des  modernen  Wohnhauses 
aus  seiner  primitiven  Grundform  noch  wiederum  aufzudecken. 

Diese  Grundform  aber  ist  keine  specifisch  norwegisch« 
sondern  eine  gemeinsam  skandinavische.  Auch  das  schwe 
dische  Bauernhaus,  für  das  uns  in  den  trefflichen  Samm- 
lungen Mandelgrens  *  ein  reichhaltiges  Material  zu  Gebote  steht, 


'  Handelgren,  Atlki  lil  BTariKs«  aiDingBliietorU  (AlUa  de 
l'hiiitoire  de  la  civiliEalion  eD  Saäde)  1.  S:  BoBteder  ooh  bungeräd.  Hit 
440  ZeiohDnngeii.    Stookholm  1878. 
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ist  von  denselben  Anfängen  ausgegangen  und  hat  nahezu  den- 
selben Weg  zurückgelegt.  Von  speciellen  Besonderheiten 
merke  ich  hier  nur  an,  dass  die  oft  sehr  geräumige  Vor- 
halle, die  schon  in  den  ältesten  Felsgräbern  auftritt  (p.  11 
tab.  IV,  32),  viel  seltener  halbirt  erscheint  als  in  Norwegen. 
Auch  auf  die  bühnenartige  Erhöhung  will  ich  hinweisen^  die 
sich  in  sehr  einfachen  Häusern  an  dem  innersten  Theil  der 
einen  Lang  wand  hinzieht  (tab.  VI,  51  aus  Smäland),  weil 
sie  eine  dem  altnordischen  pallr'  entsprechende  Einrichtimg 
ist,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  letzterer  seinen  regel- 
mässigen Platz  an  der  hinteren  Querwand  hat. 

Im  grösseren  nördlichen  Theile  Schwedens  scheint  die 
alte  einfache  Bauweise  im  Oanzen  bewahrt  zu  sein,  während 
im  Süden  und  besonders  im  Südwesten  ein  ähnliches  An- 
wachsen und  Zusammenbauen  der  Häuser  stattgefunden  hat 
wie  in  Südnorwegen. 

Auch  im  Osten  von  Schweden,  auf  den  Inseln  Gottland 
und  Oeland,  finden  sich  geschlossene  Hofanlagen,  die  aber 
mit  den  schonischen  und  dänischen  in  keinem  näheren  Zu- 
sammenhang stehen.  Der  gottländische  Hof  zeigt  nicht  die 
nordische  Unregelmässigkeit,  ist  aber  auch  nicht  so  fest  zu- 
sammen gewachsen  wie  der  dänische  und  schonische  Hof. 
Er  ist  entstanden  aus  zwei  einzelnen,  gesonderten  Theilen: 
einem  vorderen  Thor-  und  einem  dahinter  gelegenen  Wohn- 
gebäude. Das  Thorgebäude  ist  dann  beträchtlich  verlängert 
und  durch  Seitenflügel  vergrössert,  so  dass  es  eine  hufeisen- 
förmige Gestalt  angenommen  hat.  In  der  Mitte  desselben 
befindet  sich  die  Durchfahrt;  in  den  nach  hinten  zurück- 
gebogenen Flügeln  sind  Scheunen  und  Stallungen  angebracht. 
Im  Hintergrunde  des  Hofes  liegt,  oft  noch  durch  eine  Mauer 
getrennt,  das  gewöhnliche  nordische  Wohnhaus  (Mandelgren 
XIX,  11.  12).  Wenn  wir  nach  Verwandten  dieser  Anlage 
suchen,  so  finden  wir  solche  nicht  im  Norden,  sondern  nur 
in  Deutschland,  dessen  weit  verbreitete  und  reich  entwickelte 
Thorgebäude  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken. 

Wie  in  seiner  inneren  Einrichtung  und  Raumdisposition, 
zeigt  das  nordische  Bauernhaus  auch  in  seinem  äusseren  An- 
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sehen  einen  ganz  besonderen  Charakter.  Nur  in  Schonen 
findet  sich  das  hohe  steile  Strohdach,  das  in  den  anderen 
Landschaften  durch  das  plattere  des  Alpenhauses  ersetzt  wird, 
über  welches  der  Sturmwind  leichter  fortstreichen  kann.  Da- 
neben besteht  in  den  nördlichen  Gegenden,  wo  der  untere 
Theil  des  Mauses  wohl  ganz  in  die  Erde  hineingograben  ist, 
ein  spitzeres,  unmittelbar  über  dem  Boden  sich  erhebendes  Dach. 

Die  offenen  Vorhallen  und  Lauben,  die  in  Deutschland 
eine  solche  Rolle  spielen  und  so  malerische  Wirkungen  er- 
zeugen, sind  im  Norden  nicht  recht  heimisch.  Trotzdem 
müssen  sie  aber  auch  hier  einst  sehr  verbreitet  gewesen  sein, 
denn  die  directen  Nachkommen  derselben  sind  uns  ohne 
Zweifel  noch  erhalten  in  den  überdachten  und  mit  Wänden 
versehenen  Vorplätzen  des  Hauses ,  die  in  Norwegen ,  in 
Schweden,  Jütland  und  auf  den  Färöen  uns  begegnen. 

Wir  erkennen  in  diesen  Unterschieden  deutlich  den 
Einfluss  des  rauheren  Klimas. 

So  genau  wie  das  nordische  Haus  haben  wir  kein  anderes 
in  seiner  Entwickelung  beobachten  können.  Fast  alle  Stadien 
desselben,  von  seinen  einfachsten  Anfangen  an,  liegen  uns 
klar  vor  Augen.  Und  wir  entnehmen  aus  dieser  Erkenntniss 
nicht  nur  das  specielle  Resultat,  sondern  zugleich  die  ver- 
stärkte Aufforderung:  diejenigen  Fragen,  die  sich  uns  hier 
von  selber  beantwortet  haben,  auch  für  die  übrigen  deutschen 
Baustile  aufs  Neue  zu  erwägen. 
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Wir  haben  unsere  Beschreibang  vom  äassersten  ger- 
manischen Süden  bis  zum  fernen  Norden  fortgeführt.  Wir 
sind  damit  aber  nicht  zu  Ende,  sondern  müssen  nochmals  aufs 
deutsche  Festland  zurückwenden,  in  diejenige  Gegend,  der 
man  überhaupt  keine  alte  deutsche  Architektur  zuzuge- 
stehen pflegt,  die  thatsächlich  lange  Jahrhunderte  von  Slaven 
beherrscht  wurde :  die  norddeutsche  Tiefebene  zwischen  Elbe 
und  Weichsel.  Aber  es  dürfte  schwer  fallen,  hier  auch  nur 
einen  irgendwie  heryorragenden  Einfluss  slavischer  Bauweise 
aufzudecken.  Die  vorhandenen  Typen  stimmen  weder  zu  den 
sonstigen  slavischen,  noch  sind  sie  überhaupt  in  sich  einheit- 
lichen Charakters.  Mit  völliger  Sicherheit  können  wir  drei 
verschiedene  Stilgattungen  nachweisen,  von  denen  zwei  ohne 
Frage  germanisch  sind,  von  denen  auch  die  dritte  durch  ihre 
Identität  mit  einer  anderen  als  deutsch  reclamirt  wird. 

Die  Grenze  zwischen  sächsischem  und  oberdeutschem 
Stil  verfolgten  wir  von  Münden  an  der  Weser  über  Hildes- 
heim nach  Tangermünde  an  die  Elbe.  Hier  stehen  wir  be- 
reits mitten  unter  wendischen  Stämmen.  Aber  wir  sehen, 
dass  auf  der  alten  Scheide  zwischen  Deutschen  und  Slaven 
keineswegs  auch  die  deutsche  Bauart  aufhört:  sowohl  die 
sächsische  wie  die  oberdeutsche  setzt  sich  noch  weiter  nach 
Osten  fort.  Genau  ist  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  nicht 
festzustellen,  aber  wir  werden  ungefähr  das  Richtige  treffen, 
wenn  wir  von  Tangermünde  eine  gerade  Linie  nach  den 
Odermündungen  ziehen. 
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Die  auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe,  in  der  Altmark 
und  im  Lünebargischen,  angesiedelten  Elbslaven  halten  zäh 
an  dem  sächsischen  Stile  fest.  Aber  es  ist  nicht  das  normale 
sächsische  Haus  das  wir  hier  antreffen,  sondern  eine  Spielart 
desselben.  Fig.  44  zeigt  uns  ein  solches  1702  erbautes,  wen- 
disches Haus  aus  dem  Kreise  Salzwedel,  das  den  Erhebungen 
der  k.  Oberbaudeputation  entnommen  und  von  Meitzen  a.  a.  O. 
im  Grundriss  und  als  malerische  Ansicht  dargestellt  ist.  Es 
darf  uns  für  diese  Gegenden  als  typisch  gelten. 


In  der  Regel  treten  wir  durch  ein  grösseres  Thorgebäude, 
mit  dem  meist  noch  Stallungen  verbunden  sind,  auf  den  ab- 
geschlossenen Hofplatz,  der  das  Hauptgebäude  umgibt.  Das 
letztere  kehrt  uns  seinen  Giebel  mit  dem  hohen  Einfahrts- 
thore  a  zu.  Die  Diele  b  ist  sehr  breit  und  geräumig,  an 
ihren  Seiten  sind  Stallräume  cc  und  Kammern  dd  abgetheilt. 
Eine  hölzerne  Scheidewand  e  trennt  diese  Anlage  von  dem 
zweiten  Haupttheil  des  Hauses  g,  welcher  den  Heerd  h 
enthält,  zugleich  Hausflur  und  Küche  ist  und  an  den  Wand- 
ecken noch  wiederum  Raum  für  verschiedene  Kammern  frei 
lässt.  Neben  dem  Heerde  hängt  der  grosse  Wasch-  oder  Futter- 
kessel f  an  einem  Krahn  vom  Deckbalken  herab.  An  der 
Rückseite  liegen  die  eigentlichen  Wohnzimmer,  aber  sie  nehmen 
nicht  die  ganze,  sondern  nur  zwei  Drittel  der  Breite  des 
Hauses  ein,  so  dass  dieser  Theil  um  ein  beträchtliches  Stück 
gegen  den  vorderen  zurücktritt.   In  der  hier  gebildeten  Ecke 
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befindet  sich,  durcb  ein  Vordach  1  geschützt  der  eine  der  auf 
dea  Flur  raündendea  EiogäDge.  Daaeben  liegt  daa  heizbare, 
geräumige  Hauptgemach  k,  Döuse  oder  Dörnse  genannt,  an 
deeeen  anderer  Seite  noch  wiederum  KaicmerD  abgetheilt  eind. 
Ebenso  wie  das  altmärkiscfae  trägt  auch  das  wendische 
Haus  der  Insel  Fehmarn  den  sächsischen  Typus  zur  Schau  (Fig. 
45.  46).    Auch  hier  steht  die  Oiebelseite,  in  die  das  hohe  Thor 
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hineinfllhrt,  der  Strasse  zugekehrt.    Die  breite  Diele  a  dnnh- 
Bchneidet  daa  Haas  fast  nach  Beioer  ganzen  Länge  und  Ustt 
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hinten  nur  noch  Raam  übrig  für  den  Pesel  b  mit  der  Bchlaf- 
kammer  c.  Neben  dem  Pesel  befindet  sich  auch  hier,  wie  in 
der  Altmark,  eine  halboiFene  Ecke  q,  die  aber  keinen  Eingang 
vermittelt,  sondern  zu  einem  überdachten  Wagenschuppen 
verwendet  ist.  Zu  beiden  Seiten  der  grossen  Diele  liegen 
die  Yiehställe  uud  die  übrigen  Wohnräume,  und  zwar  ist 
d  noch  eine  zweifenstrige  Stube,  h  die  Speisekammer,  g 
die  Küche,  e  die  mit  einem  mächtigen  Kachelofen  versehene 
eigentliche  Wohnstube,  f  eine  Kammer,  o  die  Iläckselkammer. 
Auf  der  andern  Seite  der  Diele  finden  wir  den  Pferdestall  m 
mit  dem  Futtergange  n,  die  Backstube  i,  den  Kuhstall  1,  in 
dem  regelmässig  auch  der  Backofen  h  angebracht  ist,  und 
in  der  EcKe  den  Jlühnerstall  p.  Der  Schaafstall  r  ist  draussen 
angebaut.  ^ 

Also  auch  die  sogenannte  wendische  Bauart  von  Fehmarn 
ist  im  Gründe  eine  sächsische,  und  zwar  schliesst  sie  sich 
am  nächsten  gerade  der  in  Südholstein  üblichen  Form  an 
(Fig.  18),  zu  der  sie  nur  einige  unwesentliche  Varianten  hin- 
zufügt. 

Für  Meklenburg  und  Neu- Vorpommern  liegen  mir  keine 
genaueren  Pläne  und  Aufzeichnungen  vor.  Doch  ist  auch 
hier  das  sächsische  Haus  noch  bis  vor  nicht  langer  Zeit 
verbreitet  gewesen.  Heute  freilich  wird  es  durch  umfang- 
reiche Neubauten  und  die  grossen  Höfe  der  Gutswirtschaften 
immer  mehr  verdrängt.  In  Neu- Vorpommern  trifft  man  es 
noch  in  abgelegenen  Gegenden,  auf  dem  Darss,  der  Insel  Zingst 
und  in  Sügenschen  Strdnddörfern,  auf  dem  Festlande  nur  da, 
wo  alte  bäuerliche  Ansiedelungen  der  Ausbreitung  des  Gross- 
grundbesitzes getrotzt  haben.  In  Meklenburg  scheint  es  hin- 
gogen  auch  heute  noch  mehr  bewahrt  zu  sein. 

Ueber  die  Priegnitz  und  die  Uckermark  steht  mir  kein 
zuverlässiges  Material  zu  Gebote.  Dagegen  stimmen  die  ein- 
firstigen,  im  Blockverbande  errichteten  Häuser  des  Spreewaldes 
und  der  Lausitz  in  ihrer  inneren  Einrichtung  wiederum  ziemlich 
genau  zu  der  des  ober-  und  mitteldeutschen  Bauernhauses. 
Ihre  äussere  Physiognomie  erhält  durch  die  zierliche  Holz- 
architektur und  die  tief  herabhängenden  Rohr-  und  Stroh- 
dächer noch   ein  besonders  altertümliches   Wesen.    Auch   in 
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der  übrigen  Mark,  in  Schlesien,  im  Königreich  Sachsen,  in 
Thüringen,  sowie  in  der  Provinz  Sachsen  östlich  der  Elbe 
erleidet  die  fränkisch-oberdeutsche  Bauweise  keine  wesentliche 
Umgestaltung. 

In  gleicher  Weise  ist  die  oberdeutsche  Hofanlage  zwischen 
Elbe  und  Oder  allgemein  verbreitet.  So  gehört  das  in  den  Er- 
hebungen der  Oberbaudeputation  herangezogene  Gehöft  von 
Schwaneberg  bei  Magdeburg  zu  den  oberdeutschen  und  rhein- 
fränkischen  Typen,  nur  kehrt  hier  das  Wohnhaus  mitteldeutscher 
Sitte  gemäss  nicht  den  Giebel,  sondern  seine  Breitseite  mit 
dem  Eingang  der  Strasse  zu.  Ebenso  sind  die  von  Meitzen 
besprochenen  schlesischen  Höfe  nur  etwas  weiter  auseinander- 
gezogen, der  alte  Grundplan  bleibt  völlig  gewahrt.  Ueber 
märkische  Höfe  auf  dem  rechten  Oderufer  liegt  mir  kein 
Material  vor,  doch  ergaben  mir  eigene  Ermittelungen,  dass 
sich  jene  Hofanlage  dann  weiter  noch  völlig  rein  und  intact 
in  einem  breiten  Striche  am  rechten  Ufer  durch  Pommern 
bis  an  die  Ostsee  hinzieht.  Nur  befindet  sich  hier  die  Einfahrt 
in  den  Hof  meist  nicht  neben  der  Giebelseite  des  Wohn- 
hauses, sondern  führt  durch  das  gegenüberliegende  Gebäude 
gerade  auf  das  letztere  zu.  Diese  Höfe  sind  oft  so  dicht  zu- 
gebaut, dass  bei  Feuersnot  wiederholt  ein  Entkommen  unmög- 
lich wurde. 

So  finden  wir  in  diesem  einstmals  slavischen  Theile 
Deutschlands  durchaus  noch  die  nationale  deutsche  Bauweise 
vorherrschend«  Die  nachwandernden  Slaven  müssen  sie  von 
den  Germanen  übernommen  und  weitergeübt  haben. 

Nur  dürfen  wir  hier  Eins  nicht  ausser  Acht  lassen.  Wir 
können  nämlich  nicht  sicher  sein,  dass  in  der  jetzigen  Ver- 
breitung des  sächsischen  und  fränkischen  Hauses  auch  noch 
die  ursprünglichen  Grenzen  bewahrt  sind.  Die  spätere  Koloni- 
sation hat  gerade  hier  gewiss  mancherlei  verschoben.  So 
dürfte  an  der  Südostecke  des  alten  sächsischen  Stilgebietes 
durch  die  eingedrungenen  Slaven,  welche  bereits  in  ober- 
deutscher Weise  zu  bauen  gelernt  hatten,  ein  stärkeres  Zu- 
rückweichen der  sächsischen  Bauweise  stattgefunden  haben. 
Und  ebenso  brachten  die  späteren  vom  Rhein  her  kommenden 
deutschen  Kolonisten  ihre  alte  Bauart  mit  sich  und  pflanzten 
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sie  in  der  neuen  Heimat  ebenso  fort,  wie  es  noch  unsere 
modernen  Auswanderer  in  Polen,  Schweden,  England  und 
Amerika  thun.  Genauere  Aufschlüsse  kann  uns  hier  nur  die 
Erforschung  der  gesammten  landwirtschaftlichen  Verhältnisse 
verschaffen,  für  die  in  Meitzens  Aufsatz  'Die  Ausbreitung  der 
Deutschen  in  Deutschland  und  ihre  Besiedelung  der  Slaven- 
gebiete'  (Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik  1 879, 
S.  1  ff.)  ein  sicherer  Grund  gelegt  ist. 

Der  Zusammenhang  mit  den  benachbarten  deutschen 
Stilarten  geht  uns  nun  aber  im  Osten  völlig  verloren,  um 
einer  ganz  anderen  Bauweise^  Platz  zu  machen.  Schon 
v.  Haxthausen  S.  76  bemerkte,  dass  bei  den  Bauernhäusern 
zwischen  Stolpe  und  Lauenburg  ein  von  der  westlichen  Sitte 
abweichender  Bau  mit  Vorhallen  am  Giebel  beginne  und  in 
dem  nordwestlichen  Theile  Westpreussens  weit  verbreitet  sei. 
Selbst  die  elendesten  Hütten  hätten  wenigstens  eine  Ecke  des 
Hauses  auf  diese  Weise  offen,  die  auf  einem  Pilaren  ruhe 
und  eine  kleine  Halle  bilde.  Unter  dieser  Halle  liege  der 
Eingang.  Daran  anknüpfend  hat  Meitzen  diesen  Typus  weiter 
verfolgt  und  ihn  auch  in  Posen,  besonders  in  den  Grenzgegen- 
den sehr  verbreitet  gefunden,  am  häufigsten  in  den  Kreisen 
Krotoschin,  Adelnau  und  Pleschen,  sowie  jenseit  der  Grenze 
im  russischen  Polen.  Meitzen  hat  seiner  Beschreibung  zwei 
detaillirte  Grundrisse  und  Abbildungen  beigefügt.  Bald  darauf 
wurden  auch  die  polnischen  Häuser  durch  Kolberg  ans  Licht 
gezogen  und  illustrirt. 

Diese  übereinstimmende  Bauart  erstreckt  sich  von  Hinter- 
pommern bis  an  die  Karpathen  und  östlich  bis  an  die  Weichsel. 
Darüber  hinaus  ist  sie  nicht  nachzuweisen. 

Auf  dem  ganzen  Gebiete  begegnen  wir  nirgend  einer 
planvollen  Hofanlage.  Die  Häuser  stehen  durchweg  unver- 
bunden  und  vereinzelt  da,   den  Giebel  Fa^ade   bildend  der 


1  V.  Haxrhausen,  Die  ländliche  Verfasiiang  in  den  ProTinzen  Ost- 
uiid  Westpreassen.  Meirzon,  Der  Boden  etc.  2,141  f.  Kolberg  in  Materialy 
do  etnografii  »lovianski^y.  8<»rya  III.  Warschau  1867  (Knjawien).  Serya  V. 
Krakau  1871  (Umgegend  von  Krakau). 
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Strasee  zugekehrt.  Uenschen  und  Thiere  hauaen  uDter  dem- 
selbeD  Dach,  wenn  auüh  in  gesonderten  Bäumen.  Doch 
zeigen  die  hinterpommerschen  Häuser  (Fig.  47—49)  gegenüber 
den  polnischen  schon  etwas  entwickeltere  Verhältniase.  Unter 
sich  bieten  sie  einige  weBentlichc  Varianten,  die  für  uns 
Bedeutung  gewinnen,  so  das»  wir  sie  mit  der  Itesclireibung 
Meitzens  wiederholen  müssen. 


J^«Ä:"'?  __:;" 


r,g.  48. 


a  ist  die  Strassenseite ,  b  ein  Vordach,  c  der  Flur  mit 
d  Leiter  auf  den  Boden,  e  das  Qesindebett,  f  ein  3tein  zum 
Qctreideschroten,  g  die  Wohnstube ,  h  der  Backofen,  i  eiu 
olFener  kaum  1   Fuss  erhöhter  Heerd  zum  Kochen    und  Bin- 
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heizen  nebst  einer  Kappe,  die  auf  das  Holz  1  gestützt  ist,  k  ein 
kleines,  in  der  Höhe  von  3  Fuss  angebrachtes  Sommerkamin, 
auf  dem  der  Leuchtkien  brennt,  m  der  Naohofen,  ein  er- 
höhter Ruheplatz  vor  und  über  dem  Backofen,  n  ein  grosses, 
0  kleines  Bett,  p  Tisch  und  Bank,  q  Spülfass,  r  Spind,  s  Kam- 
mer, t  Stall,  u  zwei  mit  Schoben  eingedeckte,  als  Keller 
dienende  Gruben. 

In  dem  zweiten  Exemplar  (Fig.  49)  ist  die  vordere 
Oiebelseite  zur  Hälfte  offen  geblieben,  die  grosse  Esse  ist 
aus  dem  Wohnzimmer  in  den  Flur  hinausgeschoben,  von  dem 
bei  i  noch  ein  besonderer  Nebenraum  abgetheilt  ist. 


Fig.  49. 

Auf  dem  Grundriss  bezeichnet  a  die  Strassenfront,  b  die 
Yorhalle,  deren  Dach  an  der  offenen  Ecke  durch  eine  Säule 
gestützt  wird,  c  den  Flur,  e  die  Esse,  aus  der  die  Oefen  ff 
gefeuert  werden,  gg  kleine  Kamine  zum  Anzünden  des  Leucht- 
kiens, hh  die  Ofenbänke,  i  die  Stube  des  Altsitzers,  k  die 
Wohnstube,  1  die  Kammer,  m  einen  Stall. 

Unsere  besondere  Aufmerksamkeit  nimmt  der  an  der 
Stirne  des  Hauses  gelegene  Raum  c  in  Anspruch.  In  Figur 
48  ist  er  völlig  geschlossen  und  mit  Wänden  umgeben, 
während  er  in  Figur  49  zum  Theil  noch  eine  offene  Vorhalle 
bildet.  Ursprünglich  wird  er  überhaupt  nichts  anderes  ge- 
wesen sein  als  eine  überdachte,  vor  dem  Hause  liegende  Halle. 

Dies  erheben  zu  völliger  Evidenz  die  eigentlich  polnischen 
Häuser,  die  noch  auf  einer  ursprünglicheren  Stufe  stehen  ge- 
blieben sind,  als  die  Typen  aus  Posen  und  Hinterpommern. 
In  Figur  52  ist  in  der  That  die  ganze  auf  Pilaren  ruhende 
Yorhalle  offen  und  ungetheilt,  während  sie  in  Figur  50  und 

QF.  XL VII«  6 
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51  eohon  balbirt  eracheiDt,  so  dasa  nur  die  vordere  Hälfte  als 
Eintrittshalle  dient,  während  die  hintere,  ähnlich  wie  in  Figur 
49,  in  das  Haus  hineingezogen  nnd  in  eine  Kammer  b  um- 
gewandelt ist.  Beide  Häuser  haben  ausserdem  nur  eine  einzige 
Stube  c  an  die  eine  kleine  Kammer  d  angestückt  ist. 


Fig.  60. 


Pig.  51. 


Welcher  Bauweise  gehören  nun 
aber  diese  Häuser  aus  Hinter- 
pommem  und  Polen  anP  Nach 
der  slavischen  Seite  hin  stehen  sie 
völlig  isolirt  da,  mit  dem  russischen 
Hause  zeigen  sie  keinerlei  Beräh- 
rung.  Dagegen  sind  die  beiden 
letzten  Formen  durchaus  identisch 
mit  denjenigen,  welche  wir  als  die 
ältesten  nordischen  erkannt  haben 
(Fig.  36  und  37). 

Die  Berührung  zwischen  beiden 
Typen  geht  sogar  noch  weiter.  Du 
nordische  und  das  ostdeutsche  Haus 
zeigen  nicht  nur  dieselbe  Grund- 
form, sondern  beide  haben  auch  noch  ein  Stück  der  nächsten, 
daran  Anknüpfenden  Entwickelung  gemeinsam;  durchgemacht. 


Vi 


Fig.  6 
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UrBprÜDglioh  ist  überall  die  ganze  Vorhalle  offen.  Dann  wird 
sie  in  Polen  und  Hinterpommern,  wie  in  ganz  Westnorwegen 
in  der  Mitte  halbirt,  so  dass  nur  die  eine  auf  Pilaren  ruhende 
Ecke  offen  bleibt  und  als  Eingang  dient,  während  die 
andere  mit  festen  Wänden  umschlossen  und  zu  einer  Kammer 
umgewandelt  wird.  Schliesslich  wird  die  Vorhalle  im  Norden 
wie  auf  dem  Festlande  vollständig  in  die  Wände  des  Hauses 
hineingezogen. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  sehr  merkwürdig,  und  es 
läsdt  sich  die  Annahme  kaum  umgehen,  dass  hier  wirklich  ein 
alter  Zusammenhang  obwaltet  zwischen  der  Bauart  des  Nordens 
und  derjenigen  unseres  Ostens.  Dieser  Zusammenhang  lässt 
sich  historisch  auch  sehr  wohl  erklären,  denn  wir  befinden 
uns  hier  zwischen  Oder  und  Weichsel  in  demjenigen  Gebiete, 
wo  vor  den  Slaven  die  ostgermanischen  oder  vandilischen 
Stamme,  die  nächsten  Verwandten  der  Skandinavier,  wohnten. 
Ja,  in  dieser  Uegend  müssen  die  Nordländer  einst  selber  ge- 
sessen haben,  ehe  sie  sich  an  der  Ostseeküste  ausbreiteten 
und  ihre  neue  Heimat  besiedelten. 

Dass  das  polnische  Haus  in  seinem  Ursprünge  nicht 
slavisch,  sondern  germanisch  ist,  dürfte  auch  die  Sprache 
erhärten.  Zahlreiche  Benennungen  seiner  wichtigsten  Theile 
sind  Lehnworte  aus  dem  Deutschen.  Die  Namen  der  Vorhalle 
(polap,  pula|),  przylap)  führt  Jagio  (Slavisches  Archiv  2,213) 
unzweifelhaft  richtig  auf  unsere  'Laube'  zurück,  wenn  er  auch 
die  Art  der  Entlehnung  noch  unaufgeklärt  lässt.  Ganz  offenbar 
deutsch  sind  ferner  die  Ausdrücke:  belka,  cwela,  szahulce  u.  A. 

Wenn  wir  heute  das  alte  ostgermanische  Haus  in  den 
polnischen  Ansiedelungen  am  meisten  verbreitet  und  am  ge- 
treuesten  bewahrt  sehen,  so  ist  das  nur  wiederum  dieselbe 
Thatsache,  als  wenn  gerade  in  den  Wendendörfern  das  säch- 
sische und  das  oberdeutsche  Haus  besonders  regelmässig  sich 
fortpflanzt.  Ueberall  haben  die  nachgewanderten  Slaven 
die  germanische  Architektur  einfach  übernommen  und  so 
fortgeübt  wie  sie  sie  vorfanden. 

Wir  müssen  aber  noch  an  eine  weitere  Frage  heran- 
treten. 

Es  gewinnt  nämlich  den  Anschein,  als  ob  unsere  Bau- 

6* 
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art  nicht  auf  den  Nordosten  Deutschlands  beschränkt  ist 
sondern  sich  noch  von  Oberschlesien  über  den  Jablunka-Pass 
nach  Ungarn  hinüber  und  hier  an  der  Südabdachung  der 
Earpathen  entlang  bis  an  die  Theissquellen  hinzieht.  Wir 
treffen  deselbst  sehr  charakteristische  Formen,  die  eingebende 
Nachforschungen  dringend  herausfordern. 

Die  heutigen  Bewohner  dieser  Gegenden  sind  zum 
grossen  Thcil  noch  Deutsche.  Sie  gelten  als  Nachkommen 
der  Kolonisten,  die  sich  im  zwölften  und  vielleicht  schon 
im  elften  Jahrhundert  hier  ansiedelten.  Der  Hauptbestand- 
theil  derselben  kam,  wie  es  scheint,  aus  Flandern  und  vom 
Niederrhein.  Sie  heissen  in  den  späteren  Urkunden  *Saxones', 
wie  die  Siebenbürger  'Sachsen'.  Daneben  aber  werden  auch 
Thüringer,  Meissner  u.  A.  genannt.  Doch  liegt  die  Geschichte 
dieser  Kolonisation  leider  so  sehr  im  Dunkeln,  dass  wir 
über  Umfang  und  Art  derselben  kaum  mehr  als  gegründete 
Vermutungen  hegen  können. 

Was  nun  die  volkstümliche  Bauart  anbelangt,  so  finde 
ich  in  derselben  noch  keinen  entscheidenden  Hinweis  auf 
Mittel-  und  Nordwest-Deutschland,  wol  aber  manches  Be- 
sondere und  überdies  einen  unverkennbaren  Zusammenhang 
mit  der  nördlich  von  den  Karpathen  vertretenen  Architektur. 
Bestätigt  sich  der  letztere,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dass  die  zuwandernden  Kolonisten  bereits  eine  lokale  Tra- 
dition vorfanden,  die  sie  ihrerseits  in  einem  noch  festzu- 
stellenden Umfange  weiter  geübt  haben.  Eine  solche  Tradition 
kann  aber  nur  eine  germanische   gewesen  sein. 

Wir  wissen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Vandilier  Jahr- 
hunderte lang  im  Süden  der  Karpathen  und  an  den  grossen 
zur  Donau  führenden  Strömen  gehaust  hat.  Diejenigen 
Stämme,  die  nicht  am  Nordrande  des  Gebirges  entlang  nach 
den  Donaumündungen  sich  hinwendeten,  stiegen  über  die 
Pässe  in  die  Ebenen  der  mittleren  Donau  hinab  und  blieben 
Jahrhunderte  lang  der  sesshaf teste  Bestandthoil  der  dortigen 
Bewohner.  Im  Norden  der  Theiss  hatten  Langobarden  Sitze 
genommen  und  kriegten  unter  Anderen  mit  den  jenseit  des 
Stromes  (zwischen  Theiss,  Donau  und  dem  karpathischen 
Gebirgskranze)   angesessenen  Gepiden,  deren  König  Fastida 
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gegen  Ostrogota  Klage  fährt :  'inolusum  se  montium  asperitate, 
silvarumque  densitate  constrictum'  (Jornandes,  De  hello  Goth. 
c.  17).  üms  Jahr  600  trifft  der  oströmische  Feldherr  Priscus 
an  der  Theiss  drei  Gepidendörfer,  und  noch  der  Salzburger 
Anonymus  aus  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
weiss  hier  von  zurückgebliebenen  Gepiden  (Zeuss,  Die 
Deutschen  S.  440  ff.).  Die  Yandalen  sassen  lange  Zeit  an 
der  Marös  und  Koros,  ehe  sie  plündernd  gegen  den  Rhein 
aufbrachen.  Die  Germanen  hatten  damals  schon  eine  an- 
sehnliche Kultur  hinter  sich  und  konnten  Kultur  verbreiten, 
während  alle  die  Volker,  die  im  ersten  Jahrtausend,  von 
den  Hunnen  bis  zu  den  Magyaren^  die  grosse  Nomaden- 
strasse  nördlich  vom  schwarzen  Meer  bis  an  die  untere  ^ 
Donau  kamen,  nichts  als  Nomaden  waren  mit  nomadischer 
Lebensweise,  die  als  Jäger  und  Fischer  in  den  Ebenen 
am  Laufe  der  Flüsse  entlang  zogen.  Wir  brauchten  uns 
mithin  nicht  zu  wundern,  wenn  wir  in  den  abgelegeneren 
Theilen  Ungarns  noch  Nachwirkungen  ostgermanischer  Bau- 
weise anträfen. 

Ueber  die  Bauernhäuser  freilich  lässt  sich  im  Augen- 
blick noch  wenig  aussagen,  da  sie  trotz  ihrer  Merkwürdigkeit 
fast  gar  nicht  beschrieben  sind. 

Wieweit  das  Geidler  Haus,  das  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung vertreten  war  und  von  Schröer  im  Katalog  8. 
16  f.  erläutert  ist,  mit  dem  Kolonistenhause  zusammenhängt, 
lässt  sich  vorläufig  noch  ebenso  wenig  ausmachen,  als  an 
welchen  lokalen  Typus  es  sich  am  nächsten  anschliesst. 
Jedenfalls  aber  hat  es  eine  lange  Sondergeschichte  gehabt 
und  ist  interessant  genug,  um  unsere  Aufmerksamkeit  zu 
erregen. 

In  den  Dörfern  des  ungarischen  Berglandes  liegen  die 
Bauernhäuser  vereinzelt  da.  Sie  sind  nicht  mit  einander  ver- 
bunden, sondern  jedes  wird  durch  einen  Zaun  umhegt.  Sie 
sind  ganz  von  Holz  und  im  Blockverbande  errichtet,  innen 
mit  Lehm  bestrichen.  Sie  erheben  sich  in  zwei  Stockwerken 
und  haben  ein  hohes  und  sehr  steiles  Dach.  Das  Erdgeschoss 
ist  abgetheilt  in  zwei  Hauptabschnitte.  An  dem  einen  Giebel- 
ende liegt  das  Vorzimmer,  Türhaus'  genannt,  durch  das  man 
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eintritt,  und  gerade  aus,  der  Eingangsthüre  gegenüber,  das 
'Stüber,  welches  als  Küche  dient  und  den  Heerd  enthält.  Einen 
Schornstein  gibt  es  nicht,  der  Rauch  zieht  durch  Thüre  und 
Fenster  ins  Freie.  Rechts  neben  dem  Fürhaus  und  Stübel  be- 
findet sich  die  'Stube*,  das  eigentliche  Wohnzimmer,  der  Haupt- 
raum des  Hauses.  Hier  steht  ausser  den  Stühlen,  dem  Tische, 
dem  zierlichen  Wandschrank  ('Almrei*  aus  lat.  armarium*)  der 
riesige  Kachelofen  mit  rings  herumlaufendem  Gestell  zum 
Wäsche  trocknen.  Neben  ihm  ist  noch  ein  kleiner  Heerd 
(Kolofen)  angebracht,  auf  dem  an  den  Abenden  das  Feuer 
brennt,  das  zur  Zimmerbeleuchtung  dient. 

Um  das  obere  Stockwerk  läuft  aussen  eine  breite, 
hölzerne,  durch  Schnitzereien  verzierte  Gallerie  herum^  welche 
durch  das  überhängende,  ungemein  steile  Dach  geschützt 
wird.  Sehr  merkwürdig  ist  das  Aussehen  der  einen  Giebel- 
seite, wo  das  Dach  durch  eine  senkrecht  aufsteigende,  hie 
und  da  durchlöcherte  Bretterwand  unterbrochen  und  ersetzt 
wird.  Nur  unten  ist  ein  schmaler  Dachsaum  und  ganz  oben 
am  First  ein  seltsamer  nasenartiger  Yorsprung,  das  soge- 
nannte Thürmel,  zurück  geblieben. 

Ueber  die  entsprechenden  ungarischen  Constinictionen 
an  der  oberen  Theiss  besitzen  wir  leider  nur  die  andeuten- 
den Bemerkungen  von  Franz  Schulcz :  ^An  der  Strasse  zwischen 
Szathm&r  und  Marmaros-Szigeth,  ganz  in  der  Nahe  von 
letzterem  Ort,  steht  eine  ganze  Gassenfronte  Holzhäuser, 
welche  ihrer  Hauptanlage  nach  den  Schweizerhäusern  ähnlich 
sind;  aber  durch  den  Mangel  jeder  Farbe  und  durch  das  sehr 
steile  Dach  ist  diesen  Häusern,  den  flachgedeckten  Schweizer- 
häusern  gegenüber,  ein  ganz  verschiedener  Charakter  gegeben. 
Der  Bau  entwickelt  sich  auf  einem  steinernen  Ebenerdbau, 
welcher  gewöhnlich  als  Keller  benutzt  wird,  üeber  das 
Erdgeschoss  ragt  mit  einer  3 — 5  Fuss  ausladenden  Gallerie 
der  erste  Stock,  und  über  diesen  oft  ein  zweiter  Stock  her- 
vor. Auf  viereckigen  Holzsäulen,  welche  mit  Knaggen  ver- 
sehen sind,  entwickelt  sich  der  meist  mit  Laden  verschalte 
Giebel.  Am  First  ist  dieser  Giebel  immer  mit  einem  schön 
geschnitzten,  achteckigen  oder  runden,  vorladenden  Schopf  ver- 
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sehen^  dessen  Spitze  mit  einer  sehr  elegant  geschnitzten  First- 
schopfstange geziert  ist/^ 

Die  Bauart  im  deutschen  Theil  von  Siebenbürgen  scheint 
durchaus  den  fränkischen  Charakter  zu  tragen,  während  die 
des  benachbarten  Szekler  Landes  einen  ganz  besonderen, 
altertümlicheren  Typus  zeigt.  Das  Szekler  Bauernhaus  hängt 
unzweifelhaft  mit  dem  deutschen  zusammen,  wie  schon  das 
absolut  germanische  Einfahrtsthor  auf  der  Abbildung  von 
Schröer  S.  25  zeigt.  Hier  wie  in  Polen  sind  auch  eine 
ganze  Reihe  der  wesentlichsten  Hausbenennungen  Lehnworte 
aus  dem  Deutschen:  szoba  Stube,  h&z  Haus,  päd  althoch- 
deutsch podam,  gleichfalls  Gebäude  bezeichnend,  ferner  erk^ly 
Erker,  kalyha  Kachelofen  (ahd.  chachala),  kohnya  Küche, 
kert  Garten,  gärgya  Zaun  (got.  gards). 

Ueber  die  ungarische  Architektur  werden  erst  gründliche 
Untersuchungen,  die  uns  das  vollständige  Material  vorlegen, 
Klarheit  verbreiten. 

Ein  helleres  Licht  fallt  auf  dieselbe  jedoch  jetzt  schon 
durch  die  zahlreichen  alten  Holzkirchen,  die  wiederum  einen 
engen  Zusammenhang  mit  ostgermanischer  Constructionsweise 
deutlich  hervortreten  lassen. 

Diese  Holzkirchen^  haben  schon  seit  längerer  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Kunsthistoriker  auf  sich  gelenkt,  ohne 
dass  es  bisher  gelungen  wäre,  ihre  Entstehung  und  ihren 
historischen  Zusammenhang  genauer  zu  ermitteln.  Was  an 
ihnen  zunächst  auffiel,  war  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  nor- 
wegischen (v.  Wolfscron  S.  89.  Kanitz  S.  25  f.).  Bischof 
Haas  sprach   sich   gegen   diese   Combination   aus  und   stellte 


>  Mittheil,  der  k.  k.  CentralcommiBsion  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Baudenkmale.     1866.    8.  8  f. 

s  Schnaase,  Gesohiehte  der  bildenden  Kfinste  lY,  2,  S.  443.  Eitdl- 
berger  Ton  Edelberg  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Gentraloommission  1866 
8.  96  ff.  ▼.  Wolfscron  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Gentraloommission 
3,  86  ff.  Peter  ebenda  17, 8.  XXXIX  (aus  Schle«ieii,  Mähren,  Qalizien). 
Dr.  Haas  11,  1  f.  Schulos  11,  7  ff.  (aus  dem  ßisthum  Szathmdrj  Tgl. 
auch  Kanitz  10,  26  ff.  (aus  der  MoraTAsohlticht).  —  Erbkams  Zeitschrift 
fQr  Bauwesen  2,  212  und  Atlas  Blatt  44,  ferner  H,  393  und  Atlas  Blatt 
46.  46  (aus  Oberschlesien).  —  Kugler,  Geschichte  der  Baukunst  2,  681  ff. 
Lofafeldt,  Die  Holzbaukunst  S.  209  ff. 
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ausserdem  die  magyarischen  Kirchen  seines  Eomitats  als  eine 
besondere  Gruppe  den  mährischen  und  schlesischen  gegenüber. 
Er  neigte  sich  dahin,  die  Erbauung  der  ersteren  wiederum 
den  niederländischen  Kolonisten  zuzuschreiben. 

Betrachten  wir  zunächst  die  ungarischen,  die  uns  das 
alte  Kirchlein  von  Vörösmart  im  Szathmarer  Weingebirge 
veranschaulichen  mag  (Fig.  53). 

Die  Holzkirchen  stehen  beinahe  ohne  Ausnahme  inner- 
halb eines  Hofes.  Dieser  Friedhof  wird  mit  keiner  weiteren 
Mauer,  sondern  lediglich  durch  einen  geflochtenen  Hol?zaun 
eingefasst.  In  der  Mitte  der  Umzäunung  erhebt  sich  die 
Kirche  als  massiver  Blockbau.  Das  Fundament  derselben 
bildet  eine  einfache  Ff  Ostenunterlage ,  auf  der  die  Boden- 
schwellen ruhen.  lieber  der  zweiten  Balkenlage  liegt  ein 
strickartig  gewundenes  Gesims.  Etwas  höher  hinauf  befinden 
sich  in  den  Seitenwänden  des  Schiffes  die  meist  niedrigen  und 
oben  spitz  zulaufenden  Fenster,  die  völlig  stillos  und  wie 
aus  der  gemeinsten  Wohnstube  hergenommen  erscheinen. 
Die  Aussenwände  erhalten  keine  weitere  Bekleidung,  weder 
durch  Bretter  noch  durch  Schindeln.  Die  oberen  Balken, 
welche  das  Dach  tragen  helfen,  kragen  mit  ihren  geschnitzten 
Köpfen  über  einander  vor.  An  der  Stirnseite  des  Gebäudes 
befindet  sich  die  in  der  Regel  offene  und  auf  Säulen  ruhende, 
geräumige  Vorhalle,  durch  die  wir  ins  Innere  eintreten. 
Ueber  diesem  Unterbau  erhebt  sich  ein  steiles,  hohes  Flug- 
dach, das  mit  schuppenartigen  Schindeln  eingedeckt  ist.  Yorn 
über  der  Vorhalle  wird  dasselbe  von  einer  Arkadenreihe 
durchbrochen.  Ein  überaus  schlanker,  spitzer  Thurm  ist  als 
Dachreiter  darauf  gesetzt. 

Die  Einwohner  halten  zäh  an  diesen  Kirchlein  fest.  Und 
wenn  die  ganze  Gemeinde  fortwandert,  werden  sie  häufig  ab- 
gebrochen und  mitgenommen,  um  am  neuen  Aosiedelungsorte 
wieder  aufgerichtet  zu  werden. 

So  seltsam  nun  auch  diese  Construction  auf  den  ersten 
Anblick  erscheinen  mag,  so  leuchtet  doch  alsbald  ein,  dass 
sie  in  einem  sehr  nahen  Zusammenhange  mit  dem  gewöhn- 
lichen Bauernhause  steht.  Nehmen  ünr  unserer  Kirche  nor 
den  Thurm  und  den  Ausbau  für  die  hintere  Apsis  fort,  so 
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Torepringende  Dachnaee,  die  unserer  Kirche  fehlt,  findet  sich 
an  anderen  ungarischen,  wie  an  der  von  Nagyhegy  (Mit- 
thoil.  n,  4). 

Eine  etwas  veränderte  Physiognomie  tragen  die  Holz- 
kircheu  in  Oberschlesien,  die  sich  auf  mehr  als  200  belaufen 
(Luchs  im  Rübezahl  1871,  Heft  3).  Aber  sie  geboren,  wie 
mir  scheint,  doch  zweifellos  mit  den  ungarischen  in  denselben 
grösseren  Zusammenhang.  Beide  verhalten  sich  zu  einander 
wie  zwei  selbständige  Bearbeitungen  eines  gemeinsamen 
Originales. 


Fig.  04. 

Ich  wiederhole  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  hier 
die  Abbildungen  der  Kirchen  von  Syrin  (Figur  54)  und 
von  Lubom  (Fig.  55),  die  etwa  dem  Jahre  1305  entstammen. 
Beide  sind  in  germanischer  Weise  aus  Eichenstämmea  (in 
Blockverbande)  gezimmert  und  gewähren  nach  der  germani- 
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sehen  wie  der  ungarischen  Seite  hin  mannigfache  Berüh- 
rungen. 

Die  Kirche  von  Syrin  ist  ein  einfaches,  hohes  Haus  mit 
einem  Dachthürmchen  nebst  Wett^fahne,  wie  es  gelegentlich 
auch  wohl  auf  schlesischen  und  mitteldeutschen  Häusern  an- 
gebracht wird.  Der  Glockenthurm  ist  auf  unserer  Abbildung 
fortgeblieben,  bei  dem  Original  steht  er  frei  daneben  wie 
der  von  Lubom  in  Figur  56.  Die  Kirche  hat  keine  breite, 
offene  Vorhalle  wie  die  ungarische,  sondern  anstatt  deren 
ein  kleines  geschlossenes  Vorhäuschen,  wie  es  absolut  ent- 
sprechend vor  norwegischen  Bauernhäusern  (so  in  Gudbrands- 
dalen,  vgl.  Folkevenen  10,  192)  sich  findet.  Kirche  und  Vor- 
häuschen zeigen  ebenfalls  die  eigentümliche  Dachnase,  die  uns 
schon  im  Süden  der  Karpathen  als  typisch  entgegentrat. 
Wie  beim  Geidler  Hause  wird  die  Bretterverschalung  am 
Qiebel  auch  hier  durch  ein  kleines  unteres  Schutzdach  ab- 
geschloesen. 

Das  Thor,  durch  welches  man  in  den  Hof  hineintritt,  ist 
ein  zweifellos  germanisches:  genau  dieselbe  Construction  mit 
dem  hohen  doppelflügligen  Thorweg  und  der  niederen  Pforte 
daneben  lässt  sich  von  der  Nordsee  (Allmers  S.  286  am  Alt- 
länder Bauernhaus)  bis  zu  den  Szekler  Bergen  (Schröer  S.  25) 
nachweisen. 

Das  Bild  eines  wirklichen  Hofes  tritt  uns  in  Figur  55 
entgegen.  Die  Kirche  von  Lubom  steht  inmitten  eines,  von 
einem  Bretterzaun  umgebenen,  runden  Platzes,  der  wiederum 
durch  ein  einfaches,  bei  den  Germanen  vielfach  nachweisbares 
Thorgestell  zugänglich  ist. 

Die  Kirche  selbst  ist  ringsum  mit  Schutzdächern  um- 
geben. Vor  jedem  Eingang  steht  ein  kleines  Vorhäuschen, 
ausserdem  noch  an  der  Vorderseite  ein  höherer  Vorbau.  Der 
Hauptbau  mit  seinem  hohen  steilen  Dach  gleicht  durchaus 
demjenigen  von  Syrin,  und  wenn  uns  hier  am  bretterver- 
schalten Giebel  die  bekannten  Dachnasen  fehlen,  so  werden 
sie  doch  auch  in  dieser  Gegend  als  volkstümlich  durch  die 
in  der  Nähe  stehenden  Bauernhäuser  garantirt. 

Der  hohe  Glockenthurm  steht  frei  neben  dem  eigentlichen 
Kirchenhause ,  ebenso  wie   bei   der   Kirche  von   Syrin ,   bei 
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der  magyarischen  zu  Nyrb&tor  (Mittheil.  11,6)  und  wie  überall 
in  ältester  Zeit.  Auf  dem  hohen  Untergestell  sitzt  ein  vier- 
eckiger, kastenartiger  Aufsatz,  dessen  untere  Schnitzereien 
fransenartig  herabhängen.  Mit  Ausiiahme  der  Thurmspitze 
kehrt  er  in  Ungarn  wie  in  Schlesien  in  überraschend  ahn* 
lieber  Gestalt  wieder;  und  auch  noch  die  freistehenden  nor- 
wegischen Qlockenthürme ,  wie  der  von  Borgund,  berühren 
sich  mit  den  unseren  unverkennbar.  Im  weiteren  Verlaufe  ist 
dieser  Glockenkasten  dann  überall  auf  die  Kirche  selbst  gesetzt 
worden,  und  zwar  entweder  als  Dachreiter  auf  das  Haupt- 
gebäude, oder  als  Thurm  über  die  Vorhalle.  In  Fig.  .^3  ist 
das  erstere  der  Fall,  aber  wir  erkennen  denselben  Glocken- 
kasten auch  so  noch,  besonders  in  seinen  Bretter  Verzierungen 
wieder.  In  Norddeutschland  hat  gewöhnlich  das  letztere  statt- 
gefunden. 

Diese  germanischen  Kirchen-  und  Hausthürme  verdienen 
eine  eingehende  Untersuchung.  Wie  weit  bei  ihnen  fremd- 
ländische Beeinflussung  im  Spiele  gewesen,  mag  hier  dahin- 
gestellt bleiben.  Jedenfalls  haben  sie  aber  in  Deutschland 
noch  eine  eigene  Geschichte,  welche  der  lokalen  Forin- 
entwicklung  den  freiesten  Spielraum  gelassen  hat.  Ueberdies 
liegen  bereits  alte  nationale  Traditionen  vor.  Die  Priesterin 
Veleda  wohnte  nach  Tacitus  Histor.  IV,  65  in  einem  Thurm 
(Ipsa  edita  in  turre'),  von  dem  wir  nicht  wissen,  ob  er  zu 
einem  Hause  gehörte,  oder  ob  er  für  sich  allein  stand.  Eine  Art 
Thurm  war  auch  das  Bethaus  des  Severinus  bei  Passau  im  5. 
Jahrhundert  (S.  6).  Das  gotische  'kelikn'  das  mygyoq  (Thurm) 
und  avdyatov  (Obergemach)  übersetzt,  ist  vorläufig  noch  ein 
Wort  von  unenträtselter  Herkunft,  dessen  eigentliche  Be- 
deutung uns  nordische  Constructionen  vielleicht  noch  aufklären 
helfen.  Auch  der  mittelalterliche  Bercfrit  scheint  an  ältere 
volkstümliche  Traditionen  anzuknüpfen ;  die  norwegischen 
Barfro-Stuben  (bei  Eilert  Sundt  S.  217)  finden  in  Deutschland 
vom  Khein  bis  nach  Schlesien  hin  sehr  nahe  Verwandte  in 
den  stockhohen,  über  der  Vorhalle  gelegenen  'Lauben*,  welche 
in  den  Bauernhäusern  als  Fremdenzimmer  oder  als  Wochen- 
stube der  Hausfrau  dienen.  Eine  wie  lange  Sondergeschichte 
aber  die  Kirchen-,  Haus-,   und  Erkerthürme   in  Deutschland 
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hinter  sich  haben,  lehren  wol  am  besten  die  süddeutschen 
Typen,  die  landschaftlich  fast  in  demselben  Masse  wechseln, 
wie  die  Bauernhäuser  selber. 

Die  Kirche  von  Lubom  legt  uns  nun  auch  die  Vergleichung 
der  norwegischen  '  und  der  ostdeutschen  Holzkirchen  besonders 
nahe.  Sie  gehören  zweifellos  in  dieselbe  Tradition  der  llallen- 
bauten.  Die  norwegischen  Holzkirchen  haben  freilich  für  den 
ersten  Anblick  etwas  ungemein  Verwirrendes,  was  auf  der  Einzel- 
belebung und  Gestaltung  aller  kleinsten  Abschnitte  beruht. 
Aber  sobald  sich  unser  Auge  nur  an  die  vorhandenen  Grund- 
verhältnisse gewöhnt  hat,  kann  die  Analogie  kaum  schlagender 
eredacht  werden.  So  betrachtet  erscheint  die  schlesische  Kirche 
wie  die  Vorbedingung  und  die  Grundlage  der  nordischen,  die 
den  überkommenen  Grundbestand  in  eigener  Weise  verarbeitet 
und  dem  Klima  angepasst  hat. 

Die  norwegische  Hallenkirche  von  Hitterdalen,  die  unsere 
Figur  56  von  der  Westseite  aus  darstellt,  steht  in  ganz  ent- 
sprechender Weise  innerhalb  ihres  Hofes  da  wie  die  schle- 
sische. Die  beiden  Thore  sehen  sich  so  ähnlich  wie  ein  Bruder 
dem  anderen. 

Auch  die  norwegische  Kirche  war  einst  mit  Seiten-  und 
Schutzdächern  umgeben  wie  die  schlesische,  nur  sind  bei  ihr 
die  offenen  Hallen  unter  dem  Einfluss  des  Klimas  ebenso 
mit  festen  Wänden  bekleidet  worden,  wie  es  mit  den  Vor- 
hallen des  Bauernhauses  geschah.  Vor  den  Eingängen  stehen 
überall,  hier  wie  dort,  kleine  Vorhäuschen,  vorne  mit  spitzem 
Dachgiebel. 

Aber  man  blieb  im  Norden  nicht  bei  diesen  einfachen 
Veränderungen  stehen,  sondern  man  führte  die  architektonische 
Gliederung,  die  sich  unten  ganz  von  selber  ergeben  hatte, 
symmetrisch  nach  oben  hin  weiter.  So  wiederholte  man  die 
Schutzdächer  und  die  vorspringenden,  spitzen  Dachgiebel  in 
staffelartig  zurücktretenden  Absätzen  mehrfach  über  einander. 
Dadurch  hat  der  Bau  erst  das  complicirte  Aussehen  erhalten. 


*  DaIiI,  Denkmale  tM'nor  auRgf^bildeten  HoIzbAitkunBt  1837.  v.  Minu- 
toll,  Der  Dom  zu  Drontheim  IHHS.  NicolayRfn,  MindcdmHrker  af  Middel- 
alderen«  Kunst,    ('hristiania  1856. 
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das  ihm  ursprÜDglich  durchaus  nicht  eignete.  Wie  einfach 
und  durchsichtig  dennoch  die  ganze  Anlage  geblieben  ist, 
zeigt  uns  der  zu  Figur  56  gehörige  Grundriss  Fig.  57,  der 
die  Yerhältnisse  des  inneren  und  äusseren  Baues  völlig  deut- 
lich erkennen  lässt. 


Fig.  57. 


Die  nordischen  Kirchen  als  Nachbildungen  der  alten 
Hallenbauten  zu  betrachten,  hat  man  sich  schon  länger  ge- 
wöhnt. Indess  nicht  ohne  Widerspruch.  So  hat  Nicolaysen 
(Nordisk  Universitäts  Tidskrift  1856,  8.  191  ff.)  sie  auf  die  alt- 
christlichen Basiliken  zurückzuführen  gesucht,  was  die  innere, 
dem  Ritus  angepasste  Kaumeintheilung  auch  durchaus  gestattet. 
Allein  schon  Kugler,  Geschichte  der  Baukunst  2,  568  ff.  hat 
sich  dagegen  ausgesprochen,  und  nachher  sind  besonders  von 
Hannibal  Hoff  S.  55  ff.  nochmals  alle  Argumente  erörtert 
welche  den  nationalen  Charakter  derselben  schützen  müssen :  die 
cräumige  Vorhalle,  die  herumlaufenden  Gallerien,  die  Holz- 
architektur, die  besondere  Dachconstruction,  die  Langbänke 
an  den  Wänden  u.  A.  Dasselbe  darf  auch  für  die  ostdeut- 
schen Kirchen  gelten.  Die  althergebrachte  national-germanische 
Halle  entsprach  durchaus  den  Anforderungen,  die  der  älteste 
christliche  Kultus  an  die  Räumlichkeiten  und  die  Einrichtung 
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einer  Kirche  stellte,  desshalb  konnte  sie  mit  geringen  Modi- 
ficationen  auch  einfach  beibehalten  werden.  Ja  wo  auch 
noch  die  Apsis  fehlt,  was  öfter  der  Fall  ist,  verschwinden 
die  Unterschiede  zwischen  beiden  Anlagen  vollends. 

Aehnlich  wie  jetzt  diese  Kirchen,  hochgezimmert  und  weit- 
hin sichtbar,  innerhalb  ihres  Hofes  und  der  herumlaufenden 
Umzäunung  mit  dem  alten  Eingangsthore  dastehen,  lagen 
auch  schon  die  alten  heidnischen  Hallen  und  TempelhSfe  da. 

Damit  ist  uns  aufs  Neue  der  Zusammenhang  zwischen 
dem  Norden  und  dem  deutschen  Osten  nahe  gerückt,  deren 
Kombination  uns  in  so  alte  Verhältnisse  hineinschauen  lässt, 
wie  wenig  andere,  noch  vorhandene  Thatsachen  unserer  natio- 
nalen Kultur. 

Aus  den  altgermanischen  Traditionen,  die  wir  in  dieser 
Gegend  noch  wieder  aufnehmen  können,  ersehen  wir  zugleich, 
dass  die  Slaven,  welche  nach  der  Völkerwanderung  in  die 
alten  Sitze  der  vandilischen  Stämme  eingedrungen  sind, 
die  frühere  Kultur  hier  nicht  so  völlig  aufgehoben  haben, 
wie  man  wol  allgemein  anzunehmen  pflegt.  In  Bezug  auf  die 
volkstümliche  Bauart  sind  sie  wenigstens  eher  ein  conser- 
virendes  als  ein  zerstörendes  Element  gewesen.  Durch  sie 
sind  uns  Typen  von  hoher  Ursprünglichkeit  bewahrt,  die  uns 
ohne  sie  gewiss  verloren  wären.  Wieweit  diese  Beobachtung 
auch  für  andere  Gebiete  zutrifft,  bleibt  noch  zu  erforschen. 


QF.  XLVII. 
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DAS  ARISCHE  HAUS. 

Wie  sehr  die  vorgefQhrten  Thatsachen  der  germa- 
nischen  Architektur  noch  der  YervoUstandigung  bedürfeOf 
fQhle  ich  selbst  am  besten.  Aber  die  mitgetheilten  Grund* 
zQge  dQrften  wol  feststehen. 

Es  leuchtet  nun  auch  ein,  dass  sämmtliche  Typen 
berücksichtigt  werden  mQssen,  wenn  wir  an  die  Frage  heran- 
treten sollen,  an  der  man  in  der  Regel  stillschweigend  TorQber- 
gegangen:  welcher  dieser  Stile  denn  der  ursprüngliche  sei,  und 
wie  die  anderen  sich  aus  ihm  entwickelt  haben.  Es  ist 
überaus  schwierig,  diese  Frage  aufzuklären,  wenn  nicht  für 
die  ganze  Untersuchung  schon  ein  verhältnissmässig  sicherer 
Ausgangspunkt  gewonnen  ist. 

Dazu  wird  es  nötig,  die  älteste  Architektur  auch 
der  übrigen  arischen  Stämme  zu  durchmustern,  um  zn  prüfen, 
ob  sich  Tielleicht  aus  der  Uebereinstimmung  derselben 
ein  gemeinsamer  Urtypus  erkennen  lässt.  Denn  wie  weit  wir 
mit  den  heutigen  Bauernhäusern  zurückrechnen  dürfen,  ergab 
sich  vorhin  bei  der  Betrachtung  des  ostgermanischen  Stiles,  den 
Skandinavier  und  Yandilier  schon  gemeinsam  übten,  als  sie 
noch  auf  dem  deutschen  Festlande  beisammen  saSsen. 

Ueberdas  altkeltische  Haus  besitzen  wir  nur  dürftige 
Notizen.  Die  alten  Böigen  wohnten  nach  Strabo  IV,  4,  3 
in  grossen  Häusern  aus  Brettern  und  Flechtwerk  mit  hohem, 
spitz  zulaufendem  Giebeldach.  Aohnlich  berichtet  Jemandes 
c.  2  von  den  Britten :  virgeas  habitant  casas,  communia  tecta 
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cum  pecore*.  Eine  wirkliche  Vorstellung  erhalten  wir  durch 
diese  Angaben  nicht.  Und  auch  über  das  moderne  Bauernhaus 
kann  ich  vorläufig  nur  constatiren,  dass  es  im  Laufe  der 
Zeit  ein  dem  fränkischen  ziemUch  entsprechendes  Aussehen 
angenommen  hat.  Wenigstens  ist  dieser  Typus  in  Irland 
sehr  geläufig. 

Die  denkbar  primitivsten  Verhältnisse  müssen  noch  bis 
vor  unlange  Zeit  in  Litthauen  und  Kussland  geherrscht 
haben.  Einen  Begriff  der  Zustände,  die  dort  noch  im 
16.  Jahrhundert  vorhanden  waren,  gibt  uns  Bruin  in  seiner 
Beschreibung  des  damaligen  Wilna^  Eine  sorgfältigere 
Bauweise  war  nur  in  den  von  fremden  Kaufleuten  angelegten 
Stadttheilen  vertreten.  Im  Uebrigen  war  es  ein  Ort,  'da- 
rinnen unzählig  viel  kleiner  Häusslein,  welche  all  ohn  Kiesung 
und  Vorteil,  ohn  alle  Ordnung  der  Qassen,  nur  nach  Willen 
und  GKitdünken  desselben  groben  und  wilden  Volks,  ohn  alles 
Gefähr,  wie  es  das  Glück  gefügt  hat,  stracks  dahin  aufge- 
worfen oder  gesät  scheinen.  Denn  bisweilen  bringen  sie 
diese  ihre  Hüttlein,  welche  von  etlichen  dünnen  Balken  ganz 
schlecht  und  ohn  alle  Kunst  zusammengefügt  sind,  herzu  und 
setzen  sie  ohn  allen  Underscheit  wo  es  ihnen  nur  geliebt. 
Es  sind  Häuser  voll  Rauch,  weil  sie  ohne  Schornstein  sind. 
Es  kommt  oft,  dass  die  Eltern  mit  ihren  Kindern  samt  den 
Kindern  und  Vieh  in  einem  stinkenden  Gemach  am  Feur  bei 
einander  wohnen«  ja  dass  auch  die  Hausmutter  in  ihrem 
Kindbett  auf  einer  harten  Bank  darbei  liegt  ....  Man 
braucht  keine  Betten  in  dieser  Stadt,  ja  man  hälts  für  ein 
Laster,  weich  zu  liegen.  Es  ist  viel,  wenn  die  Reichen  solche 
Bank  haben,  die  nur  mit  einer  Bärenhaut  überzogen  sind*. 
Auch  in  ihren  sonstigen  Gewohnheiten  zeichneten  sich  die 
Adligen  vor  dem  Volke  durch  Nichts  aus,  als  durch  ihre 
prächtige  Kleidung. 

Nicht  viel  besser  kann  es  damals  in  Moskau  ausgesehen 
haben  (Bruin  II,  S.  47),  wo  es  ausser  den  Kirchen  nur  eine 
Unzahl  kleiner  Holzhäuschen  (41,500)  gab,  die  zeilenartig  au 
einander  gereiht  waren. 


1  O.  Bruin,  Civitates  orbis  terraruni  (1672)  III,  8.  59. 
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Einige  ältere  Benennungen  des  slavischen  Hauses  und 
seiner  Theile  verzeichnet  Gregor  Erek,  Einleitung  in  die 
slavische  Litteraturgeschiohte  1,  S.  44.  Historische  Zeugnisse 
fehlen  uns  auch  hier  fast  gänzlich.  Doch  weiss  Procopius, 
dass  die  Slaven  zerstreut  in  ihren  Ansiedelungen  wohnten 
(Bell.  Qoth.  in,  14  ou  anogddrjv  disaxrjvfjfiivot  r^v  /wguy 
olxovat)^  und  Mauricius  Strategicus  liefert  in  seinen,  ums  Jahr 
600  verfassten,  zwölf  Büchern  über  die  Kriegskunst  einige 
allgemeinere  Züge.  In  dem  Abschnitt :  'Wie  man  mit  Slaven 
und  Anten  und  ähnlichen  Völkern  Krieg  führen  soll'  (Lib.  XI, 
c.  5  p.  272)  widmet  er  den  Donauslaven  eine  ausführlichere 
Schilderung:  *Die  slavischen  und  die  antischen  Völker  haben 
die  gleiche  Lebensweise,  die  gleichen  Sitten  und  Gebräuche. 
Sie  ertragen  leicht  Hitze  und  Kälte  und  Nacktheit  des  Korpora 
und  Nahrungsmangel.  Sie  haben  Ueberfluss  an  Vieh  und 
Feldfrüchten,  die  sie  in  Haufen  aufbewahren,  vorzüglich  an 
Hirse  und  Fenich.  In  Wäldern,  in  Flüssen  und  Sümpfen 
und  Seen,  die  nicht  leicht  zugänglich  sind,  wohnen  sie  und 
machen  die  Ausgänge  der  Wohnungen  vielfach  (noXva/jifTc) 
wegen  der  Zufälle,  die  ihnen  begegnen  können.  Ihre  not* 
wendigen  Sachen  häufen  sie  im  Verborgenen  auf  und  haben 
nichts  Ueberflüssiges  im  Besitz.  Sie  führen  ein  Räuberleben 
und  lieben,  in  den  waldigen  und  engen  und  steilen  Orten 
mit  ihren  Feinden  zu  kämpfen.  Sie  üben  sich  mit  Fleiss 
auf  Hinterhalte  und  plötzliche  Ueberfälle  und  Raub,  und 
führen  das  bei  Tag  und  Nacht  in  vielfacher  Weise  aus.  Sie 
verstehen  auch  über  Flüsse  zu  setzen  vor  allen  Menschen 
und  halten  trefflich  aus  im  Wasser,  so  dass  manchmal  einige 
von  ihnen,  während  sie  im  eigenen  Hause  sich  aufhalten, 
wenn  sie  ein  Zufall  überrascht,  in  die  Tiefe  des  Wassers 
tauchen,  wo  sie  durch  lange  hohle  Rohre,  die  aus  der  Ober- 
fläche des  Wassers  herausragen,  rücklings  in  der  Tiefe  liegend 
Athem  schöpfen*. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  ist  sodann  germa- 
nische Bauweise  in  vielen  Gegenden  Russlands  zu  einer  so 
grossen  Herrschaft  gelangt,  wie  in  keinem  anderen  Nach- 
barreiche. Zunächst  scheint  während  der  Zeit  der  Wäringer- 
züge  skandinavischer  Einfluss  massgebend  gewesen  zu  sein. 
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Die  Nordländer,  welche  damals  hier  als  die  Herrscher  auf- 
traten und  den  Russen  ihre  Könige  lieferten,  werden  auch 
eine  vollkommenere  Bauart  eingeführt  haben. 

Und  fünf  Jahrhunderte  später  war  es  wiederum  der 
deutsche  Bauer,  der  als  Kolonist  nach  Polen  und  tief  nach  Russ- 
land hinein  vordrang,  der  mit  der  deutschen  Ackerwirtsohaft 
auch  das  deutsche  Haus  hier  heimisch  machte.  So  kommt  es, 
dass  wir  gelegentlich  im  Herzen  von  Russland  fast  ursprüng- 
lichere Typen  deutscher  Bauernhöfe  antreffen,  wie  heut  zu  Tage 
in  Deutschland  selber.  Im  Buch  für  Alle  1880,  S.  508  ist  ein 
Bauernhof  aus  der  Nähe  von  Nischney-Nowgorod  abgebildet, 
der  dem  fränkischen  so  ähnlich  sieht  wie  nur  denkbar,  wenn 
auch  die  zierliche  Holzarchitektur  des  Blockverbandes  mehr 
der  slavisch-nordischen  als  der  oberdeutschen  Tradition  an- 
gehören mag.  Auch  hier  erblicken  wir  neben  dem  hohen, 
überdachten  Einfahrtsthor  die  niedere  Pforte,  auch  hier  das 
hohe  steile  Dach  mit  den  Pferdeköpfen  am  Qiebel,  auch  hier 
dieselbe  Lagerung  der  Gebäude  um  den  inneren  Hofraum 
herum.  Diese  Anlage  scheint  auch  sonst  recht  verbreitet 
zu  sein,  und  selbst  noch  im  Ural  soll  sie  sich  finden. 

Es  wäre  sehr  wichtig,  die  bäuerliche  Architektur  Russ- 
lands auf  ihre  Vorbilder  und  ihren  nationalen  Gehalt  hin 
genauer  zu  untersuchen.  Eigenes  und  Fremdes  scheint  hier 
sehr  stark  sich  zu  mischen.  Wenn  wir  die  Abbildungen  bei 
V.  Haxthausen  betrachten,  so  ist  es  sehr  merkwürdig,  wie 
genau  oft  die  russischen  Typen  zu  den  uns  bekannten  oder 
zu  älteren,  erschliessbaren  Formen  des  oberdeutschen  Hauses 
stimmen. 

Ueber  die  specielle  Erscheinung  des  russischen  Hauses 
merke  ich  nur  noch  an,  dass  es  in  seinen  einfachsten  Ver- 
tretern ebenso  aus  Holz,  und  zwar  im  Block  verbände,  ge- 
zimmert und  mit  Stroh  gedeckt  ist,  wie  das  deutsche  (v.  Haxt- 
hausen, Studien  1,  17.  49).  Das  grossrussische  kehrt  seinen 
Giebel  mit  den  Wohnräumen  der  Strasse  zu,  während  das 
kleinrussische  vielfach,  wie  das  mitteldeutsche,  mit  der  Breit- 
seite daran  liegt.  Der  Hauseingang  befindet  sich  bei  ersterem 
im  Hofe.  An  der  ganzen  Langseito  des  Hauses  zieht  sich 
hier  oft  ein   bedeckter  Vorplatz  hin,   welcher  natürlich  die 
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Stube  stark  verdunkelt.  Es  ist  dies  eine  ganz  entsprechende 
Einrichtung,  wie  diejenige,  die  wir  in  Qudbrandsdalen  kennen 
gelernt  haben.  Sie  muss  in  eine  Zeit  zurückreichen,  wo 
der  innere  Wohnraum  wesentlich  noch  durch  eine  Dach- 
öiFnung  sein  Licht  erhielt. 

Die  nationale  Hofanlage  ist  in  Grossrussland  eine  andere 
wie  in  Eleinrussland.  Auf  der  einen  Seite  des  grossrussi- 
schen Hofes  steht  das  Wohnhaus,  auf  der  andern  noch  ein 
zweites,  ihm  paralleles  Haus  oder  eine  Scheune.  Zwischen 
beiden  liegt  der  Hof,  der  vorne  durch  einen  Bretterzaun  mit 
dem  Einfahrtsthor  von  der  Strasse  getrennt  wird.  An  der 
Rückseite  des  Hofes  liegt  kein  schliessendes  Quergebäude, 
vielmehr  stehen  alle  weiteren  Häuser  separirt  in  der  Ver- 
längerung der  beiden  vorderen.  So  liegen  alle,  den  oblongen 
Hof  an  zwei  Seiten  begrenzend,  in  Linie  hinter  einander. 
Aehnlich  wie  bei  den  Grossrussen  stehen  auch  bei  den  Bul- 
garen und  Serben  die  Häuser  einander  gegenüber.  Das 
kleinrussische  Gehöft  hat  eine  mehr  viereckige  Form.  Es 
ist  in  der  Regel  gleich  breit  wie  lang.  Innerhalb  der  Um- 
friedung liegen  die  Wirtschaftsgebäude  völlig  unregelmässig 
da,  so  dass  von  einer  planvollen  Anlage  nicht  die  Rede  sein 
kann  (v.  Haxthausen  2,  158  ff.). 

Während  wir  hoffen  dürfen,  dass  für  die  keltischen  und 
slavischen  Gebiete  das  vorhandene  Material  uns  noch  ge- 
nauere Kenntniss  bringen  wird,  ist  dies  bei  der  Privat- 
architektur der  antiken  Welt  kaum  zu  erwarten  (vgl.  die 
Litteratur  bei  Nissen  S.  593).  Das  uns  fast  ausschliesslich 
bekannte  Haus  der  späteren  Zeit  wird  nicht  nur  durch  eine 
vorausgegangene,  hohe  Blüte  der  nationalen  Kultur,  sondern 
auch  durch  fremdartige  Einflüsse  von  schwer  abzuschätzen- 
der Dimension  von  seinen  Anfängen  getrennt. 

Nissen  nimmt  zum  Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen 
das  antike  Bauernhaus,  oder  vielmehr  das  pargamenische 
Bauernhaus  aus  der  Zeit  des  Galenus,  denn  von  letzterem 
allein  haben  wir  eine  hinreichende  Kenntniss.  So  gewinnt 
seine  Darstellung  zwar  sehr  an  Anschaulichkeit,  aber  sie  ver- 
liert dafür  an  Objectivität,  denn  jenes  vollständige  Bild,  das  als 
die  ursprüngliche  Form  vorangestellt  wird,  schiebt  sich  ihm 
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fortwährend  auch  da  unter,  wo  er  in  weitvorausliegenden 
Zeiträumen  die  Lücken  unserer  Eenntniss  auszufüllen  sucht. 
Ich  glaube,  dass  wir  auf  historischem  Wege  zu  einem  anderen 
Resultate  gelangen  werden. 

Den  ersten  Rang  unter  den  Zeugnissen  über  das  alt- 
griechische Haus  nehmen  die  homerischen  Lieder  ein. 

Wir  sehen  aus  ihnen,  dass  Einwürkungen  phönizischer 
Technik  schon  vorhanden  sind,  noch  ehe  der  erste  Licht- 
strahl die  griechische  Kultur  erhellt.  Der  Name  der  Säule, 
dieses  wichtigsten  Factors  der  griechischen  Baukunst,  x/cov, 
ist  ein  phönizisches  Lehnwort.  Wir  sehen,  dass  der  begüterte 
Familienvater  in  der  Regel  nicht  mehr  sein  eigener  Bau- 
meister ist:  wie  den  Seher,  den  Arzt  und  den  göttlichen 
Sänger  beruft  man  auch  den  rittrova  äavQwv  von  weither  als 
einen  dem  Gemeinwohl  nützlichen  Mann  (Od.  17,  383  ff.). 
Daneben  baute  sich  aber  Odysseus  noch  selber  um  den 
mächtigen  Oelbaum  herum  seinen  Schlafsaal  mit  dem  kunst- 
voll in  den  Stamm  eingefügten  Bett  (Od.  23,  190  ff.).  Und 
auch  sonst  pflanzen  sich  die  alten  Traditionen  fort,  lassen  die 
Wohnungen  der  Anakten  wie  die  Hütte  des  Hirten  noch  den 
alten  nationalen  Charakter  erkennen.  Ich  versuche,  die  in 
Betracht  kommenden  Grundzüge  zusammenzufassen. 

Die  Gebäude  eines  Haushaltes  werden,  wie  bei  den 
Germanen,  Slaven  und  Indern,  ringsum  durch  eine  Umzäunung 
eingehegt.  Den  Hof  des  Eumaios  umzieht  ein  selbstgeschioh- 
teter  Steinwall  mit  darauf  gepflanztem  Hagedorn  (Od.  14, 
5  ff.),  das  aus  Holz  gezimmerte,  mit  Schilf  bedeckte  Zelt  des 
Achilleus  eine  Yerpfählung  mit  mächtigem  Thore  (U.  24, 
448),  den  Palast  des  Amyntor  (II.  9,  472),  wie  den  des 
Odysseus  (Od.  17,  266  ff.,  16,  341)  eine  feste  Mauer.  Am 
Eingänge  desselben  liegt  eine  breite  Liohthalle  {al^ovaoi)^  die 
wol  an  den  Seiten  geschlossen  ist,  da  sie  die  weithin  tönende 
{iglöovnoq)  genannt  wird.  Unter  ihr  hängen,  wie  unter  den 
Thorgestellen  deutscher  Bauernhäuser,  allerlei  Gerätschaften 
(ein  Segeltau  Od.  21,  390),  unter  ihr  hat  das  Schlachtvieh 
seinen  Standort.  Innerhalb  des  Hofes  selbst,  in  dem  Bäume 
wachsen  und  friedliches  Gras  keimt  (Od.  23,  190.  20,  164), 
liegen  ausser  dem  Hauptgebäude  mancherlei  Nebenwohnungen. 
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Eine  solche  war  der  festgegründete  SchlafthalamoB  des  Odyaseus, 
der  aus  Steinen  rings  um  den  Baum  geschichtet,  mit  sicherer 
Thüre  und  eigenem  Dach  versehen  war.  Auch  Nausikaa  hatte 
ihren  eigenen  d-aXufiog  mit  besonderer  Feuerstätte  (Od.  6,  15. 
7, 7),  wie  Amyntor  den  seinen.  Ställe  mit  Maulthieren,  Rindern 
U.S. f.  werden  ganz  in  der  Nähe  des  Herrenhauses  erwähnt,  wenn 
auch  wol  nirgend  'in  unmittelbarer  Verbindung'  mit  ihm.  Im 
Hofe  des  Odysseus  stehen  besonders  viele  Gebäude,  ein  Haus 
dicht  beim  andern  (tj  Mgoßv  heg^  iaxlv  Od.  17,  264):  ob  sie 
aber  nach  irgend  einem  Principe  gruppirt  waren,  müssen  wir 
geschwcigen.  Denn  diejenigen,  die  in  ihnen  drei  hintereinander- 
liegende  Hauptabtheilungen  nach  Art  eines  pompejanischen 
Palastes  suchen,  können  sich  ebenso  wenig  auf  ein  sicheres 
Argument  stützen  wie  Nissen,  der  nach  Analogie  des  perga- 
menischen  und  sächsischen  Bauernhauses  auch  diesem  Hofe 
zwei  entsprechende  Abschnitte',  einen  vorderen  Wirtschafis- 
hof  und  eine  hintere  Wohnanlage,  vindicirt.  Will  man  für 
jene  Zeit  noch  alte  nationale  Traditionen  gelten  lassen,  und 
Nichts  spricht  dagegen,  so  dürfen  wir  vielmehr  eine  der  ur- 
germanischen und  südslavischen  entsprechende  Anlage  er- 
warten. Auch  hier  lagen  wol  die  einzelnen  Häuser  innerhalb 
des  Hofes  völlig  unregelmässig  da,  wo  sie  Zufall  und  Bedürfniss 
hingestellt  hatten.  Wie  daraus  das,  wie  es  scheint,  schon 
im  Palast  des  Priamos  vorgebildete  Peristyl  entstanden,  bleibe 
dahingestellt,  aber  den  Ansichten  von  Eyes  (Histor.  Taschen- 
buch. 1868.  S.  291)  und  Nissens  (S.  619)  gegenüber  wird 
vielleicht  eher  an  orientalische  Beeinflussung  zu  denken  sein, 
lieber  das  eigentliche  Wohnhaus  lässt  sich  nicht  viel 
mehr  als  Folgendes  ausmachen.  Vom  am  Giebel  liegt 
ein  halboffener  Vorraum  (ti^jocTo/moc)?  der  dem  Hofe  zuge- 
kehrt ist.  Vor  ihm  steigen  die  Gaste  ab,  durch  ihn  treten 
sie  ins  Haus.  Hier  sitzt  Eumaios,  seine  Sandalen  flickend 
und  zugleich  den  Hof  im  Auge  behaltend,  als  Odysseus  ihn 
trifft  (Od.  14,  5  f.).  Im  Hause  des  Amyntor  brennt  ivi  ngo- 
iojLno,  ngoa&sv  &aXd^oto  d^vgawv  neun  Nächte  lang  das  Feuer, 
bei  dem  die  Hüter  des  Phoinix  wachen  (II.  9,  470),  hier  m 
ngoü^m  io/aov  schläft  Priamos  die  Nacht  bei  Achilleus  (II. 
24,  673),  und  so  fast  regelmässig  die  Gäste  in  fremder  Be- 
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bausuDg.  Dieser  Platz  muss  dem  entsprechend  ziemlich  ge- 
räumig, auch  oben  bedeckt  und  mit  Seitenwänden  versehen 
gewesen  sein.  Ursprünglich  war  er,  wie  wir  annehmen  dürfen, 
liichts  als  die  unter  dem  vorspringenden,  durch  Säulen  ge- 
stützten Dache  befindliche  Vorhalle  des  Hauses. 

Durch  den  Prodomos  treten  wir  in  das  Hauptgemach, 
fikyaQov  'das .  Grosse'  oder  fieXad-gov  'das  Schwarze ,  Atrium. 
Letztere  Benennung  wird  noch  mit  besonders  feierlichem  Nach- 
druck gebraucht  I^Od.  18,  150.  II  2,  414.  9,  204.  640).  Das 
Megaron  ist  völlig  geschlossen,  denn  es  heisst  das  schattige, 
im  Gegensatz  zur  luftigen  Halle.  Die  Wohnung  des  kleinen 
Mannes  bestand  ausser  dem  Yorhaus  gewiss  nur  aus  diesem 
einzigen,  ungetheilten  Raum.  Hier  wenigstens  bereitet  Eumaios 
seine  Speisen,  hier  sitzt  er  mit  seinen  Gästen  am  Heerd,  hier 
schläft  Odysseus  Nachts  mit  den  Knechten  am  Feuer. 

Geräumiger  natürlich  waren  die  Herrenhäuser  der  Anakten. 
Gleichwol  bleibt  auch  in  ihnen  das  hinter  dem  Prodomos  ge- 
legene Megaron  der  eigentliche  Hauptraum,  der  Mittelpunkt 
des  geselligen  Treibens  wie  des  intimsten  Familienlebens.  Hier 
trifft  Odysseus  die  Phäaken  beim  Mahle  und  u^ter  ihnen  die 
nach  alter  Sitte  am  Heerde  sitzende  Königin  (Od.  7, 135),  hier 
in  seinem  Hause  die  schmausenden  Freier.  Und  nachdem 
Abends  die  Freier  zur  Ruhe  gegangen,  kommt  auch  Penelope 
zur  Unterredung  mit  dem  Gaste  hierher  aus  ihrer  Kammer. 
Die  Mägde  stellen  ihr  den  Sessel  ans  Feuer,  bei  dem  auch 
Odysseus  sitzt  und  von  Eurykleia  sich  baden  lässt  (Od.  19, 
53  ff.).  An  der  nämlichen  Stelle  findet  später  die  Erkennung 
zwischen  den  Gatten  statt. 

Der  Raum  ist  ganz  so  eingerichtet,  wie  eine  altgerma- 
nische Halle.  An  den  Wänden  entlang  sind  die  Sitzreihen 
angebracht  (Od.  7,  95).  Die  Diele  besteht  aus  festgestampfter 
Erde  (Od.  21,  120  f.).  Wo  der  Heerd  zur  Erwärmung  und 
Beleuchtung  nicht  ausreicht,  werden  am  Abend  noch  be- 
sondere Feuergeschirre  auf  den  Boden  gestellt,  auf  denen 
gespaltene  Holzscheite  brennen,  die  fortwährend  erneuert 
werden  (Od.  18,  306  ff.).  Die  alte  ausgebrannte  Glut  wird 
einfikch  auf  den  Boden  geschüttet  (Od.  19,  63).  Den  Schmuck 
der    Wände    bilden    aufgehängte    Schwerter,    Schilde    und 
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Lanzen,  in  denen  der  rote  Schein  der  Flammen  sich  spiegelt. 
Der  Dampf  überzieht  die  Waffen,  Wände  und  fichtenen 
Balken  (Od.  19,  38)  des  hochgegiebelten  Daches  mit  schwarzem 
Russ.  Eine  Oeifnung  im  First  mag  als  Rauchabzug  und 
Lichtquelle  gedient  haben,  wie  noch  im  Palast  des  Perdikkas 
(llerodot  YIII,  37)  und  wie  in  der  altgermanischen  Halle. 

Dem  Eingange  gegenüber  liegt  am  innersten  Ende  des 
Megaron  («e  f^v/ov  H  ovöov  Od.  7,  87.  96)  der  oft  er- 
wähnte fiv/og^  der  als  ein  besonderer  'WinkeV  dem  Haus- 
herrn vorbehalten  war.  In  ihm  ruht  Achilleus  an  der  Seite  der 
Briseis  (IL  24,  675  f.),  in  ihm  haben  Nestor  (Od.  3,  402)  undMe- 
nelaus(Od.  4,  304)  ihr  Ehelager.  Er  steht  in  engem  Zusammen- 
hange mit  den  Qioyeg  und  fiBood/uai  (von  fjuaüdofiri  'Zwischen- 
bau),  deren  Bedeutung  viel  bestritten  ist.  Doch  wird  die  Auf- 
fassung von  Rumpf  wol  das  Richtige  treffen,  der  sie  als  eine 
Art  von  Hängeboden  auffasst,  wie  sie  im  Orient,  in  Hellas  und 
Italien  noch  heute  gebräuchlich  ist.  Er  bezieht  sich  dabei 
auf  eine  sehr  zutreffende  Schilderung  Couriers  von  dessen 
Aufenthalt  in  einem  Calabrischen  Hause:  Le  souper  fini  on 
nous  laisse;  jios  hotes  couchaient  en  bas,  nous  dans  la  cham- 
bre  haute  oü  nous  avions  mange.  Une  soupente,  elov6  de 
sept  ä  huit  pieds,  oü  Ton  montait  par  uno  Schelle,  c^etait  14 
le  coucher  que  nous  attendait,  espece  de  nid,  dans  lequel 
on  s^introduisait  en  rampant  sous  des  solives  charg^es  de 
provisions  pour  toute  l'annee'.  Es  ist  ganz  dieselbe  Ein- 
richtung, die  wir  schon  in  Gudbrandsdalen  und  Osterdalen 
kennen  gelernt  haben  (S.  67),  gelegentlich  unserer  Betrach- 
tung der  Ramloftstuben.  Und  wie  im  nordischen  Hause  die 
Burschen  durch  eine  Luke  am  innern  Oiebel  aus  der  Stube 
hineinklettern,  nimmt  im  homerischen  auch  Melanthios  un- 
mittelbar aus  dem  Saal  durch  die  oqoo&vqt}  (Springthüre) 
seinen  Weg  nach  oben  (Od.  22,  142,  vgl.  Rumpf,  Do  aedi- 
bus  Homericis  II,  8.  53). 

Unten  im  Mychos  liegt  die  zweite  Hauptthür  des  Megaron 
welche  in  dem  Anaktenhause  des  Odysseus  den  Zutritt  zu 
den  hinteren  Wirtschafts-  und  Familiengemächern  gestattet. 
Von  diesen  weiteren  Abschnitten  erhalten  wir  jedoch  keine 
hinreichende  Vorstellung.  Ueberhaupt  werden  wir  in  ihnen  nur 
spätere  Zuthaten  zu  erkennen  haben,  die  unter  reicheren  Yer- 
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bältnissen  jenem  einfachen,  stereotyp  wiederkehrenden  Haupt- 
theile  hinzugefügt  wurden.  Nur  der  letztere  kann  uns  die 
älteste  Gestalt  des  griechischen  Hauses  repräsentiren. 

Zu  dieser  Annahme  werden  wir  vollends  berechtigt 
durch  die  Beschaffenheit  der  ältesten  griechischen  Tempel, 
die,  wie  allgemein  zugestanden.  Nichts  als  ein  Nachbild  des 
gewöhnlichen  Hauses  sind,  und  die  durchaus  zu  der  Ein- 
theilung  des  homerischen  Hauses  stimmen.  Ich  meine  die 
von  den  Romern  als  Templum  in  antis,  von  den  Griechen  vaog 
iv  nagafftaaiv  bezeichnete  Form,  die  uns  beispielsweise  in  dem 
kleinen   Tempel  von  Rhamnus  in  Attika  vorliegt  (Fig.  58). 

Letzterer  besteht  aus  zwei  Räu- 
men ,  einem  vorderen,  schma- 
leren, dem  ngovaog  a,  und 
einem  hinteren,  ziemlich  quadra- 
tischen, dem  eigentlichen  vaog 
b.  Der  Pronaos  entspricht  dem 
Prodomus  des  homerischen 
Hauses,  ebenso  wie  der  Naos 
dem  Demos.  Und  wie  die 
vordere  Wand  des  Tempels 
offen  ist,  und  das  Dach  hier  durch  Pilaren  gestützt  wird,  be- 
wahrt auch  die  luftige  Vorhalle  des  Hauses  eine  freiere  Con- 
struction.  Aus  dem  Vorraum  führt  eine  Thüre  in  die  eigent- 
liche Cella,  in  deren  Mitte  der  Altar  steht  wie  der  Heerd  in 
der  Mitte  des  Demos. 

So  ergibt  sich  zugleich,  dass  es  nicht  richtig  sein  kann, 
wenn  man  das  Templum  in  antis  in  der  Regel  so  erklärt,  dass 
zunächst  die  eine  Seite  des  ungetheilten  Hauses  geöffnet  sei, 
und  dass  dann  erst  die  Rücksicht  auf  das  Bild  des  Gottes 
und  die  Heiligkeit  des  inneren  Raumes  dazu  geführt  habe, 
eine  Scheidewand  davor  zu  ziehen.  Vielmehr  haben  wir  es 
von  Anfang  an  mit  dem  schon  im  altgriechischen  Hause  combi- 
nirten  Raum  zu  thun.  Diese  weitgehende  Uebereinstimmung 
liefert  endlich  auch  ein  von  Nissen  nicht  genug  gewürdigtes 
Argument,  dass  das  pergamenische  Bauernhaus  ebenso  wenig 
das  urgriechische  sein  kann,  wie  das  sächsische  das  urger- 
manische ist. 


Fig.  ö8. 
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Zwischen  dem  urgriechischen  und  dem  sächsischen  Hanse 
besteht,  wie  wir  sehen,  keinerlei  Berührung.  Dagegen 
stimmt  das  ostgermanische  so  vollkommen  und  so  ohne  Wei- 
teres zu  dem  ersteren,  dass  kaum  noch  etwas  zu  com- 
biniren  übrig  bleibt.  Auch  das  ostgermanische  Haus  hat 
eine  vorn  am  Giebel  gelegene,  oifene  und  geräumige  Vor- 
halle, deren  nordischer  Name  fast  bei  allen  arischen  Stämmen 
seine  Entsprechung  findet  (S.  2  f.).  Hinter  derselben  liegt 
ebenfalls  nur  noch  der  eine,  ziemlich  quadratische,  bis  unter 
das  Dach  offene  Raum  mit  dem  Heerd  in  der  Mitte  und  dem 
Rauchloch  oben  in  der  Decke.  Selbst  die  innere  Einrichtung  ist 
eine  übereinstimmende:  die  Sitzplätze  werden  an  den  beiden 
Langwänden  angebracht  und  das  Bett  steht  im  hinteren 
Winkel  des  Gemaches.  Sogar  die  charakteristische  Einrichtung 
der  über  dem  Mychos  gelegenen  Mesodmen  treffen  wir  io 
den  Ramloftstuben  wieder. 

Eine  weiter  gehende  Aehnlichkeit  lässt  sich  kaum 
beanspruchen. 

Was  das  nationale  italische  Haus  anbetrifft,  so  wissen 
wir  davon  noch  viel  weniger  als  von  dem  griechischen,  da 
selbst  die  ältesten  Denkmäler,  von  denen 'eine  Tradition  in 
die  spätere  Zeit  hinabreicht^  der  tuscanische  Tempel  sowohl 
wie  das  Wohnhaus,  recht  gut  aus  der  griechischen  Entwicke- 
lung  entlehnt  sein  können. 

Neuerdings  hat  sogar  Heibig  ^  den  Italikorn  bis  zur  Be- 
rührung mit  der  hellenischen  Kultur  überhaupt  nur  einen 
primitiven  Hüttenbau  zugestehen  wollen,  den  auch  die  Griechen 
bis  an  die  homerische  Zeit  heran  bewahrt  haben  sollen.  Heibig 
legt  seinen  Forschungen  die  in  den  Pfahldörfern  vorhandenen 
Spuren  zu  Grunde,  die  auf  der  Ostseite  des  Apennin,  in  dem 
Gebiete  von  Bologna,  in  der  Emilia  und  dem  Thalo  der 
Vibrata  sehr  zahlreich  sich  finden.  Aber  man  begegnet  hier- 
bei so  fraglichen  Erscheinungen,  dass  am  besten  erst  eine 
allgemeinere  Uebereinstimmung  seitens  der  an  diesen  For- 
schungen betheiligten  Gelehrten  abgewartet  wird.    Sehr  auf- 


1  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Poebene  1879  vgl.  bes.  S.  6-99, 
45-64. 
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föllig  bleibt  besonders  die  meist  runde  Form  der  Hütten^  die 
vorläufig  noch  aus  aller  Analogie  herausfällt.  Auch  einzelne 
der  Albaner  Aschenbäuschen  zeigen  eine  mehr  ovale  Form 
(S.  50  f.  Nissen  S.  607),  während  andere  mit  ihrer  viereckigen 
oder  nur  an  den  Seiten  etwas  abgerundeten  Gestalt  wieder 
den  zu  erwartenden  Typus  bieten.  Das  spitze  Stroh- 
dach, welches  durch  hörnerartig  sich  über  dem  First  fort- 
setzende Rippen  festgehalten  wird,  sowie  die  Luken  am  vor- 
deren oder  hinteren  Abfall  desselben,  welche  bei  geschlossenen 
Thuren  Licht  in  den  inneren  Raum  hinein  und  den  Rauch 
herauszulassen  bestimmt  sind,  erinnern  durchaus  an  die  alt- 
germanische  Constructionsweise. 

Und  unter  diesem  Dache  dürfen  wir  wol  auch  an  der 
Hand  der  altitalischen  Benennungen  dieselben  Räume  suchen 
wie  im  altgriechischen  Wohnhause  (Mommsen,  Römische  Ge- 
schichte I^  230  f.) :  als  den  Hauptraum  das  Atrium,  'die  schwarze 
Decke',  dem  griechischen  Melathron  entsprechend ,  mit  dem 
Heerd  in  der  Mitte,  mit  Bänken  und  Betten  an  den  Wänden ; 
und  davor  das  Yestibulum,  welches  die  Stelle  des  homerischen 
Prodomus  und  der  germanischen  Vorhalle  einnimmt  und  ur- 
sprünglich gewiss  an  der  ganzen  vorderen  Seite  des  Hauses 
entlang  lief.  Darum  glaube  ich  auch,  dass  Nissen  sehr 
weit  in  der  Irre  geht,  wenn  er  S.  681  f.  vestibulum*  als 
eine  Nebenform  von  stabulum'  fassend,  darin  einen  Rest  der 
alten ,  vorn  im  Hause  befindlichen  Wirtschaftsanlage  wieder 
erkennen  will,  die  späterer  Sitte  gemäss  zu  einer  minimalen 
Ausdehnung  zusammengeschrumpft  sei.  Hier  ist  ihm  die 
Analogie  des  sächsischen  Hauses  offenbar  verhängnissvoll 
geworden. 

An  jene  einfache  Grundform  knüpft  auch  die  spätere 
Entwiokelung  an,  die  Nissen  in  den  Schlussparagraphen  seines 
Werkes  erläutert. 

Das  altertümliche,  finstere  Haus  mit  seinem  hohen,  an 
aDen  Seiten  tief  herabhängenden  Dach  (Atrium  testudinatum)  ist 
in  einen  hellen  Lichtraum  umgewandelt  worden.  Es  geschah 
dies,  indem  man  den  First  herausschnitt  und  entweder  das 
Regenwasser  nach  aussen  abfliessen  liess  (Atrium  displuviatum), 
oder,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  war,  durch  eine  besondere 
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Yorrichtung  nach  innen  hinein  leitete,  um  es  daselbst  in  einem 
Brunnen  aufzufangen  (Atrium  tuscanicum). 

Ungefähr  ebenso  viel  wie  über  die  äussere  Erscheinung  lägst 
sich  bis  jetzt  über  die  innere  Raumdisposition  des  altitali^chen 
Hauses  ausmachen.  Auch  hier  können  wir  nicht  abmessen, 
wie  weit  der  Alles  überwuchernde  griechische  Einfluss  mass- 
gebend gewesen  ist.  Aber  es  liesse  sich  doch  völlig  gut  ver- 
stehen, dass  die  späteren  Formen  des  Bauern- und  des  stadtischen 
Wohnhauses  sich  selbständig  aus  jenem  alten  einfachen  Raum 
mit  der  Vorhalle  entwickelt  hätten. 

Das  leitende  Princip  wurde  dabei  gegenüber  dem  in  die 
Breite  bauen,  wie  es  der  Korden  und  wahrscheinlich  auch  die 
homerische  Zeit  Griechenlands  kennt,  die  Vereinigung  des 
wirtschaftlichen  Haushaltes  unter  einem  Dache,  in  denselben 
vier  Wänden,  zwjschen  denen  der  Bauer  selber  wohnte.  Natür- 
lich musste  sich  so  das  Haus  vergrössern,  d.  h.  in  die  Länge 
wachsen.  Auch  musste  die  Mitte  der  Diele  mit  dem  Heerd 
stets  freibleiben,  die  Verschlage  konnten  nur  an  den  Wänden 
entlang  angebracht  w^erden.  Es  geschah  dies  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise,  was  noch  eine  gewisse  Freiheit  der  Dis- 
position verräth.  Die  einfachste  Art  blieb,  sie  nur  an  die 
eine  Langwand  zu  lehnen :  so  geschah  es  z.  Th.  in  perga- 
menischen  Bauernhäusern,  und  dasselbe  lässt  sich  für  einzelne 
pompejanische  Wohnhäuser  nachweisen  (Mau,  Pompejanische 
Beiträge  S.  73).  Daneben  verwendete  man  in  Fergamum 
ebenso  auch  die  andere  Langwand  (jJTot  xar*  d^iporega  rd 
(Lie^fj ,  ishov  TB  aal  agtatsgov,  ^'  navroig  ye  naxd  &uvbqov\ 
Die  allgemein  übliche  Form  jedoch,  welche  sich  über  die 
antike  Welt  verbreitete,  wurde  diejenige,  bei  der  man  auch 
noch  die  hintere  Querwand  zu  Hilfe  nahm,  um  an  dieser 
innersten  Seite  des  Hauses  für  die  Familie  besondere  Wohn- 
zimmer und  Kammern  anzulegen,  welche  von  den  Seiten- 
verschlägen  durch  freigebliebeue ,  bis  an  die  Aussonwande 
reichende  Flügel  ( alae*)  getrennt  wurden. 

Vor  der  Hinterwand  befindet  sich  das  Tablinum,  das 
sich  vermutlich  aus  einer  Art  Bretterverschlag  entwickelt  hat. 
Es  repräsentirt  wol  schon  ursprünglich  einen  ähnlichen  sepa- 
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rirten  Raum ,  wie  er  im  homerischen  und  nordischen  Hause 
vorhanden  war.     * 

Das  ostgermanische  Haus  gewinnt  somit  einen  immer 
noch  erhöhten  Anspruch  darauf,  als  eine  alte  arische  Form 
betrachtet  zu  werden. 

Die  weitgehende  Uebereinstimmung  in  sämmtlichen,  bis 
jetzt  verfolgten  Anfängen  der  arischen  Architektur  darf  uns 
auch  weiter  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  uns  in  diesen 
gemeinsamen  Zügen  eine  directe  Erbschaft  vorliegt  aus  der 
Zeit,  wo  die  Nationen  noch  ungetrennt  derselben  Kultursphäre 
angehörten.  Sie  geben  uns  ein  Bild  von  dem  Hause  der 
Wanderung,  das  unsere  Vorfahren  ebenso  aus  ihrer  alten 
Heimat  mit  herüberführten  wie  ihre  Hausthiere  und  Saaten, 
wie  Pflug  und  Egge  und  andere  industrielle   Gerätschaften. 

Dass  es  sich  hier  in  der  That  um  uralte  arische  Tra- 
ditionen handelt,  bestätigen  uns  ausser  der  Sprache  auch  die 
ältesten  litterarischen  Quellen  der  arischen  Stämme. 

Die  vedischen  Lieder  bieten  manchen  Anhalt  zur  Recon- 
struction  der  Wohnung  jener  ältesten  Zeiten.  Noch  mehr  ins 
Detail  gehen  einige  Hymnen  der  Atharvaveda,  die  uns 
Zimmer,  Altindisches  Leben  S.  149  ff.  vorführt:  Av.  3,  12 
und  9,  3.  Der  erstere  war  beim  Beziehen  eines  fertig  da- 
stehenden Hauses  zu  sprechen,  er  beginnt: 

'Hier  eben  errichte  ich  mir  eine  feste  Hütte,  auf  sicherer 
Unterlage  steht  sie,  fettträufelnd.  In  dich  da,  o  Hütte,  wollen 
wir  mit  allen  Männern,  tüchtigen,  unversehrten  Männern  ein- 
ziehen. 

Hier  eben  stehe  fest,  o  Hütte,  reich  an  Rossen,  reich 
an  Rindern,  reich  an  Wonne.  Reich  an  Labung,  reich  an 
Butter,  reich  an  Milch  erhebe  dich  zu  grossem  Glück. 

Geräumig  bist  du,  o  Hütte,  mit  hohem  Dach  versehen, 
gefüllt  mit  reinem  Korn.  Zu  dir  eile  das  Kalb,  zu  dir  springe 
ein  Knäblein,  zu  dir  sollen  am  Abend  die  Milchkühe  herbei- 
strömen   

Bei  dem  zweiten  Hymnus  (Av.  9,  3)  ist  wol  nicht  mit 
Zimmer  anzunehmen,  dass  vor  dem  Beziehen  des  Hauses  noch 
ein  fingirter  Zauber  gelöst  werden  soll.  Vielmehr  werden 
die  von  ihm  auf  Letzteres  bezogenen  Strophen  des  offenbar 
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uneinheitlichen  Liedes  auf  den  Abbruch  des  Hauses  deuten, 
das  an  anderer  Stelle  wieder  errichtet  wePden  soll. 

*Der  alle  Schätze  enthaltenden  Hütte  lösen  wir  auf  die 
Knoten  der  Strebepfeiler,  der  Stützbalken  und  der  Deck« 
balken  .  . 

Ich  habe  angefügt,  habe  fest  zusammengefügt,  dauer* 
hafte  Knoten  dir  bereitet;  die  Gelenke  kennend  wie  ein 
Schlächter,  löse  ich  sie  mit  Indra  auf. 

Ich  löse  auf  die  Knoten  an  den  Sparren,  an  den  Riegeln, 
an  den  Verbänden  und  am  Rohr,  an  den  Seitenpfosten,  o  du 
alle  Schätze  bergende  .  .  . 

Ein  Aufbewahrungsort  für  Somapflanzen  (Vorrats« 
kammer),  eine  Wohnung  des  Agni  (Ilcerdraum),  ein  Sitz  der 
Frauen  (Frauengemach),  ein  Schuppen:  ein  Sitz  der  Gotter 
bist  du,  0  göttliche  Hütte. 

Das  Ketz,  das  tausendäugige,  das  am  Scheitel  über  den 
Schopf  gespannt  ist,  das  festgebundene,  aufgelegte,  lösen  wir 
durchs  Uebet  los  .  . 

Wer  dich,  o  Hütte,  erbaute,  die  Bäume  zusammen« 
brachte,  für  die  Nachkommenschaft  machte  er  dich,  Prajspati« 
der  Höchste  •  . 

Den  Agni  birgst  du  drinnen«  die  Menschen  sammt  dem 
Vieh.  Die  du  gebierst  und  an  Nachkommen  reich  sein  wirst 
dir  lösen  wir  die  Schlingen. 

Mit  Rohr  umhüllt,  mit  Rohrbüscheb  angezogen  ist  die 
Hütte,  wie  die  Nacht  zur  Ruhe  bringend  und  beherbergend. 
Auf  der  Erde  aufgebaut  stehst  du  da,  als  ob  du  Hände  und 
Füsso  hättest  •  .  . 

Geflecht  ist  auf  Geflecht,  Behälter  auf  Behälter  gedeokt 
Dort  wird  der  Mensch  geboren,  wo  ja  Alles  geboren  wird. 

Die  Hütte  welche  zwei-,  vier-,  sochspfostig  errichtet 
wird,  —  in  der  acht-,  zehnpfostigen  Hütte,  der  Herrin  des 
Baues,  liegt  Agni  wie  in  einem  Mutterschooss*  • . 

Die  so  durch  die  Götter  geweihte  Hütte  wird  dem 
Menschen  ein  unverlierbares,  heiliges  Besitztum.  Sic  bo« 
gleitet  ihn  als  ein  krmtlicher  Schatz  auf  allen  seinen  Wande- 
rungen» von  Weide  zu  Weide,  von  Rast  zu  Rast: 
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'Obwohl  eine  schwere  Last,  sei  leicht;  wie  ein  Weib, 
0  Hütte,  tragen  wir  dich  wohin  uns  verlangt.' 

Wir  sehen  aus  diesem  Hymnus,  dass  die  Liebe  des 
Sängers  zu  seinem  Plause  an  wahre  Andacht  grenzt,  und 
erfahren  zugleich,  dass  er  ein  Recht  hatte,  so  daran  zu 
hängen,  denn  es  barg  Alles,  was  ihm  sein  Leben  wert  und 
kostbar  machte.  In  ihm  wohnte  nicht  nur  er  selber  mit  allen 
Seinen,  hier  dachte  er  auch  seine  Götter  anwesend,  hier 
vereinigte  er  um  sich  seine  gesamrate  fahrende  Ilabn. 

Dies  Haus  war  ein  ansehnlicher  Bau,  denn  es  umfasste 
ausser  einer  Anzahl  von  Wohngemächern  noch  die  Wirt- 
sohaftsräume.  Wenn  die  Aufzählung  der  Räume  in  der  einen 
Strophe  unseres  Hymnus  deren  thatsächliche  Reihenfolge  im 
Auge  behält,  so  war  die  Anordnung  eine  ganz  analoge  wie 
in  Figur  48  des  ostgermanischen  Hauses.  Der  'Aufbewah- 
rungsort für  Somapflanzen  erinnert  an  den  vorn  am  Giebel 
gelegenen  Flur  c:  die  alte  Vorhalle  des  Hauses,  die  im 
Norden  ganz  regelmässig  zur  Hälfte  eine  Vorratskammer 
geworden  ist.  Darauf  folgt  der  Heerdraum',  der  gemeinsame 
Aufenthaltsort  aller  Bewohner.  Hinter  diesem  liegt,  der 
Kammer  s  entsprechend,  ein  separirtes  'Frauengeniach':  es 
bildet  den  innersten  Theil  der  Wohnung,  wie  in  der  nor- 
dischen Halle  am  hintersten  Ende  des  Saales  ein  besonderer 
Platz  für  die  Frauen  abgetrennt  war,  und  wie  im  Anakten- 
hause  der  homerischen  Zeit  die  Frauenabtheilung  hinter  dem 
Megaron  lag.  Den  Beschluss  der  Anlage  macht  ein  'Schuppen 
wie  in  Fig.  48. 

Unter  dem  'hohen  Dach'  war  ausserdem  wol,  wenigstens 
über  einem  Theil  der  Räume,  durch  eine  Zwischendecke  ein 
oberer  Boden  geschaffen,  auf  dem  das  'reine  Korn  aufbe- 
wahrt wurde. 

Die  Anlage  war  ferner  nicht  rund,  sondern  viereckig. 
Die  Anzahl  der  genannten  Pfosten  lässt  sogar  eine  oblonge 
Gestalt  vermuthen.  Das  Haus  war  ern  Riegelbau,  wie  alle 
ältesten  Häuser  der  Arier. 
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Wir  musHten  diesen  weiten  Weg  zurücklegen«  um  einer 
historischen  Betrachtung  der  germanischen  Stile  den  Boden 
zu  ebnen. 

Ueber  das  Yerhältniss  der  einzelnen  Typen  zu  einander 
ist  bisher  noch  wenig  ausgemacht.  Man  hat  sich  wesentlich 
auf  die  Yergleichung  des  sächsischen  und  des  frankischen 
Hauses  beschrankt  und  das  eine  oder  das  andere  aus  inneren 
Orönden  als  unursprönglich  nachzuweisen  gesucht 

Heinrich  Otte  hob  in  seiner  (leschichte  der  deutschen 
Baukunst  1,  S.  45  die  Originalität  des  sächsischen  Hauses  her* 
vor.  in  dem  Thiere  und  Menschen  unter  demselben  Dache 
beisammen  wohnten.  Die  ganze  Anlage  hat  in  der  Tbat 
etwas  so  überaus  Charaktet istisches,  dnss  wol  die  meisten 
Forscher  geneigt  waren,  gerade  sie  für  eine  selu*  Ursprung« 
liehe  zu  halten.  \hcT  es  lassen  sieh  aus  ihr  doch  keinerlei 
Gründe  entnehmen,  welche  sie  zugleich  als  die  eigentüm- 
lich altgermanische  erw4*is4'n  konnten. 

Otte  g*»genübor  suchte  Moritz  Heyne  in  der  (iermania 
10,  8.  *X)  ff.  dem  frünkiHchen  Hause  die  Priorität  zu  sichern, 
indem  er  die  Vereinigung  von  Thieren  und  Mensehen  unter 
demselben  Dach  für  unursprünglich  erklärend,  annahm,  dawi 
das  westfälische  Bauernhaus  eigi'ntlich  Nichts  als  ein  Stall- 
gebäudc  sei,  dem  nur  in  einem  kleinen  Anbau  die  beschei- 
denen  Wohnräume   des   Besitzern    hinzugefügt    seien.      Di« 
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Argumente,  auf  welche  Heyne  sich  stützt,  enthalten  manches 
sehr  Beachtenswerte,  führen  aber  noch  nicht  auf  das  eigent- 
liche Problem. 

Mein  eigener  Versuch,  das  sächsische  Haus  aus  dem 
oberdeutschen  constructiv  zu  erklären  (Quellen  und  Forsch. 
III  (1874)  S.  43  f.),  erscheint  mir  jetzt  zu  gewaltsam,  und 
ich  gebe  ihn  gerne  preis. 

Aber  ebenso  wenig  wie  das  sächsische  aus  dem  ober- 
deutschen, kann  das  oberdeutsche  Haus  aus  dem  sächsischen 
abgeleitet  werden.  Es  ist  überaus  unwahrscheinlich,  dass  die 
eine  dieser  Formen  sich  aus  der  anderen  entwickelt  haben  sollte, 
vielmehr  beansprucht  jede  ihre  eigene  und  besondere  Er- 
klärung. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  wie  weit  auswärtige  Einflüsse 
im  Spiele  sind,  ob  nicht  die  eine  oder  die  andere  Bauart 
etwa  aus  einer  fremden  Architektur  entlehnt  sein  könne. 

So  ist  das  sächsische  Bauernhaus  wiederholt  mit  dem 
römischen  Atrium  zusammengestellt  worden,  ohne  jedoch, 
dass  ein  wirklicher  Zusammenhang  zwischen  beiden  hätte 
nachgewiesen  werden  können.  Die  Combination  beider  Typen 
erscheint  auch  aus  folgenden  Gründen  unhaltbar. 

Erstens  bewahrt  das  römische  Atrium  eine  grössere 
Freiheit  in  der  Disposition  und  der  Anordnung  der  einzelnen 
Theile,  was  noch  die  pompejanischen  Häuser  erkennen 
lassen.  Die  geschlossenen  Räume  werden  bald  an  dieser, 
bald  an  jener  Wandseite  angebracht.  Das  sächsische  Haus 
zeigt  dagegen,  mit  den  angegebenen  landschaftlichen  Mo- 
dificationen,  immer  dasselbe  wiederkehrende  Schema  mit  der 
vorderen  dreischiifigen  Dielenanlage  und  dem  dahinter  be- 
findlichen Wohnraum. 

Zweitens  berühren  sich  durchaus  nicht  die  ursprüng- 
lichen Formen  des  .sächsischen  und  des  italischen  Bauern- 
hauses,  sondern  erst  spätere,  abgeleitete  Typen  aus  der 
beiderseitigen  Entwickelung  (Figur  15  des  sächsischen 
Hauses).  Die  Berührung  kann  also  weder  von  der  Urform 
des  italischen  Hauses  ausgegangen  sein,  noch  auf  die  Urform 

des  sächsischen  Hauses  gewirkt  haben.    Schon  aus  diesem 

8* 
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Grunde  wäre  die  ganze  Annahme  eine  ungemein  schiefe  und 
gezwungene. 

Drittens  waltet  zwischen  den  sich  berührenden  Formen 
eine  principielle  Verschiedenheit  ob.  Im  römischen  Atrium 
war  der  Ileerd  der  Mittelpunkt  der  gesammten  Anlage,  am 
den  alle  einzelnen  Räume  herum  gruppirt  wurden.  Diese 
Anordnung  blieb  auch  später  noch  aufrecht  erhalten.  Im 
sächsischen  Hause  stellt  sich  dagegen  der  vordere  Wirtschafta- 
theil stets  als  eine  längere,  dreischiffige  Dielenanlage  dar,  hinter 
der  sich  dann  erst  der  eigentliche  Wohnraum  mit  dem  lieerde 
befindet. 

Und  viertens  erscheint  gerade  in  Westfalen  und  Nieder** 
dcutöchland  die  Berührung  zwischen  römischem  und  sächsi- 
schem Hause  nahezu  unerklärlich.  Gerade  die  sächsiiichen 
Stämme  haben  ihre  Eigentümlichkeiten  am  zähesten  festzu- 
halten gewusst.  Gerade  in  diesen  Gegenden  läiutt  sich  sonst 
der  geringste  Einfluss  römischer  Kultur  verspüren. 

Somit  werden  wir  auch  fernerhin  an  dorn  nationalen, 
germanischen  Ursprung  des  sächsischen  Hauses  festhalten 
dürfen. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  oberdeutschen  Bauart.  So* 
weit  sie  überhaupt  als  eine  einheitliche  und  volkstümliche 
erkannt  ist ,  hat  man  sie  in  der  Kegel  auf  fremde  Vorbilder 
zurückzuführen  gesucht  (vgl.  auch  Otte  S.  45.). 

Gottfried  Semper,  wol  die  berufenste  Autorität  in  allem 
was  Stilbetrachtungen  anlangt.  äu8S(*rt  sich  speciell  über  die 
süddeutschen  Bauernhäuser,  die  bis  jetzt  fast  allein  im  Ge- 
sichtskreis unserer  Kunsthistoriker  lagen:  *Die  gothische 
Neuerung  hatte  im  eigentlichen  Land  bau  des  Mittelaltere 
keincu  sonderlichen  Erfolg,  ja  sie  fand  in  den  isolirten  Ge- 
birgsstrich«*n  Sütldeutschlamis  wahrscheinlich  niemals  Eingang, 
denn  sonst  würden  sich  g4*wiHS  Ueberreste  und  Spuren  eines 
gotisirenden  Geschmacks  an  den  baugeschichtlich  so  in- 
teressanten tyroler  und  steirischen  Landhäusern  zeigen.  Dieses 
ist  aller  nicht  der  Fall;  —  wohl  fin<iet  man  in  den  Städten 
Sfiddeutschlandsgothisrh  verzierte  Holzwohnungen, die  sich  von 
den  nordwestdeutschen  nicht  wesentlich  unterscheiden,  alier 
kaum  eine  Spur  davon  auf  dem  Lande.  Ist  aus  der  gotischen 
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Zeit  nichts  mehr  von  Landhäusern  übrig  geblieben,  haben 
die  sonst  so  starr  konservativen  Bauern  dieser  Gebirgsstriche 
mit  solcher  Leidenschaft  den  Renaissancegeschmack  aufgefasst, 
dass  mit  dessen  Einführung  alle  Erinnerung  an  die  vorher- 
gebrauchten gothischen  Formen  total  bei  ihnen  erlosch?  — 
Beide  Annahmen  würden  zu  der  Erklärung  der  erwähnten 
Thatsachen  nicht  genügen.  Eine  genauere  Prüfung  lässt  den 
Baustil  dieser  Landhäuser  und  die  Kunstformen  an  ihnen 
auch  gar  nicht  als  der  Renaissance  angehörig  erscheinen, 
sondern  man  muss  die  antiken  Traditionen,  die  hier  vorliegen, 
entweder  für  spätrömisch  (romanisch)  oder  (vielleicht  rich- 
tiger) geradezu  für  gräco-i talisch  erkennen  (Der  StiP  II,  S.  292). 

So  richtig  nun  die  obigen  Ausführungen  Sempers  sind, 
so  wenig  zutreffend  ist  doch  die  schliessliche  Erklärung,  die 
schon  vor  Semper  von  Leo  v.  Klenze  vcrmuthet  wurde. 

Die  Argumente,  mit  denen  Semper  seine  Ansicht  stützt, 
beziehen  sich  alle  auf  technische  und  constructive  Einzel- 
heiten, aus  denen  sich  das  'Gesammterscheinen  des  Hauses 
zusammensetzt,  nicht  auf  den  Grundriss  und  die  Anlage  des- 
selben. Und  doch  können  überall  nur  die  letzteren  als  die 
entscheidenden  Kriterien  gelten,  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  Herkunft  und  die  ursprüngliche  Yerwandtschaft  des 
Hauses  zu  begründen.  Die  Qrundrissanlage  des  süddeutschen 
Oebirgshauses  ist  aber  eine  völlig  andere  wie  die  des  antiken 
Hauses.  Dagegen  stimmt  sie  in  ihrer  einfachsten  Gestalt 
durchaus  zu  der  Anlage  der  übrigen  fränkischen  und  ober- 
deutschen Typen  (S.  19).  Wir  haben  mithin  gar  keinen 
Grund,  an  ihrem  nationalen  Ursprünge  zu  zweifeln.  Wie 
wenig  fest  übrigens  die  Semperschen  Argumente  sind,  beweist 
schon  der  Umstand,  dass  er  schwankt,  ob  wir  spät-römischen 
oder  gräco-italischen  Einfluss  zu  constatiren  haben. 

Aber  auch  die  meisten  der  baulichen  Einzelheiten,  welche 
Semper  auf  die  antike  Architektur  zurückführt,  dürften  aus 
der  germanischen  ihre  hinreichende  Erklärung  finden.  Hier 
kommt  uns  die  Yergleiohung  der  ungarischen  und  der  nor- 
wegischen Gebirgshäuser  zu  Statten,  welche  ein  ganz  ähn- 
liches 'Gesammterscheinen'  haben.  Yor  Allem  ist  die  Parallele 
zwischen  den  norwegischen  Häusern  aus  Gudbrandsdalen,  bei 
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denen  doch  Kiemand  auf  römischen  oder  gräco  -  italischen 
Einfluss  verfallen  wird,  und  dem  süddeutschen  Gebirgshause 
eine  so  weitgehende,  als  sie  nur  das  verschiedene  Klima  ge- 
stattet. 

Schon  Fig.  43  gibt  uns  einen  Begriff  davon,  und  andere 
Vertreter,  wie  die  bei  Eilert  Sundt  S.  173  und  192  abge- 
bildeten thun  es  noch  mehr. 

'Das  flache,  weitvorragende  Giebeldach',  *das  Tabulatum 
das  rings  um  das  Haus  herum,  oder  doch  an  mehreren  Seiten 
desselben  fortläuft',  'die  Brett-  und  Leistenverschläge  für 
Wandflächen  treffen  wir  ganz  entsprechend  im  Norden  an. 
Auch  die  'Fettenconstruction'  des  Daches  findet  einen  nahen 
Verwandten  in  derjenigen  der  altnordischen  Holzkirchen 
(Semper  S.  307),  wo  sie  nur  durch  das  hier  vorwaltende 
System  des  Schiffbaues  etwas  modificirt  erscheint.  Die  'Mischung 
der  Steinconstruction  mit  der  Holzstructur'  dürfte  sich  inner- 
halb der  deutschen  Baukunst  als  etwas  verhältnissmässig 
Junges  erweisen,  worauf  erst  später  einzugehen  sein  wird. 
Und  die  übrigen  Dinge  die  Semper  anmerkt,  sind  nur  Zu- 
thaten,  keine  irgendwie  wesentlichen  Grundzüge  der  Archi- 
tektur, deren  Ursprung  im  Einzelnen  zu  erforschen  bleibt. 

Es  ist  nun  an  sich  unzweifelhaft,  dass  die  mit  den 
Römern  am  meisten  in  Berührung  gekommenen  Stämme  von 
ihnen  eine  Reihe  baulicher  Kenntnisse  und  Erfindungen  ge- 
lernt [und  angenommen  haben.  Diese  werden  sich  aber 
meistens  an  der  Hand  der  Benennungen  feststellen  lassen^ 
welche  als  Lehnworte  zwischen  den  germanischen  Be- 
zeichnungen kenntlich  geblieben  sind.  So  ist  unser  Kalk 
deutlich  aus  lateinischem  calx ,  Ziegel  aus  tegula,  Schindel 
aus  scindtda,  Mörtel  aus  fnortarium,  Mauer  aus  murus  ent- 
standen. Nur  auf  solche  technischen  und  constructiven  Dinge 
kann  sich  auch  die  Bemerkung  des  Ammianus  Marcellinus 
XVn,  11,1  beziehen,  der  über  die  Häuser  der  Mainanwohner 
berichtet,  sie  seien  accuratius  ritu  romano  constructa'. 

Noch  viel  weniger  als  bei  dem  sächsischen  und  ober- 
deutschen Bauernhause  kann  bei  den  übrigen  germanischen 
Stilen,  dem  friesischen,  anglischen,  dänischen  und  nordischen, 
an  fremdländische  Beeinflussung  gedacht  werden. 
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Yielmebr  geht  der  altertümliche  Charakter  unserer  Bauern- 
häuser in  gerader  Linie  in  die  früheste  germanische  Zeit  zurück. 
Wie  die  Einwürkungen  der  römischen  Kultur  ihn  nicht 
wesentlich  zu  ändern  vermocht,  sind  nachher  die  grossen 
Strömungen,  welche  das  übrige  deutsche  Bauwesen  zu  wieder- 
holten Malen  gänzlich  umgestaltet  haben,  an  den  volkstüm- 
lichen Bauernhäusern  spurlos  vorübergegangen.  Sie  sind  die 
einzige  architektonische  Schöpfung  Deutschlands,  die  rein  auf 
nationalem  Grunde  wurzelt. 

Wenn  es  uns  also  gelingt  eine  wirkliche  Verwandtschaft 
zwischen  den  germanischen  und  den  anderen  arischen  Typen 
zu  begründen,  wird  nur  an  Erbschaft  und  gemeinsame  An- 
wendung, nicht  an  Entlehnung  zu  denken  sein.  Dies  wird 
durch  die  Gemeinsamkeit  der  ältesten  sprachlichen  Be- 
nennungen des  Hauses  vollends  bestätigt. 

Für  die  nordische  Bauart  wies  bereits  Hannibal  Hoff,  Om 
Oldtidens  Bygningsformer  S.  7  auf  ihren  'Zusammenhang  und 
'ihre  Uebereinstimmung  mit  der  alten  griechisch-römischen  hin, 
ohne  jedoch  weiter  darauf  einzugchen.  Wir  dürfen  diesen 
Zusammenhang  auf  die  Ostgermanen  des  Festlandes  aus- 
dehnen und  haben  damit  zugleich  die  wichtige  historische 
Thatsaohe  gewonnen,  dass  diese  Bauart  von  den  Germanen 
schon  geübt  wurde,  als  die  Skandinavier  und  Yandilier  noch 
gemeinsam  in  ihrer  alten  Heimat  zwischen  Oder  und  Weichsel 
Sassen. 

Die  Gestalt  dieses  Hauses  ist  freilich  eine  sehr  einfache, 
so  dass  man  wol  einwenden  kann ,  sie  sei  keine  einmalige 
und  gemeinsame  Erfindung  der  betreffenden  Stämme  gewesen, 
die  einzelnen  Völker  hätten  völlig  selbständig  und  unabhängig 
von  einander  darauf  verfallen  können.  In  der  That  kehrt 
dieselbe  Form  bei  anderen  Volksstämmen,  bei  denen  jeder 
Gedanke  an  Berührung  ausgeschlossen  ist ,  in  durchaus 
entsprechender  Weise  wieder.  So  repräsentirt  das  Modell 
einer  karaibischen  Bambushütte ,  welches  in  London  auf  der 
grossen  Ausstellung  von  1851  zu  sehen  war,  durchaus  unseren 
Typus  (Semper  II  S.  163).  Es  erklärt  sich  dies  aus  der 
ausserordentlichen  Zweckmässigkeit  und  Natürlichkeit  der 
Construction )  die  sich,  wo   man  zu  einer  bestimmten  Archi- 
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tektur  überging,  unier  ähnlichen  Verhältnissen  wie  von  selber 
darbieten  musste.  So  konnte  Semper  au  ihr  zugleich  alle 
Elemente  der  Vitruvianischen  Urhütte  demonstriren. 

Aber  in  unserem  besonderen  Falle  steht  die  Sache 
denn  doch  etwas  sicherer.  Die  Identität  des  nordischen  und 
des  ostdeutschen  Hauses  ist  eine  so  weitgehende,  dass  hier 
nicht  mehr  an  Zufall  gedacht  werden  kann  (S.  82  f.),  und 
sie  erstreckt  sich  in  vollem  Umfange  wenigstens  noch  auf 
das  urgriechische  Haus  (S.  108).  Da  nun  die  Anlage  des 
Hauses  identisch  ist,  da  zahlreiche  sprachliche  Benennungen 
desselben  identisch  sind,  so  dürfen  wir  auch  wol  eine  ur- 
sprünglich schon  gemeinsame  Tradition  voraussetzen.  Denn 
es  handelt  sich  dabei  um  nah  verwandte  Völker,  welche  in 
frühester  Zeit  ohne  Zweifel  eine  ethnologische  Oemcinschaft 
bildeten. 

Ueberdies  wird  Manches  erst  bei  der  Annahme  einer 
solchen  Tradition  klar  und  verständlich.  Die  Existenz 
der  geräumigen  Vorhalle  des  Hauses  hat  im  germanischen 
Norden  etwas  Befremdendes.  Thatsächlich  sehen  wir  auch, 
dass  sie  im  Laufe  der  Entwi<;kelung  überall  bekämpft  und 
eingeschränkt  wird.  Sie  wird  verkleinert  und  halbirt,  mit 
Wänden  umgeben,  in  das  Haus  hineingezogen  und  schliess- 
lich zu  einem  Innenraum  umgewandelt.  Das  Bedürfniss  würde 
sie  hier  schwerlich  zu  einem  so  stereotypen  und  regelmässig 
wiederkehrenden  Bestandtheil  des  Hauses  gemacht  haben, 
wenn  nicht  eine  starke  Tradition  dahinter  stände. 

Nachdem  wir  diese  Vorfragen  erörtert  haben,  wird  es 
nunmehr  unsere  Aufgabe,  den  historischen  Faden  aufzunehmen 
und  den  Nachweis  zu  versuchen,  wie  sich  die  einzelnen  ger- 
manischen Bauarten  aus  ihrer  ältesten  Urgestalt  fortentwickelt 
und  weitergebildet  haben. 

I.    DAS  OSTGERMANISCHE  HAUS. 

Die  Geschichte  des  ostgermanischen  Hauses  lässt  sich 
schon  jetzt  ziemlich  klar  überblicken. 

Seine  einfache  Orundform  nebst  den  ersten  Fortbildungen 
derselben  liegt  uns  noch  auf  beiden  Seiten  vor:  auf  dem 
Festlande  wie  im  skandinavischen  Norden. 
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An  diese  älteste  Gestalt  knüpfen  dann  die  einzelnen 
Sonderentwickelungen  an. 

Die  Geschichte  des  nordischen  Hauses  haben  wir  oben 
im  sechsten  Kapitel  skizzirt.  Es  hat  fast  durchweg  dieselbe 
Urform  zur  Voraussetzung.  Daneben  findet  sich  nur  eine 
stärkere  Variante,  welche  besonders  das  Haus  von  Gudbrands- 
dalen  repräsentirt.  Die  Abweichung  des  letzteren  besteht 
darin,  dass  die  Vorhalle  hier  nicht  vor  der  Schmalseite,  sondern 
vor  der  Langseite  des  Hauses  angebracHt  wird,  wobei  sie 
nun  auch  nicht  zweifach,  sondern  dreifach  gegliedert  ist.  Diese 
Variante  war  Anfangs  freilich  keine  beträchtliche,  da  der  an- 
nähernd quadratische  Hauptraum  ursprünglich  keine  sehr 
entschiedene  Frontrichtung  haben  konnte. 

Beide  Formen  gaben  zu  lokalen  Vermischungen  und 
Combinationen  Anlass  und  wurden  die  Grundlage^  für  mannig- 
fache bauliche  Erweiterungen. 

Auf  dem  Festlande  dürfen  wir  ausser  den  polnischen 
Häusern  dio  ungarischen  Holzkirchen  als  ziemlich  getreue 
Vertreter  des  alten  vandi lisc he n  Hauses  betrachten.  Auf 
sie  haben  wir,  um  zu  einer  Vorstellung  des  gotischen  Hauses 
zu  gelangen,  die  Terminologie  des  Vulfila  anzuwenden. 

Die  Wohnung  (bauaifi8^  saUpvos^  gatimreina)  lag  inner- 
halb einer  Umzäunung  (fäpa,  gards).  Durch  gards  wird 
auch  der  ganze  Hof  mit  sammt  den  Gebäuden  bezeichnet. 
Das  gotische  Wort  für  den  Vorhof  war  rohsns  (avAif),  das 
in  seiner  wurzelhaften  Bedeutung  auf  eine  regelmässigere 
Anordnung  oder  Abgränzung  hinweist:  eine  Vorstellung  die 
das  nah  verwandte  und  ganz  entsprechend  gebildete  gotische 
ga^rehsm  {ngoSta^aa,  Bestimmung,  Satzung)  für  zeitliche 
oder  abstracto  Verhältnisse  aussagt.  In  dieser  Umfriedung 
befand  sich  vermutlich  neben  dem  Thore  (daur)  eine  Bank 
(Matth.  26,  69). 

Im  Innern  des  Hofes  standen  ausser  dem  Wohnhause 
(hus,  razn,  ^dauk)  die  einzelnen  Nebengebäude.  Genannt 
wird  der  Schaafstall  (avistr)  mit  den  Krippen  und  die  Scheuer 
(bansts  oiTto&rjXfj). 

Wie  die  Kirche  hatte  auch  wol  das  Haus  eine  Vorhalle: 
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tänzva  (oroa),  ein  Wort  das  sich  durch  alle  germanischen  Dia- 
lekte hindurchzieht  und  mit  dem  noch  heute  in  Oesterreich 
und  Bayern  die  Vorhalle  der  Kirche  benannt  wird  ('Obsen', 
Schmeller,  Bair.  Wörterbuch  ^  I,  21).  Das  übrige  Haus  war  mit 
festen  Wänden  [vaddjusj  eingeschlossen  und  hatte  ein  Giebel- 
dach (gibla  nzsQvyiov;  hrot  oxayrj,  Jw/ia).  Zwischen  Diele 
und  Dach  war  keine  Zimmerdecke  vorhanden.  Dafür  ist 
die  Stelle  Marcus  2,  4,  wo  der  Gichtbrüchige  mit  seinem 
Lager  durch  das  atTfgedeckte  Dach  an  Seilen  vor  Jesus  herab- 
gelassen wird,  zwar  kein  selbständiges  Zeugniss,  ein.  entschei- 
denderes aber  das  Wort  hrot^  das  als  *Rot'  noch  heute  im 
westlichen  Norwegen  ganz  technisch  den  bis  unters  Dach 
offenen  Raum  bezeichnet  (Folkevenen  10,  223).  Das  Ost- 
norwegische bedient  sich  dafür  der  im  Altsächsischen  und 
Angelsächsischen  gebräuchlichen  Nebenform *Rost'(alts.  hrö-s-t). 

In  das  Haus  führte  eine  Thüre  (daur),  die  gelegent- 
lich wol  nur  aus  Flechtwerk  bestehen  mochte  (haurds).  Er- 
hellt  wurde  die  Stube  durch  kleine  niedrige  Fenster,  die  im 
gotischen  wie  in  anderen  germanischen.  Dialekten  'Augen- 
thiiven  (auga-daurons)  heissen  und  an  die  griechischen  Be- 
nennungen oTTi;,  das  'Sehloch'  und  &vQlg  'Thürchen  erinnern; 
erwärmt  wurde  sie  durch  den  Ofen  (atihns),  der  zugleich 
wol  Backofen  war.  Von  Hausgerät  werden  erwähnt:  Tisch 
fbituis,  mes  aus  lat.  mensa)^  Stuhl  (stols  und  sitls  ^poVoc^,  Fuss- 
bank  (fautu-baurdj  und  Bett  (hadi).  Neben  der  Stube 
mag  noch  eine  Kammer  (hepjo  rajuiatov)  gelegen  haben. 

Ausserdem  hatte  hie  und  da  wenigstens  ein  Theil  des 
Hauses  ein  Obergeschoss  (kelikn  avayuiov,  TivQyog)^  das  viel- 
leicht ein  ähnliches  thurmartiges  Gemach  war  wie  die  nor- 
dische Ramloftstube.  Aber  auch  der  freistehende,  holzge- 
zimmerte Thurm  wird  mit  demselben  Ausdruck  übersetzt. 

In  dem  gotischen  Hause,  wie  es  sich  uns  nach  der 
Bibelübersetzung  der  Yulfila  darstellt,  weist  also  Nichts  über 
die  ältesten  Grundformen  hinaus. 

Aus  dem  folgenden  Jahrhundert  ^besitzen  wir  sodann 
den  anschaulichen  Bericht  des  Byzantiners  Priscus,  der  im 
Jahre  446  mit  einer  oströmischen  Gesandtschaft  zu  Attila  zog. 
In  den  uns  erhaltenen  Bruchstücken  seines  Geschichts Werkes 
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werden  mehrfach  eingehende  Angaben  über  die  hunnischen 
Wohnungen  gemachi;,  welche  wir  unbedenklich  als  Zeugnisse 
für  das  gotische  Haus  aufführen  können,  da  an  Attilas  Hof 
gotische  Sitte  herrschte. 

Nachdem  die  Gesandten  etwa  7  Tagereisen  nördlich 
von  dem  Einfluss  der  Morava  in  die  Donau  zurückgelegt 
hatten^  kamen  sie  in  ein  grosses  Dorf,  'in  welchem,  wie  man 
erzählte,  die  Häuser  des  Attila  ansehnlicher  waren,  als  irgend 
wo  sonst.  Sie  waren  aus  Balken  und  schön  geglätteten 
Brettern  zusammengefügt  und  wurden  durch  einen  hölzernen 
Zaun  kreisförmig  umschlossen,  der  nicht  zur  Sicherheit,  son- 
dern zum  Schmucke  verfertigt  war.  Nächst  den  Häusern 
des  Königs  zeichneten  sich  die  des  Onegis  aus.  Auch  sie 
hatten  eine  hölzerne  Umfriedung,  welche  aber  nicht  wie 
die  des  Attila  mit  Thürmen  geziert  war'.  Die  Wohnung 
des  Attila  überragte  alle  anderen  und  war  auf  einem  er- 
höhten Platze  angelegt.  Der  rings  herumlaufende  Zaun  war 
überall  so  hoch,  dass  Niemand  hin  überschauen  konnte,  und 
war  durch  ein  doppelflügeliges  Thor  passirbar  {en  rcJv  dvgutv 
xsxkfia/Likvioy  p.  189.  nQoasXd^iiv  ug  rco¥  eväodey  dvolyn  Tag 
&vQag  Tov  negißoXov  p.  195). 

Wie  Attila  und  Onegis  hatte  auch  Ereka  hier  ihren 
eigenen  Hof.  Innerhalb  dieser  Umfriedung  waren  sehr  viele 
Gebäude,  theils  aus  geschnitzten  und  zierlich  zusammen- 
gefügten Brettern,  theils  aus  sauberen  und  eben  geglätteten 
Balken,  die  an  den  Enden  in  einander  gefügt  waren.  Die 
Ringe  erhoben  sich  aber  von  der  Erde  bis  zu  massiger 
Höhe.  ^ 


1  Die  Srelle  den  Prisous  lautet  in  der  Edit.  Bonn.  1829,  p.  197: 

fvSur  S'f  rov  Ttf^ißolou  Tihiora  irvy)(avfy  olxtjuarat  ra  jutr  tx  artvtdiav  fyyXu- 
iptoy  xtii  ^^/uo<t/i$'riüv  fg  tuTJQt^Tttiay^  ra  S'f  f»  Soxar  (ooni.  Cantoo). ;  kaytov 
vulg.)  xfxa9tt(tfi/ytay  xni  n^of  fv&imjra  fnt^fa^t'ytay,  f/ußfßXtf^iytay  St  Ivloig 
anoTfZovoiy'  ot  St  uuxZot  tx  rov  tSatpovg  aq^Ofttyoi  ig  vy^og  aytßmyar  fttT^(<ag* 
Diese  von  den  Hernusgebern  und  üoberaetzern  niissversUndene  Beschrei- 
bung ist  dorchaus  klar  und  tadellos,  wenn  wir  au  der  einen  Stelle  die  not- 
wendif^e  Conjeotur  des  Cantoclarus  aufnehmen.  Weiterer  Hfllfen  be- 
darf OS  nicht  Von  Lauben  und  Bogen  ist  hier  keine  Rede.  Vielmehr 
erhalten   die  xinXoi  ihre   einfache   Erklärung   aus  der  vorhergehenden 
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Die  Wände  dieser  Häuser  bestanden  danach  entweder 
aus  Reiswerk,  dessen  Zwischenräume  durch  Bretter  ausgefüllt 
wurden,  oder  sie  waren  reiner  Blockbau.  Der  umgebende 
Zaun  war  rund  wie  bei  der  schlesischen  Kirche  von  Lubom 
(Fig.  55),  und  das  Thor  mag  demjenigen  von  Fig.  54  ge- 
glichen haben. 

Auch  über  die  innere  Einrichtung  von  Attilas  Wohn- 
raum, in  welchem  die  Bewirtung  der  Gäste  stattfand, 
berichtet  uns  Priscus  Genaueres  (p.  203  f.).  Eine  Vorhalle 
wird  nicht  erwähnt:  die  in  das  Gemach  eintretenden  Gäste 
stehen  auf  der  Schwelle  dem  Attila  gegenüber.  'Alle  Sessel 
standen  längs  den  Wänden  des  Hauses,  auf  den  beiden 
gegenüberliegenden  Seiten.  In  der  Mitte  aber  sass  auf  einem 
Tafelbett  Attila,  und  hinter  ihm  war  ein  anderes  Tafelbett, 
von  dem  einige  Stufen  zu  seinem  Nachtlager  führten,  welches 
durch  Schleier  und  bunte  Vorhänge  schmuckvoll  verhüllt 
war.  Für  die  vornehmste  Reihe  der  Tafelnden  hielten  sie 
die  rechte  Seite  des  Attila^  für  die  zweite  aber  die  linke, 
in  welcher  wir  waren.  Onegis  sass  auf  einem  Sessel  zur 
rechten  Seite  des  königlichen  Bettes,  und  gegenüber  dem 
Onegis  sassen  auf  einem  Sessel  zwei  Söhne  des  Attila. 

Im  Hause  des  Attilla  herrschte  also  genau  dieselbe  Dispo- 
sition und  Rangordnung  der  Sitzplätze  wie  in  der  altgerma- 
nischen Halle,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  der  König 
seinen  Hochsitz  nicht  mehr  in  der  Mitte  der  vornehmeren 
Bank  einnahm,  sondern,  byzantinischer  Sitte  gemäss^  zwischen 
beiden  Reihen  auf  einem  Tafelbett.  Sein  Lager  stand  im 
Hintergrund  des  Saales,  hatte  also  einen  entsprechenden  Platz 
wie  das  der  homerischen  Helden,  die  im  hinteren  Winkel  (im 
Mychos)  des  Megaron  zur  Ruhe  gehen.  Zu  ihm  führten  einige 
Stufen  empor  wie  zu  dem  Bett  im  Hause  von  Gudbrands- 
dalen  (S.  66). 

Dies  Haus  hatte  somit  wesentlich  nur  einen  einzigen 
Raum.    Im  Uebrigen  wurde  an  Attilas  Hofe,  ähnlich  wie  im 

Stelle  p-  187  oltttjuara  .  .  ntqißolM  }vl{vta  MuxXou^fyo'  Der  kreisförmige 
Zaun  (xJxJlo;)  heisst  sonst  germanisch  hring,  wozu  die  'Hinge'  der 
Ayaren  (Zeuss  S.  737  f.)  und  die  'Ring'-Piatse  ostdeutscher  Städte  su 
vergleichen  siad- 
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Norden,  das  Bedürfniss  nach  Yergrösserung   durch  Yermeh* 
rung  der  Gebäude  befriedigt. 

Weiter  können  wir  die  gotische  Bauart  im  Süden  nicht 
verfolgen.  Die  letzten  Ausläufer  derselben  entziehen  sich 
vorläufig  unserer  Eenntniss. 

In  den  Zusammenhang  der  ostgermanischen  Bauart  ge- 
hört ausser  dem  nordischen  und  gotischen  das  dänische 
Haus. 

Das  dänische  Bauernhaus  knüpft  nicht  mehr  an  den 
Urtypus  des  ostgermanischcn  Hauses,  sondern  an  eine  schon 
etwas  entwickeltere  Form  desselben  an.  Die  letztere  ist 
jedoch  keine  specifisch  dänis^ohe,  sondern  hat  sich  z.  Th. 
schon  in  der  alten  Heimat  herausgebildet. 

Die  hinterpommerschen  und  westpreussischen  Häuser 
im  alten  Rugierlande  (Fig.  47 — 49)  zeigen  bereits  denselben 
vergrösserten  und  veränderten  Charakter. 

In  Fig.  48  repräsentirt  nur  noch  der  vordere  Theil  den 
ursprünglicheren  Typus.  Die  ehemalige  Vorhalle  ist  aus- 
schliesslich Flur  geblieben,  und  die  Wohnstube  daneben 
bewahrt  eine  vollendete  Ursprünglichkeit:  sie  umfasst  Alles 
was  die  Familie  zum  Wohnen  und  Verweilen,  zum  Sitzen 
und  Schlafen,  zum  Kochen  und  Wärmen  gebraucht.  In 
Figur  49  ist  die  Vorhalle  dagegen  zur  Hälfte  in  einen 
bewohnbaren  Raum  umgewandelt,  in  dem  nun  auch  der 
Backofen  angebracht  ist.  Beide  Häuser  sind  überdies  an 
ihrer  Hinterseitc  durch  eine  Kammer  und  einen  Stall  ver- 
grössert  worden. 

Die  hier  begonnene  Entwicklung  scheinen  die  dänischen 
Häuser  von  Nord-Jütland  unmittelbar  fortzusetzen  (Fig.  34 
und  35). 

Auf  die  Wohnstube  des  einen  Hauses  von  Mors  (Fig.  34) 
folgen  ebenso  zwei  weitere  Räume,  das  Gastzimmer  k  und 
der  Stall  m  wie  in  Fig.  48  und  49.  Auch  hier  ist  die  an  dem 
Oiebel  gelegene  vordere  Halle  in  die  festen  Wände  des 
Hauses  hineingezogen,  aber  noch  mehr  vergrössert  worden 
als  in  Hioterpommern.  Dort  ist  sie  durch  den  Aus- 
schnitt an  der  Ecke  des  Hauses  kenntlich  geblieben,  hier 
nur  durch  ihren  Namen:   sie  heisst  dänisch  'Framgulf  oder 


126  NEUNTES  KAPITEL. 

Tremmers*  d.  i.  Voretube,  Vorraum.  Das  Prcmmers  ver- 
mittelt ebenfalls  allein  den  Eingang  zu  der  ganzen  Anlage 
und  hat  seine  Thüre  genau  an  derselben  Stelle  wie  die  nor- 
dische Vorhalle  und  wie  das  zweite  Exemplar  aus  Pommern : 
nämlich  an  der  südliehen  Ecke  der  einen  Langseite.  Wie 
vielfach  in  Pommern  sind  ferner  auf  Mors  die  Heerdeinrich- 
tung und  der  grosse  Ofen  aus  der  Stube  in  den  Vorraum 
verlegt  worden. 

Wenn  das  nordjütische  Haus,  das  anscheinend  auch  auf 
Fünen  und  im  südlichen  Seeland  herrscht,  seinen  nächsten 
Verwandten  im  hinterpommerschen  Hause  findet,  so  beruht 
dies  wol  auf  einem  alten  völkergeschichtlichen  Zusammen- 
hange. Denn  die  Bewohner  der  Nordspitze  von  Jütland 
waren  nahe  Verwandte  der  Rugier,  in  deren  Heimat  wir 
das  hinterpomnlersche  und  westpreussische  Haus  antrafen. 

Von  dem  grossen,  zwischen  Weichsel  und  Oder  angesesse- 
nen Stammvolke  der  Vandilier,  haben  sich  in  frühester  Zeit 
wiederholt  Völkerschaften  abgezweigt«  welche  die  cimbrische 
Halbinsel  besiedelten  und  zum  Theil  darüber  hinaus  nach 
Norwegen  vordrangen.  Zu  diesen  gehörte  eine  Abtheilung 
der  Rugier,  welche  gleich  den  zur  Zeit  des  Ptolemaeus 
auf  der  Chersonesos  angesessenen  Charudes  nach  Norwegen 
übergesetzt  sind,  wo  wir  sie  später  als  Rygir  (die  Ethelrugi 
des  Jemandes)  und  als  Herdar  wiederfinden.  Ein  weiterer  Zweig, 
der  den  alten  Namen  der  Vandilier  beibehielt,  ist  an  der 
Nordspitze  der  Halbinsel  am  Kap  Skagen  sitzen  geblieben.  Im 
angelsächsischen  Heldengedicht  von  Beovulf  werden  uns  hier 
die  Vendias  genannt,  im  Liede  von  Vidstd  die  Venlas;  bei 
Saxo  Grammaticus  und  Adam  von  Bremen  heisst  diese  Land- 
schaft nördlich  vom  Limfjord  Wendila,  in  den  altnordischen 
Sagen  Vandil  mit  dem  Kap  Vandilskagi,  in  den  dänischen 
Rechtsquellen  haftet  an  ihr  bis  heute  der  Name  Vändil* 
sysel.  W^ir  brauchen  uns  also  nicht  zu  wundern,  gerade  in 
dieser  Gegend  eine  mit  der  ostgermanischen  so  nah  ver- 
wandte Bauart  anzutreffen.  Vielmehr  wird  uns  die  nahe 
Verwandtschaft  derselben  ein  erneutes  Zeugniss  für  den 
ostgermanischen  Ursprung  der  ganzen  Bauweise.  Den- 
selben   Weg    wie    dieser    Zweig   der    Vandilier    sind    noch 
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andere  ostgermanische  Stämme  gezogen,  so  die  Gepiden  die 
uns  im  BeoYulf  als  Gifdas,  im  Ytdsid  als  Gefdas  entgegen- 
treten. 

Auf  der  cimbrischen  Halbinsel  trafen  also  schon  in 
frühester  Zeit  Ostgermanen  und  Westgermanen  zusammen. 
Die  erstoren  scheinen  die  nördlichen  und  östlichen  Gebiete 
eingenommen  zu  haben,  während  die  zu  den  Westgermanen 
gehörigen  Sachsen  im  Süden  und  Westen  am  festesten  Fuss 
fassten. 

Durch  den  hier  aufgedeckten  Zusammenhang  fällt  nun 
noch  ein  neues  Licht  auf  die  Verbreitung  der  ostgermanischen 
Bauart.  Wenn  wir  das  vandilische  Haus  von  Kügenwalde 
nach  Mors  gelangen  sehen,  so  werden  wir  unbedingt  an* 
nehmen,  dass  es  einst  ebenso  in  dem  dazwischen  liegenden 
Gebiete  verbreitet  war,  werden  wir  folgern,  dass  es  auch  in 
Vorpommern,  in  Mecklenburg  und  dem  östlichen  Holstein 
geherrscht  hat,  bis  es  später  theils  durch  das  sächsische, 
theils  durch  das  fränkische  Haus  verdrängt  wurde. 

Die  beiden  von  Molbech  mitgetheilten  Grundrisse  zeigen 
daneben  in  der  Einrichtung    der   Häuser    einige   besondere. 
Altertümlichkeiten.     Die   Langbank,  die    sich   in   Figur   35 
unter  den  Fenstern  hinzieht,  heisst  Tall'  wie  der  altnordische 
pallr*;  in  dem  anderen  Hause  war  dieselbe  bereits  entfernt. 

Und  ebenso  wie  sich  in  der  altnordischen  Halle  die 
Schlafverschläge  hinter  den  Langbänken  befanden ,  für  jeden 
Heerdgenossen  hinter  seinem  Sitz,  ist  es  auch  hier  in  der  Regel 
der  Fall.  An  den  Hinterseiten  der  Stuben  sind  beide  Mal. 
entsprechende  Verschlage  abgetheilt.  An  der  Vorderseite 
von  Fig.  35  befindet  sich  wenigstens  hinter  der  einen  Hälfte 
der  Bank  1  bei  k  dieselbe  Einrichtung,  während  sie  in  Fig.  34 
fehlt. 

Figur  35  zeigt  also  eine  Art  dreischiffiger  Anlage,  die 
nur  bei  q  durchbrochen  ist,  und  zwar,  wie  wir  deutlich  er- 
kennen, allein  aus  dem  Grunde,  um  an  dieser  Stelle  in  der 
Wand  noch  einige  schmale  Fenster  anzubringen.  Aus  dem- 
selben Grunde  sind  die  Verschlage  in  Figur  34  an  der  ganzen 
Fensterseite  fortgeblieben. 
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Bei  der  dänischen  Bauart  war  eine  solche  dreischiffige 
Anlage  gewiss  das  Uebliche:  sie  findet  ihre  Erklärung  in 
einer  Zeit,  wo  der  ganze  Innenraum  durch  eine  Oeffnung  im 
Dach  erhellt  wurde,  so  dass  die  Seitenwände  in  beliebiger 
Weise  verwendet  und  zugebaut  werden  konnten.  Erst  mit 
dem  Anbringen  der  Fenster  verschwinden  überall  die  Seiten- 
verschlage  längs  der  Wände. 

Dieselbe  Disposition  wie  auf  Mors  treffen  wir  auch 
an  der  Südspitze  von  Norwegen,  aber  sie  erstreckt  sich 
nach  dem  Material  von  Eilert  Sundt  nicht  über  die  Landschaft 
Mandal  hinaus  (Folkevenen  10,  549  ff.),  der  unsere  Figur  41 
und  42  entstammen.  Die  Verschlage  fehlen  wiederum  nur  an 
den  Fensterseiten.  In  den  übrigen  nordischen  Bauernhäusern 
finde  ich  sie  ebenso  wenig  angedeutet,  wie  im  pommerschen 
und  im  polnischen  Hause.  Hier  steht  das  Lager  durchweg 
im  Mychos,  im  hinteren  Winkel  der  Stube,  wie  Figur  51 
deutlich  zeigt. 

Auf  dieser  Grundlage  hat  sich  das  gemeinübliche  jü- 
tische Bauernhaus  entwickelt,  das  von  Kap  Skagen  bis  an 
die  Schley  reicht.  Die  Eintheilung  der  Wohnräume  stimmt 
ziemlich  überein,  während  in  der  gesammten  Wirtschaftsanlage 
beträchtliche  Unterschiede  walten.  Nur  das  Wohnhaus  ist  der 
alte  gemeinsame  Bestand,  die  Yereinigung  desselben  mit  den 
Wirtschaftsräumen  gehört  einer  späteren  Entwickelung  an, 
welche,  landschaftlich  variirend,  nach  verschiedenen  Principien 
stattfand. 

Das  Wohnhaus  dei*  Insel  Pellworm  und  aus  Angeln  lässt 
sich  unschwer  aus  dem  altdänischen  Hause  erklären. 

Im  Angelner  Hause  (Fig.  31)  entspricht  der  zunächst  der 
Dielenanlage  befindliche  Theil  mit  dem  Eingang  p,  der  Küche 
e,  dem  Heerde  g,  dem  Backofen  h  und  der  Kammer  f,  der 
'bei  Lütgens  tab.  25  durchaus  von  den  Wirtschaftsräumen 
gesondert  ist,  dem  alten  Fremmers,  und  ebenso  die  Wohn- 
stube b  mit  dem  Pesel  a  der  alten  Wohnstube,  die  hier  nur 
in  zwei  Räume  getrennt  ist.  Die  Backlauw  c  und  die  Braut- 
kammer d  sind  als  spätere  Zusätze  zu  betrachten. 

Ebenso  klar  ist  das  friesische  Haus  (Fig.  29),  wo  sich  aus 
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dem  Fremmers  der  vordere  Baum  a  und  die  Küche  c  ent- 
wickelt haben,  und  wo  neben  der  Wohnstube  b  durch  Yer- 
schlage  die  Backstube  h  und  die  Kammer  g  abgetheilt  sind. 
Der  grosse  Heerd  steht  in  der  Küche,  während  der  Backofen 
in  die  Stube  hineingebaut  ist.  Beide  bilden  das  Centrum 
der  ganzen  Wohnung. 

Das  gewöhnliche  jütische  Haus  (Fig.  33)  unterscheidet 
sich  von  diesem  anglischen'  dadurch,  dass  die  Wohnräume 
durch  eine  besondere  Yordiele  a,  welche  auch  die  Eingänge 
enthält,  von  den  Wirtschaftsräumen  gesondert  sind.  Im 
Uebrigen  entsprechen  die  Stube  b  und  die  Küche  c  dem 
Fremmers  ebenso  wie  der  Pesel  d  mit  der  Kammer  f  und 
dem  Milchkeller  e  der  alten  Wohnstube.  Der  Backofen  i 
ist  nicht  wie  auf  Pellworm  zwischen  die  Wohnräume  hinein- 
geschoben, sondern  in  einen  besonderen  hinteren  Anbau  ver- 
legt. 

Die  Wirtschaftsräume  werden  im  ganzen  Umkreis  unseres 
Stilgebietes  durchweg  an  dieselbe  Seite  des  alten  Wohnhauses 
gerückt,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  der  hinterpommerschen 
Art  nicht  neben  die  Wohnstube,  sondern  neben  den  Vor- 
raum. Es  sondert  sich  hierbei  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche Gruppe  ab.  In  der  ersteren  sind  die  Wirtschaftsräume 
nach  demselben  Princip  wie  in  Oberdeutschland  gegliedert, 
während  die  letztere  sich  dem  sächsischen  Typus  angeschlossen 
hat.  Die  nordfriesischen  Inseln  entwickeln  daneben  einen 
Gehöftbau,  der  sich  mit  der  von  uns  als  friesisch  bezeichneten 
Bauart  nahe  berührt,  aber  keineswegs  mit  ihr  identisch  ist. 


n.    DAS  FRIESISCHE  HAUS. 

Leider  besitzen  wir  vom  friesischen  Hause  keine  so 
ursprünglichen  Typen  wie  vom  dänischen,  welche  in  die 
ganze  Geschichte  desselben  ein  gleich  helles  Licht  zu  stellen  im 
Stande  wären.  Es  lohnte  aber  wohl  noch  der  Mühe,  sorg- 
fältige Nachforschungen  anzustellen,  ob  nicht  in  abgelegenen 
Gegenden  ähnliche  sich  finden. 

Einen  Ersatz  vermögen  uns  auch  die  litterarischen  Zeug- 

QF.  XLVU.  9 
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nisse  nicht  zu  bieten,  welche  für  diese  Gegenden  in  ein  hohes 
Altertum  zurückreichen,  da  sie  an  den  für  uns  so  wichtigen 
Einzelheiten  in  der  Regel  vorübergehen. 

Geradezu  trostlos  ist  die  Schilderung,  welche  Plinius 
(Historia  naturalis  XYI,  1)  aus  eigener  Anschauung  von 
diesen  Gegenden  entwirft.  'Zweifeln  möchte  man',  so  be- 
richtet er,  ob  es  Land  oder  Meer  sei,  was  man  sieht. 
Da  wohnt  das  armselige  Volk  in  seinen  Hütten  (casis) 
auf  Hügeln  von  Menschenhand  aufgeworfen,  um  der  Flut 
zu  trotzen ,  Schiffenden  gleich ,  wenn  die  Gewässer  die 
Gegenden  bedecken.  Schiffbrüchigen,  wenn  jene  sich  ver- 
laufen haben,  und  sie  bei  ihren  Hütten  (circa  tuguria) 
die  mit  der  Flut  entrinnenden  Fische  fangen.  Nicht  können 
sie  Yieh  halten  noch  von  Milch  sich  nähren  wie  die  Nach- 
barn, nicht  einmal  mit  wilden  Thieren  kämpfen,  weil  ihr  Land 
von  allem  Gebüsch  entblösst  ist.  Aus  Schilf  und  Binsen 
flechten  sie  Stricke  zu  Fischnetzen,  und  indem  sie  den  mit 
ihren  Händen  hervorgeholten  Schlamm  mehr  im  Winde  als 
in  der  Sonne  trocknen,  erwärmen  sie  mit  dieser  Erde  ihre 
Speisen  und  ihre  vom  Nordwind  starrenden  Glieder.  Getränk 
haben  sie  nur  vom  Regen,  den  sie  in  Gruben  (scrobibusj  im 
Vorplatz  ihres  Hauses  (in  vestibulo  domus)  aufbewahren. 
Und  diese  Menschen  meinen,  wenn  sie  jetzt  von  den  Römern 
besiegt  würden,  in  Knechtschaft  zu  kommen.  So  ist  es 
fürwahr:   Viele  verschont  das  Geschick  zur  Strafe.' 

Die  Schilderung  passt  auf  das  Lokal  auch  heute  noch, 
aber  die  Liebe  zur  Heimat  hat  es  vermocht,  dem  Geschicke 
zu  trotzen  und  dessen  Strafe  in  Segen  umzuwandeln.  An- 
statt der  casae  und  tuguria  treffen  wir  gar  oft  recht  statt- 
liche Gebäude,  die  der  Chronist  des  vorigen  Jahrhunderts  mit 
deutschen  Dorfkirchen  vergleichen  konnte. 

Weit  älteren  Datums  als  die  Nachricht  des  Plinius  ist 
die  Notiz  die  uns  Strabo  IV,  5,  5  aufbewahrt  hat,  der  sich  in 
diesem  Abschnitt  ausdrücklich  auf  das  Zeugniss  des  Pytheas  von 
Massalia  beruft.  Nachdem  er  über  die  Lebensweise  der  Be- 
wohner des  deutschen  Nordwestens  gehandelt,  fahrt  er  fort: 
'da  sie  keinen  hellen  Sonnenschein  haben,  so  dreschen  sie 
das  Getreide  in  grossen  Häusern   (otxoig  ^itydkotg)^  nachdem 
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sie  die  Aehren  dahin  zusammengetragen  haben,  denn  offene 
Tennen  werden  hier  unbrauchbar  wegen  des  Mangels  an 
Sonne  und  wegen  der  häufigen  Regengüsse.' 

Dass  unter  den  hier  erwähnten  grossen  Häusern'  nicht 
die  eigentlichen  Wohnungen,  sondern  nur  Scheunen  zu  ver- 
stehen sind,  dürfte  noch  die  heutige,  volkstümliche  Bauart 
zur  Genüge  erweisen. 

Die  Bauernhäuser  Frieslands  sind  nirgoad  auf  der 
Grundlage  eines  einzelnen,  den  gesammten  Haushalt  um- 
fassenden Gebäudes  entstanden.  Ueberall  handelt  es  sich 
um  die  Zusammenstellung  des  ursprünglich  selbständigen 
Wohnhauses  mit  den  Scheunen  und  Stallungen  zu  einem 
grösseren  Gebäudecomplex.  So  besteht  die  westfriesische  An- 
lage aus  zwei,  die  ostfriesische  aus  drei,  die  Eiderstädter 
sogar  aus  vier  aneinander  gerückten  Einzelgebäuden.  Ueberall 
ist  die  Trennung  zwischen  den  Wohn-  und  Wirtschaftsräumen 
streng  gewahrt.  Beide  haben  sogar  nirgend  dieselbe  Front- 
richtung, sondern  sind  immer  so  gewendet,  dass  die  Firste 
senkrecht  auf  einander  stehen.  Am  augenfälligsten  ist  die 
Trennung  in  der  alten  ostfriesischen  Häusergruppe,  wo  die 
Yerbindung  nur  durch  ein  schmales  Zwischenhäuschen  her- 
gestellt wird  (Fig.  23  u.  24).  Diese  Form  kann  auch  keines- 
wegs eine  zufallige,  sondern  muss  eine  altherkömmliche  sein. 
Dafür  bürgt  uns  die  ostfriesische  Benennung  des  Wohnhauses, 
das  wegen  seiner  kreuzförmigen  Stellung  *Erüsselwark'  (von 
altfries.  krus  Kreuz)  heisst  (S.  43). 

Die  friesische  Bauart  hat  sich  in  ältester  Zeit  durch- 
aus rein  von  der  sächsischen  Vermischung  gehalten.  Sie 
knüpft  völlig  selbständig  an  die  altgermanische  Grundlage 
an  und  vermehrt  in  gleicher  Weise  die  Anzahl  der  Gebäude, 
um  Raum  für  einen  grösseren  wirtschaftlichen  Haushalt  zu 
gewinnen.  Von  diesen  Gebäuden  ist  gewiss  die  Scheune, 
welche  alle  Eomvorräte  bergen  und  zugleich  als  Dreschtenne 
dienen  musste,  zuerst  zu  so  grossen  bergartigen  Dimensionen 
angewachsen,  während  das  Wohnhaus  noch  lange  seinen  ein- 
fachen Charakter  bewahrte. 

Eine  weitere  Frage  ist  es,  ob  das  Zusammenrücken  aller 

Gebäude  zu  einem  Ganzen  bereits  altfriesisch,  oder  ob  es  eine 

9* 
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•pätere  Neuerung  Lst.  loh  möchte  das  entere  annehmen^  da 
wir  bei  der  nah  verwandten  anglischen  Bauart  ein  ähnliehea 
ZuBammenrQcken  gleichfalls  als  sehr  alt  und  ursprünglich  vor- 
aussetsen  müssen. 

Schwieriger  ist  die  Beurtheilung  des  eigentlichen  WoIuh 
hanses,  welches  doch  allein  im  Stande  wäre,  uns  die  ältesten 
Zusammenhänge  und  den  Ursprung  unserer  Bauart  zu  ent- 
hüllen. 

Die  entsprechenden  Abschnitte  in  Figur  22  und  27 
feigen  bereits  so  complicirte  Formen  und  wol  auch  stärkere 
sächsische  Einflüsse,  dass  sie  uns  nicht  weiter  fordern  können. 
Zweifellos  ursprünglicher  ist  die  ostfriesische  Anlage.  Aber 
hier  ist  leider  der  Plan  so  wenig  ausführlich,  dass  wir  gerade 
nur  die  Orundverhältnisse  zu  erkennen  vermögen. 

Das  Haus  besteht  danach  aus  zwei  Räumen,  der  grossen 
Küche  und  dem  Piesel.  Der  Eingang  befindet  sich  nicht 
in  der  Oiebelseite,  sondern  in  der  Langseite,  und  zwar  vor* 
mittelt  ihn  ein  eigenes  Yorhäuschon,  denn  als  solches  werden 
wir  das  "Middelhus'  wol  aufzufassen  haben. 

Eine  ganz  entsprechende  Anlage  wird  uns  später  noch- 
mals beim  fränkisch -oberdeutschen  Ilause  entgegentreten. 
Das  letztere  muss  uns  somit  das  friesische  Haus  erklären 
helfen. 

Mehr  Räume  ab  die  genannten  setzen  auch  die  all- 
firiesischen  Rechtsquellen  nicht  voraus.  Einen  gewissen 
Anhalt  gibt  uns  folgende  Bestimmung  (v.  Richthofen,  Frie- 
sische Rechtsquellen  1,  230  f.) :  'Die  schwerste  Heimsuchung 
ist  diese.  Wenn  ein  Mann  mit  Banner  und  Heerfahne  und 
mit  unrechtem  Heere  zu  eines  andern  Mannes  Hof  und  Haus 
fkhrt  und  dort  Thüren  und  Fenster,  Schloss  und  Riegel,  Wand 
und  Wandsäulen  zerbricht,  und  aus  dem  Hause  einen  Weg 
herein  nnd  hinaus  macht,  so  dass  der  eine  Wind  dem  andern 
mitten  im  Hause  begegnet,  so  soll  er  drei  Mark  als  Friedens- 
geld zahlen  und  doppelten  Eniatz  des  Schadens.  Die  mittelste 
Heimsuchung  ist :  Wenn  ein  Mann  drei  Thüren  zerbricht,  die 
Wandthüre,  die  Pieselthüre  und  die  Kammerthüre  [wofür  eine 
andere  Uandsehrift :  die  Küchenthüre],  —  zwei  Mark'.  Kammer 
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and  Eüohe  sind  hier  wol  identisch,  und  die  Wandthflre 
ist  die  Hausthüre,  während  die  Piesel-  und  Kammerthüre  je  in 
den  Piesel  oder  in  die  Küche  führen.  Weitere  trennende  Lang- 
wände gab  es  nicht. 

Ja  die  alten  Reohtsquellen  lassen  uns  noch  auf  ein* 
fächere  Yerhältnisse  zurückblicken,  die  mit  der  Zeit  geschwun- 
den sind.  Ursprünglich  war  das  Wohnhaus  ein  einziger  un- 
getheilterRaum.  Daraufweist  deutlich  folgende  Stelle  des  alten 
Hunsingoer  Landrechts:  'Die  yierundzwanzigste  Bestimmung 
ist  diese.  Wenn  Jemand  bei  der  Nacht  zu  eines  Anderen  Hof 
oder  Haus  fährt  mit  einer  glühenden  Kohle  und  dessen  Besitz- 
thum  herunterbrennt:  wenn  er  es  zugestehen  muss,  so  soll 
er  kommen  in  jeden  der  vier  Winkel  mit  zehn  Mark  Buss- 
geld und  zur  Heerdstätte  mit  der  Lösung  seines  verwirkten 
Lebens  und  jenem  Manne  sein  Gut  doppelt  ersetzen;  wenn 
er  es  aber  läugnet,  so  soll  er  in  jedem  Winkel  gegen  einen 
Mann  zu  Streite  stehen,  und  an  der  Heerdstätte  gegen  einen 
fQnften,  denn  Mord  soll  man  mit  Morde  sühnen  (v.  Richt- 
hofen  I,  S.  76).  Dasselbe  meint  das  Gesetz  der  Emsiger, 
das  übereinstimmend  mit  dem  sächsischen  Rechte  festsetzt, 
dass  ein  Kind  erbfähig  sei,  wenn  es  die  vier  Wände  beschrieen 
(Grimm,  Deutsche  Rechtsalterthümer  S.  75  f.). 

Im  Uebrigen  stellt  sich  nach  den  friesischen  Rechts- 
quellen das  Haus  (hus,  timber)  in  folgender  Weise  dar. 

Es  erhob  sich  auf  einem  aufgeworfenen  Erdhügel  (warf). 
Seine  Wände  (wach,  utwach)  bestanden  aus  Fach  werken 
(fac)^  deren  Anzahl  an  den  Langseiten  in  der  Regel  9  ge- 
wesen zu  sein  scheint  (Richth.  2,  751).  Säulen  C^ele)  und 
Balken  (baOca)  gaben  ihm  festen  Halt.  Es  hatte  ein  Sparren- 
dach, denn  es  konnte  sparrenfällig  (sper-fallich)  werden,  und 
war  mit  einer  Dachtraufe  C^se  =  got.  ubizva)  und  einem 
ringsum  laufenden  Leitergang  (hladder-gong)  versehen. 

Im  Innern  hatte  das  alte  friesische  Haus  einen  ungetheilten 
viereckigen  Raum,  der  ohne  Zwischendecke  bis  ans  Dach 
emporreichte.  Auf  dem  Fussboden  (fletj  stand  der  Heerd 
(herihj.  Deshalb  heisst  der  erstere  und  das  ganze  Haus 
auch  die  Heerdstätte  (herthstedej :  eine  Bezeichnung  die  im 
lateinischen  Text  nicht  bloss  durch  laris  locus  (Altfriesisohe 
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Rechtsquellen  I,  78,  3),  sondern  auch  durch  laris  domus 
(76,  30)  wiedergegeben  wird.  Der  Bauch  suchte  seinen  Aus- 
weg durch  ein  Loch  in  der  Decke  (rekhol). 

Im  Laufe  der  Zeit  wurde  dieser  Baum  in  ein  geschlosse- 
nes, mit  einem  Ofen  (ovm)  versehenes  Gemach  (ptsd)  und 
in  eine  Küche  (komerj  abgetheilt.  Ein  besonderes  Wort 
für  die  Eüche  kennen  aber  die  alten  Bechtsquellen  noch 
nicht.  Im  Zimmer  waren  Bänke  und  Betten  angebracht,  er- 
hellt wurde  es  durch  Fenster  (andern)»  Die  Thüren  waren 
durch  vorzuschiebende  Biegel  ßocstafj  verschliessbar,  konnten 
aber  leicht  zerbrochen  oder  ausgehoben  werden.  Auch  Schwellen 
(dreppd)  werden  erwähnt. 

Sehr  altertümlich  und  ursprünglich,  aber  von  der  frie- 
sischen Einrichtung  etwas  abweichend,  sind  die  nordhollän- 
dischen Häuser  auf  den  Inseln  und  an  den  Gestaden  der 
Zuider  See.  Ich  kenne  dieselben  bisher  nur  aus  den  soeben 
erschienenen  Beiseschilderungen  von  Henry  Havard.^  Leider 
aber  sind  hier  die  Hausbeschreibungen  so  allgemein  gehalten 
und  die  Abbildungen  so  wenig  zulänglich,  dass  wir  keine  klare 
Vorstellung  von  der  Grundrissanlage  bekommen.  Ich  kann 
deshalb  im  Folgenden  nur  die  wichtigsten  Angaben  wieder- 
holen. 

Die  Häuser  auf  der  Insel  Marken  sind  aus  Holz  gebaut 
und  grün,  blaugrau  oder  schwarz  angestrichen.  Sie  haben 
nur  ein  Erdgeschoss,  und  das  mit  roten  Ziegeln  bedeckte  Dach 
reicht  an  jeder  Seite  sehr  tief  herab.  Sie  sind  nach  einem 
gleichförmigen  Muster  gebaut,  ihre  dunkle  Grundfarbe  wird 
durch  «weisse  Linien  um  die  Fenster  und  unter  dem  Giebel 
wirkungsvoll  gehoben.  Nur  die  Häuser,  welche  auf  dem  Bande 
der  kleinen  Erdhügel  stehen,  weichen  etwas  von  den  benach- 
barten ab.  Jene  sind  nämlich  auf  hohem  Pfahlwerk  erbaut, 
welches  ihnen  das  Ansehen  eines  gewaltig  grossen,  in  den 
Lüften  schwebenden  Käfigs  verleiht  (S.  12  f.). 


^  Eine  malerieolie  Reise  nach  den  toten  Städten  der  Zuyderaee 
von  Henry  Havard.  Au8  dem  Französischen.  Mit  10  ülastrationen. 
Jena,  Costenoble  1882. 
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Im  Innnem  haben  sie  nur  einen  einzigen  weiten  Raum, 
der  jedoch  durch  Scheidewände  in  so  viel  Zimmer,  wie  man 
wünscht,  eingetheilt  wird,  welche,  in  Ermangelung  besonderer 
Decken,  sämmtlich  oben  mit  einander  in  Yerbindung  stehen. 
Das  Dach  bedeckt  sie  alle,  das  schräge  Dach,  woran  die 
Fischernetze,  die  Vorräte  an  Tauwerk  und  SchifFsgerät  und 
an  allerhand  Lebensmitteln  aufgehängt  sind.  In  jedem 
Hause  ist  der  Hauptraum  das  Schlafzimmer,  und  in  diesem 
Zimmer  ist  das  Hauptmöbel  das  Bett.  Dieses  ist  in  die 
Wand  eingefügt  und  bildet  ein  ganzes  mit  ihr,  es  ist  eine 
Art  Wandnische,  in  welcher  die  Matratzen  und  Kopfkissen 
aufgehäuft  sind.  Zwei  kleine  Vorhänge  schützen  den  Schläfer 
sowohl  vor  dem  Winde,  wie  auch  vor  dem  Tageslichte  und 
schliessen  den  Eingang  dieses  Heiligtums,  welches  so  ziemlich 
einer  Schublade  gleicht  (S.  15). 

Wie  auf  Marken  bestehen  die  Häuser  in  VoUendam  im 
Allgemeinen  aus  einem  einzigen  Räume,  der  zugleich  als 
Küche  und  als  Schlafkammer  dient.  In  einem  Winkel  der 
Kammer  befindet  sich,  in  die  Wand  eingefügt,  wieder  das 
'Schubladen-Bett'  (S.  39). 

Zu  derselben  Gruppe  scheinen  noch  die  Fischerhäuser 
der  Insel  Urk  zu  gehören  (S.  269) ,  während  die  städtischen 
Anlagen  der  Ostküste  einen  eigenen  und  abweichenden 
Charakter  tragen.  Bei  den  letzteren  liegt  die  Eingangsthüre 
in  der  Giebelfront  (S.  219). 

Es  erscheint  mir  nicht  ganz  sicher,  ob  diese  Typen  mit 
den  besprochenen  friesischen  direct  zu  combiniren  sind.  Es 
hat  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  sie  auf  eine  andere,  ältere 
Bauart  dieser  Gegenden  zurückgingen,  welche  mit  der  an- 
glischen  noch  eine  nähere  Verwandtschaft  hatte  als  die  frie- 
sische. Mit  ihr  acheint  die  Situation  des  Hauses  näher  über- 
einzustimmen, an  sie  erinnert  das  Princip  der  Zimmerabthei- 
lung :  wie  hier  der  grosse  Hauptraum  durch  niedrige  Scheide- 
wände beliebig  abgetheilt  wird,  pflegen  auch  auf  Pellworm 
(8.  52)  und  in  Nord-Schleswig  dazwischen  gestellte  Bettver- 
schläge  den  gemeinsamen  Raum  zu  durchziehen  und  abzu- 
theilen,  und  die  'schrankartigen  Bettrerschläge'  von  Pellworm 
dürften  mit  dem  'Schubladen-Bett'  von  Marken  und  Urk  in 
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einem  näheren  Zusammenhang  stehen.  Doch  mag  auch  die 
Betteinrichtung  des  alten  ostfriesischen  Hauses  (Fig.  24)  zu 
den  letzt  erwähnten  Typen  stimmen. 


m.   DAS  SiGHSISCHE  HAUS. 

Das  sächsische  Bauernhaus  in  seiner  complicirten  Ein- 
fachheit historisch  zu  erklären  ist  nicht  ehen  leicht,  da  alle 
Zwischenstufen  fehlen,  welche  seine  jetzige  Gestalt  mit  der 
ursprünglichen  Grundform  yerhinden.  Es  tritt  uns  durch- 
weg in  einer  gewissen  klassischen  YoUendung  entgegen.  Des- 
halb kann  auch  nur  der  allgemeinere  Zusammenhang  un- 
serer Betrachtungen  eine  grössere  Sicherheit  gewähren. 

Alle  im  dritten  Kapitel  aufgeführten  Typen  lassen  sich 
auf  zwei  Grundformen  zurückführen.  Die  erste  derselben  ist 
die  durch  Figur  12  repräsentirte.  Sie  besteht  aus  zwei  Ab- 
schnitten: der  vorderen  dreischiffigen  Dielenanlage  und  dem 
hinteren  Flet  mit  dem  Heerd,  mit  Tisch  und  Bank,  mit  Schlaf- 
bühne und  Kammer.  Die  zweite  Form  liegt  in  Figur  18 
vor,  wo  die  Diele  auch  die  hinteren  Wohnräume  durch- 
schneidet, so  dass  sich  das  ganze  Haus  als  eine  zusammen- 
hängende dreischiffige  Anlage  darstellt.  Die  dritte,  besonders 
in  Dithmarschen  heimische  Yariante  (Fig.  21),  kann  hier  für 
uns  ausscheiden,  da  sie  nur,  yermutlich  unter  friesischen  Ein- 
fluss,  im  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  sächsischen  Sitte  die 
Wohnräume  an  die  Yorder-  statt  an  die  Hinterseite  des 
Hauses  verlegt. 

Für  die  beiden  ersten  Typen  lässt  es  sich  nun  nicht  prin- 
cipiell  entscheiden,  welcher  von  ihnen  der  ursprünglichere  sei. 
An  sich  braucht  keiner  aus  dem  anderen  entstanden  zu  sein, 
vielmehr  können  sie  sich  selbständig  neben  einander  heraus- 
gebildet haben.  Die  Erklärung  aber  muss  beide  zugleich  um- 
fassen. 

Zunächst  haben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen:  ist  die 
sächsische  Anlage,  welche  alle  Wohn-  und  Wirtschaftsräume 
unter  demselben  Dache  vereinigt,  aus  einem  Hause  ent- 
standen,  oder   gleich  der   friesischen    aus   der   Yereinigung 
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mehrerer?  Mir  scheint  die  letztere  Annahme  für  das  säoh- 
siehe  Haus  ausgeschlossen  zu  sein,  denn  es  hat  nicht  die 
geringste  Spur  einer  solchen  Zusammenfügung  bewahrt.  Yiel- 
mehr  ist  es  in  einem  so  einheitlichen  und  planvollen  Sinne 
disponirt,  wie  es  niemals  durch  blosse  Yereinigung  zweier 
Häuser  geschehen  konnte. 

Da  nun  auch  die  Einwürkung  fremder  Muster  ausge- 
geschlossen  erscheint  (S.  115  f.),  so  bleibt  nur  die  Möglich- 
keit, dass  es  in  gerader  Linie  auf  das  einfache  altgermanische 
Haus  zurückgeht. 

Das  Anwachsen  und  die  Entwickelung  desselben  ist 
deutlich  gerade  an  das  entgegengesetzte  Princip  geknüpft 
gewesen  wie  bei  den  Häusern  der  bisher  behandelten  Stämme. 
Die  Yergrösserung  wurde  in  Sachsen  nicht  durch  Anbauten 
oder  Yermehrung  der  Gebäude  hergestellt,  sondern  der  alte 
ursprüngliche  Heerdraum  wurde  immerfort  erweitert  und  aus- 
gedehnt, so  dass  er  den  ganzen  Haushalt  in  seinen  vier 
Wänden  zu  umschliessen  yermochte.  Es  ist  dies  dasselbe 
Princip,  dass  auch  beim  italischen  und  pergamenischen  Bauern- 
hause vorgewaltet  hat. 

Der  weitere  Hergang  begreift  sich  sehr  gut  aus  der 
Beschaffenheit  des  ursprünglichen  Hauses. 

Auch  das  altsächsische  Haus  war  ein  Innenbau,  der  wesent- 
lich durch  Oberlicht  erhellt  wurde.  Die  Seitenwände  durften  des- 
halb beliebig  zu  Yerschlägen  verwendet  werden,  dagegen  musste 
die  Diele  in  der  Mitte  mit  dem  Heerd  stets  freibleiben.  Wie 
leicht  sich  unter  diesen  Yerhältnissen,  bei  erschöpfender  Aus- 
nutzung des  Raumes  eine  dreischiffige  Anlage  ergeben  konnte, 
beweist  uns  das  häufigere  Yorkommen  derselben  in  ältester 
Zeit.  Auch  die  altnordische  Halle  hatte  eine  dreischiffige 
Form.  Auch  in  ihr  waren  an  den  Langwänden  unter  dem 
schrägen  Dach  hinter  den  Bänken  die  Schlafverschläge  her- 
gerichtet, während  der  grosse  Mittelraum  um  die  Langfeuer 
freiblieb.  Auch  im  Norden  kann  diese  Anlage  sich  nur  auf 
Grund  des  einfachen  Bauernhauses  entwickelt  haben.  Dieselbe 
dreifache  Gliederung  treffen  wir  ferner  noch  heute  in  den 
altertümlichen  Bauernhäusern  von  Jütland  und  Südnorwegen 
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(S.  127  f.),  WO  sie  erst  neuerdings  durch  das  Anbringen  der 
Fenster  in  den  Seitenwänden  verdrängt  ist. 

Eine  ganz  entsprechende  Form  wie  die  des  altdänischen 
Hauses  muss  auch  dem  sächsischen  zu  Qrunde  Hegen.  Aber 
nur  in  dem  letzteren  ist  sie  weiter  durchgebildet  und  erst 
recht  fruchtbar  gemacht,  indem  die  Verschlage  zu  Kammern 
und  Wirtschaftsgelassen  vergrössert,  und  selbst  die  Yiehställe, 
die  im  dänischen  Hause  sich  im  Fremmers  befinden,  in  den 
gemeinsamen  Hauptraum  hineingezogen  und  nach  demselben 
Princip  angeordnet  wurden.  Dabei  blieb  überall  der  hinterste 
Theil  des  Hauses  der  eigentliche  Aufenthaltsort  der  Fa- 
milie, während  die  Ställe  vom  neben  dem  Eingang  angebracht 
wurden. 

Hierdurch  dürften  sich  beide  Typen  des  sächsischen 
Hauses  hinreichend  erklären.  Die  speciollen  l^ntersohiedo 
zwischen  ihnen  beruhen  wesentlich  auf  einem  abweichenden 
Beleuchtungsprincip.  Da  bei  der  vollkommen  drcischiffigen 
Anlage  das  Licht  nur  durch  Oeffhungen  in  den  Giebel  wänden 
oder  in  den  Seitenverschlägen  einzudringen  vermag,  hat  man 
es  in  der  Regel  vorgezogen,  den  hintersten  Abschnitt  des 
Hauses  überhaupt  nicht  zuzubauen,  sondern  ihn  durch  Fenster 
an  der  hohen  Wand  zu  erhellen.  Deshalb  wird  dieser  ganze 
Theil  auch  die  llowand'  genannt. 

Das  sächsische  Haus  lässt  sich  also  ohne  Schwierigkeit 
aus  der  alten  Heerdstube  des  germanischen  Hauses  ableiten. 
Aber  wie  die  Stube  lebt  auch  die  alte  Vorhalle  wol  noch  in 
ihm  fort.  Auf  sie  dürfen  wir  die  grossen  Vorschoppen  zurück- 
führen,  unter  denen  sich  das  Einfahrtsthor  befindet  (8.  30  f.) ; 
sie  sind  dreigliedrig  wie  der  Hauptraum:  rechts  und  links 
von  der  X'tlucht*  werden  ganz  regelmässig  Stallräume  ange- 
bracht. 

Dass  das  sächsiche  Bauernhaus  aus  dem  altgernuinischen 
Wohnhause  und  nicht,  wie  man  wohl  angenommen  hat, 
aus  der  Scheune  entstanden  ist,  dürfte  auch  die  Sprache 
bestätigen.  Der  Theil  des  Hauses,  der  ak  Aufenthalt  der 
Familie  dient  und  in  dem  die  Betten  stehen,  heiast  daa 
Flet'.  Dies  Wort  aber  gehört  zu  den  ältesten  germa- 
nischen  Beneunungen   des   Hauses.     Wie   im  Altnordischen 
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und  Angelsächsisohen  ist  ftet  in  der  altsachsichen  Dichtung 
vom  Heland  der  eigentlich  epische  Ausdruck  für  die  Woh- 
nung. Flet  heisst  die  Halle,  in  welcher  der  König  Herodes 
mit  seinen  Helden  beim  Gelage  sitzt,  als  seine  Tochter  vor 
ihnen  tanzt,  Flet  der  Saal  in  dem  die  Hochzeit  von  Kanaan 
gefeiert  wird:  in  dieser  Bedeutung  wechselt  es  ab  mit  den 
synonymen  Ausdrücken  seli  (Saal),  gast-sdi,  Kalla  und  (hat 
hdha  hÜ8.  Flet  heisst  aber  auch  die  einfache  Behausung  des 
Zacharias.  Es  ist  überall  das  inhaltvolle  poetische  Wort 
für  den  Schauplatz  des  gesammten  Familienlebens.  Wie  es 
im  eddischen  Gedichte  Btgsra&l  (35)  vom  adligen  Jarl  heisst : 

Opp  ox  par       Jarl  &  flefcium 

(Es  erwQohs  der  Jarl  daheim  in  der  Hallo), 

klagt  im  Heland  v.  150  der  gealterte  kinderlose  Zacha- 
rias, in  formelhaft  allitterirender  Wendung,  dass  er  und 
sein  Weib  nun  siebenzig  Winter  Bank-  und  Bettgenossen  ge- 
wesen, und  dass  es  ihnen  leider  nicht  beschieden: 

that  wit  erbiward        6gan  mostin, 
födean  an  unkun  flettea; 

einen  Erben  zu  besitzen,  zu  erzeugen  für  ihr  Haus. 

Ebenso  wie^e^,  das  ursprünglich  nur  den  einfachen  Haus- 
raum bezeichnet,  für  den  Saal  und  für  die  schlichte  Woh- 
nung gleichmässig  gebraucht  wird,  bezeichnet  umgekehrt 
das  Wort  für  die  Halle,  seli^  auch  das  Bauernhaus:  im 
Saale  versammeln  sich  nicht  bloss  die  Helden  um  den  König, 
in  den  'Saal'  wird  ebenfalls  'das  reine  Korn'  zusan^men- 
getragen  (2570). 

Die  saalartige  Gonstruction  des  sächsischen  Hauses  müsste 
die  gleichmässige  Anwendung  beider  Bezeichnungen  besonders 
erleichtem. 


IV.    DAS  FRÄNKISCH-OBERDEUTSCHE  HAUS. 

Wie  die  bisher  betrachteten  Bauernhäuser  müssen  wir 
auch  das  fränkisch  -  oberdeutsche  aus  der  altgermanischen 
Grundform  herzuleiten  versuchen. 
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In  seiner  einfachsten  Gestalt  besteht  das  Haus  aus  zwei 
Theilen :  aus  dem  Flur,  welcher  zugleich  den  Eingang  und 
den  Heerdraum  enthält  und  aus  der  daneben  befindlichen 
geschlossenen  Stube. 

Von  diesen  beiden  Räumen  ist  heute  die  Stube  das 
Hauptgemach  des  Hauses,  während  der  Flur  in  der  Regel 
eine  geringere  Wichtigkeit  behauptet.  Aber  dies  Yerhältniss 
war  nicht  immer  so.  Je  ältere  Exemplare  wir  antreffen  und 
in  je  ältere  Zeiten  wir  s^irückgehen,  desto  bedeutsamer  wird 
der  Heerdraum  und  desto  nebensächlicher  die  Stube.  In  dem 
alten  Eifelhause  (S.  12f.)  ist  das  frei  lodernde  Heerdfeuer  der 
Mittelpunkt  des  ganzen  Hauses  geblieben.  Erst  eine  lange  Ent- 
wickielung,  welche  an  die  Erfindung  der  Oefen  und  eine  dar 
durch  bedingte  practische  Zimmerabtheilung  geknüpft  ist, 
hat  den  alten,  durch  lange  Tradition  geheiligten  Hauptraum 
so  zu  beschränken  yermocht. 

Die  einst  hervorragendere  Bedeutung  des  Flures  oder 
Heerdgemaches  bestätigen  überdies  sprachliche  und  littera- 
rische Zeugnisse.  Die  Namen,  die  heute  noch  an  ihm  haften, 
bezeichneten  in  der  älteren  Zeit  das  gesammte  Haus.  Der 
Flur  des  Bauernhauses  heisst  'Eren  wie  einstmals  der  grosse 
Hauptraum  benannt  wurde,  auf  dem  das  ganze  häusliche 
Leben  und  Treiben  der  Familie  und  der  Heerdgenossen  sich 
abspielte.  Das  Wort  hat  eine  alte  Genealogie  und  gehört 
in  seinem  Stamme  zu  lat.  ara  (Heerd,  Altar),  orea,  arena. 
Die  angelsächsische  Sprache  bezeichnet  mit  ärn  das  ge* 
sammte  Haus,  ja  sie  bildet  ihre  eigentlich  dichterischen 
Worte  dafür  durch  Compositionen  mit  am  :  heaUärn  das 
Hallenhaus,  gäst-äm  das  Oästehaus,  medo-äm  die  Trinkhalle, 
holm-äm  das  Wogenhaus  (das  Schiff)  u.  A.  (Grimm,  Gram- 
matik II,  338).  Die  althochdeutschen  Glossen  verwenden 
das  Wort  freilich  nur  in  der  Bedeutung  von  'Estrich*  (pa- 
virnentum  Graff  I,  463). 

Länger  hat  sich  die  zweite  alte  Benennung,  'das  Fletze*, 
in  der  Litteratursprache  erhalten,  die  in  den  modernen  Dia- 
lecten  gleichfalls  auf  den  Hausflur  eingeengt  ist.  Dass  das 
Flet  einst  der  ganze  Wohnraum  des  germanischen  Hauses 
war,  haben  wir  gesehen.    Auch   die  althochdeutsche   Form 
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flazzi  oder  flezzi  übersetzt  in  den  Glossen  atrium  (das 
grosse  Hauptgemach),  daneben  aber  aditus,  das  den  Eingang 
enthaltende  Gemach  (Graff  3,  777). 

Auch  die  altdeutsche  Poesie  zeigt  die  einst  grössere 
Wichtigkeit  dieses  Raumes.  In  der  Kindheit  Jesu,  einem 
Gedichte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wird  berichtet,  dass  im 
Fletze  Decken  und  Teppiche  um  das  Feuer  herum  gelegt 
werden  (S.  94,  10  ed.  Hahn),  und  ein  ander  Mal  rüstet  sich 
die  Hausfrau  zum  Empfang  der  Gäste,  die  sie  bewirten 
will,  indem  sie  Feuer  anzündet,  das  Fletze  kehrt,  und  Speisen 
dazu  setzt  (87,  13).  Hier  am  Heerde  bewirtet  auch  sonst 
der  Hausherr  seine  Gäste  (Haupt  zu  Erec^  S.  333),  hier 
gehen  sie  Nachts  zur  Ruhe :  flezzi  und  betti  werden  des  öftem 
formelhaft  verbunden  (Schmeller  II  ^  800). 

Neben  dem  alten  Heerdraum  hat  sich  die  *Stube'  erst 
allmählich  zu  der  hervorragenden  Bedeutung  entwickelt,  die 
sie  jetzt  behauptet.  Es  fragt  sich  nur,  wie  und  woraus  sie 
entstanden  ist. 

Abzuweisen  ist  zunächst  die  Yermuthung,  zu  der  uns 
vielleicht  die  Analogie  der  nordischen  und  hinterpommerschen 
Häuser  verfahren  könnte:  dass  die  Stube  die  alte  Yor- 
halle  sei,  die  ebenso  in  Wände  gefasst  und  dem  Hause  ein- 
verleibt wurde,  wie  es  dort  mit  den  aus  der  Yorhalle  ent- 
standenen Räumen  der  Fall  war.  Aber  für  Franken  und 
Oberdeutschland  lässt  sich  dies  nicht  im  geringsten  wahrschein- 
lich machen.  In  Ostdeutschland  und  im  Norden  haben  sich 
überall  Reminiscenzen  an  den  ursprünglichen  Charakter  der 
Yorhalle  erhalten  und  ihr  ist  nirgend  der  Eingang  entzogen, 
hier  dagegen  ist  sie  immer  geschlossen  und  erinnert  in  Nichts 
an  die  Yorhalle. 

So  bleibt  denn  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Stube 
von  vorn  herein  ein  innerer  Theil  des  Hauses  war,  der  durch 
eine  Wand  vom  rauchigen  Heerdraum  abgesondert  wurde. 
Diese  Annahme  erhält  in  der  That  eine  grosse  Sicherheit 
dadurch,  dass  auf  den  ältesten  bekannten  Grundrissen  ober- 
deutscher Häuser  bereits  dasselbe  der  Fall  ist. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  ist  uns  der  Original- 
bauriss    des  Klosters   St.  Gallen   aus    dem    Jahre  820    er- 


142  KEUKTES  KAPITEL. 

halten  ^,  auf  dem  die  Grundrisse  von  etwa  40  besonderen  Oe- 
bänden  verzeichnet  sind,  und  der  mit  erläuternden  Erklärungen 
versehen  ist.  Dieser  Plan  hat  zu  mancherlei  unrichtigen 
Auffassungen  Anlass  gegeben,  und  doch  dürfte  er  ziemlich 
klar  sein,  wenn  wir  ihn  nur  in  demjenigen  Zusammenhange 
betrachten,  in  den  er  gehört,  lieber  die  Provenienz  desselben 
wissen  wir  Nichts,  als  dass  in  den  Zueignungsworten  Gozbert, 
wahrscheinlich  der  damalige  Abt,  nicht  der  Diakon,  als  'Dul- 
cissime  fili  Gozberte  angeredet  wird.  Er  rührt  also  vermuth- 
lich  von  einem  Bischof  oder  einem  älteren  Freunde  des  Abtes 
her,  bei  dem  dieser  sich  Raths  erholte.  Ferner  zeigt  er  bei 
entschiedener  Unkenntniss  der  8t.  Galler  Oertlichkeiten  doch 
Vertrautheit  mit  den  dortigen  Yerhältnissen.  Woher  er  aber 
auch  stammen  mag,  jedenfalls  erscheint  in  den  altertümlichen 
Grundrissen,  welche  er  enthält,  das  fränkisch -oberdeutsche 
Bauernhaus  in  allen  wesentlichen  Bestandtheilen  vorgebildet 
zu  sein. 

In  verschiedenen  Modificationen  tritt  uns.  dieselbe  nor- 
male Anlage  des  Hauses  entgegen.  In  der  Mitte  desselben 
liegt  überall  der  grosse  Hauptraum  mit  dem  breiten  Heerde, 
um  ihn  herum  sind  Kammern  und  Yerschläge  angebracht. 

Die  vollständigste  Form  des  einfachen  Hauses  zeigt 
das  Gästehaus  (Fig.  59).  Es  ist,  wenn  wir  das  beige- 
fügte Längenmass  der  Earche  aof 
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diesen  Grundriss  übertragen,  etwa 
45  Fuss  lang  und  42  V^  Foss 
breit.  In  die  einzelnen  Räume 
sind  die  folgenden  Benennungen 
hineingeschrieben :  a  ingressus,  bb 
cubilia  servitorum,  c  domua  hospi- 
tum  ad  prandendum,  d  locus  foei, 
y  *  T      b      I  e  mensae,   ff  caminatae  cum  lec- 

p.     gg  tis,   gg    stabula  caballorum^    hh 

praesepia  (Krippen),   i  exitus  ne- 

cessarius.    Der  Hauptraum  (c)  ist  22V2  Fuss,  der  Heerd  in  der 

Mitte  desselben  5  Fuss  lang. 


1  Baurias  des  Klosters  St.  Gallen  Yom  Jahre  820.    Im  Faosiiiiile 
herausgegeben  und  erläutert  von  Ferdinand  Keller.    Zarich  1844. 
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Diese  Form  vereinfacht  sich  häufiger,  und  es  sind  dann 
zunächst  die  hinteren  Verschlage,  die  in  Wegfall  kommen. 
Ein  interessanter  und  zugleich  völlig  deutlicher  Beleg  hierfür 
ist  die  Wohnung  des  Gärtners  (Figur  60),  deren  innere  Ein- 
richtung zu  keinen  Zweifeln  Anlass  gibt. 
Yom  Gemüsegarten  aus  betritt  man  die  Yor^ 
halle  a,  zu  deren  Seiten  die  Yerschläge 
bb  liegen,  in  die  cubilia  famulorum' hinein- 
geschrieben ist.  Yen  a  aus  gelangt  man  in 
Figur  60.  den  Heerdraum  c  (Ipsa  domus*),  der  auch 

an  der  entgegengeseteten  Seite  einen  Aus- 
gang enthält.  Rechts  vom  Eren  liegt  das  heizbare  Wohn- 
zimmer ('mansio  hortolarii')  d,  in  das  der  Ofen  hinein  ge- 
zeichnet ist,  links  die  Kammer  e  für  Gerätschaften  und  Säme- 
reien ('hie  ferramenta  reservantur  et  seminaria  holerum'). 
Das  ganze  Haus  ist  etwa  36 '  lang  und  25  *  breit,  der  Haupt- 
raum c  etwa  22V2S  der  Heerdraum  in  der  Mitte  desselben 
5'  lang. 

In  anderen  Häusern,  wie  in  dem  der  Aerzte,  fehlt  auch 
die  vor  dem  Hause  gelegene  Eingangspartie,  während  die 
Kammern  zu  beiden  Seiten  des  Heerdraums  festgehalten  sind. 
Wesentliche  Umgestaltungen  treten  aber  nur  dort  ein,  wo  be- 
sondere Gebrauchsbedürfnisse  eine  veränderte  Form  bedingten. 
Die  Uebereinstimmung  dieser  Typen  mit  unserem  Bauern- 
hause ist  eine  sehr  weitgehende  und  unverkennbare. 

Betrachten  wir  zunächst  den  inneren  Wohnraum.  Er 
ist  dreifach  gegliedert  nach  fränkischer  Art.  Bei  weitem 
den  Hauptbestandtheil  bildet  der  annähernd  quadratische 
Heerdraum  mit  dem  breiten  Heerd  in  der  Mitte  ^,  mit  den 
Bänken  und  Tischen  an  den  Wänden.  Wie  im  fränkischen 
Hause  vermittelt  der  Eren  überall  den  Ein-  und  Ausgang, 


>  Der  Heerd  ist  durch  die  Beisohrift  in  Fig.  59  YÖUig  gesichert, 
und  auch  auf  einem  anderen  Plane  steht  'testudo'  dabei.  Dennoch  ist 
KeUer  auf  den  wunderUohen  Gedanken  gekommen,  dass  diese  einge- 
zeichneten Quadrate  kleine  Hftuser  bedeuten  sollen,  die  innerhalb  eines 
Hofes  st&nden.  Solche  Hftuschen  von  ein  paar  Schuh  Unge  und'  Breite 
wAren  ausserdem  doch  gar  zu  sinn-  und  zwecklos.  Unsicher  ist  auch 
Otte«  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  6.  99  t 
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sowie  den  Zutritt  zu  den  beiden  Seitenräumen,  die  hier  frei- 
lich durchweg  sehr  schmal  erscheinen.  Wie  im  fränkischen 
Hause  ist  in  der  Wohnung  des  Gärtners  der  eine  Seitenraum 
schon  zur  heizbaren  Stube  umgewandelt,  während  der  andere 
Kammer  geblieben  ist.  Wie  im  jetzigen  Bauernhause  sind 
diese  Seitenräume  stets  und  ständig  geschlossen. 

In  Uebereinstimmung  mit  unseren  Gfrundrissen  werden 
auch  in  den  Capitularen  Karls  des  Grossen  wiederholt  aus 
drei  Zimmern  bestehende  Wohnungen  genannt.  Wir  dürfen 
mithin  sicher  sein,  in  dieser  dreifach  gegliederten  Wohnanlage 
bereits  einen  karolingischen  Typus  Tor  uns  zu  haben. 

Aber  wir  finden  nun  weiter  fast  regelmässig  an  der 
Yorderseite  der  St.  Gallischen  Gebäude  eine  Yorhalle  an- 
gebracht, und  zwar  eine  dreifach  gegliederte.  In  der  Mitte 
derselben  liegt  der  Haupteingang,  der  in  Figur  59  ausdrück- 
lich als  mgressus'  bezeichnet  wird,  rechts  und  links  davon 
sind  Seitenverschläge  abgetheilt  (bb),  die  beide  Mal  als  Schlaf- 
stätten für  das  Gesinde  dienen,  und  somit  an  die  homerische 
Sitte  erinnern,  wo  die  Gäste  in  der  Yorhalle  des  Hauses  zu 
schlafen  pflegen. 

In  dem  Gästehaus  findet  sich  an  der  Rückseite  des 
Hauses  eine  entsprechende  Anlage,  die  zu  Pferdeställen  be- 
nutzt wird. 

Wir  entnehmen  hieraus,  dass  einst  auch  das  fränkisch- 
oberdeutsche Haus  eine  Yorhalle  gehabt  hat.  Es  fragt  sibh 
nur,  ist  dieselbe  völlig  geschwunden,  oder  sind  Spuren  von 
ihr  zurückgeblieben  P 

In  der  That  ist  das  letztere  in  hinreichendem  Masse 
der  Fall.  In  ganz  Franken  und  Oberdeutschland  sind  heute 
noch  vor  der  Hausthüre  nicht  bloss  grössere  Schutzdächer, 
sondern  auch  an  drei  Seiten  geschlossene  Yorlauben  hin- 
reichend nachweisbar.  Mehrfach  ist  sogar  ein  vorspringendes 
Yor-  oder  Treppenhaus  vor  dem  Flure  erhalten,  wie  beim 
Siebenbürger  Bauernhause.  Schröer  S.  10  bemerkt  dar- 
über: Diese  Laube,  die  auch  in  der  Zips  (im  ungarischen 
Berglande)  und  in  Schlesien  vorkommt,  in  der  Mundart  l%f 
genannt,  bildet  oben  einen  Yorplatz  des  Flures.  Man 
übersieht  von  da  das  Innere  der  Wirtschaft  wie  von  einem 
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Fenster.  'Der  Bauer  schaut  von  da  Morgens  nach  Wind  und 
Wetter,  Abends  nach  den  Pferdedieben  aus,  wenn  der  zottige 
Hund  ihre  Nähe  bellend  verkündigt;  die  Bäuerin  sitzt  damit 
ihren  Nachbarinnen  im  Gespräch,  die  Tochter  pflegt  auf  der 
Brüstung  ihre  Blumen  (Aus  der  Broschüre,  die  auf  der  Aus- 
stellung verkauft  wurde). 

Diese  Laube  ist  auf  der  Abbildung  wie  ein  kleines  Ver- 
haus anzusehen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  St.  Gallischen 
Vorhalle  wesentlich  dadurch,  dass  sie  nur  vor  dem  Eren,  nicht 
auch  vor  den  Seitenzimmern  entlang  läuft.  Aber  es  verstand  sich 
ganz  von  selbst,  dass  sie  hier  fortfallen  musste,  sobald  man  das 
grosse  Licht-  und  Rauchloch  in  der  Decke  aufgab  und  anstatt 
dessen  die  moderne  Fensterbeleuchtung  einführte,  da  sonst  aller 
Licht-  und  Luftzugang  abgeschnitten  sein  würde.  ^ 

Die  St.  Galler  Grundrisse  zeigen  uns  aber  nicht  nur  die 
Anfänge  unserer  Bauernhäuser.  Sie  werden  uns  noch  weiter 
aufschlussreich,  indem  sie  auch  in  einem  anderen  Funkte  den 
nahen  Zusammenhang  zwischen  den  karolingischcn  und  den 
altgermanischen  Typen  aufdecken. 

In  jener  älteren  Periode  der  fränkisch -oberdeutschen 
Architektur  herrschte  zum  Theil  dieselbe  Methode  der  Bau- 
erweiterung wie  im  Norden  (S.  68  f.).  Um  Raum  für  ein 
grösseres  llauswesen  zu  erhalten,  rückte  man  auch  in  St.  Gallen 
mehrere  Behälter  derselben  ursprünglichsten  Anlage  Wand  an 
Wand  neben  einander,  die  unter  sich  entweder  unverbunden 
blieben  (wie  die  von  Otte  mit  TJ  und  U  ^  bezeichneten  Wirt- 
schaftshäuser), oder  durch  gemeinsame  Vorhallen  an  der  Vorder- 
und  Rückseite  des  Gebäudes  auf  eine  äusserliche  Art  vereinigt 
wurden.  Die  Ileerdstätten  und  die  Stuben  der  einzelnen  Woh- 
nungen blieben  dabei  völlig  gesondert.  Figur  61,  das  Haus  der 
Handwerker  ('Haec  sub  se  teneat  fratrum  qui  tegmiua  curat'), 
lässt  diese  Einrichtung  sehr  klar  hervortreten.  Es  ist,  wenn  wir 


*  Im  Innern  Russlands  sollen  vielfach  dunkelnde  Gänge  vor 
der  Langseito  dos  Hauses  sich  hinziohcn.  Ks  wilrc  wichtig,  darQbor 
etwas  Genaueres  zu  erfahren  und  zu  erforschen,  ob  diese  Einrichtung 
gleichfalls  auf  die  offene  Vorhalle  des  altslavischen  Hauses  zurQckgoht 
(8.  101  f.). 

QF.  XLVII.  10 


146 


NEUNTBS  KAPITEL. 


Fig.  61. 


wiederum  den   Massstab  der  Kirche  darauf  übertragen,   55 
bis  60  Fuss  lang  und  etwa  38  Fuss  breit.     Die  Räume  sind 

nach  den  eingeschriebenen  Be- 
zeichnungen in  folgender  Weise 
unter  die  einzelnen  Handwerker 
yertheilt :  a  (unbezeichnet)  ist  der 
Eingang,  d  ist  'domus  et  officina , 
in  b  sind  die  'tomatores,  in  c  die 
coriarii',  in  e  die  'camerarii',  in  f 
die  emundatores  et  politores  gla^ 
diorum',  in  g  die  scutarii',  in  b 
die  'sutores',  in  i  die  sellarii  untergebracht.  Der  andere  Ein- 
gang k  ist  wiederum  unbezeichnet  gelassen. 

Die  Tradition  solcher  Bauweise  ist  heute  in  d^  Schweiz 
noch  nicht  abgerissen.  Wenn  zwei  Familien  ein  Haus  ge- 
meinsam bewohnen,  was  im  Bemer  Oberland  öfters  der  Fall 
ist,  so  werden  zwei  Wohnungen  von  gleicher  Einrichtung 
wie  Figur  9  seitwärts  an  einander  gestellt,  und  es  entsteht 
eine  ganz  entsprechende  Anlage  wie  Fig.  61.  Die  Mittel- 
wand, welche  den  Giebel  theilt,  trennt  die  beiden  Wohnungen 
mitunter  so,  dass  die  Küche  gemeinschaftlich,  oder  dass 
beide  Küchen  an  jener  Wand  doch  einen  gemeinsamen 
Rauchfang  haben.  Das  Haus  wird  dann  nach  der  Giebelseite 
doppelt  so  lang  als  nach  der  Traufseite,  und  jede  Wohnung 
hat  nur  eine  Seitenlaube  (Gladbach,  Die  Holzarchitektur  der 
Schweiz  S.  8). 

Im  Allgemeinen  aber  ist  dies  Verfahren  nicht  häufig 
angewendet ,  sondern  die  Yergrösserung  geschieht  fast  durch- 
weg in  der  Weise,  dass  an  das  einfache  Haus  Stallungen  an- 
gereiht werden,  und  dass  es  mit  anderen  Gebäuden  zu  einem 
regelmässigen  Hofe  vereinigt  wird. 

Bei  der  fortschreitenden  Erweiterung  der  Wohn- und  Wirt- 
schaftsräume würden  wir  nun  darauf  gefasst  sein,  auch  beträcht- 
liche Varianten  sich  entwickeln  zu  sehen.  Allein  dies  ist  in  sehr 
geringem  Masse  der  Fall.  Vielmehr  herrscht  in  dem  weiten  Um- 
kreise des  fränkisch-oberdeutschen  Stilgebietes,  besonders  in  der 
Ebene ,  eine  überraschende  Aehnlichheit  der  Haus-  und  Hof- 
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anläge,  so  dass  wir  vom  Niederrhein  bis  an  die  Tyroler  Berge 
nahezu  denselben  Typen  begegnen. 

Diese  Thatsache  hat  gewiss  ihre  besonderen  Gründe. 
Am  einfachsten  dürfte  dieselbe  aus  fränkisch  -  karolingischen 
Einflüssen  zu  erklären  sein.  Von  Karl  dem  Grossen,  der 
das  gesammte  geistige  und  materielle  Leben  der  fränkisch- 
oberdeutschen  Stämme  auf  einer  neuen  Grundlage  organisirt 
hat,  ist  auch  ein  neuer  Aufschwung  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse ausgegangen,  und  durch  diesen  allgemeinen  Impuls 
der  durch  das  ganze  Gebiet  fortwirkte,  ist  ohne  Zweifel  die  Form 
der  ländlichen  Bauart  Yon  Franken  aus  mit  beeinflusst  worden. 

Nachdem  die  Grundform  des  fränkisch-oberdeutschen 
Hauses  erkannt  ist,  lässt  sich  die  weitere  Fortentwickelung 
desselben  mit  grösserer  Sicherheit  beurtheilen. 

Bei  den  St.  Gallischen  Grundrissen  haben  wir  es  mit 
Ausnahme  der  zweistöckigen  Abtswohnung  überall  mit  Ge- 
bäuden zu  thun,  deren  grosser  mittlerer  Hauptraum' durch 
Oberlicht  erhellt  wurde.  Die  Lichtöffnung  im  Dach  scheint 
sehr  weit  und  durch  ein  Schirmdach  geschützt  gewesen  zu  sein. 
Eine  Zimmerdecke  war  nicht  vorhanden,  was  auch  die  Be- 
stimmung der  Lex  Alamannorum  bestätigt,  welche  die  Erb- 
fähigkeit eines  Kindes  davon  abhängig  macht,  dass  es  die 
Augen  aufschlagen  und  den  Hausgiebel  und  die  vier  Wände 
ansehen  könne  (tit.  92). 

Alle  späteren  Umgestaltungen  werden  hinlänglich  und 
völlig  natürlich  dadurch  erklärt,  dass  einmal  der  rauchige 
Heerd  durch  den  heizbaren  Ofen,  und  zweitens  die  Lichtöffnung 
in  der  Decke  durch  Fenster  in  den  Seitenwänden  ersetzt 
wurde.  In  den  St.  Gallischen  Häusern  hat  der  erstere  Vor- 
gang bereits  begonnen:  in  der  geschlossenen  Seitenkammer 
ist  in  der  Regel  schon  ein  Ofen  angebracht.  Die  Vortheile 
solcher  Ofenheizung  mussten  sich  sehr  bald  geltend  machen, 
und  sie  haben  im  Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  thatsäch- 
lich  dahin  geführt,  dass  der  alte  Heerdraum  immer  mehr  einge- 
schränkt wurde,  bis  er  endlich  zu  einem  schmalen  Flur  mit 
der  Küche  herabsank,  während  das  Ofengemach  immer  mehr  sich 

ausdehnte  und  schliesslich  zur  eigentlichen  Wohnstube  wurde. 

10* 
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Ebenso  bedingte  die  Erhellung  der  Innenräume  durch 
Fenster,  dass  die  dunkelnden  Yorplätze  an  der  Frontseite  des 
Hauses  fortfielen;  nur  vor  dem  fensterlosen  Flur  konnten 
dieselben  aufrecht  erhalten  werden,  wo  sie  denn  auch  heute 
vielfach  noch  fortbestehen.  Nachdem  die  Lichtöffiiung  im 
Dache  überflüssig  geworden,  konnte  femer  eine  Zimmer- 
decke gezogen,  und  auf  den  unteren  ein  oberer  Stock  gesetzt 
werden,  was  bis  dahin  höchstens  über  den  Seitenkammem 
möglich  gewesen. 

Im  Uebrigen  sind  die  Abweichungen  der  modernen 
Typen  mehr  zufällig  und  rein  lokaler  Natur.  Sie  ordnen  sich 
etwa  in  folgende  Hauptgruppen. 

Das  fränkische  Haus  ist  in  der  Regel  dreifach  gegliedert, 
so  dass  auf  jeder  Seite  des  alten  Heerdgemaches  ein  ge- 
schlossener Raum  abgesondert  wird :  der  am  Giebel  gelegene 
bleibt  überall  die  eigentliche  Wohnstube,  während  der 
andere  als  Kammer  verwendet  wird.  Dasselbe  Princip  scheint 
in  der  bairischen  Ebene  vorzuwalten.  Das  alemannische 
Haus  dagegen  war  ursprünglich  nur  in  zwei  Räume  ge- 
schieden: in  den  Flur  mit  der  Küche  und  in  die  Wohn- 
stube. Deshalb  stimmen  die  St.  Gallischen  Pläne  weniger 
zu  der  alemannischen  als  zu  der  fränkischen  Bauart,  was 
wohl  mit  ihrer  Herkunft  zusammenhängen  dürfte. 

Der  Eingang  befindet  sich  im  fränkisch -alemannischen 
Hause  stets  in  der  Langseite,  im  bairischen  Oebirgshause 
meistens  in  der  Oiebelseite ,  wodurch  ein  etwas  verändertes 
Yerhältniss  zwischen  den  Wohn-  und  den  Wirtschaftstheilen 
bewirkt  wird. 

Grössere  Varianten  zeigen  die  Bauernhäuser  emiger  ab- 
gelegenen Gegenden,  welche  nicht  in  gleicher  Weise  in  die 
allgemeine  Strömung  hineingezogen  sind  und  deshalb  mehr 
Eigen thümlichkeiten  bewahrt  haben. 

Im  Innthal  begegneten  sich  in  alter  Zeit  Alemannen 
und  Bajuvaren.  Die  erstcren  siedelten  sich  im  Engadin  an, 
während  die  Bajuvaren  durch  das  untere  Flussthal  vordrangen 
(Zeitschrift  für  Ethnologie  XIH,  S.  202  ff.). 

So  steht  auch  das  Haus  des  Engadin  zwischen  dem 
schwäbischen  und  bajuvarischen  in  der  Mitte.     Mit  letzterem 
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theilt  es  die  Giebelstellung  des  Einganges,  mit  ersterem  die 
Zweigliedrigkeit  der  inneren  Anlage.  Eine  Beschreibung  des- 
selben liefert  Gladbach  S.  10  f.,  der  ich  die  folgenden  An- 
gaben entnehme. 

Das  Haus  steht  mit  der  Giebelseite  und  dem  grossen 
Einfahrtsthore  der  Strasse  zugekehrt.    Vorne  liegt  der  Wohn- 
raum, dahinter  der  Heuboden,  unter  dem  die  Stallungen  an- 
gebracht sind.     Durch   das  Thor  tritt  man  in   den  breiten 
Flur,  welcher  die  eine  Hälfte   des   Wohnraums   ausmacht. 
Er  vermittelt  nicht  nur  den  Zutritt  zu  allen  übrigen  Räumen 
^8  Hauses,  sondern  dient  sogar  den  beladenen  Erntewagen 
'^chfahrt  in  den  hinteren  Speicher.    In  ihm  befindet  sich 
^^s  Thores  ein  Fenster  mit  Tisch  und  Bank  davor, 
Tier  gespeist  wird.    Rechts   daneben  sind  durch 
0  die  heizbare  Stube  und  die  Küche  abgesondert, 
interraum  des  Gebäudes  wird  als  Heuspeicher 
Umfassungsmauern  desselben  sind  durch  grosse, 
n  ähnliche   OeiFnungen   durchbrochen,   welche 
ittenen  Brettern  verschlossen  zu  werden  pflegen, 
sse  Flur  geht  gewiss  auf  das  Heerdgemach  des 
v>n  Hauses   zurück.     Der  Heerd  selber  freilich 
•ntfernt,   aber  häufig  erinnert  noch  ein  Kamin 
aliges  Yorhandensein.    Dadurch  dass  die  Küche 
er  der  Wohnstube  angelegt  wurde,  was  auch  in 
lelfach  der  Fall  ist,  erreichte  man  zugleich  eine 
11  v..^  nach  den  hinteren  Wirtschaftsräumen. 

An  dieselbe  Gnmdform  wie  das  alemannische  und  das 
Engadiner  knüpft  auch  das  sogenannte  burgundische 
Haus  an,  das  nach  Gladbach  S.  8  im  Berner  Oberlande, 
besonders  in  den  Simmen-  und  Saanenthälem  sich  findet. 
Es  hat  sich  wiederum  in  anderer  Weise  fortentwickelt  und  ist 
dabei  dem  alten  Urbild  weit  näher  geblieben  wie  das  frän- 
kische und  alemannische  Haus. 

Die  Küche  bildet  den  Centralpunkt  des  gesammten 
Hauses.  Um  sie  herum  sind  alle  Zimmer  und  Kammern 
gruppirt.  In  der  Mitte  dieser  Küche,  unter  dem  sehr 
weiten,  nach  oben  pyramidalisch  verengten  Rauchfang  von 
vernuteten  starken  Bohlen  befindet  sich  der  Heerd  und  seit- 
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Fig.  62. 


wärts   die   abgesonderte   Feuerstätte   für   die   Käserei.     An 
der  Ausmündung  des  Schornsteins  über  dem  Dach  von  eben 

solchen  Bohlen  sind  beweg- 
liche Holzklappen  ange- 
bracht, um  sowohl  Regen 
und  Schnee  abzuhalten,  wie 
auch  die  Wärme  zu  sichern. 
Oft  erhält  die  Küche  nur 
durch  diesen  Bauchschlot 
das  nötige  Licht  von  oben 
(Gladbach  S.  8,  wo  leider 
keine  detaillirte  Erklärung 
des  Grundrisses  beigefügt 
ist). 
Das  Charakteristische  dieser  Anlage  beruht  wesentlich 
darauf,  dass  der  Heerd  nicht  von  seinem  alten  Platze  entfernt 
wurde.  Er  ist  weder  an  das  hintere  Ende  des  Flurs  gerückt, 
wie  in  Franken  und  Alemannien,  noch  seitwärts  hinter  die 
Stube  geschoben,  wie  im  schwäbischen  und  bajuvarischen  Ge- 
birgshause,  sondern  er  ist  durchaus  als  der  Mittelpunkt  des 
ganzen  Hauses  festgehalten,  dem  sich  alle  übrigen  Räume 
anpassen  mussten. 

Ursprünglich  wird  auch  das  burgundische  Haus  aus  zwei 
Theilen  bestanden  haben:  dem  grossen  Heerdraum  und  dem 
separirten,  seitwärts  davon  gelegenen  Wohntheil. 

Yon  dem  alten  Heerdgemach  sind  gewiss  alle  auf  der 
einen  Seite  des  schmalen  Ganges  gelegenen  Kammern  und 
Gelasse  abgezweigt:  die  sonderbar  unregelmässig  zusammen- 
gestückten  Wände  dieses  Abschnittes  erweisen  ihre  eigene 
Unursprünglichkeit  noch  zur  Genüge.  Die  Stuben  bildeten 
daneben  wohl  schon  länger  einen  eigenen,  abgesonderten 
Theil  des  Hauses,  der  sich  von  dem  entsprechenden  des 
alemannischen  Hauses  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  er  nicht 
in  zwei,  sondern  in  XJebereinstimmung  mit  der  Disposition 
des  Nebenraumes  in  drei  Zimmer  aufgetheilt  ist. 

Die  Häuser  des  Bemer  Oberlandes  sind  wahre  Meister- 
stücke der  volkstümlichen  Architektur.  Sie  legen  ein  ehren- 
volles Zeugniss  ab  für  die  Kunsfertigkeit  ihrer  Erbauer,  deren 
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Buhm  nahezu  anderthalb  tausend  Jahre  zurückreicht.  Die 
alten  Burgunden  waren  schon  als  tüchtige  Bauleute  bekannt, 
als  sie  noch  auf  dem  rechten  Rheinufer  wohnten.  Aus  dieser 
Zeit  berichtet  der  Grieche  Socrates  Scholasticus  in  seiner  His- 
toria  ecclesiastica  YU,  30:  *Es  gibt  ein  Barbarenvolk ,  das 
jenseit  des  Rheinstromes  wohnt,  sie  heissen  Burgunden.  Sie 
kümmern  sich  nicht  um  öffentliche  Angelegenheiten,  denn  sie 
sind  fast  alle  Zimmerleute  und  ernähren  sich  vom  Lohn  ihrer 
Arbeit'  (Migne,  Patres  Graeci,  Band  67  8.  806). 

Wie  weit  die  letztere  Angabe  begründet  ist,  dass  sie 
als  Lohn  suchende  Handwerker  umherzogen,  muss  freilich 
dahingestellt  bleiben;  denn  es  verstiess  durchaus  gegen  alt- 
germanische  Sitte,  sich  sein  Haus  von  fremdem  Manne  erbauen 
zu  lassen. 


V.    DAS  WESTGERMANISCHE  HAUS. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist,  die  älteste  Form  der  ober- 
deutschen  Bauart  zu  erschliessen,  so  erübrigt  noch,  kurz  einen 
Blick  auf  das  Yerhältniss  derselben  zu  den  anderen  deutschen 
Stilarten  zu  werfen. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  oberdeutschen 
und  der  Hauptform  des  ostgermanischen  Hauses  beruht  dar- 
auf, dass  bei  ersterem  die  Vorhalle  mit  dem  Eingang  nicht 
vor  der  Breitseite,  sondern  vor  der  Langseite  liegt,  und  dass 
der  Eingang  nicht  in  der  einen  Ecke  der  Vorhalle,  sondern 
in  der  Mitte  derselben,  der  Zimmerthür  gerade  gegenüber,  an- 
gebracht ist,  wobei  der  Vorraum  nunmehr  auch  nicht  zwei- 
fach, sondern  dreifach  gegliedert  erscheint. 

Diese  Form  tritt  uns  hier  nicht  zum  ersten  Mal  ent- 
gegen. Wir  haben  sie  genau  in  derselben  Gestalt  schon 
kennen  gelernt,  als  die  Grundform  des  ostnorwegischen  Hauses 
aus  Gudbrandsdalen  (S.  65  f.).  Beide  Anlagen  sind  durchaus 
identisch  und  stützen  sich  gegenseitig. 

Bei  dem  friesischen  Hause  können  wir  den  Zusammen- 
hang nicht  so  leicht  aufnehmen.  Aber  es  dürfte  dies  nur 
an    der    Beschaffenheit    unseres    Materiales   liegen,   welches 
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uns  nicht  gestattet,  bis  zu  den  ältesten  Gestalten   zurückzu- 
dringen. 

An  dem  modernen  friesischen  Hause  lässt  sich  keine 
Vorhalle  mehr  nachweisen.  Gleichwohl  muss  sie  früher  vor- 
handen gewesen  sein,  da  Plinius  aus  eigener  Anschauung  von 
ihr  berichtet  (S.  130):  in  ihr  (in  vestibulo  domus)  sammelte 
man  damals,  wie  heute  am  Eingang  des  Pellwormer  Hauses 
(S.  52),  das  sorgfaltig  aufgefangene  Begenwasser. 

Vielleicht  aber  geht  auf  dies  Vestibulum  noch  das  Vor- 
und  Zwischenhaus  m  der  alten  ostfriesischen  Anlage  zurück, 
welches  den  einzigen  Zugang  zur  Wohnung  enthält  (Fig.  25). 
Da  man  ohne  eine  längere  Tradition  schwerlich  darauf  ver- 
fallen sein  würde,  so  dürfte  es  an  dieser  Stelle  schon  alt* 
herkömmlich  sein.  Die  in  ihm  aufgestellten  Betten  erinnern 
uns  an  die  Einrichtung  der  St.  Gallischen  Häuser,  wo  in 
den  Seitenräumen  der  Vorhalle  gleichfalls  Lagerstätten  an- 
gebracht sind  (S.  142.  144). 

Ueberhaupt  ist  das  Vorhaus  am  nächsten  mit  dem- 
jenigen des  fränkischen  oder  siebenbürgischen  Hauses  zu 
vergleichen.  Beide  liegen  vor  der  Langseite  des  Wohn- 
hauses, nehmen  aber  nicht  die  ganze  Breite  desselben  ein, 
sondern  bleiben  auf  die  mittlere,  vor  dem  Eingang  ge- 
legene Partie  beschränkt.  Ob  sie  auch  in  ihrem  Ursprünge 
zusammenfallen,  ob  auch  das  friesische  einst  vor  der  ganzen 
Langseite  sich  hinzog,  so  dass  rechts  und  links  von  dem  mitt- 
leren Abschnitt  Verschlage  angebracht  waren,  können  wir 
nicht  mehr  feststellen.  Ebensowenig  lässt  sich  entscheiden, 
ob  sich  der  eigentliche  Wohntheil,  wie  in  Oberdeutschland, 
aus  dem  grossen  Heerdraum  (der  jetzigen  Küche  e)  und  einer 
heizbaren  Seitenkammer  (dem  jetzigen  Piesel  k)  entwickelt 
hat,  was  das  Wahrscheinlichere  sein  dürfte,  oder  ob  er  aus 
zwei  an  einander  gerückten  Häusern  entstanden  ist. 

Soviel  aber  steht  fest,  dass  das  friesische  Wohnhaus 
seine  meisten  Anknüpfungen  nach  der  fränkischen  Seite  hin 
findet.  Und  es  darf  wohl  vermuthet  werden,  dass  es  von 
einer  ganz  entsprechenden  Grundform  ausgegangen  ist. 

Etwas  anders  steht  es  mit  dem  sächsischen  Hause. 

Das  sächsische  Bauernhaus   hat  eine  viel  längere  Ent- 


ZUR   GESCHICHTE  DES  DEUTSCHEN  HAUSES.  158 

wickeluDg  hinter  sich  als  das  fränkische  und  das  friesische 
Wohnhaus.  Der  sächsische  Stamm  hat  von  allen  zuerst  die 
ursprüngliche  Hütte  aufgegeben.  Da  die  Wohnung  von 
vom  herein  mit  zum  Wirtschaftshause  gemacht  wurde,  so 
musste  sie  auch  sofort  einen  vergrösserten  und  ganz  beson- 
deren Charakter  annehmen,  der  durch  alle  späteren  wirtschaft- 
lichen Fortschritte  noch  immer  gehoben  wurde. 

So  ist  es  gekommen,  dass  das  sächsische  Bauernhaus  fast 
bis  in  die  Gegenwart  hinein  unberührt  geblieben  ist  von 
denjenigen  Factoren,  welche  das  fränkische  und  friesische 
Haus  auf  entscheidende  Weise  modernisirt  haben:  dem 
Ofen  und  dem  Fensterglase.  Noch  heute  brennt,  wie  zur 
Zeit  des  Heidenthums,  in  der  Mitte  des  Hauses  das  frei 
lodernde  Hecrdfeuer,  noch  heute  dringt  das  Licht  durch  wenige 
vereinzelte  Wandfenster  hinein.  Das  Glas  hat  es  hier  nicht 
vermocht,  den  Innenbau  zum  Aussenbau  zu  machen,  wie  in 
Franken  und  Obordeutschland.  Noch  immer  erfüllt  das  Haus 
seinen  vollen  Zweck,  indem  es  die  Familie  und  den  gesammten 
Haushalt  in  seinen  vier  Wänden  und  unter  seinem  hohen  Dache 
birgt.  Ein  lebendiger  und  natürlicher  Zusammenhang  mit  der 
Aussenwelt  ist  hier  nirgend  hergestellt  und  erstrebt. 

Trotz  dieser  eigenartigen  Entwickelung  sind  dennoch 
die  einfachen  altgermanischen  Bestandtheile  des  Hauses  völlig 
erkennbar  geblieben :  der  grosse  Hauptraum  mit  dem  Heerd  in 
der  Mitte  und  die  Vorhalle,  welche  dreifach  gegliedert  war. 
Durch  diese  Form  aber  hängt  das  sächsische  Haus  eng  mit 
dem  friesischen  und  fränkischen  zusammen.  Nur  ist  die 
sächsische  Vorhalle  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung 
nicht  so  reducirt  worden,  wie  in  Franken  und  Friesland, 
sondern  häufig  ganz  in  den  Innenraum  hineingezogen.  In 
diesem  beschränkten  Sinne  dürfen  die  Typen  des  westger- 
manischen Hauses  auch  als  eine  besondere  Gruppe  den  ost- 
germanischen gegenübergestellt  werden. 

VI.    DIE  GERMANISCHE  HALLE. 

Von  denselben  Anfängen  wie  das  Bauernhaus  ist  auch 
die  germanische  Halle  ausgegangen.  Sie  vertritt  jenem  gegen- 
über die  höhere  Gattung  der  deutschen  Architektur. 


154  NEUNTBS  KAPITEL. 

Ihre  höchste  YoUendung  hat  sie  im  skandinaTischen 
Norden  und  auf  Island  erreicht,  wo  das  rauhe  Klima  die 
Entwickelung  der  Hallenbauten  vorzüglich  begünstigte.  XJeber- 
dies  fanden  die  Skandinavier  in  der  von  ihnen  langgeübten 
Schiffsconstruction  eine  tüchtige  Schule  der  Baukunst. 

Die  nordischen  Hallen  smd  vergrösserte  Wohn- 
häuser, die  als  Gastsäle  dienten  und  ein  zahlreiches  Gefolge 
zu  beherbergen  vermochten.  Oft  haben  sie  recht  erhebliche 
Dimensionen  angenommen.  Die  Halle  des  Gisli  Sursson  auf 
Island  war  100  Ellen  lang  und  10  Faden  breit,  die  des 
Biami  zu  Erossavik  auf  Island  35  Faden  lang,  14  Ellen  hoch 
und  14  Ellen  breit.  Die  Ausdehnung  der  letzteren  ver- 
schaffte ihrem  Erbauer  den  Beinamen  'Langhaus*. 

Noch  ansehnlicher  als  auf  dieser  waldarmen  Insel  waren 
in  der  Regel  wohl  die  norwegischen  Hallen,  in  die  uns  folgende 
Beschreibung  aus  der  Sage  von  Raudulf  und  seinen  Söhnen 
einführen  mag  (Fommanna  Sögur  Y,  S.  331  ff.),  deren  histo- 
rische Ereignisse  in  die  erste  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts 
zurückgehen. 

Raudr,  der  auch  Thorolf  hiess,  besass  einen  prächtigen 
Wohnsitz  und  war  der  reichste  Mann  in  der  ganzen  Thal- 
landschaft. Er  und  sein  Yater  hatten  alle  die  Häuser  er- 
baut, welche  die  kunstreichsten  waren.  Darauf  schickte  Rau- 
dulf seine  Söhne  zu  König  Olaf  und  lud  ihn  zum  Gastmahle 
ein.  Es  war  spät  am  Tage  als  Olaf  zu  Raudr  kam,  und  er 
hatte  bei  sich  zwei  Hundert  Mann.  Der  König  sah  dort  hohe 
Umzäunungen  und  wohl  geschlossene,  aber  als  sie  zum  Thore 
kämen,  da  war  es  geöffnet.  Es  war  sehr  tüchtig,  die  Thür 
drehte  sich  in  eisernen  Angeln,  und  nicht  leicht  war  es  hinein- 
zukommen, wenn  sie  geschlossen  war.  Aber  als  der  König  in 
das  Thor  hineingeritten  war,  da  stand  vor  ihm  der  Bonde  mit 
seinen  Söhnen  und  vielen  Mannen.  Raudr  begrüsste  freundlich 
den  König  und  seine  Mannen  und  sie  stiegen  von  ihren  Rossen. 
Da  fragte  der  König:  Ist  das  schöne  Haus  eine  Kirche,  das 
ich  hier  im  Hofe  sehe  P  Der  Bonde  antwortete :  'Das  ist  mein 
Schlafsaal,  den  ich  im  Sommer  gebaut  habe,  und  eben  erst 
ist  er  fertig  geworden*.  Alle  Dächer  am  Hause  waren  mit 
schuppigen  Schindeln  gedeckt,   die  neu  aufgelegt  und  frisch 
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Überstrichen  waren.  —  Darauf  gingen  sie  zur  Wohnung  und 
der  König  gewahrte,  dass  es  ein  sehr  grosses  Haus  war,  mit 
Planken  bekleidet  und  frisch  überstrichen.  Der  König  sah 
dort  im  Hofe  viele  Häuser,  grosse  und  kleine,  aber  alle  sehr 
schön  .  .  .  Dann  ging  der  König  ins  Haus,  man  trug  Kerzen 
vor  ihm  her,  und  als  sie  hineinkamen,  war  Alles  prächtig  her- 
gerichtet. Er  setzte  sich  auf  den  Hochsitz  und  neben  ihm 
zur  eben  Hand  der  Bischof,  zu  seiner  Linken  aber  sass  die 
Königin,  und  die  vornehmen  Frauen  folgten  darauf.  Biöm, 
der  Marschall,  sass  dem  Könige  gegenüber  auf  der  niedern 
Bank  und  das  Gefolge  zu  beiden  Seiten  desselben.  Keben  dem 
Bischof  aber  sassen  die  Lehnsmänner.  Nachdem  nun  die 
Qefahrten  des  Königs  auf  den  Langbänken  ihre  Sitze  einge- 
nommen, da  war  die  Stube  längs  den  Wänden  besetzt,  aber 
die  Hausgenossen  und  das  Gesinde  sassen  auf  beweglichen 
Stühlen  und  Bänken.  Der  Bonde  Raudolf  sass  vom  auf 
einem  Stuhl,  der  vor  den  Lehnsmännern  stand.  Da  gab  es 
ein  herrliches  Fest  und  mancherlei  Getränke  und  gute  Ge- 
richte*. Die  Nacht  schlief  der  König  mit  dem  ganzen  Ge- 
folge in  dem  mit  grosser  Pracht  ausgestatteten  Schlafsaal.  — 

Im  Allgemeinen  war  die  Halle  ein  oblonges  Gebäude, 
dessen  Giebel  nach  Ost  und  West,  dessen  Fa^ade  nach  Süden, 
der  Sonne  zugekehrt  war.  Der  Haupteingang  befand  sich 
in  der  östlichen  Giebelseite ;  ihn  vermittelte  die  'Männerthüre' 
(karldyr)y  aber  man  trat  durch  sie  nicht  unmittelbar  in  die 
Halle,  sondern  zunächst  in  einen  Torraum  (Jorsiofaj  fram- 
hüs,  forskdli,  anddtfri),  der  wie  im  Bauernhause  in  der  Mitte 
halbirt  war.  Die  Aussenthürc  lag  im  südlichen  Abschnitt 
desselben  und  war  so  breit,  dass  mehrere  Personen  neben 
einander  darin  stehen  konnten.  Die  Innenthüre  wurde  mit 
einer  Eisen-  oder  Holzstange  (jdrmld  oder  slagbrandr)  ver- 
riegelt. Am  entgegengesetzten  Ende  des  Saales  befand  sich  oft 
eine  zweite  Thür,  die  Frauenthüre,  wiederum  durch  ein  be- 
sonderes Yorhaus  geschützt.  Doch  gab  es  auch  eine  an- 
dere Form  der  Halle,  bei  der  die  hintere  Querwand  ge- 
schlossen war. 

Der  Hauptraum  reichte  ohne  weitere  Zwisohenabtheilung 
von  der  Diele  bis  zum  obersten  Dachbalken  (mcenir)  empor. 
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Der  Fussboden  (golf)  bestand  aus  festgestampfter  Erde,  in  der 
gelegentlich  (Saga  Olafs  TryggvasonarEap.  132)  sogar  noch  ein 
Bächlein  als  Rinne  dahin  floss.  In  der  Mitte  der  Halle 
branntoD  die  Langfeuer,  deren  emporwirbelnder  Bauch  durch 
verschliessbare  Dachöffiiungen  (Ijiri,  reykberi)  hinauszog, 
welche  in  der  Kegel  auch  als  Fenster  dienten.  Der  Yerschluss 
und  die  Einrichtung  der  letzteren  war  ganz  entsprechend  wie 
im  Bauernhause  (S.  63). 

An  den  Langseiten  der  Halle  standen  die  Bänke,  und  zwar 
an  der  nördlichen  Wand  meist  die  angesehenere  (cßdri  bdckrjj 
in  deren  Mitte  sich  der  Hochsitz  des  Hausherrn  (hds<eti, 
öndvegi)  mit  den  heiligen  Hochsitzsäulen  (öndvegissülur)  be- 
fand. An  der  Gegenüberseite  war  die  zweite  Langbank  (ucedri 
bekkr)  angebracht,  gleichfalls  mit  einem  Hochsitz  in  der  Mitte, 
welcher  dem  vornehmsten  Gaste  angewiesen  zu  werden  pflegte. 
Auf  diesen  Bänken  sassen  die  Männer  ebenso  nach  Rang  und 
Würden  vertheilt,  wie  es  in  Attilas  Hause  der  Fall  war 
(S.  124). 

Die  Wände  waren  inwendig  mit  Brettergetäfel  ver- 
kleidet, das  oft  durch  Malereien  und  Schnitzwerk  verziert 
war;  bei  besonderen  Veranlassungen  ¥nirden  sie  auch  wohl 
mit  gewürkten  Tapeten  decorirt.  Den  kriegerischen  Haupt- 
schmuck aber  bildeten  in  der  Häuptlingshalle  die  glänzenden 
WaiFen,  die  Ringbrünne  nebst  Helm  und  Schwert  (Fms. 
V,  S.  307) ,  die  an  der  Wand  über  dem  Sitze  jedes  Mannes 
hingen. 

Neben  diesen  allgemeinen  und  ziemlich  feststehenden 
Zügen  begegnen  uns  mancherlei  besondere  und  abweichende 
Formen,  welche  wir  nicht  kritiklos  zusammenwerfen  dürfen, 
wenn  es  uns  auch  noch  nicht  gelingt,  die  einzelnen  lokal 
und  historisch  genau  zu  fixiren.  Dass  aber  bei  der  Halle 
ebenso  wie  beim  Bauernhause,  aus  dem  jene  doch  er- 
wachsen, die  Varianten  ursprünglich  lokal  begränzt  waren, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Um  diesen  ursprünglichen  Be- 
fund erkennen  zu  können,  wird  man  am  besten  thun,  das 
später  besiedelte  Island,  in  welchem  Einflüsse  mannig- 
facher Art  zusammentrafen,  erst  in  zweiter  Linie  zu  berück- 
sichtigen. 
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Für  Norwegen  lassen  sich  wenigstens  zwei  alte  Formen 
unterscheiden. 

Die  eine  hatte  Thüren  an  beiden  Giebelenden  und  im 
Innern  eine  mehr  dreischiffige  Gestalt,  wobei  die  Bänke 
mit  den  Hochsitzen  in  der  Mitte  an  den  Langwänden  ange- 
bracht waren.  Dies  ist  die  älteste  Form  der  nordischen 
Königssäle  ^ 

Sie  hängt  auf  keinen  Fall  mit  dem  yerbreitetsten  Typus 
des  Bauernhauses  zusammen,  welcher  an  der  geschlossenen 
Rückwand  des  Hauses  den  separirten  Bettwinkel  und  zum 
Theil  auch  den  Platz  des  Hochsitzes  enthält.  Dieser  Ab- 
schnitt würde  schwerlich  so  verändert  und  zu  einem  zweiten 
Eingang  geöffnet  worden  sein.  Vielmehr  müssen  wir  jene 
Form  mit  der  dreischiffigen  des  nordjütischen  und  südnor- 
wegischen Bauernhauses  combiniren  (S.  127  f.),  in  dem  die 
Hinterwand  in  der  Regel  nicht  ganz  zugebaut,  sondern  offen 
ist.  Dieser  Typus  wird  im  Bauernhause  dadurch  zu  einem 
vollendet  dreischiffigen,  dass  die  Schlafverschläge  nicht  an 
der  Rückwand,  sondern  an  den  Seitenwänden  hinter  den 
Langbänken  angebracht  werden.  Dieselbe  Einrichtung  lässt  sich 
in  den  norwegischen  Hallen  nicht  positiv  nachweisen.  Sie 
scheint  in  der  alten  norwegischen  Litteratur  überhaupt  nur 
einmal  angedeutet  zu  sein :  nach  Fms.  II,  S.  84  befanden  sich 
in  dem  Bauernhause  des  Biöm,  in  welchem  der  Skalde  Hallfred 
auf  seiner  Reise  von  Konungahella  in  Südnorwegen  nach 
Gautland  Herberge  nahm,  zwei  durch  Thüren  verschliessbare 
Schlafverschläge  (rekkjur^lokhvüur)^  —  einer  für  den  Wirt  und 
die  Wirtin,  der  andere  für  den  Gast,  —  welche  denjenigen  des 
altdänischen  Hauses  (S.  57)  geglichen  haben  werden.   Gleich- 


1  pat  Yar  forn  sidr  i  Noregi,  at  konangs  h&seeti  rar  &  midjum 
langpaUi  {  veizlastofum,  sat  par  drottning  til  vinstri  handar  konungi,  var 
t»at  kallat  konungs  öndvegi ;  l>6tti  pat  ssti  vegligast  ütffri  hyarntveggja 
vegi  er  nnst  var  öndvegi«  en  üvegligast  l>at  er  mest  var  dyrum,  en 
dyrr  v6ru  4  b&dum  endum  stofunnar,  skyldi  konungsseeti  vera  4  pann 
bekk  er  visfli  m6ti  sölu.  Annat  öndvcgi  var  i  hinn  ücedra  pall  gegnt 
konungi,  skyldi  f)ar  sitja  hinn  ecdsti  r&ltgiafi  konungs  fyrir  hans  Ädrykkju, 
ok  |>6tti  pat  mest  virding  at  sitja  fyrir  konungs  idrykkju  (Fms.  VI, 
8.  489). 
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wol  mu88  sie  einst  in  Norwegen  recht  verbreitet  gewesen 
sein,  denn  für  Island  ist  sie  uns  vielfach  bezeugt,  und  hier- 
hin kann  sie  doch  nur  von  Korwegen  aus  gekommen  sein. 
Der  Kern  der  isländischen  Bevölkerung  aber  stammt,  wie  aus 
den  Angaben  der  Landnamabök  zur  Genüge  erhellt,  gerade 
aus  Süd-  und  Südwestnorwegen,  wo  die  dreischi£Gge  Form 
zu  Hause  ist.  Die  Bewohner  dieser  Landschaften,  vor  Allen 
die  Kygir  und  Hördar  (S.  126),  setzten  der  Yereinigung  des 
Kelches  durch  Harald  Harfagr  den  hartnäckigsten  und  kraf- 
tigsten Widerstand  entgegen,  sie  wurden  am  spätesten  unter- 
worfen und  wanderten  am  zahlreichsten  aus :  sie  werden  auch 
unsere  Haus-  und  Hallenform  auf  Island  eingebürgert  haben. 
In  Norwegen  selber  ist  sie  später  beträchtlich  eingeschränkt, 
80  dass  sie,  wenigstens  nach  dem  Material  von  Eilert  Sundt, 
nur  noch  in  der  zu  Rogaland  gehörigen  Landspitze  der 
Agdir  sich  findet. 

Die  zweite  Form  der  nordischen  Halle  entspricht  der- 
jenigen der  meisten  Bauernhäuser  aus  den  Upianden  und  dem 
Nordwesten.  In  den  Wohnungen  ist  hier  die  Rückwand  stets 
geschlossen :  an  ihr  steht  das  Bett  und  daneben  ist  häufig  eine 
Querbank  angebracht.  Auch  an  der  Rückwand  der  Halle  zog 
sich  eben  dort  eine  Querbank  (pverpäUr)  hin,  in  deren  Mitte 
sich  bereits  vor  Olaf  Eyrre  der  Hochsitz  befand.  Als  die 
beiden  Könige  Magnus  der  Gute  und  sein  Mitregent  Harald 
der  Harte  in  den  Upianden  bei  Aslak  zu  Gaste  waren,  da  sass 
Magnus  als  der  Yomehmere  mit  einigen  seiner  Mannen  auf 
der  Querbank  (d  pverpallinn)^  Harald  in  der  Mitte  der  einen 
Langbank,  und  Thorir,  der  Bruder  des  Magnus,  ihm  gegen- 
über in  der  Mitte  der  anderen  Bank  (Fms.  VI,  193).  Seiten- 
verschläge  werden  hier  nicht  erwähnt,  und  auch  sonst  pflegen 
die  Gäste  entweder  in  der  oberen  Loftstube  oder  in  einem 
besonderen  Hause  zu  schlafen.  Diese  zweite  Hallenform  ist 
gleichfalls  nach  Island  verpflanzt  worden,  wo  dann  der 
pverpallr  in  der  Regel  als  separirter  Sitz  der  Frauen  benutzt 
wurde. 

In  Norwegen  selber  waren  es  sicherlich  historische  Er- 
eignisse, welche  der  einen  Form  nach  der  anderen  das  Ueber- 
gewicht  verschafl'ten  und  beide  mehr  oder  weniger  confundirten. 
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Die  älteste  Form  der  Eönigshalle  war,  wie  erwähnt,  die 
mit  je  einer  Thür  an  den  Giebelenden  versehene.  Ihre  Ein- 
führung dürfte  auf  Harald  Harfagr  zurückgehen,  der  von  Süd- 
norwegen, von  den  Yigen  aus  die  übrigen  Stämme  unter- 
warf. Nachdem  aber  der  spätere  Wohnsitz  der  Könige  nach 
dem  Nordwesten  des  Landes  verlegt  war,  fand  die  hier 
gebräuchliche  Hallenform  immer  mehr  Eingang.  Aber  erst 
Olaf  Kyrre  (1066—1093)  verlegte  endgültig  den  Hochsitz 
des  Königs  in  die  Mitte  der  Querbank  (Fms.  VI,  440).  unter 
ihm  begannen  zugleich  die  Langfeuer  in  der  Mitte  der  Halle 
zu  verschwinden,  an  deren  Stelle  gemauerte  Oefen  traten, 
unter  ihm  wurde  auch  der  Qolf  mit  Steinen  ausgelegt  oder 
mit  Bohlen  gedielt. 

Weniger  ausführliche  Kunde  besitzen  wir  von  den 
Hallenbauten  der  anderen  Stämme.  Doch  lässt  selbst  das 
geringfügige  Material  uns  eine  von  der  altnordischen  nicht 
sehr  abweichende  Einrichtung  derselben  vermuthen. 

Ein  hübsches  Bild  der  angelsächsischen  Halle  ent- 
wirft Beda,  Hist.  eccles.  II,  13,  indem  er  die  Vergänglich- 
keit des  Lebens  mit  dem  kurzen  Augenblick  vergleicht,  in 
dem  ein  Sperling  durch  die  Halle  fliegt:  'So,  mein  König,  er- 
scheint mir  das  gegenwärtige  Leben  der  Menschen  auf  der 
Erde,  im  Vergleich  zu  jener  ungewissen  Zeit  die  uns  bevor- 
steht, als  wenn  du  mit  deinen  Herzögen  und  Edlen  beim 
Mahle  sitzt  zur  Winterszeit,  wenn  das  Heerdfeuer  in  der  Mitte 
angezündet  und  der  Gastsaal  erwärmt  ist,  draussen  aber  rings 
umher  die  Winterstürme  toben  mit  Schnee  und  Schlossenregen, 
und  ein  hereinflüchtender  Sperling  schnell  hindurchfliegt,  der, 
wenn  er  zur  einen  Thüre  hereinkommt,  rasch  durch  die  andere 
enteilt*.  Auch  hier  erkennen  wir  einen  im  Innern  ungetheilten 
Raum  mit  dem  Heerd  in  der  Mitte,  mit  zwei  sich  vermuthlich 
gegenüberliegenden  Thüren. 

Ein  etwas  deutlicheres  Bild  gewinnen  wir  aus  der  Be- 
schreibung der  Halle  Heorot  im  Beovulf ,  die  Moritz  Heyne 
im  Einzelnen  zu  reconstruiren  gesucht  hat  (Heyne,  Die  Halle 
Heorot  S.  34  ff.).  Dies  ebenerdige  Gebäude  hatte  im  Innern 
ebenfalls  einen  unabgetheilten  Eaum,  der  bis  unter  den 
Dachstuhl  empor  reichte.  An  zwei  Seiten  liefen  Bänke  entlang. 
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In  der  Mitte  der  einen  befand  sich  der  geräumige  Hochsitz 
des  Königs,  auf  der  anderen  der  Ehrensitz  des  Gastes  Beo- 
vulf.  Dagegen  gab  es  hier  keine  besonderen  Schlafstätten 
wie  in  der  nordischen  Halle.  Am  Abeud  wurden  die  losen 
Bänke  und  die  kleinen  Tische  weggeräumt,  und  die  Betten 
für  die  Besatzung  vor  die  Langbänke  hingebreitet.  Die 
Kiistung  jedes  Mannes  lag  hinter  ihm  auf  seinem  Sitz. 

Yiel  mehr  als  diese  Grundzüge,  welche  am  meisten  zu  der 
alten  südlichen  Form  der  nordischen  Eönigshalle  stimmen, 
scheinen  die  alten  Quellen  nicht  zu  ergeben.  Auch  das  weit- 
schichtige Material  von  Wright  (History  of  English  Culture) 
fördert  uns  nicht  wesentlich  darüber  hinaus. 

Entsprechende  Hallenbauten  gab  es  auch  in  alter  Zeit 
auf  dem  Festlande.  Saxo  Grammaticus  VIII,  S.  437  (ed. 
Müller -Velschow)  erzählt  von  einem  grossen  länglichen  Ge- 
bäude, das  der  Dänenkönig  Godricus  in  Friesland  errichten 
liess  behufs  Erlegung  des  Elipschild  (so  genannt,  weil  die 
Münze  in  einen  Schild  geworfen  wurde,  so  dass  man  sie  an 
ihrem  Klange  prüfen  konnte).  Das  Haus  war  240  Fuss  lang. 
Der  Quästor  sass  in  capite  cedis^  und  hinten  im  letzten  Fachwerk 
wurden  die  Pfennige  in  den  Schild  geworfen.  Auch  hier 
dürften  sich  an  jeder  Giebelseite  Eingänge  befunden  haben. 

In  dieselbe  Tradition  gehören  endlich  die  alten  Saal-  und 
Hallenbauten  Deutschlands.  Leider  aber  ist  die  innere 
Anlage  derselben  fast  nirgend  so  intact  geblieben,  dass  wir  eine 
bestimmte  Yorstellung  davon  erhielten.  Die  Reste  des  Bar* 
barossaschlosses  zu  Gelnhausen,  wie  die  aller  ältesten  Ruinen 
Deutschlands,  haben  nichts  Sicheres  über  die  Raumeintheilung 
des  Saales  ergeben.  Eines  der  best  erhaltenen  Exemplare 
ist  das  freilich  schon  aus  spätromanischer  Zeit  stammende 
Landgrafenhaus  auf  der  Wartburg.  Wie  es  in  den  mittel- 
hochdeutschen Epen  vielfach  erwähnt  wird,  zieht  sich  auch 
hier  vor  dem  im  oberen  Stockwerk  gelegenen  Saal  ein  langer 
Laubengang  hin,  der  an  die  Vorhalle  des  altdeutschen  Bauern- 
hauses gemahnt.  Wie  die  meisten  Burghäuser  weist  aber 
auch  die  Wartburg  schon  eine  solche  Raumvcrmehrung  und  so 
vielfach  veränderte  Dispositionen  auf,  dass  sie  kaum  noch  als 
ein  Vertreter  der  einfachen  altgermanischen  Halle  gelten  darf. 
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Sehr  schwer  von  den  UnbildeD  der  wechselnden  Zeiten 
getroffen  ist  nuch  Aoa  Kaitterhaua  von  Goslar  (Fig.63).   Gleich- 


wo)  erregt  eit  unser  besonderes  Interesse  als  der  älteste,  noch 
vorhandene  Profanbau  Deutschlands. 

Qr.  XLVII.  11 
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Erbaut  ist  es  von  einem  der  sächsischen  Kaiser  zu  Ende 
des  zehnten  oder  Anfang  des  elften  Jahrhunderts.  In  ihm 
residirten  dieselben  von  Heinrich  III.  bis  Otto  IV.  Kachdem 
es  1065  abgebrannt  war,  wurde  es  rasch  erneuert  aber  schon 
1205  wieder  theil weise  zerstört  und  nachher  nochmals  durch 
Brand  verwüstet.  Die  meisten  der  erhaltenen  Theile  ent- 
stammen dem  elften  und  zwölften  Jahrhundert.  Später  wurde 
es  nacheinander  als  Gefangenhaus,  Jesuitencollegium,  Kranken- 
haus, Schauspielhaus  und  Magazin  benutzt  und  dabei  so  arg 
verunstaltet,  wie  unsere  Abbildung  zeigt.  Aber  auch  so 
treten  noch  die  alten,  einfachen  Yerhältnisse  sehr  rein  und 
wirkungsvoll  hervor. 

Wir  sehen  die  Ostseite  des  langgestreckten,  zweige- 
schossigen Baues  vor  uns^  Das  etwa  16  Fuss  hohe  untere 
Stockwerk  besteht  aus  einem  ummauerten ,  balkengedeckten 
Kaum  mit  einzelnen  freistehenden  Pfeilern  im  Innern.  Ea 
erscheint  jedoch  nur  wie  ein  niederer  Sockel  gegenüber  dem 
weiten,  luftigen  Saale,  dessen  Front  uns  eine  lange  Keihe  je 
dreifach  durch  Säulen  getheilter  Bogenfenster  entgegenkehrt, 
von  denen  besonders  das  mittlere,  zugebaute  von  erheblichen 
Dimensionen  war. 

Den  Zugang  vermittelte  an  jedem  Ende  eine  grosse 
doppelarmige  Treppe,  welche  zu  einem  besonderen  thurm- 
artigen  Yorhäuschen  emporführte.  Nur  das  eine  derselben« 
welches  etwa  22  Fuss  in  der  Breite  misst,  ist  noch  erhalten. 
Ein  grosses  Mittelportal,  wie  in  Gelnhausen,  scheint  hier  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Die  Treppenhäuser  erinnern,  wie  schon  Hetzen  S.  15 
hervorhob,  an  die  im  Nibelungenlied  erwähnten  tüme  von 
Etzels  Palast.  Sie  rufen  uns  lebhaft  die  Scenerie  des  letzten 
Entscheidungskampfes  ins  Oedächtniss,  wo  die  eingeschlossenen 
Burgunden  den  Saal  gegen  die  auf  den  Stiegen  empor- 
stürmenden Hunnen  vertheidigen  (1910. 1911);  und  wo  Dank- 
wart in  so  schwere  Bedrängniss  kommt,  dass  ihm  sein  Bruder 
Hagen  den   Yolker  zu   Hilfe  schicken   muss,   der   sich  nun 

1  Nach  der  Zeichnung  von  ünger  in  der  Leipziger  Illustrirten 
Zeitung  vom  20.  Mai  1871,  vgl.  dazu  den  Restaurati ons versuch  von 
Adelbert  Hetzen :  Das  Kaiserhaus  zu  Ooslar,  Halle  1872. 
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am  innern  Eingang  aufstellt.  Auch  später  tobt  um  die  Thürme 
und  auf  den  Stiegen  der  heisseste  Kampf. 

Der  Saal  selber  ist  163  Fuss  lang  und  52  Fuss  tief; 
im  Innern  scheint  er  durch  keine  Scheidewände  getheilt  ge- 
wesen zu  sein.  Dagegen  waren  an  der  Nordseite  des  Palas, 
wo  jetzt  sich  ein  hohes  magazinartiges  Oebäude  befindet, 
sowie  an  der  Südseite  desselben  besondere  Wohngemächer 
angebracht. 

Auch  diese  deutschen  Hallen  werden  mit  der  alten  Form 
des  Bauernhauses  zusammenhängen:  wie  in  letzterem  liegen 
in  ihnen  neben  dem  grossen  Hauptraum  mehrfach  schmalere 
Seitengemächer,  wie  im  Bauernhause  befindet  sich  in  ihnen 
der  Eingang  regelmässig  in  der  Langscite,  vor  der  meistens 
noch  eine  offene  Gallerie  oder  Laube  sich  hinzieht. 


VIL  ZUR  C0N8TRÜCTI0N  DES  HAUSES. 

So  alt  wie  die  Form  des  deutschen  Hauses  sind  auch 
die  Grundzüge  seiner  Construction ,  die  zum  Theil  mit  selt- 
samer Beharrlichkeit  aus  der  frühesten  Vorzeit  bis  in  unsere 
Gegenwart  hineinragen. 

Aehnlich  wie  in  den  vedischen  Liedern  der  Familien- 
vater unter  einem  heiligen  Spruche  das  Gefüge  der  Balken 
seines  Hauses  löst  und  auseinandernimmt,  wenn  er  nach 
einem  andern  Weideplatze  übersiedelt,  mögen  es  auch  die 
Germanen  auf  ihren  friedlichen  Wanderzügen  gethan  haben. 
Da  sie  von  denselben  religiösen  Vorstellungen  ausgingen  wie 
die  alten  Arier,  musste  es  auch  ihnen  wie  ein  Frevel  erscheinen, 
ihr  Haus  preis  zu  geben,  in  dem  sie  ihre  Götter  anwesend 
dachten.  Waren  es  doch  auch  religiöse  Motive,  welche  noch 
die  ersten  Besiedler  Islands  im  neunten  und  zehnten  Jahr- 
hundert bewogen,  wenigstens  die  heiligen  Hochsitzsäulen  mit 
hinüberzunehmen,  um  sie  im  Hause  der  neuen  Heimath  wieder 
aufzurichten.  Sie  warfen  dieselben  häufig  schon  in  der  Nähe 
der  Küste  ins  Meer,  um  dort  ihr  Heimwesen  zu  gründen, 
wo  die  Balken  von  der  Strömung  ans  Land  getrieben 
wurden. 

Das   Haus    hatte   eine   ungemein   leichte   Holzstructur, 

11* 
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welche  das  Aaseinandemehmen  und  Wiederaufschlagen  des- 
selben sehr  begünstigte.  So  war  es  bei  dem  altarischen,  so 
bei  dem  altgriechischen,  so  bei  dem  deutschen  Hause. 

Als  die  attischen  Bauern  beim  Ausbruch  des  peloponne- 
sischen  Krieges  auf  das  Geheiss  des  Perikles  ihre  Wirtschaft 
abbrachen  und  sich  nach  Athen  flüchteten,  nahmen  sie  ihre 
Kinder  und  Weiber  und  ihren  ganzen  Haushalt  mit,  und  selbst 
das  Holzwerk  ihrer  Häuser  nahmen  sie  auseinander  (Thucyd. 
n,  13).  Ebenso  machen  es  auch  heute  noch  die  deutschen 
Gemeinden  Ungarns  mit  ihren  alten  Holzkirchlein,  die  sie  ab- 
bauen und  mitnehmen,  wenn  sie  weiter  ziehen  (S.  88). 

Zwei  Constructionsweisen  kommen  in  Betracht :  das  Reis- 
werk und  der  Blockbau,  welche  beide  von  den  Deutschen 
noch  heute  angewendet  werden. 

Das  einfachste  und  ursprünglichste  System  ist  das  sog. 
Reiswerk  (von  altn.  reisa  aufrichten),  das  aus  horizontalen 
Rahmen  und  aufrechten  Säulen  besteht.  Die  Hölzer  werden  da- 
bei am  einfachsten  durch  Stricke  verbunden  wie  die  Gerüste 
unserer  Maurer,  in  der  Regel  aber  fest  in  einander  gefügt. 
Die  Wandflächen  können  auf  verschiedene  Weise  ausgefüllt 
werden.  Ursprünglich  geschah  es  gewiss  durch  geflochtene 
Matten  oder  durch  Decken,  welche  an  die  Pfosten  angebunden 
wurden  und  nach  Belieben  entfernt  und  wieder  eingesetzt 
werden  konnten.  Diese  durch  die  vedischen  Hymnen  bezeugte 
Structur  war  wohl  auch  die  älteste  der  arischen  Stämme 
überhaupt.  Bei  den  Germanen  ist  sie  in  dieser  primitivsten 
Gestalt  nicht  mehr  nachzuweisen.  Auch  die  alten  Gothen 
und  die  Skandinavier,  deren  Bauart  noch  am  meisten  an  das 
Reiswerk  erinnert,  construirten  die  Wände  aus  geglätteten 
Bohlen,  die  fest  in  die  Schwellen  und  in  die  übrigen  Hölzer 
eingelassen  wurden. 

Mit  dem  Reiswerk  nahe  verwandt  und  zugleich  eine  Ver- 
vollkommnung desselben  ist  das  eigentliche  Fach  werk.  'Die 
Fachwand  besteht  aus  Pfosten  (Standsäulen),  die  senkrecht 
in  eine  (angemessen  durch  Steinunterlagen  vom  Erdboden 
isolirte)  Schwelle  eingepasst  sind.  Sie  werden  durch  horizon- 
tale Riegel  mit  einander  verbunden  und  durch  schräge  Streben 
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nach  dem  Princip   des  Dreieckverbandes  unverschiebbar  ge- 
maoht'J 

Die  ofFenen  Fachwerke  pflegte  man  schon  in  alter  Zeit 
durch  eine  über  Flechtwerk  gezogene  Lehmbekleidung  zu 
schliessen,  welche  nicht  nur  sehr  einfach  herzustellen  war, 
sondern  auch  das  Innere  warm  hielt.  Die  Aussenseite  derselben 
wurde  bereits  sehr  früh  in  ähnlicher  Weise  belebt  wie  heute, 
wo  man  sie  mit  einem  weissen  Stuckbewurf  zu  überziehen 
und  mit  allerlei  stereotypen  Ornamenten  zu  verzieren  liebt. 
Zur  Zeit  des  Tacitus,  als  den  Germanen  der  Kalk  noch  fremd 
war,  suchte  man  durch  Bemalung  mit  einer  besonders  glän- 
zenden Erdart  ein  gefälliges  Aussehen  zu  erzielen. 

Daneben  herrscht  in  andern  Landschaften  die  zweite, 
althergebrachte  Constructionsweise  des  Blockverbandes. 
Sie  ist  gleichfalls  den  Gothen  und  Skandinaviern  eigenthümlich, 
ferner  den  deutschen  Ostvölkern,  den  Alpenländern  Bayerns 
und  Oesterreichs  sowie  den  Urkantonen  der  Schweiz,  während 
das  Fachwerk  in  ganz  Westdeutschland,  im  nördlichen  Frank- 
reich, Belgien,  Holland  und  England  sowie  im  Norden  ver- 
breitet ist. 

Beim  Blockbau  wird  die  Wand  dadurch  gebildet,  dass 
die  auf  zwei,  drei  oder  vier  Seiten  ebeugehauenen  Stämme 
der  Länge  nach  aufeinander  gelegt  werden,  bis  die  Höhe 
der  Wand  erreicht  ist.  Die  Lagerfugen  zweier  Hölzer  der 
einen  Wand  treffen  dabei  immer  auf  die  Mitte  eines  Holzes  der 
anderen  Wand.  An  den  Ecken  oder  überhaupt  da,  wo  sich 
zwei  solcher  Wände  kreuzen,  geschieht  die  Verbindung  durch 
Yerkämmung,  wobei  jeder  Stamm  um  so  viel  ausgeschnitten 
wird,  dass  zwischen  ihm  und  dem  darüber  oder  darunter 
liegenden  Stamm  der  um  ebensoviel  ausgeschnittene  Balken 
der  Querwand  hineinpasst.  Die  Ecken  der  Balken  stehen  in 
der  Regel  ein  Stück  nach  aussen  über,  was  ursprünglich  ge- 
wiss nur  eine  grössere  Sicherheit  gegen  Abgleiten  erzielen 
sollte  ufid  erst  später  künstlerisch  verwertet  wurde.  Wo 
man  dagegen  glatte  Ecken   bevorzugte,    wurden    die    über- 


<  Somper,  Der  Stil  II.  8.  284  f.    Lehfeldt,  Die  Holzbaukunst  S.  28  f. 
131  ff. 
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stehenden  Enden,  die  'Hörner,  abgeschnitten,  und  eine  feste 
Verbindung  durch  Nägel  und  Klammern  hergestellt  (Leh- 
feldt  S.  209,  vgl.  Semper  II,  298  f.).  In  der  Regel  wird  das 
Balkengefüge  inwendig  und  auswendig  verdeckt.  Ursprüng- 
lich geschah  es  gewiss  durchweg,  wie  noch  heute  im  skan- 
dinavischen Norden,  durch  Brettergetäfel.  In  Süddeutschland 
hat  man  auf  der  Innenseite  dasselbe  Verfahren  beibehalten, 
während  man  an  der  Aussenseite  gewöhnlich  den  festeren 
Mauerüberzug  eintreten  Hess,  den  man  von  den  Kömern  her- 
zustellen gelernt  hatte. 

Beide  Gattungen  sind  überaus  alt  und  werden  in  Deutsch- 
land seit  frühster  Zeit  neben  einander  verwendet.  Mit  Un- 
recht ist  man  oft  geneigt  gewesen,  den  Blockverband  als  den 
älteren  zu  betrachten.  Hiergegen  hat  schon  Semper  mit  Recht 
Einspruch  erhoben.  Er  hält  den  Blockbau  für  eine  mehr 
technische  Erfindung  der  Bewohner  nadelholzreicher  Gebirgs- 
striche,  die  sie  machten,  als  bereits  gewisse  Motive  des  Haus- 
baues als  Reminiscenzen  älterer  Zustände  der  Gesellschaft 
vor  ihrer  Einwanderung  bei  ihnen  festgestellt  waren.  Leh- 
feldt  erscheint  die  Blockwand  sogar  complicirter  als  die 
Riegelwand. 

Ueber  die  einzelnen  Theile  des  germanischen  Hauses 
bemerke  ich  noch  das  Folgende. 

Sehr  verschieden  und  zum  Theil  sehr  interessant  ist 
die  Art  der  Fundamentirung. 

In  vielen  Gegenden  wird  das  Haus  einfach  auf  die  platte 
Erde  gestellt ,  wobei  eine  festgestampfte  Lebmdiele  den  Fuss- 
boden  bildet.  Es  ist  das  seltener  im  Norden,  häufiger  in 
Dänemark  und  Friesland,  regelmässig  in  Sachsen  und  vielfach 
auch  in  Thüringen,  Franken  und  Oberdeutschland  der  Fall. 

Anderswo  pflegt  man  das  Haus  durch  eine  Unterlage 
oder  einen  Unterbau  vom  Erdboden  zu  isoliren.  Schon  das 
gothische  Haus  stand  auf  einer  'Sohle*,  die  mit  demselben 
Worte  benannt  wurde  wie  die  unter  den  Fuss  gebundene 
Sandale  C^dja)\  und  ganz  entsprechend  wird  in  der  Bibel- 
übersetzung das  griechische  &ffiBhüvv^  ein  Haus  mit  einem 
Fundamente  versehen*,  durch  gasuljan  übersetzt.  Diese  Sohle 
bestand  aus  einer  Bretterlage,  die  zum  Unterschied  von  den 
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Aussenwänden  (vaddjus)  als  grundu-vaddjus  bezeichnet  wird. 
Gewöhnlich  lag  die  Sohle  nicht  unmittelbar  auf  der  Erde, 
sondern  über  einer  mehr  oder  weniger  hohen  Pfostenunter- 
lage, wie  bei  den  ungarischen  Holzkirchen  (S.  88). 

Einen  kunstvolleren  Charakter  nimmt  das  untere  Gestell 
vielfach  im  skandinavischen  Norden  an.  Eilert  Sundt  (Folke- 
venen  10,  S.  174)  berichtet  darüber  Folgendes.  Das  Haus  wird 
stets  so  auf  die  Erde  gesetzt,  dass  unter  dem  Fussboden  ein  Luft- 
zug geht,  um  das  Innere  trocken  und  frisch  zu  erhalten.  Und 
zwar  steht  es  entweder  einfach  auf  einer  offenen  Steinuntcrlage, 
oder  bei  sorgfaltigerer  Construction,  —  um  zugleich  Mäuse  und 
Hatten  am  Hinaufkommen  zu  verhindern  — ,  auf  Pfählen  oder 
Stäben,  weshalb  diese  Gebäude  auch  'Stolpebod'  (Pfahlhäuser) 
oder  'Stabbur'  (Stäbebauer)  heissen.  Bei  Häusern  der  letzteren 
Art  befindet  sich  vor  der  Thür  eine  Treppe,  aber  sie  reicht 
nicht  ganz  bis  ans  Haus  empor,  sondern  es  bleibt  ein  so 
grosser  Zwischenraum,  dass  die  erwähnten  kleinen  Thiere 
nicht  hinaufhüpfen  können.  Figur  40  stellt  zwei  solche 
Häuser  aus  Thelemarken  dar,  die  über  einem  sorgfältig  ge- 
arbeiteten, rahmenartigen  Untergestell  sich  erheben. 

Die  grösste  Bedeutung  hat  diese  Construction  in  Holland, 
sowie  im  westlichen  und  südlichen  Deutschland  gewonnen. 

Schon  S.  134  wurde  über  manche  Häuser  der  Insel 
Marken  hervorgehoben,  dass  sie  auf  hohem  Pfahlwerk  er- 
baut seien,  welches  ihnen  das  Ansehen  eines  gewaltig  grossen, 
in  den  Lüften  'schwebenden  Käfigs  verleiht'.  Auch  in 
VoUendam  traf  Havard  auf  hohem  Pfahlwerk  erbaute  Häuser, 
die  sich  ins  Meer  vordrängen  und  auf  Stelzen  gestiegen  zu 
sein  scheinen  (S.  39).  Die  sonst  sehr  undeutlichen  Ab- 
bildungen lassen  wenigstens  soviel  erkennen,  dass  es  sich 
hier  um  einen  wirklichen  Pfahlbau  handelt. 

Niedrige,  unten  offene  Pfahlhäuser  sind  auch  heute  noch 
in  Deutschland  vorhanden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  Pfosten  hier  nicht  in  den  Boden  eingerammt  sind,  son- 
dern auf  festen  Steinen  ruhen. 

Figur  64  ist  ein  im  siebzehnten  Jahrhundert  erbautes 
Schwarzwaldhaus,  das  dem  Werke  von  Eisenlohr  ent- 
nommen   ist.      Einzelne    Pfosten    desselben    ragen    bis    zu 
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V/2  Meter  Höhe  über  dem  Boden  hervor.  Eisenlohr  S.  3 
bemerkt  über  die  interessante  Anlage:  'Während  über- 
all sonst  systematisch  zu  Werke  gegangen  wird,  ist  die 
Fundamentirung  bloss  aus  vielen  einzelnen  grossem  und 
kleinern  Klötzen  gebildet,  welche  mit  grösseren  und  kleineren 
Steinen  unterschlagen  werden  und  selbst  zum  Theil  das 
unmittelbare  Auflager  der  Hauptschwellen  bilden.  Diese 
Fundamentirung  hat  nun  freilich  den  Yortheil,  dass  Licht 


Fig.  64. 


und  Luftzug  auf  das  Holz  einwirken  können  und  es  so 
vor  Fäulniss  bewahren;  allein  ausser  dem  Nachtheil,  den 
das  mit  der  Erde  in  Berührung  gesetzte  Holz  gibt,  hat  diese 
Art  der  Fundamentirung  den  weiteren  NachtheiL  dass  Sen- 
kungen mancher  Hochsäulen  eintreten.  Es  haben  daher  auch 
manche  Besitzer  ihre  Häuser  untermauern  lassen'. 

Dies  Untermauern  ist  in  der  Neuzeit  die  allgemeine  Regel 
geworden.  Aber  wenn  die  ursprüngliche  Anlage  auch  für 
das  Auge  verdeckt  worden  ist,  so  treffen  wir  auf  dem 
ganzen    Qebiete    des   fränkisch  -  oberdeutschen    Stiles    doch 
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sehr  deuüiohe  Reminiscenzen,  die  an  das  oft  stockhohe,  untere 
Gerüst  und  den  freien  Raum  erinnern,  der  einstmals  zwischen 
der  Erde  und  der  Haussohle  sich  befand.  Wer  noch  heute 
in  ein  altes  alemannisches  Dorf  geht,  wird  unschwer  er« 
kennen,  dass  das  Untergeschoss  vielfach  ganz  unabhängig  von 
der  Structur  der  oberen  Wohnung  und  erst  später  mit  ihr 
vereinigt  ist. 

Solche  Pfahlgestelle  finden  sich  nicht  etwa  bloss  im 
Gebirge,  wo  die  Unebenheit  des  Terrains  eine  Erklärung 
bieten  könnte,  sondern  ebenso  gut  und  ebenso  oft  in  der 
Ebene.  Sie  müssen  während  der  früheren  Perioden  der 
fränkisch-oberdeutschen  Bauart  sehr  verbreitet  und  allgemein 
gewesen  sein.  Wir  besitzen  überdies  ein  interessantes  Zeug- 
niss,  welches  ihnen  zum  mindesten  das  ehrwürdige  Alter 
von  tausend  Jahren  sichert.  Schon  der  Aachener  Palast  Karls 
des  Grossen  war  nach  der  Bemerkung  des  Monachus  Sangal- 
lensis  ein  solcher  Hochbau.  'Aber  auch  die  Häuser  aller 
Vornehmen  waren  ebenso  über  der  Erde  in  die  Höhe  gehoben, 
dass  unter  ihnen  nicht  nur  die  Mannschaften  und  die  Diener 
seiner  Eriegsleute,  sondern  auch  Menschen  jeder  Art  vor 
den  Unbilden  von  Regen  und  Schnee,  sowie  vor  Frost  und 
Sonnenbrand  sich  schützen  konnten,  und  dennoch  den  acht- 
samen Augen  Karls  nicht  entgingen*.'  Im  Laufe  der  Zeit 
ist  der  Unterraum  dieser  Herrenhäuser  ebenso  an  den  Seiten 
zugemauert  worden,  wie  es  mit  dem  entsprechenden  Ab* 
schnitt  der  Bauernhäuser  geschah.  So  erst  erhält  auch  das 
hohe  sockelartige  Untergeschoss  der  alten  Saalbauten,  wie 
das  dos  Gelnhausener  und  des  Goslarer  Kaiserhauses  (Figur 
63),  seine  rechte  historische  Erklärung. 

Auch  die  muthmassliche  Verwendung  des  letzteren  als 
Herberge  für  das  Gesinde  erinnert  an  die  karolingischen 
Verhältnisse.  Und  ähnlich  dilrfte  es  sich  mit  dem  Unter- 
geschoss   des   Bauernhauses    verhalten.     Wie   im   untersten 

<  Sed  et  ita  omnium  procerum  habitaoula  a  terra  erant  in  sublime 
suspensa,  ut  sub  eis  non  solum  militum  milites  et  eorum  servitores,  sed 
et  omne  genus  hominum  ab  iniuriis  imbrium  vel  ntvium,  gelu  vel  oau- 
matis  possent  defendi,  et  nequaquam  tatnen  ab  oculis  acutissimi  Karoli 
valerent  absoondi.    Mon.  SangalL  I,  cap.  SO. 
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Raum  des  Gebirgshauses  heute  regelmässig  die  Yiehstalle 
angebracht  sind,  mögen  schon  in  ältester  Zeit  am  Abend 
Schaafe  und  Kinder  in  den  geschützten  Pfahlraum  hinein  ge- 
trieben sein.  Denn  es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
wir  es  hier  noch  mit  directen  Traditionen  aus  der  germani- 
schen Urzeit  zu  thun  haben. 

Wie  die  Westgermanen  und  die  Kelten  scheinen  auch 
die  Südslaven  ihre  Häuser  auf  hohe  Pfahlgestelle  gesetzt  zu 
haben.  In  derselben  Weise  bauten  aber  schon  die  alten 
Arier,  denn  nur  bei  einer  solchen  Anlage  erhält  die  Strophe 
Atharva  Yeda  9,  3  einen  vollkommenen  Sinn,  wo  es  von 
dem  Hause  heisst:  Auf  der  Erde  aufgebaut  stehst  du  da, 
als  ob  du  Hände  und  Füsse  hättest'  (S.  112).  Es 
ist  dieselbe  Methode  die  heute  noch  von  modernen  Natar^ 
Völkern  in  Asien  und  Australien  angewendet  wird.  Auch 
sie  pflegen  für  die  Errichtung  des  Hauses  erst  Pfahle  in 
den  Boden  zu  rammen  und  in  einer  oft  bedeutenden  Ent- 
fernung über  dem  Terrain  die  Balken  zu  legen,  die  den  Fusa- 
boden  tragen. 

Diese  hohen  Holzgerüste  unter  dem  Hause  liefern  eine 
interessante  Parallele  zu  den  Pfahlbauten  der  deutschen 
Moore  und  der  Schweizer  Seen.  Letztere  stehen  als  Bau- 
werke nicht  mehr  so  isolirt  da,  wenn  wir  wissen ,  dass  noch 
in  einer  späteren  Zeit  ähnliche  Constructionen  auf  dem  Lande 
sich  fanden. 

Auf  der  so  beschaffnen  Unterlage  ruhen  die  Schwellen, 
über  denen  sich  die  weitere  Struotur  des  Hauses  erhebt  Beim 
Blockbau  werden  in  der  angegebenen  Weise  die  einzelnen  Bal- 
kenstämme jeder  Wand  auf  einander  geschichtet  und  mit  denen 
der  anstossenden  Wände  verzapft.  Beim  Fachwerkbau  wird 
hingegen  durch  aufrechte  Ecksäulen  und  Zwischenpfosten  nebst 
den  eingefügten  schräg  laufenden  Streben  und  wagerechten 
Kiegeln,  sowie  durch  die  darüber  gelegten  Yerbindungabalken 
ein  festes  Gerähme  gebildet. 

Auf  der  Beschädigung  der  Ecksäulen  standen  nach 
der  Bestimmung  der  Lex  Bajuvariorum  (X,  6)  drei  Solidi, 
während  die  der  Zwischenpfosten,  als  der  weniger  not- 
wendigen, mit  nur  einem  Solidus  bestraft  wurde. 
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Wichtiger  als  alle  übrigen  aber  war  eine  andere  einzelne 
Säule  des  Hauses,  deren  Beschädigung  mit  dem  höchsten 
Strafmass  geahndet  wurde.  Die  Lex  Bajuvariorum  bestimmt : 
'Si  eam  columnam  a  qua  culmen  sustentatur ,  quam  firstsül 
vocant,  cum  12  solidis  componat*  (X,  6J).  Notker  (Boetius 
5)  nennt  sie  magansül  d.  h.  die  Eraftsäule  'also  wir  in 
demo  hüse  heizen  magansül^  ih  meine  diu  den  first  treget'. 
Sie  scheint  die  einzige  gewesen  zu  sein,  welche  vom  Fuss- 
boden  bis  zum  Firstbalken  emporragte  und  stand  naturgemäss 
in  der  Mitte  des  Hauses.  An  sie  erinnern  noch  die  Haupt* 
Säulen  in  der  Mitte  norwegischer  Kirchen,  wie  in  derjenigen 
von  Hitterdalen  (Fig  57). 

Diese  Firstsäule  ist  eines  der  ältesten  Wahrzeichen  des 
arischen  Hauses.  Jelly  bemerkte  auf  Grund  der  Qrihyasütra, 
dass  in  der  Mitte  des  arischen  Hauses  als  Stütze  des  Daches 
eine  grosse  Säule  stand,  die  vielleicht  mit  dem  anderswo 
erwähnten  'König  der  Säulen*  identisch  sei.^  Dieselbe  Be- 
deutung hatte  gewiss  auch  der  kräftige  Oelbaum,  dessen 
Umfang  einer  Säule  gleichkam,  um  den  Odysseus  seinen 
Schlafsaal  mit  künstlich  gebühntem  Dache  errichtete  (Od.  23, 
190  ff.),  ebenso  wie  die  durch  den  daran  geknüpften  Mythus 
ab  uralt  gesicherte  Eiche  in  König  Welsungs  Saal ,  in  deren 
Stamm  Wodan  selber  das  Schwert  stiess,  welches  den  Yer- 
nichtungskampf  im  Welsungengeschlecht  herbeiführte  (Yölss. 
Kap.  2  f.).  Eine  grosse  Mittelsäule  wird  mehrfach  in  den 
alten  Liedern  erwähnt.  Im  Saale  des  Alkinoos  wird  der 
Sessel  des  blinden  Sängers  Demodokos  mitten  in  den  Kreis 
der  Gäste  an  die  ragende  Säule  gestellt  und  die  hell  er- 
klingende Harfe  daran  aufgehängt  (Od.  8,  65  f.)«  An  dieser 
Säule  steht  auch  wohl  Penelopc,  als  sie  zu  den  Freiern  redet 
(Od.  18,  209).  Deutlich  ist  sie  in  der  angelsächsischen  Halle 
Heorot  vorhanden :  an  sie  tritt  in  ceromonieller  Weise  König 
Hrodgar  heran  um  in  feierlicher  Versammlung  dem  Beowulf 
für  seine  Heldenthat  zu  danken  (v.  927).  Sie  heisst  angel- 
sächsisch stapol  und  wird  in  den  Glossen  mit  patronus  über- 


«  Beilage  sur  Augsb.  Allgem.  Zeitung  1879  Nr.  198  S.  2298. 
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» 

setzt   (Heyne  S.  51):    eine    Benennung   die   in   auffallender 
Weise  an  den  'König  der  Säulen   erinnert. 

Auf  die  Besprechung  der  constructiven  Einzelheiten,  so- 
wie der  Anlage  des  Daches  muss  ich  Yorläufig  verzichten,  da 
mir  das  einschlägige  Material  noch  nicht  in  genügender  Yoll- 
ständigkeit  vorliegt. 

Vra.   SCHLÜ8S. 

Damit  stehen  wir  am  Ende  der  Betrachtungen,  welche 
ich  für  dies  Mal  über  das  deutsche  Haus  und  seine  Geschichte 
vorzulegen  hatte. 

Wir  haben  gesehen,  dass  alle  Hauptgruppen  der  deut- 
schen Stämme,  die  als  solche  in  der  Geschichte  erkennbar 
geblieben  sind,  eine  charakteristische  und  ihnen  eigentümliche 
Form  des  Hauses  besitzen.  Wir  mussten  eine  fränkisch-ober- 
deutsche, eine  sächsische,  eine  friesische,  eine  dänische  und 
eine  nordische  Bauart  unterscheiden.  Auch  die  Reste  der 
alten  gothiscben  oder  vandilischen  Bauart  glaubten  wir  noch 
wieder  zu  erkennen. 

Jede  dieser  Formen  hat  eine  eigene  Geschichte  und 
verlangt  eine  besondere  Untersuchung,  welche  die  Grundlage 
und  die  weitere  Fortbildung  derselben  klar  zu  stellen  hat. 
Es  erschien  uns  fast  überall  noch  möglich,  den  Weg  von  den 
modernen  Typen  zu  der  ursprünglichen  Grundform  zurückzu- 
finden, nur  betreffs  der  ältesten  Gestalt  des  anglisohen  und 
des  friesischen  Wohnhauses  haben  wir  wichtigere  Fragen  offen 
lassen  müssen.  Dabei  stellte  sich'  heraus,  dass,  so  verschieden 
auch  der  Verlauf  und  die  Endpunkte  einer  jeden  Entwicke- 
lung  waren,  die  Anfange  derselben  sich  doch  sehr  eng  be- 
rührten, und  der  Ausgangspunkt  nahezu  derselbe  war. 

Diese  Uebereinstimmung  darf  uns  wohl  zu  der  Annahme 
berechtigen,  dass  es  ebenso  ein  nationales  deutsches  Haus 
gab,  wie  es  ein  griechisches  und  ein  italisches  Haus  ge- 
geben hat. 

Das  germanische  Haus  steht  aber  ferner  vereinzelt  und 
ohne  Zusammenhang  da,  sondern  es  findet  ganz  nahe  Verwandte 
in  den  ältesten  Hausformen  der  übrigen  arischen  Stamme. 
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Besonders  deutlich  und  lange  fortwirkend  ist  die  Be- 
rührung zwischen  dem  altgriechischen  und  dem  ostgermanisohen 
Hause.  Auf  beiden  Seiten  wird  die  geräumige,  vorn  am 
Giebel  gelegene  Vorhalle  aufrecht  erhalten.  Auf  beiden 
Seiten  treffen  wir  die  analoge  Einrichtung  des  Hauptraums 
mit  einer  Firstsäule  in  der  Mitte,  mit  dem  Heerd  daneben, 
mit  dem  Rauchloch  oben  in  der  Decke,  mit  den  Sitzbänken 
an  den  Langwänden,  mit  dem  Bette  im  hinteren  Winkel, 
mit  einem  Zwischenbau  der  im  Norden  bald,  wie  im  antiken 
Hause,  über  dem  Mychos,  bald  über  der  Vorhalle  angelegt 
wird.  Ebenso  geschieht  das  Anwachsen  der  Wirtschafts- 
räume in  entsprechender  Weise,  indem  das  Bedürfniss  nach 
Vergrösserung  zunächst  durch  Vermehrung  der  Gebäude 
befriedigt  wird. 

Die  Geschichte  des  sächsischen  Hauses  lässt  dagegen 
einen  engeren  Parallelismus  mit  derjenigen  des  italischen 
erkennen.  Auf  beiden  Seiten  wird  das  Wohnhaus  zugleich 
auch  zum  Wirtschaftshauso  gemacht  und  in  einer  besonderen, 
planvollen  Weise  disponirt,  wobei  die  Vorhalle  in  der  Regel 
nicht  lauge  ihre  ursprüngliche  Geltung  und  Ausdehnung  be- 
hauptet. 

Das  oberdeutsche  Haus  ist  am  nächsten  mit  dem  alt- 
slavischen  und  vielleicht  dem  altkeltischen  zu  vergleichen. 
Bei  ihnen  liegt  die  Vorhalle  mit  dem  Eingang  nicht  am 
Giebel,  sondern  sie  zieht  sich  vor  der  ganzen  Langseite  hin, 
wo  sie  sich  noch  lange  Zeit  erhalten  hat.  Auch  die  Fun- 
damentirung  zeigt  wichtige  Berührungspunkte.  Die  Ver- 
grösserung des  wirtschaftlichen  Haushaltes  wird  durch  Ver- 
mehrung der  Gebäude  erzielt,  welche  sich  leicht  zu  einem 
regelmässigen  Hofe  zusammenschliesscn. 

Ich  habe  mich  bei  der  obigen  Darstellung  durchaus  an 
diejenige  Form  des  Hauses  gehalten,  auf  welche  wir  allein 
durch  die  noch  vorhandenen  Typen  geführt  werden.  Damit  soll 
aber  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass  sie  die  einzig  ge- 
bräuchliche gewesen  ist.  Vielmehr  werden  sich  in  ältester 
Zeit  oft  genug  unter  dem  Einfluss  der  Oertlichkeiten  und  der 
Lebensverhältnisse  andere  daneben  eingefunden  haben.    Dass 
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die  Germanen  unter  besonderen  Umstanden  sich  in  unter* 
irdische  Erdwohnungen  zurückzogen  wird  von  Tacitus  und 
anderen  Schriftstellern  erwähnt.  Ob  und  wie  weit  überdies 
die  runde  Hüttenform  verbreitet  war,  entzieht  sich  vorläufig 
unserer  Kenntniss. 

Yon  allen  vorhandenen  Typen  hat  sich  aber  bestimmt 
nur  an  die  von  uns  erschlossene  Qrundgestalt  eine  Entwicke- 
lung  geknüpft.  Nur  sie  trug  eine  Zukunft  in  sich,  nur  sie 
hat  eine  Geschichte  gehabt:  sie  allein  darf  deshalb  auch  als 
die  charakteristische  Form  des  deutschen  Hauses  bezeichnet 
werden. 
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Kurz  bevor  diese  Abhandlung  im  Druck  vollendet  war,  erschien 
ein  Vortrag  über  dasselbe  Thema  von  Herrn  Geheimrath  Prof.  Meitzcn, 
der  hoffentlich  auch  seinerseits  dazu  beitragen  wird,  diesem  Gegen- 
stände ein  allgemeineres  Interesse  zuzuwenden: 

Das  Deutsche  Haus  in  seinen  volksthOmlichen  Formen.  Behufs  Er- 
mittelungen über  die  geographische  und  geschichtliche  Verbreitung 
besprochen  auf  dem  Geographentage  zu  Berlin  am  7. — 9.  Juni 
1881  von  August  Moitzen.  Separat- Abdruck  aus  den  Ver- 
handlungen des  deutschen  Geographen tages.  34  Seiten,  nebst 
einer  Kartenskizze  und  6  Tafeln  Abbildungen.  -Berlin  1882, 
Dietrich  Reimer. 

Was  die  Beschreibung  und  die  Sonderung  der  einzelnen  Haus- 
typen anlangt,  so  finde  ich  für  meine  obige  Darstellung  Nichts  nach- 
zutragen oder  zu  verbessern. 

Obwohl  ich  wShrend  meines  Berliner  Aufenthaltes  des  öfteren 
Gelegenheit  hatte,  mit  Herrn  Geheimrath  Meitzen  über  das  deutsche 
Haus  zu  diskutiren,  das  uns  Beiden  in  gleicher  Weise  am  Herzen  lag, 
so  ist  meine  Arbeit  doch  völlig  aus  eigenen  lUntersuchungen  und  Be- 
obachtungen erwachsen  und  auch  in  den  spKteren  Stadien  durchaus 
selbständig  geblieben.  Der  untersuchende  Theil  von  Moitzens  Arbeit  war 
mir  noch  unbekannt.  Dagegen  hat  Meitzen  S.  17  seiner  Schrift  bereits 
auf  einen  Theil  meiner  Arbeit  verwiesen,  wenn  auch  in  ablehnendem 
Sinne.  Ich  konnte  den  Verfasser  schon  Ende  18*79  mit  den  nordischen 
Typen  und  meiner  daran  geknüpften  Argumentation  bekannt  machen. 
Meine  Ansicht  wird  nunmehr  durch  die  obige  Darstellung  Deutlichkeit 
und  vielleicht  auch  Kraft  erhalten. 

Am  liebsten  würde  ich  mit  diesem  kleinen  litterarischen  Nachtrag 
scbliessen  und  die  Schlichtung  des  Gegensatzes,  der  zwischen  unseren 
Auffassungen  besteht,  der  Zeit  und  der  Vervollständigung  unserer 
eigenen  Kenntnisse  überlassen.  Dennoch  habe  ich  geroeint,  eine  kurze 
Auseinandersetzung  nicht  vermeiden  zu  sollen,  aus  doppeltem  Grunde, 
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weil  die  an  herrorragender  Stelle  ausgesprochenen  Gedanken  entschieden 
fortwirken  werden,  und  weil  im  Augenblick  yermutlich  sehr  Wenige 
das  Material  in  hinreichender  Weise  beherrschen. 

Meine  Entgegnungen  beziehen  sich  auf  die  Erklfirung  der  Haupt- 
typen, welche  Meitzen  S.   16 — 32  versucht. 

Bei  dem  nordischen  Hause  gesteht  der  Verfasser  die  Aehn- 
lichkeit  desselben  mit  dem  altgriechischen  Hause  zu,  verneint  aber  die 
ursprüngliche  Verwandtschaft  beider.  Er  bezweifelt  sogar  den  nationalen 
Ursprung  des  nordischen  Hauses,  das  er  vielmehr  durch  'Kultureinflass' 
aus  Griechenland  nach  dem  Norden  gelangen  lässt.  Als  Vermittler  dieser 
Ucber tragung  wird  auf  die  Heruler  verwiesen,  diese  armen  vielgewanderten 
Schaaren,  die  schon  so  Manches  haben  auf  sich  nehmen  müssen,  und  für 
eine  spätere  Zeit  auf  die  in  Byzanz  verkehrenden  Nordmänner  und  Va- 
räger.  Dies  ist  doch  nahezu  eine  historische  Unmöglichkeit.  Man  erwäge 
nur:  die  alte  Form  des  nordischen  Hauses  ist  noch  heute  fast  in  jeder 
volkstumlichen  Wohnanlage  des  germanischen  Theiles  von  Schweden 
und  Norwegen  sowie  auf  Island  und  den  Färöen  erkennbar,  sie  ist 
nichts  als  eine  vervollkommnete  und  wohnlich  gemachte  Hütte  von 
ziemlich  einfacher  Construction ,  —  und  diese  einfache  und  ursprüng- 
liche Anlage  sollen  alle  Nordgermanen  aus  Griechenland  empfangen 
haben?  Um  uns  ein  so  merkwürdiges  Phänomen  glaubhaft  erscheinen 
zu  lassen,  müssten  schon  sehr  starke  Beweise  zusammentreffen,  um  so 
stärkere,  als  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  Skan- 
dinavier nicht  bloss  ein  wohnliches  Haus,  sondern  auch  geräumige 
Hallen  besassen,  lange  bevor  die  unstäten  Heruler  in  Europa  umherzogen, 
und  bevor  die  Wäringer  vor  Konstantinopel  lagen.  Die  mythische  Walhalla 
und  der  Saal  König  Welsungs  sind  daftir  hinreichende  Bürgen. 

Es  kommt  hinzu,  dass  diejenigen  Typen,  welche  Meitzen  ala 
Muster  heranzieht,  offenbar  gar  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehören. 
Das  Moldauische  Haus  (Taf.  II,  3.  5)  ist  grundverschieden  von  dem 
nordischen  Haupt typus,  denn  es  hat  seinen  Eingang  nicht  im  Giebel,  son- 
dern in  der  Langseite,  ebenso  zieht  sich  die  offene  Vorhalle  nicht  vor 
dem  Giebel,  sondern  an  der  ganzen  Langseite  hin.  Von  der  inneren 
Einrichtung  lassen  sich  bis  jetzt  höchstens  die  an  den  Wänden  ent- 
lang laufenden  Bänke  vergleichen,  die  doch  sicherlich  kein  Argument 
abzugeben  im  Stande  sind.  Vielmehr  wird  das  moldauische  Haus  ein 
alter  ursprünglicher  Typus  des  südslavischen  Hauses  sein,  was  wir 
auch  nach  den  geographischen  Verhältnissen  zunächst  erwarten  müseen. 

Ein  ebenso  geringer  Zusammenhang  besteht  mit  dem  bosnischen 
Hause,  das  bei  Meitzen  in  derselben  Reihe  auftritt  Der  Verfasser 
vergleicht  dasselbe  unmittelbar  darauf  auf  den  allgemeinen  Eindruck 
seiner  Erscheinung  hin  zugleich  aueh  mit  dem  Schweizerhause,  und 
hält  den  Gedanken  für  zulässig,  dass  in  demselben  noch  griechische 
und  thrakisohe  Erinnerungen  überliefert  seien.  Auch  für  diese  Com- 
bination  fehlt  es  vorläufig  noch  an  jedem  Anhalt.     Sehr  interessant 
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ist  die  mitgethciltc  Thatsache  (S.  18),  dass  man  in  diesem  Geb&ude 
*au8  dem  leereu,  als  Schuppen  und  Stall  dienenden  Unterbau  im  Hinter- 
grunde desselben  auf  einer  Treppe  zu  dem  Wohnraum  emporsteigt*. 
Sollte  diese  seltsame  Einrichtung  nicht  noch  aus  dem  alten  Pfahlhause 
herstammen,  in  das  man  mittelst  einer  Stiege  durch  eine  Luke  im 
unteren  Boden  hineinstieg? 

Ueber  die  lykische  Wohnung  ISsst  sich  nach  der  vorgelegten 
Abbildung  nicht  viel  aussagen;  sie  wird  ihre  Erklärung  überdies  in 
einem  anderen  Zusammenhange  erhalten  müssen. 

Wir  haben  also  nicht  den  geringsten  Grund,  dem  nordischem 
Hause,  welches  dem  gesammton  skandfinavischen  Volksstamme  angehört, 
seinen  nationalen  Charakter  abzuerkennen,  um  es  aus  griechischem 
Kultureinfluss,  der  sich  nicht  nachweisen  lässt,  herzuleiten. 

Ebenso  skeptisch  verhält  sich  der  Verfasser  gegenüber  dem 
deutschen  Ursprünge  des  fränkisch-oberdeutschen  Hauses. 
Seine  unsicheren  Erklärungsversuche  nehmen  auch  hier  eine  wenig 
greifbare  Form  an.  Doch  scheint  der  Hauptgedanke  in  dem  Satze 
zusammengefasst  zu  sein:  'Es  bieten  sich  im  Ganzen  doch  sehr  wenig 
Anhaltspunkte  für  den  deutschen  Ursprung  des  fränkischen  Hauses. 
Deshalb  lässt  sich  mit  Recht  fragen,  ob  dasselbe  nicht  aus  keltischem 
Muster,  vielleicht  durch  römische  Kultur  verbessert,  stammt'  (S.  28). 
Ich  habe  hin  und  her  überlegt,  welchen  anderen  Beleg  denn  Meitzen 
noch  nötig  hat  und  erwartet,  als  dass  diese  Bauart  von  dem  ganzen 
fränkisch-oberdeutschen  Stamme  geübt  wird,  ebenso  wie  die  nordische 
Bauart  von  dem  nordischen ,  die  friesische  von  dem  friesischen ,  die 
sächsische  von  dem  sächsischen  Stamme  geübt  wird.  Dass  vor  den 
Germanen  in  einem  Theil  dieses  Stilgebietes  einst  Kelten  gewohnt  haben, 
kann  uns  doch  an  sich  ebenso  wenig  einen  Verdacht  einflössen,  als  dass 
dieselbe  Bauart  auch  im  heutigen  Frankreich,  wie  es  scheint,  inner- 
halb der  Grenzen  der  karolingischen  Dynastie,  verbreitet  ist. 

Das  thatsächliche  Argument  aber,  auf  das  der  Verfasser  sich 
stutzt,  ist  ein  sehr  bedenkliches.  Die  Anlage  der  Hünenbetten, 
welche  in  Nordfrankreich,  der  Bretagne,  in  Irland  und  England  sowie 
in  Westdeutschland  sich  Anden,  soll  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Plan 
des  lappischen  Hauses,  und  das  lappische  wiederum  eine  Aehnlichkeit 
mit  dem  fränkischen  Hause  zeigen.  Ich  kann  die  Aehnlichkeiten  nicht 
zugeben ;  wenn  sie  aber  ja  vorhanden  sein  sollten,  so  bleiben  sie  jeden- 
falls so  vage,  dass  sie  schon  deshalb  nicht  zu  verwerten  sind.  Die 
historische  Ausführung  dieser  Hypothese  gereicht  ihr  auf  keinen  Fall 
zur  Unterstützung. 

Ueber  das  keltische  Haus  selber  hat  leider  auch  Meitzen  nichts 
Neues  ermittelt.  Er  stellt  wohl  mit  Recht  die  runde  Form  desselben 
mehr  in  den  Vordergrund,  nur  werden  wir  die  Hütten  der  Antonin- 
säule  (oben  'S.  5)  vorläufig  ebenso  aus  dem  Spiel  lassen  müssen,  wie 
die  Kibitken  der  Kirgisen  und  Turkmenen.  Die  Stelle  des  Strabo  IV,  4, 
QF.  XLVII.  12 
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3  inierpretirt  er  S.  23  nicht  ganz  richtig,  Tivenn  er  übersetzt:  die 
Beigen  machten  ihre  Häuser  kuppelfprmig*.  Die  Stelle  lautet:  rov^ 
iFoiTcavg  ix  aavldwv  xal  yigQwv  sj^ovoi  /tieyaXovg  ^oXosidsTq,  oQtnpov 
noXvv  fnißdXkovxsq,  Der  griechische  Tholos  war  ein  unten  runder  Bau 
mit  hohem  Dache,  welches  eher  das  Aussehen  einer  spitz  zulaufenden 
Mütze  hatte:  die  Kuppelform  gehört  der  römischen  Kaiserzoit  an. 
d'oXoHStiq  kann  aber  vermöge  der  Satzconstruction  Oberhaupt  nicht  auf 
das  Dach,  sondern  nur  auf  den  unteren  Theil  bezogen  werden,  der  aus 
Brettern  und  Flechtwerk  bestand,  also  vermutlich  eine  ähnliche  An- 
lage hatte  wie  das  brittische  Haus  (S.  98).  Mit  diesem  Material  läset 
sich  eine  runde  oder  abgerundete  Form  sehr  gut  vereinigen,  was 
bei  dem  Block-  und  Fachwerkbau  der  Germanen  nicht  in  gleicher 
Weise  der  Fall  ist.  Wo  die  Bretter  im  belgischen  Hause  angebracht 
waren,  erhellt  freilich  aus  der  Stelle  des  Strabo  noch  nicht. 

Unbedenklich  germanischen  Ursprung  gesteht  Meitzen  nur  dem 
sächsischen  Hause  zu,  das  es  allerdings  im  Gegensatz  zu  unseren 
obigen  Ausführungen  nicht  aus  dem  Wohnhause,  sondern  aus  der 
Scheune  herleitet.  Er  hält  auch  das  sächsische  und  das  friesische  Haus 
nicht  auseinander  und  lässt  die  nur  auf  die  friesische  Seeküste  bezüg> 
liehe  Nachricht  des  Pytheas  (wofilr  aber  Strabo  p.  201,  nicht  Plinius  der 
Gewährsmann  ist)  dabei  für  Sachsen  mitgelten. 

Als  die  wichtigsten  Zeugnisse  für  das  altgermanische  (speciell  das 
'semnonische')  Haus  erörtert  Meitzen  S.  20  f.  die  deutschen  Hausurnen, 
die  auch  wir  zu  erwähnen  hatten  (S.  5,  vgl.  S.  209),  obwohl  wir  aus 
den  angegebenen  Gründen  keine  Folgerungen  an  sie  zu  knüpfen  gewagt 
haben.  Da  Meitzen  sie,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  richtig  beurtheilt 
und  verwertet,  komme  ich  hier  nochmals  auf  dieselben  zurück,  indem 
ich  zugleich  ein  vervollständigtes  Material  vorlege. 

Zu  den  neun  deutschen  Hausurnen,  welche  Virchow  in 
dem  oben  S.  5  angeführten  Aufsatz  zusammengestellt  hat,  fügt  Meitzen 
S.  20  (tab.  V,  7  im  Hintergrunde)  noch  eine  zehnte,  die  Luggendorfer, 
hinzu.    Wir  erhalten  also  mit  der  Bornholmer  im  Ganzen  elf  Exemplare. 

Diese  Urnen  sind  nicht,  wie  der  Verfasser  S.  20  bemerkt,  etwa  1  l/t 
Fuss  hohe  Geiässe',  vielmehr  erreicht  keine  einzige  diese  Höhe,  fklls 
nicht  etwa  die  Luggendorfer  eine  Ausnahme  machen  sollte,  sondern 
alle  variiren  zwischen  nur  einem  halben  und  einem  Fuss.  Sie  haben  eine 
sehr  verschiedene  Form  und  gleichen  oft  mehr  einem  Topfe  als  einem 
Hause,  was  zum  Theil  seine  Erklärung  darin  findet,  dass  sie  eben 
nach  der  herkömmlichen  keramischen  Technik  angefertigt  wurden.  Aber 
auch  sonst  enthalten  sie  grossentheils  nur  Reminiscenzen  an  die  Gestalt 
des  Hauses,  was  Meitzen  anerkennt,  indem  er  zugibt,  dass  scharf  er- 
wogen nur  eine  einzige  als  wirklich  beweisend  fttr  das  Original  des 
Haases  angesehen  werden  könne. 

Bei  genauerer  Prüfung  stellt  sich  heraus,  dass  die  Urnen  ebenso 
in  bestimmte    lokale  Gruppen  zerfallen,  wie  es  bei  den  übrigen  Pro- 
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ductcn  der  Töpferkunst  der  Fall  ist.    Wenn  wir  eine  Fundkftrtc  entwerfen, 
so  lassen  sich  die  Örtlichen  Zusanomonhftnge  sehr  leicht  aufnehmen. 

Wir  können  nach  den  hauptsächlichsten  Merkmalen  vorläufig  fQnf 
Gruppen  unterscheiden. 

Die  erste  Gruppe  scheint  sich  an  der  Ostseite  des  Fundgebietes 
herumzuiiehen.     Zu  ihV  gehören 

1)  Die  in  der  Umgegend  von  Rönne  auf  Bornholm  gefundene  Urne 
(Lisch,  Meklenb.  Jahrbücher  XXI,  S.  245  f.), 

2)  die  von  Burg-Keranitz  an  der  unteren  Mulde,  Provinz  Sachsen 
(Lisch,  S.  245),  denen  sich 

8)  die  von  Polleben  bei  Eisleben  im  Mansfeldcr  Seekreis,  Provinz 
Sachsen,   ansohliesst  (Katalog  der  Ausstellung  vorgeschichtlicher 
Funde   S.  514,    Photograph.  Album  VI,  10).      Polleben    liegt 
zwar   ein    gut  Stück   westlich   der  Saale,   aber  bleibt  doch  der 
Burg'Kemnitz  am  meisten  benachbarte  Fundort. 
Alle  drei  Urnen  sind  geschlossene  Töpfe  und  mit  Ausnahme  der 
Thür  aus  einem  Stück  gearbeitet.     Der  untere  Thcil  zeigt  wesentlich 
die  Gestalt  eines  Topfes,  während  der  obere  mehr  oder  weniger  kegel- 
förmig als    Dach  abgerundet  ist.       Die    Thüre    befindet   sich    überall 
im    oberen    Abschnitt    und    zwar   an    der    Abdachung   des    Gewölbes. 
Der  Thür  verschluss  ist  nicht  völlig  übereinstimmend,    aber  doch  sehr 
ähnlich. 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  am  Nordabhang  des  Harzes,  in 
der  Nähe  von  Halberstadt,  vorkommende.     Zu  ihr  gehören 

4)  di^  Urne  von  Klus  (Lisch,  S.  248)  und 

5)  die  in  Nienhagen  gefundene,  jetzt  im  Herzoglichen  Museum  zu 
Braunschweig  aufbewahrte  (Katalog  S.  127,  Verhandlungen  der 
Berliner  anthropol.  Ges.  1872  S.  210). 

Beide  sind  einfache,  aber  ofiene  Töpfe,  von  denen  Nr.  5  durch 
einen  breiten  und  flachen,  Nr.  4  durch  einen  etwas  gewölbten  Deckel 
geschlossen  wird.  An  das  Haus  erinnert  nur  noch  die  Thür,  die  ent- 
weder in  halber  Höhe  (4)  oder  dicht  unter  dem  oberen  Rande  (5) 
des  Gef&sses  angebracht  ist.  Um  die  Thür  herum  zieht  sich  eine  vor- 
springende Einfassung,  durch  welche  das  vorgeschobene,  zum  Verschluss 
dienende  Querholz  gesteckt  wird. 

Mehr  der  Hausform  nähert  sich  die  dritte  Gruppe  aus 
Meklenburg  und  der  Priegnitz. 

6)  Die. Urne  von  Kiekindemark  bei  Parchim  (Lieh,  S.  246  f.)  ist 
rund  und  hat  ein  niedriges,  kuppclförmiges  Dach.  Die  grosse 
quadratische  Th  UrÖffnung  befindet  sich  in  der  Haus  wand  und 
wird  gleichfalls  von  einem  höheren,  sorgfältig  behandelten  Rande 
umzogen.     Mit  ihr  am  nächsten  verwandt  ist 

7)  Die  Luggendorfer  (Meitzen  tab.  V,  7);  sie  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  wesentlich  dadurch,  dass  sie  sich  nach  unten  stärker 
verjüngt,  und  dass  sie  ein  höher  gewölbtes  Dach  hat 

12* 
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Die  vierte  Gruppe  bewfthrt  in  sofera  den  anderen  gegenfiber 
einen  engeren  Zusammenbang,  als  sie  entschieden  die  genauesten  Nach* 
bildungen  des  Hauses  umfasst.  Die  Funde  stammen  bis  jetzt  alle  tod 
der  Ostseite  des  Harzes  und  berühren  sich  örtlich  am  nächsten  mit 
der  ersten  Gruppe.     Hierher  gehört 

8)  die  Urne  von  Aschersleben,  jetzt  im  Berliner  Museum  (Lisch 
S.  247  f.).  Der  untere  Theil  derselben  ist  ein  niedriger  yier- 
eckiger  Kasten  mit  einer  Thüröffnung  in  der  Mitte  der  einen 
Langwand.  Darüber  erhebt  sich  ein  hohes,  gleichfalls  vier« 
seitiges  Dach,  das  sehr  steil  emporsteigt  und  nach  oben  hin 
spitzer  wird.  Herablaufende  Strichzüge  scheinen  Strohbedeckung 
andeuten  zu  sollen. 

9)  Die  Urne  von  Wilsleben  (Virchow,  Verhandlungen  1880  S.  298) 
unterscheidet  sich  durch  beträchtliche  Varianten.  Der  untere 
Theil  des  Gefässes  ist  höher  und  etwas  mehr  topffbrmig  oval 
abgerundet.  Auch  die  Thüreinrichtung  in  der  Mitte  der  einen 
Langseite  ist  eine  andere.  Das  Dach,  welches  zugleich  als 
Deckel  dient,  ist  zwar  noch  immerhin  hochaufgerichtet,  lässt  aber 
eine  abweichende  Construction  mit  einem  oberen  Firstbalken  und 
dicken  herablaufenden  Sparren  erkennen. 

10)  Näher  mit  der  Wilslebener  verwandt  ist  die  Urne  von  Kalbe  a/S., 
jetzt  im  Berliner  Gewerbe  -  Museum  (Katalog  der  Ausstellung, 
Supplement  S.  1).  Nur  zeigt  das  Dach  der  letzteren  keine 
weitere  Ausführung,  und  der  untere  Haupttheil  verjüngt  sich 
zemlich  stark  nach  unten. 

Die  fünfte  Gruppe  wird  vertreten  durch 

11)  den  Deckel  der  Hausurne  von  Greussen  bei  Sonderahansen,  nörd- 
lich der  Unstrut,  im  Süden  des  Harzes  (Germanisches  Museum 
der   Universität  Jena,  Katalog  der  Ausstellung  Supplement  S.  28 

-  Nr.  112,  vgl.  Nr.  109).  An  deo  vier  Enden  des  Deckels  be- 
finden sich  unten  vier  Löcher  zum  Durchstecken  von  Trägern, 
welche  auf  eine  ziemlich  quadratische  Form  des  Untersatses 
schliessen  lassen.  Auf  die  eigentümliche  Construction  des  kuppei- 
förmigen Daches  komme  ich  sofort  zurück. 

Welcher  Zeit  entstammen  nun  diese  Urnen?  An  sich  ist  es 
durchaus  nicht  nötig,  dass  sie  alle  derselben  Periode  angehören,  ob- 
wohl man  sie  auch  nicht  gerne  allzuweit  auseinandersetzen  wird.  Mit 
Ausnahme  von  Hostmann ,  der  die  Nienhagener  Urne  in  das  dritte  bis 
vierte  Jahrhundert  nach  Christo  setzen  will  (Verhandlungen  1872  8.210), 
haben  alle  hervorragenden  Kenner  unseres  Altertums,  wie  Lisch  und 
Worsaae,  dieselben  meines  Wissens  ohne  Widerspruch  in  eine  viel  frühere 
Zeit,  die  sogenannte  Bronceperiode,  gesetzt.  Damit  stimmt  auch  die  An- 
sicht Virchows  überein,  welche  ich  einer  brieflichen  Mittheilung  des- 
selben verdanke:  'Ich  bemerke  noch,  dass  sowohl  die  deutschen  als  die 
italischen  Urnen  in  der  Hauptsache  Aschenurnen  sind,  also  der  Periode 
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des  LeichenbrAnde«  «ngehOren ;  Leiohenbrand  aber  war  sicherlioh  schon 
lange  in  Deutschland ,  ehe,  wenigstens  fiir  Deutschland ,  eine  'Römerzeit' 
eintrat.  Die  Ton  Rönne  und  Kiekindemark  sind  in  Kegelgräbern 
gefunden.  Bronce  ist  xwischen  der  Asche  wiederholt  angetroffen.  Das 
Grib  von  Wilsleben  war  ein  Steinkistengrab  mit  mehreren  Urnen. 
Alles  das  spricht  für  eine  weit  Altere  Zeit  als  Tacitus  und  dir  Völker- 
wanderung\  Jünger  ist  dagegen  schon  die  Urne  von  Greussen,  welche 
▼on  Klopfleisch  in  die  'Vorzeit  der  Völkerwandernng*  gesetzt  wird 
(Katalog  Suppl.  S.  27). 

Im  Gegensatz  zu  den  genannten  Gelehrten  ISsst  Meitzen  diese 
Urnenform  bis  in  die  Spfttzeit  der  Völkerwanderung  fortdauern  und 
grflndet  auf  diese  Annahme  eine  ungemein  hberrasohende  Hypothese 
(S.  21).  Er  vermutet  nXmlich,  dass  auch  die  Albaner  Aschenkisten 
(vgl.  oben  S.  109),  deren  altitalischer  Ursprung,  soweit  ich  sehe,  von 
keinem  Arcbilologen  angezweifelt  ist,  während  der  Völkerwanderung 
vielmehr  von  noch  heidnischen  Deutschen  in  der  Fremde  und  in  Er- 
innerung an  ihre  Heimat  angefertigt  seien.  Er  bezieht  sich  dabei  auf  den 
etwas  legendarisch  ausgestatteten  Bericht  des  Gregorius  Turonensia  V, 
1 5  und  des  Paulus  Diaoonus  3,  6  (der  ungenau  als  Procop  8,  6  citirt 
wird),  wonach  26,000  'Sachsen  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
aus  Italien  in  die  Harzgegenden  (den  Suebengau)  zurQckkehrten,  um  hier 
ihr  altes  Land  wieder  in  Besitz  zu  nehmen,  und  meint,  dass  dieselben 
Sachsen  damals  auch  jene  Aschenurnen  in  Italien  hätten  zurücklassen 
können.  Aber  diese  Erklärung  ist  schwerlich  zutreffender,  als  die  vor- 
hin erörterte,  von  der  sie  gleichsam  nur  eine  Umkehrung  liefert,  dass 
die  Nordländer  ihr  Haus  aus  Griechenland  erhalten  haben  könnten. 
Ueberdies  bleiben  die  Unterschiede  zwischen  den  italischen  und  den 
deutschen  Hausurnen  so  gross,  dass  schwerlich  eine  Nötigung  zu  den 
angestellten  Combinationen  vorliegt 

Die  Albanischen  Hausurnen  zeugen  im  Gegentheil  mit  demselben 
Rechte  für  das  italische,  wie  die  deutschen  ftlr  das  deutsche  Haus. 
Auf  den  mir  zugänglichen  Abbildungen  der  ersteren  liegt  die  Thüre 
ebenso  in  der  Giebelseite,  wie  es  beim  italischen  Hause  der  Fall 
ist.  Ferner  befinden  sich  an  dem  Berliner  Exemplar  noch  an  j^der 
Seite  der  Thür  zwei  etwas  erhöhte  Rippen,  welche,  wie  Lisch  S.  258 
ansprechend  vermutet,  wohl  Pfeiler  zum  Tragen  eines  Vordaches  be- 
zeichnen: sie  mögen  die  ursprüngliche  Form  des  Vestibulum  andeuten 
sollen. 

Von  den  germanischen  Urnen  liegt  die  Thüre  dagegen  bei  den 
ovalen  oder  länglichen  immer  in  der  Mitte  der  Langseite  (wonach 
meine  Bemerkung  S.  5  und  Meitzen  S.  27  zu  berichtigen).  Dies 
stimmt  zwar  nicht  zu  den  üblichen  Typen  des  ostgermanischen  und 
des  sächsischen  Hauses,  dagegen  vollkommen  zu  der  Form  des  ober- 
deutschen Hauses ,  mit  dem  die  Urnen  auch  historisch  zunächst  zu  com- 
biniren  sind.     Denn  der  Hauptbestandtheil  der  späteren  oberdeutschen 
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Stämme  hatte  eben  seihe  alte  suebiscbe  Heimat  am  Harze  and  in  der 
weiteren  Umgebung  desselben. 

Die  wesentlichen  Aufschlüsse,  welche  wir  durch  die  Haasamen 
erhalten,  beschränken  sich  auf  die  Thür-  und  die  Dachanlage.  Die  Thär 
ist  entweder  eingehängt  oder  vorzusetzen.  Sie  wird  meistens  durch 
einen  als  Riegel  vorzuschiebenden  Stab  geschlossen,  der  auch  durch  die 
alf friesischen  (S.  134)  und  altnordischen  (S.  155)  Benennungen  be- 
zeugt wird.  Wiederholt  wird  die  Oe£fnung  von  einer  scharf  vorsprin- 
genden Einfassung  ganz  oder  thcilweisc  umgeben.  Die  speciellen  Einzel- 
heiten variiren  dabei  ziemlich  stark.  Das  Dach  ist  nur  in  wenigen 
Fällen  nicht  der  Topfgestalt  anbequemt  worden.  Bei  der  Ascherslebener 
Urne  ist  es  förmlich  in  die  Höhe  gethiirmt  und  deutet  eine  ganz 
besondere  Construction  au,  die  heute  schwerlich  noch  geübt  wird.  Die 
Wilslebcner  dagegen  hat  ein  Sparrendach,  dessen  Endgabeln  über  dem 
First  sich  kreuzen,  wie  es  auch  heute  noch  im  Norden  und  in  Deutsch- 
land vielfach  im  Gebrauche  ist.  Ein  wirkliches  'Balkendach'  (altn. 
äspac),  dessen  Hauptbalken  parallel  mit  dem  Firste  laufen,  lässt  sich 
nirgend  erkennen. 

Eine  eigentümliche  Sonderstellung  nimmt  daneben  der  Deckel  der 
Greussener  Urne  ein  (Nr.  11).  Dieses  Dach ,  welches  der  Aufsatz 
eines  ziemlich  quadratischen  Gefässes  gewesen  sein  muss,  ist  16  cm 
hoch,  30  cm  breit  und  lang.  Es  ist  kuppeiförmig  gewölbt.  In  der 
Mitte  der  Wölbung  befindet  sich  eine  grosse  kreisrunde  Oeffhung 
von  7  cm  Durchmesser.  Um  die  Oeflfuung  herum  zieht  sich  ein  glatter, 
fester  Rand,  von  welchem  aus  nach  der  Mitte  jeder  Wand  zu  ebensolche 
glatte  Leisten  herablaufen.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  letzteren 
sind  mit  lauter  kleinen  Höckern  bedeckt,  welche  durch  parallel  gezogene 
Striche  in  Felder  abgetheilt  werden.  Dass  diese  Höcker  hier  eine  besondere 
Art  der  Eindeckung  nachahmen  sollen,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  am  na- 
turlichsten wird  man  dabei  an  Schindel  denken,  welche  durch  die 
Technik  der  Tbonbehandlung  ein  etwas  stachliches  Aussehen  erhalten 
haben.  Ebenso  können  die  einfassenden  und  herunterlaufenden  Streifen 
nur  Leisten  oder  Bretter  vorstellen  sollen. 

Die  runde  und  vollendet  kuppeiförmige  Gestalt  des  Daches  kommt 
gewiss  auf  Rechnung  des  Topfes.  Die  Oeffnung  selber  mu38  im 
wirklichen  Hause  als  Rauchabzug  gedient  haben.  Sie  stellt  aber  auf 
keinen  Fall  ein  gewöhnliches  Rauchloch,  sondern  eine  coroplicirtere 
Einrichtung  dar,  welche  zugleich  die  merkwürdige  Construction  des 
Daches  bedingt  hat  und  wiederum  erklären  muss.  Der  um  die  Oeff- 
nung herumlaufende  glatte  Rand  bezeichnet  sicherlich  die  Einfassung 
derselben,  welche  durch  Bohlen  gebildet  wurde,  die  am  Hause  natür 
lieh  eine  gerade  Richtung  hatten.  Dies  aufrechte  Gestell  wurde  weiter 
durch  Leisten  oder  Sparren  mit  den  oberen  Balken  der  Seitenwinde 
verbunden  und  zusammengeftigt,  so  dass  die  ganze  Construction  einen 
festen  Halt   gewann.     An  dem  Hause   war   das  Rauchlooh  wol  über- 
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dies  ebenso  mit  einem  Holxschirm  bedeckt,  wie  es  bei  dem  heutigen, 
vielleicht  nicht  unverwandten,  'burgundischen*  Hause  (3.  150)  der 
Fall  ist. 

Es  ist  wol  kaum  zu  bezweifeln,  dass  wir  in  dieser  Anlage  ein 
Testudinaldaoh  vor  uns  haben,  welches  die  alten  Germanen  vermut- 
lich von  den  Römern  anzuwenden  gelernt.  Es  wird  dies  noch  sicherer 
dadurch,  dass  auch  jene  alten  St.  Gallischen  Häuser  des  neunten  Jahr- 
hunderts (S.  142  ff.)  zweifellos  mit  einer  Testudo  versehen  waren,  was  in 
einem  Falle  die  Beischrifl  ausdrQoklich  verbärgt  (S.  148  Anm.).  In 
beiden  F&llen  ist  die  Weite  der  Oeffnung  eine  ganz  entsprechende. 
Bei  unserer  Urne  beträgt  sie  nicht  ganz  ein  Viertel  von  dem  Flächen- 
raum des  Daches  (7 :  30),  in  St.  Gallen  ist  in  dem  angeführten  Bei- 
spiel das  Verhält niss  5  :  22^2.  Somit  wäre  unsere  Urne  als  der  älteste 
Ahn  der  St.  Gallischen  Gebäude  zu  betrachten. 

Bei  den  übrigen  germanischen  Stämmen  können  wir  keine  ähnliche 
Dachform  nachweisen.  Die  Entlehnung,  wenn  sie  überhaupt  eine  voll- 
ständige war,  beschränkte  sich  wol  ursprünglich  schon  auf  die  südliche 
Gruppe  der  suebischen  Völker,  wo  sie  so  lange  im  Gebrauch  blieb, 
bis  sie  durch  die  Oefen  wieder  verdrängt  wurde. 

Die  Greusscner  Urne  stammt  aus  dem  nördlichen  Theil  des  alten 
Hermundurengebietes  y  was  uns  die  Entlehnung  noch  besonders  plau- 
sibel macht.  Denn  wir  erinnern  uns,  dass  nach  dem  Berichte  des 
Tacitus  gerade  dieser  Stamm  in  einem  sehr  intimen  Verkehr  mit  den 
Kömern  stand:  'Sie  allein  von  den  Germanen  treiben  nicht  nur  am 
Ufer  [der  Donau]  Handel ,  sondern  auch  drinnen  im  Lande  und  in 
der  blühenden  Koloniestadt  Kaetiens  [Augsburg].  Uebcrall  setzen  sie 
ohne  Bewachung  über  den  Strom.  Und  während  wir  den  übrigen 
Stämmen  nur  unsere  Waffen  und  unsere  Lager  zeigen,  öffnen  wir  diesen 
unsere  Häuser  und  Landsitze,  ohne  dass  sie  es  begehren  (Germania 
Kap.  41) 
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8.  2.  LVber  die  berkömmlichen  Benennangeo  dr«  Huitse*  tmd 
seiner  Theilc  handelt  Dr.  Ernst  Rauienberg,  Sprachgr«chichtliche  Saeh- 
weise  tar  Kunde  dos  germanisehcn  Altertums,  Hjunburg  18^0;  Ober 
dm  altdeutsche  Haus  ausführlich,  aber  ohne  eingebende  l'ntersochnng 
Karl  Weinhold,  Die  Deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter,  tweite  Auf- 
lage (1882),  B.  II,  S.  77  ff  —  S.  b  Zeile  17  lies  Keramik;  S.  ^5 
Zeile  8  dmrth;  S.  31  Zeile  13  f.  das  FUi  im  $^mtr;  S.  37  Zeile  I 
MoOcertikeUfr  A;  S.  73  Zeile  20  Anfan^m;  8.  77  Zeile  12  B^rk- 
offn  k;  S.  85  Zeile  2  f  Jamamd^s  Kap.  17.  —  S.  91  Zeile  18  ff. 
Das  nimliche  grosse  Kinfahrtsthor  findet  sich  auch  auf  der  Insel  Born- 
holm,  Tgl.  Hans  J.  Holm,  Bornholm«  üM^amle  Ktrketibvipiinger  Blad  4. 
^  S.  106  Zeile  6  lies  Rerodoi  VIII,  137;  S.  139  Zeile  28 
S.    172   Zeile    3    \on   unten    Iie5   mV^I  r^rnnt^U 
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DIE  UEBERLIEPERUNG. 

Die  Yersaccentuierung  in  Otfrids  Evangelien  buch  iat 
noch  nicht  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  gewesen. 
Lachmann  nimmt  (lieber  ahd«  Betonung  und  Yerskunst: 
Kleine  Schriften  I,  358 — 406)  auf  sie  keine  Rücksicht  und 
steht  daher  den  Widersprüchen  in  der  Wortbetonung  ratlos 
gegenüber;  Hügel  (lieber  Otfrids  Yersbetonung  1869)  be- 
handelt hauptsächlich  die  minder  betonten  Wortdassen; 
Schmeckebier  (Zur  Yerskunst  Otfrids  1877)  und  Piper  (Otfrids 
Evangelienbuch  1878,  Einleitung  S.  157  fg.*)  bieten  nichts, 
was  nicht  von  Lachmann  und  Hügel  angedeutet  oder  gesagt 
worden  wäre;  schliesslich  Erdmann  (Zs.  f.  deutsche  Philologie 
XI,  99  fg.)  sagt  geradezu,  dass  die  Abschätzung  des  Wertes 
der  Accente  für  Otfrids  Metrik  auf  ein  bescheidenes  Maas 
zurückzuführen  sei,  dass  aus  den  Accenten  nur  anschaulich 
werde,  dass  nicht  zwei  oder  drei,  sondern  vier  betonte  Silben 
da  sind,  die  aocentuiert  werden  können. 

In  der  Alliterationspoesie  trifift  die  Yersbetonung  mit 
der  Wortbetonung  zusammen ;  wenn  wij*  nun  bei  Otfrid  Accen- 


*  Die  vorliegende  Untersuchung  hat  bereits  im  Januar  1881 
dem  ProfesBorencoUegium  in  Wien  als  Doctordissertation  vorgelegen. 
Jfingst  erschien  im  zweiten  Hüft  des  achten  Bandes  der  Beiträge  von 
Paul  und  Braune  eine  Abhandlung  von  Piper  über  dasselbe  Thema, 
die  in  einigen  Punkten  mit  dem  Resultate,  zu  dem  ich  gekommen  bin, 
abereinstimmt.  Die  Piper'sche  Abhandlung  macht  eine  eingehende 
Untersuchung  keineswegs  entbehrlich. 

QV.  XLVin.  1 
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tuierungen  finden,  die  der  Wortbetonung  widersprechen*  aber 
metrisch  unantastbar  sind,  da  sie  einen  Hochton  treffen«  wie 
z.  B.  hlntarquam  neben  hintarqu&m,  ebanöuuigan  neben 
6banreiti,  thira  zua  neben  thara  züa,  so  werden  wir  schliesseo 
müssen,  dass  in  der  ahd.  Reimpoesie  die  Yersbetonung  mit 
der  Wortbetonung  in  Widerspruch  treten  konnte,  und  da 
der  Accent  m  jenen  Fällen,  in  denen  die  Wortbetonung  der 
Yersbetonung  entgegensteht^  sich  gewöhnlich  den  metrischen 
Anforderungen  fügt,  so  haben  wir  in  den  Accenten  Tor 
Allem  Yersaccente  zu  sehen. 

Die  Otfridischen  Accentgesetze  berühren  sich  Tiellach 
mit  den  Alliterationsgesetzen;  streng  befolgt  werden  sie  nur 
in  solchen  Yersen,  deren  dritte  Hebung  höher  betont  ist, 
als  die  vierte  und  zwar  muss  in  der  dritten  Hebung  eine 
hochtonige  Silbe  stehen;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  werden 
die  Gesetze  meist  verletzt.  Die  letzte  Hebung  wird  nimlich 
durch  den  Reim  bedeutend  gehoben  und  wenn  ihr  nicht  in 
dritter  Hebung  ein  höher  betontes  Wort  vorangeht  so  bildet 
sich  leicht  einiambischer  Tonfall,  der  den  Accentuator  ver- 
anlasst den  Yers  als  iambischen  Dimeter  zu  behandeln. 

Bevor  wir  an  die  Darlegung  der  Accentgesetze  heran- 
treten, müssen  wir  zwei  Fragen  erörtern :  die  Frage  nach  dem 
Yerh&ltniss  der  Accentuierungen  von  Y  P  D  und  die  Frage 
nach  dem  Accentuator.  Je  grösser  die  Selbstständigkeit  der 
Accente  von  Y  P  D  ist,  desto  wichtiger  wird  ihre  Ueberein- 
Stimmung  sein  und  je  mehr  es  feststehen  wird,  dass  die 
Aecente  in  den  einzelnen  Hss.  von  6iner  Hand  herrühren, 
desto  unantastbarer  wird  die  Accentnierung  sein. 

Die  Accente  in  Y  P  D. 

Die  Accentnierung  von  P  geht  auf  Y,  die  von  Y  auf 
D  zurück.  Eine  Reihe  PY  und  YD  gemeinsamer  Fehler 
und  wenn  auch  nicht  geradezu  regelwidriger,  so  doch  seltener 
Yersaecentuierungen,  die  schwerlich  zuflülig  sein  können, 
wie  auch  die  Entwickelung  der  Accentnierung,  die  nur  von 
D  aus  beobachtet  werden  kann,  stützen  diese  Bebaoptui^ 
zur  Genüge. 

Y  und  P.    AnflUlig  sind  folgende  Fehler:  L  1,  32b 
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V  gih6h6  P  gih6he  aus  gih6h6.  7,  16  b  ötmiiatige.  19  b 
drutUut.  10,  16  a  ünförahtente.  18  a  dagafrlsti.  III,  2,  84a 
zf  alauuare.  lY,  6,  8  a  adal6rboD.  Y,  14,  33  b  alathr&ti. 
L  14,  12  a  thaz  si  dnreini  thera  gibürti.  Der  Auftakt  wird 
acoentuiert  II,  11,  12a.  III,  2,  80b.  Y,  11,  41a  auch 
L  6,  60  a.  IV,  22,  9  a  (P  corrigiert),  eine  Senkung  IV,  15,  8b. 
58  a  (6uh  *th&z);  fehlerhaft  ist  ferner  III,  26,  6  a  gotes  d&t. 
V,  20,  43  b  herero  inti  th^gan.  28,  258  b  thaz  blida  m6at. 
Wohl  zu  erklären,  obsohon  den  Gesetzen  der  Wortbetonnng 
widersprechend  ist  die  Aooentuierung  selbdrühtine  I,  4,  46  a. 
5)  71b.  Y,  15,  2  a.  ebanöuuigan  I,  5,  26  b.  hellip6rta  III, 
12,  85  b  und  vieler  anderen  comp.  Nomina,  hfntarquam  I, 
8,16a.  12,6a.  17,30a.  21,  12b.  22,  23a.  25,8a.  27,4a. 
IL  12,  3  b.  21a.  III,  20,  29  a.  IV,  33,  3a.  V,  4,  83  a.  17, 
23  a.  20,  83  a.  übarfuar  V,  17.  25  K  35  b.  thifa  zua  I,  1, 
71a.  8,22a.  13,20b.  II,  12,  69b.  16,  14b.  IV,  7,  64b. 
8,  26  a.  85,  8  a.  37,  16  b.  —  Da  P  öfter  gegen  V  nach  der 
Wortbetonung  acoentuiert,  so  ist  diese  Uebereinstimmung  um 
so  bedeutsamer.  P  ist  mit  V  verwandt;  es  ist  aus  V  her^ 
vorgegangen.«  Dass  nicht  das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  s.  bei 
Piper  a.  a.  0.  S.  85  u.  149  fg. 

D  und  Y.  Es  kann  nicht  verwundern,  wenn  wir  in 
DV  nur  wenige  gemeinsame  Fehler  finden,  da  D  kaum  den 
vierzehnten  Teil  des  Codex  bietet;  doch  genügen  auch  diese 
wenigen  Fälle,  um  die  Verwandtschaft  der  Accentuierungen 
ausser  Zweifel  zu  stellen.  I,  28,  IIb  drütth^ganon.  II,  8,  56a 
uuidaruuinnon.  I,  22,  50  a  D  hintarquam,  V  hintarqu&m  aus 
hfntarquam.  15,  34a  ana  uudntit.  18,  40b  ni  höri  themo 
muate.  II,  3,  62  b  thin  &htit  io  zi  nide.  6,  51  a  then  g&b 
er  ana  uuanka.  III,  20.  127  a  in  uuir  min.  24,  5  b  so  sfu 
thia  kAnft  gih6rtun.  I,  16,  6  b  ist  der  Auftakt  acoentuiert. 
Der  Accent  fehlt  über  ouh  I,  28,  2  a.  thar  II,  4,  9  a.  zalta 
6,  17  b.  si  III,  22,  54  b;  zum  mindesten  überflüssig  steht  der 
Accent:  I,  15,  85b  411e.  II,  5,  7b  D  Inan  Y  i6nan  aus  inan. 
IV,  2,  16  a  iru.  28  a  Inan.  3,  16  a  6r.  20  b  6r.  Auffällig 
ist  auch  die  Uebereinstimmung  in  I,  19,  15  a.  23,  4  b.  8  b. 
U,  2,  12a.  5,  25a.  6,  55b.  in,  14,  94a.  20,67b.  102b. 
22,45  a.    49  a.  b.    55  b.    58  b.   28,44  b.    24,6  b.    16  b. 

1* 
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Wie  die  Accentuierung  von  D  aus  Y  entstanden  sein 
sollte,  ist  nicht  abzusehen.  Es  bleibt  vollständig  unerklärlich, 
warum  der  Accentuator  von  D  etwa  50  Yerse  nicht  accen- 
tuiert  hat,  wenn  sie  in  seiner  Yorlage  bereits  accentuiert 
waren,  warum  er  in  etwa  200  Fällen  die  YersaccentoieniDg 
verschlechtert,  warum  er  I,  14,  21a  thegankind.  23,  9b 
uuüastuu61di.  II,  5,  8  b  richidüame.  UL  22,  54  a  uu6rolt- 
fristi.  I,  18,  37  b  otmüatL  20,  2  b  heizmtiati.  III,  22,  46  a 
unfrüati.  11,  3,  64b  fi&nte.  III,  22,  67biord&n.  lY,  3,  Sa 
mihila.  Y,  20,  58  a  uuinfstrun  betont,  wenn  Y  das  Richtige 
hat.  Nachlässigkeit  dürfen  wir  dem  Accentuator  von  D  nicht 
vorwerfen;  seine  Striche  sind  viel  sorgfältiger  und  schöner 
gezeichnet,  als  die  in  Y  und  P  und  stehen  sonst  immer  über 
dem  richtigen  Yocal.  Auch  haben  diese  Accentuierungen 
eine  gewisse  Berechtigung  und  sind  wohl  zu  erklären,  wenn 
man  die  Annahme  einer  Yorlage  fallen  lässt.  Der  Accen- 
tuator von  D  wollte  sicher  gehen,  er  wollte  nur  das  höchat- 
betonte  Wort  im  Yerse  accentuieren,  wusste  aber  nicht  recht, 
welches  das  höchstbetonte  sei.  Die  Wörter,  welche  dem 
Reime  näher  standen,  deren  Ton  also  durch  den  Reim  ge* 
hoben  wurde,  schienen  ihm  die  Wichtigsten  zu  sein,  so  accen- 
tuiert er  z.  B.  I,  16,  9b  zi  gotes  thionoste  ana  uu&nc.  IIa 
gotes  uuillon  hüatta.  12a  dages  inti  n&htes.  II.  4,  13b  so 
quami  uuisheiti  h^im.  5,  2  a  mit  uuiu  ther  diufal  so  bim 
u.  ö.  nur  die  vierte  oder  dritte  Hebung  ohne  die  anderen 
zu  berücksichtigen;  so  erscheint  ihm  in  otmuati  (:gdati) 
I,  18,  37  b.  heizmuati  (:n6ti)  20,  2b.  unfrüati  (:güati) 
III,  22,  46  a.  der  zweite  Bestandteil  als  der  wichtigere  und 
wenn  er  I,  14,  21a  thegankind  (:kind).  II,  5,  8  b  richi- 
duame  (:rüame).  III,  22,  54a  uuoroltfristi  (:fästi),  den 
ersten  mitaccentuiert,  so  trägt  er  auch  der  Wortbetonung 
Rechnung.  Auch  II,  3,  64  b  fiänte  ( :  iruu6nte)  und  III,  22, 
67  b  iord&n  (:git&n)  sind  des  Reimes  wegen  so  accentuiert; 
in  Y,  20,  58a  :  uinist:::  ist  wahrscheinlich  streng  trochäischer 
Rhythmus  bewahrt  :  thie  uuinistrun  ni  biuu6nkdnt.  Fehler- 
haft ohne  Zweifel  ist  lY,  3,  8  a  mihila.  —  Oft  schwankt  der 
Accentuator,  ob  er  der  dritten  oder  der  vierten  Hebung  einen 
Accent  geben  soll:  er  accentuiert  beide;  so  I,  15,  2b  m4nag 
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i&r.  20,  7  b  zuäi  i&r.  23,  9  b  nudast  nu^ldi  sin.  III,  20,  59  b 
höro  th&r.  127  a  uu&r  min.  23,  58  b  fmo  th&r.  24,  23  a 
qu&d  si  86.  lY,  8,  la  Mut  thaz.  7  b  d6t  uu&s.  IIb  fnan 
th&r.  14  b  üf  stdn.  Keine  dieser  Accentuierungen  ist  aus 
Y  zu  erklären,  dagegen  erklärt  sich  manche  in  Y  aus  D. 
in  uuär  min  =  D  nur  III,  20,  127  a,  sonst  in  uuar  min 
I,  8,  3  a.  II,  8,1a.  9,88  a.  13,9  a.  III,  9,  17  a.  18,38a. 
61a.  20,  155b.  22,  24a.  23,  23a.  lY,  20,  39a.  24,27a. 
38,  10a.  Y,  2,  18  a.  4,  64  a.  7,  8a.  14,  26a.  15,  24  a. 
20,  31a.  25,  15a,  nur  lY,  35,  IIb  und  Hartm.  99b  in 
uu&r  min.  —  I,  18,  40  b.  II,  3,  616  und  6,  51a  sind  nach 
den  Prinzipien  des  Accentuators  von  V  fehlerhaft,  in  D  finden 
wir  diese  Accentuierung  noch  I,  14,  22  a.  15,  15  b.  16,  18b. 
27,  63a.  II,  4,  44a.  III,  14,  106a.-  20,  129a.  Y,  20,  55a. 
Ebenso  fehlerhaft  ist  Y,  20,  43  b  herero  inti  thdgan,  hier 
muss  das  erste  Nomen  einen  Accent  haben,  ähnliche  Fehler 
kommen  in  Y  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  in  D  I,  16,  13a 
dages  inti  n&htes  vgl.  noch  I,  16,  la.  2  a.  14  a.  23  b.  18, 
10  a.  34  b.  23,  6  b.  II,  3,  63  b.  4,  8  a.  III,  20,  133  b.  22, 
46  b.  24,  29  b.  lY,  2,  38  b.  3,  21b.  Y,  20,  59  b.  druüiut 
I,  7,  19  b.  dagafrlsti  10,  18  a.  adal^rbon  lY,  6,  8  a  finden 
ihre  Yorbilder  in  otmüati  und  heizmdati.  Die  Nominalcom- 
posita  mit  zwei  Accenten  fehlen  auch  nicht  in  D  und  können, 
wie  es  ja  bei  drütth^ganon  I,  28,  IIb  tatsächlich  der  Fall 
war,  aus  D  herübergekommen  sein.  Endlich  sei  noch  auf 
^ines  hingewiesen :  wir  finden,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  in 
D  zahlreiche  Yerse  (185),  die  nur  auf  der  dritten  oder  nur 
auf  der  vierten  Hebung  accentuiert  werden;  diese  Yerse  — 
mit  Ausnahme  von  I,  19,  25  a.  23,  2  a.  11,  2,  12  a.  4,  9a. 
6,  17  b.  III,  22,  54  b  —  bekommen  in  Y  noch  einen  Accent 
und  zwar  auf  der  ersten  oder  zweiten  Hebung;  in  P  behalten 
sie  den  neu  hinzugekommenn  Accent  bei,  den  alten  können 
sie  verlieren:  der  Weg  ist  also  von  3  oder  4  (D)  über  1 — 8 
oder  2-4  (Y)  zu  1  oder  2  (P).  Z.  B.:  I,  16,  10a  D  ioh 
thionota  io  gilfcho,  Y  ioh  thfonota  io  gilicho,  P  ioh  thionot^ 
io  gilicho.  22,  44  b  D  mir  untar  theru  h6nti,  Y  mir  üntar 
theru  henti,  P  mir  üntar  ther  henti.  48  b  D  so  gahun  thin 
firmfsta,  Y  so  gähun  thin  firmlsta,  P  so  gähun  thin  firmista. 
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23,  6  b  D  thes  druhtines  kunfti,  Y  thee  drühtincs  künfti, 
P  thes  druhtines  kunfti.  7b  D  ni  finde  so  fird&ne,  Y  ni 
finde  so  fird&ne,  P  ni  finde  so  firdane.  II,  4,  58  b  D  loh 
thih  ni  lazen  f&Uan,  Y  ioh  thfh  ni  lazen  fallan,  P  ioh  thih 
ni  lazen  fallan.  III,  20,  83  a  D  ir  betu  datut  m&ri,  Y  ir 
b6du*  datut  m&ri,  P  ir  b6du  datut  mari.  103  b  D  angustitun 
dr&to,  Y  4ngu8titun  dr&to,  P  angustitun  drato.  133  b  D 
moyseses  lära,  Y  roöyseses  lera,  P  möyseses  lera.  22,  46  b 
D  sih  druhtines  güati,  Y  sih  druhtines  guati,  P  sih  druhtines 
guati.  lY,  2,  33  b  D  io  armero  uufhto,  Y  io  armero  uuihto, 
P  io  drmero  uuihto.  3,  21  b  D  palmono  gertun,  Y  p&lmono 
gertun,  P  p&Imono  gertun.  I,  14,  19  b  D  zi  themo  druhtines 
his,  Y  druhtines  hüs,  P  druhtines  hus.  II,  4,  13  b  D  so 
quami  uuisheiti  h^im,  Y  uufsheiti  h^im,  P  uufsheiti  heim. 
III,  20,  79  b  D  uuio  siu  gizaltin  thaz  uu&r,  Y  giz&Itin  thas 
uu&r,  P  giz&ltin  thaz  uuar  und  lila  D  sih  thar  tho  baldo 
firspr&h,  Y  b41do  firspr&h,  P  b&ldo  firsprah. 

Man  darf  dabei  nicht  an  die  Entwickelung  der  Prin- 
zipien eines  Accentuators  denken.  Das  Weglassen  der  Ao« 
cente  in  P  am  Yerschluss  ist  etwas  rein  Aeusserliches:  der 
Accentuator  glaubt,  dass  das  Wort,  dessen  Ton  durch  den 
Reim  hinlänglich  gehoben  ist,  den  Accent  entbehren  kann 
und  verstösst  dadurch  oft  gegen  die  Aocentgesetze,  die  in  Y 
streng  befolgt  werden,  so  I,  22,  44  b.  23,  7  b.  II,  4,  58  b. 
Der  Accentuator  von  Y  würde  sich  diese  Aenderungen  nicht 
erlaubt  haben. 

Die  Accentuatoren. 

Die  Wiener  Hs.  ist  im  Ganzen  wahrscheinlich  yon  iinem 
Schreiber  accentuiert  worden.  Aus  inneren  Gründen  kann 
man  auf  zwei  oder  mehr  Accentuatoren,  die  einander  abge- 
löst hätten,  nicht  schliessen;  äussere  Gründe  wie,  dass  hie 
und  da  die  Striche  senkrechter  sind  als  gewohnlich,  dass  die 
Tinte  blässer  oder  dunkler  ist  u.  m.  a.  genügen  kaum.  Die 
Tätigkeit    des    Accentuators    beginnt    erst    auf   Blatt    IIb. 


*  Die  Hs.  hat  b^du  und  nicht  bedu  wie  Kelle  und  Piper  angeben. 
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(I,  1,  58  a).  Man  sieht  ein  Suchen  nach  einer  bestimmten 
Form,  die  erst  im  vierten  Kapitel  gefunden  zu  sein  scheint. 
Die  ersten  57  Verse  des  1.  Buches  sind  von 
einem  anderen,  vielleicht  vom  Acoentuator 
von  D  accentuiert  worden.  Die  Striche  sind  mit 
sicherer  Hand  geführt.  Auf  dem  Rande  von  IIa  übt  sich 
der  Schreiber,  der  von  IIb  an  den  Codex  accentuiert,  im 
Nachzeichnen  der  Acoente  von  IIa.  Fast  alle  Striche  sind 
misslungen  —  einer,  und  zwar  der  erste  von  oben  ist  so 
nahe  an  den  Text  gei'ückt,  dass  er  fast  über  dem  e  des 
gih6h6  I,  1,  82  b  zu  stehen  kommt.  P  hält  diesen  Strich  für 
einen  Accent  und  schreibt  gih6h6,  corrigiert  jedoch  später. 

Einzelne  Kapitel  wurden  dann  von  unberufener  Hand 
corrigiert. 

In  I,  11,  23.  II,  3  und  4  kommen  oft  accentuierte 
Senkungen  und  Auftakt  vor.  Wir  finden  Yerse  mit  fünf 
Accenten.  Die  Accente  selbst  unterscheiden  sich  in  der 
Form  von  einander,  die  einen  haben  die  gewöhnliche  Form : 
ein  von  unten  nach  oben  gezogener  nach  rechts  sich  ver- 
dickender Strich  —  diese  Accente  sind  vom  Hauptaccentuator 
gesetzt,  die  anderen  sind  von  oben  nach  unten  gezogen,  sie 
sind  entweder  oben  oder  unten  dicker  -*  überall,  wo  sie 
sich  finden,  verschlechtern  sie  die  Accentuierung.  Sie  sind 
höchst  wahrscheinlich  erst  spät  in  den  Text  gekommen:  P 
kennt  sie  nicht* 

V  P 

1, 11,  4b  man  uu&ri  büenti  man  uuari  bdenti 

5b  oüh  uuiht  es  i6  nirddaltin  ouh  uufbt  es  f6  nird6altin 

6b  int  imo  es  z&la  irg&bin  int  imo  es  z41a  irgabin 

7a  thaz  si  g6mm&n  i6h  uutb  thaz  si  g6mman  ioh  uuib 

8a  in  thfu  se  th&z  giliezen  in  thiu  sie  thaz  giliezen 

9a  iünger  i6h  ilter  iünger  ioh  ilter 

9b  ihdr  &na  si  er  giz&lter  thar  &na  si  er  gizdlter 

23^  25a  ist  ihdr  uuiht  $6  sirphee  ist  thar  uuiht  so  s&rphes 

27a  thie  uu^ga  rihtet  &lle  thie  uu6ga  rihtet  &lle 

28b  so  flet  ste  gislihten  so  flet  sie  gislfhten 


*  Ich  bezeichne  diese  Accente  durch  den  Circamflex    a. 
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23,  83a 
35a 
35b 
36a 
37b 
38a 
40b 
56b 
II,  3,  7a 

IIa 
IIb 
12b 
13a 

Üb 
15a 
16b 
17a 
18b 
19b 
20a 

24a 

24b 
25b 
26a 

28a 

31b 
33a 
36a 
4,63b 
66b 


Mar  er  mtt  ther  bredigu 
er  spräb  zi  thdn  Ss  rüahtun 
thie  sinan  douf  RÜahliuii 
zi  Ifüttn  filu  m&nagen 
fön  nätaron  gib6raiie 
thaz  fr  intfltahet  heile 
fon  stnemo  &bulge 
thaz  fr  ni  stt  thie  b6iima 
uuio  mag  sin  in6ra  uuün- 

tar 
mäht  lesan  uuto  iz  uuürti 
zi  thiru  druhtines  gibürti 
iz  ktindta  aar  iMn  hfrtin 
ioh   thdiz   ni   uuÄs   ouh 

b6ral&ng 
fuar  thar  äl  ing^gini 
thie  hf rta  irhfiabun  sih  s&r 
so  ther  engil  tn  giz&lta 
thie  mägi  qu&mun  g&hun 
dr680  tr  iro  l&nton 
iz  z^igota  in  th$r  bOtto 
uuio  mag  thaz  stn  firl6ug- 

nit 
sie  giangun  küsgo  iogSgin 

üz 
th&r  zi  thdmo  g6tes  hüs 
th6h  sies  th6'  ni  rüahtin 
thaz    fn    uuäs    qudman 

h^rasun 
uuio  kürt  in  uuäs  thes 
Ifbes  frist 

thoh  er  tho  kfnd  uu&ri 
thie  Ifuti  irquämun  h&rto 
uu&nt  er  d6ta  m&ri 
in  thSmo  förse  ist  tz  lüt 
then    uueg    ther    f&ran 

uuöUe 


Mar  mit  ther  bredigu 
er  spräh  zi  then  es  ruahtun 
thie  sinan  d6uf  suahtun 
zi  Ifutin  filu  m&negen 
fon  n&taron  gib6rane 
thaz  ir  intfliahet  h6ile 
fon  sinemo  &bulge 
thaz  fr  ni  sit  thie  b6uma 
uuio  mag  sin  mera  uuun- 
tar 

mäht  16san  uuio  iz  uuurti 
zi  theru  druhtines  gibürti 
iz  kündta  sar  then  hfrtin 
ioh   theiz   ni   uu&s    ouh 

b6ralang 
füar  thar  al  ing^ni 
thie  hfrta  irhüabun  sih  sar 
so  ther  ^ngil  in  gizalta 
thie  m&gi  quamun  g&han 
tr^so  ir  iro  l&nton 
iz  zeigota  in  ther  sterro 
uuio   m&g   thaz   sin  fir- 
16ugnit 
sie  giangun  küsgo  ingegin 

üz 
th&r  zi  themo  götes  hus 
th6h  sies  tho  ni  rüahtin 
thaz    fn    uuas    queman 

h^rasun 
uuio  kürt  in    uuas  thes 

Ifbes  frist 
thoh  er  tho  kfnd  uuari 
thie  Ifuti  irquamun  h&rto 
uu&nt  er  deta  min 
in  themo  färse  ist  iz  lut 
then    uueg    ther    f&ran 

uuoUe 
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11,4,68a  ni  bith&rf  thiü  sin  ftlars     ni  bitharf  thiu  sin  fuara 
80a  idh  fare  in  Idfte  thara  zi     ioh  fare  in  lüfte  thara  zi 

thlr  thfr 

98b  ni  A  selbon  drühtin  einan     ni  si  selbon  drühtin  einan 
Einige  Aocente  rühren  wabrsoheinlioh  vom  Aocentuator 
von  P  her: 

II,  3,  19a  Y  sie  quämun  fflu  ftrro^  P  sie  quamun  filu 
förro. 
4,  60a  Y  thaz  thin  Maz  iouuAmte^  P  thaz  thin  f&az 
iouu&nne. 
66a  Y  odo  ouh  uuiht  ni  diUlle^  P  odo  ouh  uufht 

ni  duelle. 
79a  Y  thaz  ih  mih  hiar  irrike ,  P  thaz  ih  mih 
hiar  irr6ke. 
In  rV,  6,  7  hat  eine  andere  Hand  bereits  accentuierte 
Yerse  ,,corrigiert^.    In  der  Form  unterscheiden  sich  die  neu 
hinzugekommenen  Accente  nur  leise  von  den  alten:  sie  sihd 
Ton  unten  nach  oben  gezogen  und  endigen  mit  einem  Haken 
nach  rechts.    Der  Aocentuator  von  P  fand   sie  schon   vor 
und  nahm  einige  hinüber. 

rV,  6,  4b  YP:  ioh  uuto  er  se  br^digoti.  9a  Y  thes 
hdreren  sün  in  uuara,  P  h6reren  sun  in  uu&ra.  Ha  YP  uuio 
duh  thio  miindati.  IIb  Y  nih^in  nirb&rmeti,  P  nihein.  12b 
sie  uutht  nirdgisota,  P  uuiht.  16  b  ioh  ztoro  m&chota.  24  a 
YP  so  uuar  ste  thar  6ze  sazin.  49  b  bi  htu  tn  iz  uuäsan 
scolta.  50  b  Y  thaz  büah  sie  düan  hiazun,  P  duan  hfazun. 
54  a  uuto  sie  thfe  gidottun,  P  uuio.  56  b  YP  oba  ste  iz  ni 
uufdorotin.  7,  la  gfang  tho  drAhtin  th&nana,  P  drühtin 
(vgl.  88  a).  6  a  er  s&z  sid  thdmo  g&nge,  P  themo.  7  b  uuto 
thiu  zit  gigftnge,  P  uuio-gig&nge  (vgl.  48  a.  56  b).  9  a  YP 
goümet  quad  6r  thero  d&to.  16  b  so  fr&m  sie  iz  mügun 
bringan  (vgl.  47  b).  19  a.  b.  det  Ar  in  dr6st  tho  alles  thes 
tro  d6thes  flUes,  P  er-alles-iro-falles.  20  a.  b.  quad,  thfiiz  ni 
uu&ri  bi  Alles  uuaz  ni  si  thäruh  stnan  6inen  haz,  P  theiz- 
alles-sinan.  Diese  Accente,  die  als  überflüssig  bezeichnet  werden 
müssen,  finden  sich  in  vielen  anderen  Kapiteln,  wenn  auch 
nicht  so  häufig  wie  hier: 
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I,  3  7b  bdranti,  P  beranti.  88a  thäz  =  P.  5,  la  s&r, 
P  sar.  46  b  götes,  P  gotes.  6,  8b  uuähsmo  —  thtnes, 
P  uuahsmo  —  thines.  7,  Ib  häbeta  =  P.  16b  ötmüatige 
=  P.  9,  18b  8!ü,  P  sin.  20b  nämi,  P  oami.  10,  16a 
ünf6rahtenti,  P  unforahtenti  (11  s.  oben  S.  7).  12,  3  a  tn 
=  P.  13,  18b  6bono  =  P.  17,  38a  Sr,  Per.  50a  th  =  P. 
19,  12  b  uns,  P  uns.  20,  3  a  manage,  P  manege.  22,  20  a 
84r,  P  sar  (23  s.  oben  S.  7  fg.).  24,  2  a  ingtangin  =  P.-  25,  7a 
thü  =  P.  27,  38  a  uutr  =  P.  39  b  äuur,  P  auur.  II,  4, 
68  b  stiura,  D  P  stiura.  69  a  ntm  =  P.  (Ueber  II,  3  und  4 
vgl.  oben  S.  8  fg.)  9,  60  a  uuernon  =  P.  11,  9  a  krtstes,  P 
kristes.  21a  thtz,  P  thiz.  34  b  dägo  =  P.  40  b.  12,  54  a 
h6ra  =  P.  13,  3  a  tbtr  =  R  25  a  uu611ent,  P  uuollent 
28  b  drühtin  =  P.  14,  36  a  firntm,  P  firnim.  37  a  githÄnkit 
=  P.  42  b  6uuon,  P  euuon.  48  b  zÄllu  —  P.  55  a  düat, 
P  duat.  76a  uu&nne,  P  uuanne.  15,  IIb  sünta,  P  santa. 
16,  22a  6ugonP  =  P.  18,  Hb  man,  P  man.  (Über  16—19 
vgl.  unten  S.  13  fg.)  20,  4  b  irfÜUen,  P  irfullen.  5  b  thtu 
sSlbun,  P  thiu  selbun.  21,  20  b  firltasest  =  P.  23  b  sAesent 
=  P.  28  b  uuth  =  P.  22,  4  b  mtnnot,  P  minnot.  23,  9  a 
stnt  =  P.  10  a  uuäre,  P  uuare.  24  a  s^ren,  P  seren.  24,  3a 
älla,  P  alla.  13  a  thaz  ste,  P  th4z  sie.  15  a  uu&nkon  =  P. 
m,  2,  25a  6r  =  P.  34b  thAre  ~  P.  3,  la  üngizami. 
P  ungizdmi.  6  a  Sr  =  P.  16  a  nÄmen  =  P.  18  b  tz,  P 
iz.  7,  20b  übarfuar,  P  ubarfuar.  51a  in,  P  in.  58a  to 
P  10.  55b.  71a  quäd,  P  quad.  81a  thü  =  P.  8,  IIa 
ste  =  P.  13  a  iägonti  =-=  P.  25  a  IrhAretun  =  P.  b  f A- 
rabtun  —  P.  26  a  üngimah  =  P.  9,  1  a  Mut  =  P.  10,  34b 
uuSrpfez  üz  then  hünton,  P  uuerfez  üz  then  hunton.  40  a 
mdina,  P  meina.  43  b  stärk,  P  stark.  11,  6  b  und  12  b  th&r 
fehlt  in  P.  14,  17  b  ähton,  P  ahton.  25  b  uu4rd  =  P. 
61b  uu&run,  P  uuarun.  62  b  mtthont,  P  mithont.  78a 
bildet  =  P.  89b  uulht  =  P.  116b  Äuur  =  P.  117b  thÄn, 
P  then.  119a  to,  P  io.  120a  thds,  P  thes.  15,  7a  fitze 
=  P.  b  üze,  P  uze.  10  b  dineru  =  P.  13  a  uulo  =  P. 
21a  instAanti  =  P.  24  a  dr  s&r,  P  6r  sar.  36  a  thAra  =  P. 
38b  uuÄsan  =  P.  16,  52a  tn  =  P.  58a  Ar  =  P.  17,  47b 
thdr  =  P.    18,  35  a  bigtn,  P  bigin.   41a  th&z  ^  P.    19,  3b 
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taman  =>  P.  26  b  uutr,  P  uuir.  20,25  a  tmo,  P  imo.  88a 
8te  =  P.  89a  tu,  P  lü.  189a  düan  =  P.  22,16a  tuer, 
P  iaer.  30  b  stnera  =  P.  24,  5  b  stu  gihftrta,  P  siu  giborta. 
86a  ki&ft,  P  kraft.  98a  fülen  =  P.  25,  2a  rächa,  P  racha. 
13  a  gifähent,  P  gifahent.  14  b  tmo,  P  imo.  28  b  &Ilo  =  P. 
39  b  gtang,  P  giang.  26,  3a  uutr  =  P.  10a  Ifirtin  =  P. 
12  a  Ituben,  P  liuben.  14  b  sitn  =  P.  20  a  Ären  =  P. 
28  a  döti,  P  doti.  b  gihlalti  =  P.  38  a  411o  =  P.  55  a 
müate,  P  muate.  67  a  ginfinden,  P  ginenden.  68  a  tamer, 
P  iimer.  70  a  stz  =  P.  IT.  2,  3  b  n&hta,  P  nahta.  6  a 
iruu&gta  =  P.     16  a  iru  =  P.     29  a  h6biger,  P   hebiger. 

3,  16a  6r  =  P.  20b.  4,  4a  irglangi  =  P.  23a  nlet,  P 
nist.  7,  24  b  mtne,  P  mine.  57  b  ztti,  P  sdti.  63  b  zöhen 
=  P.    (Über  6  und   7  s.   oben  8.  9.)    8,   6  a  uuir  ==  P. 

9,  2  a  thtu  =  P.  8  a  uutht,  P  nuiht.  14  b  gSetin,  P  gestin. 
12,  17a  to,  P  i6.  b  sülih,  P  sulih.  13,  7a  tu,  P  iu.  14, 15b 
ztn,  P  zl  in.  15,  3b  6uh  =  P.  56a  sdlbes  ==  P.  58a 
thftz  =  P.  16,  27  a  tu,  P  iu.  32a  thäz  =  P.  46b  sMba, 
P  selba.  18,  14a  thü  =  P.  19,  12b  thtu,  P  thiu.  17b 
bigän,  P  bigan.  19  b  üngim&b,  P  üngimah.  20,  26  a  h&rto, 
32  a  tuer,  P  iuer.  37  b  dr,  P  er.  21,  9  a  s&r,  P  sar.  23,  10a 
ündra,  P  ünera.  43a  mSren,  P  meren.  24,  IIa  tn,  P  in. 
26,  16  a  AI  =  P.  17  b  krümbe,  P  krumbe.  30  a  kümet  =  P. 
32a  sdlbon,  P  selben.  34  b  üüorolt,  P  uuorolt.  28,  4  a 
8Ü8  =  P.  15  b  b4rto,  P  harto.  29,  28  a  |th&z  =  P.  30, 
21b  d&tun,  P  datun.  22a  &llaz,  P  allaz.  b  thd,  P  tho. 
28  a  ntdar-uu&r  =  P.  35,  22  b  kristes  =  P.  37,  24  a  ntfiaz, 
P  niuaz.  42b  thAruh-güati,  P  tburuh-guati.  Y,  2,  Ib  s6go- 
non,  P  segonon.  3  b  mAlon,  P  malon.  5  b  mdnde,  P  mende. 
8  b  b6uma,  P  bouma.    9  a  thft  =  p.     lOb  Idstin,  P  lustin. 

4,  3a  uuto,  P  uuio.  Ha  tagilih  =  P.  47b  üf  =  P.  5,  12b 
£8ra  =  P.  6,  50  a  thdmo  =  P.  53  a  th«r  =  P.  7,  13  a 
scdne  =  P.    8,  35  a  tst,  P  ist.    37  a  drühtin,  P  druhtin. 

10,  3b  f&ran  =  P.  30b  Hubes,  P  Hubes.  11,  47a  6ffan 
=  P.  50  b  uudsan,  P  uuesan.  12,  6  a  uutr  =  p.  15  b 
Ander  =  P.  86  b  thÄr  =  P.  92  b  uuftrolt  =  P.  13,  8  a 
tn  =  P.  14,  10  a  thtu  =  P.  19,  21  a  ztt,  P  zit.  20, 12  b 
zAa  «=  P.    36a  rtngot  =  P.    50a  6r  =  P.    68b  süs,  P 
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8U8.  62  a  h&rto ,  P  harto.  94  a  mftn  =  P.  93  a  fftaltnn, 
P  fualtun.  b  rüartun,  P  ruartun.  106  b  dr6st,  P  drost. 
21,  la  göuma,  P  gouma.  13  a  thär,  P  thar.  23,  4  a  th&ra 
=  P.  26a  6r,  P  er.  37b  st,  P  si.  117a  thlno  =  P. 
147  a.  24,  16  a  thtn.  25,  53  a  thte.  Hartm.  12  b  thr&to. 
43  b  catn.  .44  a  uuto  zdinti.  46  a  dr  stnes.  87  a  drfista. 
88  a  uuäru.     160  a  mth. 

Diese  Accente  unterscheiden  sich  nur  leise  in  der  Form 
von  den  anderen ;  sie  können  vom  Uauptaccentuator  unbedingt 
nicht  gesetzt  worden  sein,  da  sie  entgegen  den  Intentionen 
des  Hauptaccentuators  sich  mehr  nach  der  Satzbetonung,  als 
nach  der  Yersbetonung  richten. 

Aus  einem  diakritischen  Zeichen  entstehen  durch  Rasur 
des  zweiten  Striches  oder  durch  HinzufQgung  eines  dritten 
Accente;  so  io  aus  16  I,  1,  100b.  16,  10a.  III,  5,  13a. 
7,  60a.  13,  15b.  20,  20b.  IV,  1,  18a.  4,  23a.  lu  aus 
lü  IV,  10,  8  a.  11,  51a.  V,  12,  59  b.  lomer  aus  16mer 
I,  2,  49  b.  m,  18,  32  b.  lagilih  aus  i&gilih  m,  6,  23  a. 
luer  aus  iüer  II,  16,  3a.  IV,  13,  15a.  1'6  aus  16  lü,  14, 
113a.  119a.  V,  3,  17a.  23,  41b.  lü  aus  lü  III,  22,  15a, 
V,  20,  103  a.  f&man  aus  faman  19,  58  a.  {'4mer  aus  f&mer 
21,  23  b. 

Umgekehrt  wurde  aus  fü  iü  V,  17,  5  a  und  f&mer  aus 
f&mer  22,  7  b  gemacht. 

Offenbar  von  unbefugter  Hand  wurden  Accente  ge- 
tilgt, wodurch  die  Accentuierung  meist  verschlechtert  wurde ; 
so  z.  B.:  I,  4,  21b  sconan,  P  sc6nan.  85  a  quena,  P  qu6na. 
9,  39a  balde,  P  b&lde.  13,  16a  habetun,  P  h&betun.  17,  68a 
gibari^  P  gib&ri.  25,  7a  thiu,  P  thfu.  26,  IIa  gilouben, 
P  gil6uben.  27,  39  a  giuurti,  P  giuuürti.  II,  3,  46  b  uuizzi, 
P  uuizzi.  13,  37  b  muat  ==-.  P.  14,  47  b  gomman,  P  g6m- 
man.  80  a  mir,  P  mir.  b  sprichu-thir,  P  sprfchu-thlr.  84  b 
thar,  P  hatte  th&r.  108b  fuaren,  P  füaren.  15,  4b  Hut- 
aller  =  P.  23  a  sie,  Accent  radiert  dann  wiedergesetzt,  P 
sie.  16,  19a  8oioro  =  15,  23a.  26  a  giuueizent,  P  giuu6izent. 
18,  22b  muat  — quami,  P  mtiat  — quami.  19,  15b  gibiutit 
=  15,  23a.  21,  19b  gibetes,  P  gib6tes.  III,  4,  34—37. 
7,   67  a  ein  — uuerke  =  P.      70  b  giuuizzen,  P  giunizsen. 
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80a.  b.  8,  55b  sun  (?  vgl  Piper).  10,  Sa  er,  P  6r.  21b 
thesen  — allen  =  P.  12,  21b  firnoman  =  P.  13,  17  b  uns 
gifluiches,  P  ans  —  gisoiuohes.  48—51.  15,  38  b  uuar  — soolti 
=  P.  16,  73.  74.  17,  16b  biuuerfe,  P  biuu6rfe.  19b 
muates  =  P.  18,  15  b  diufal  =  II,  15,  23a.  19  a  suah  = 
II,  15,  23a.  41a  giduat  ==  P.  20,  147a  uuer  =  P.  21, 
36  b  muazin,  P  m&azin.  22,  59  a  uuerk  =-  II,  15,  23  a. 
24,  59  b  er-meinta,  P  ör-meinta.  86  a  gotes,  P  g6tes.  98  a 
themo-thegane  =  P.  25,  24  a  ahtot,  P  &htot  82  b  mera 
=  P.  IV,  1,  5  a  scriban  =  P.  45  a  ubUi  =  P.  6,  18  a 
lieben  =  P.  7,  20  b  thuruh  =  P.  24  b  birut-thegana ,  P 
birut-th^gana.  63  b  zehen,  P  zähen.  9,  2  a  man-gisazi  =  P. 
16  a  zilotun,  P  zllotun.  12,  17  b  quami-thing,  P  qu&mi-thing. 
60  a  rihti  =  P.  13,  12  a  sprah,  P  spr&h.  33  a  thu,  P  tbü. 
15,  56a  fon  =  P.  20,  37  b  druhtin,  P  diühtin.  21,  9a 
sliumo,  P  sliamo.  IIa  liuti  =  P.  23,  43 n  sunton,  P  sün- 
ton.  24,  IIb  nam  =  P.  28,  4a  sie-gimeintin  ==  P.  29,  55a 
uz,  P  üz.  33,  13a  uuanta,  P  uu^ta.  29a  uuard  =  P. 
34,  13b  al,  P  &I.  y,  1,  7a  uuizun,  Aocent  verwischt,  P 
uuizan.  10a  ist,  Accent  verwischt,  P  Ist.  4,  Ha  iagilih  rtr 
II,  15,  23  a.  6,  54a  thaz,  P  th&z.  7,  49  b  oba  =  P.  10,  3b 
scolti  =  P.  11,  47a  deta  =:=^  P.  12,  43  b  thing,  P  thing. 
78  b  quimit  •  mannen  =  P.  82a  sines-bredigon  -=  P.  92  b 
alla  ==  P.  13,  8a  sprah  =  P.  23  b  ubar  lut,  P  ubar  Mt 
19,  57  b  uuesales,  P  uuösales.  21,  8ab.  23,  147a  thuruh 
-guati  =  P.  25,  98  a  er.  H  15  b  ih-zioro.  30  a  uuerkon. 
31b  fon-faru. 

Neben  den  gewöhnlichen  diakritischen  Zeichen  auf  io 
iu  iuer  iuih  finden  wir  II,  (14).  16-19.  22.  23.  III,  7.  20 
einzebe  Striche,  die  als  diakritische  Zeichen  —  nicht  als 
Accente  —  aufgefasst  werden  müssen.  II,  14,  109  a.  16.  4  b. 
23b.  24b.  34a.  36a.  37a.  b.  38a.  17,  5a.  21a.  b.  22b. 
18,5a.  b.  7a.  8b.  19,5b.  9b.  13a.  b.  14b.  16b.  22,  6b. 
42b.  23,  la.  III,  7,  53a.  55b.  20,  59a.  89a.  92b. 
Diese  Zeichen  wurden  gleich  beim  Schreiben  gesetzt,  wie  die 
Tinte  deutlich  zeigt,  und  vom  Accentuator  von  P  meist  nicht 
herübergenommen.  Sie  stehen  auch  in  Senkung  und  Auf- 
takt.   II,  18,  5  a  sagen  iu.    19,  13  a  ih  iu.    17  b  so  uuer  so 
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iu.  22,  42  b  er  iu  III,  20,  59  a  sagen  fu.  89auuir{u.  92  b 
uufr  iu.  Im  Auftakt:  II,  16,  34a  iu.  18,  8b  io.  Einige 
dieser  Striche  sind  vielleiobt  Accente.  Wenn  nämlich  ein 
Wort,  das  ein  diakritisches  Zeichen  hatte,  acoentuiert  werden 
sollte,  so  wurde  entweder  ein  dritter  Strich  hinzugefugt, 
oder  der  zweite  radiert.  Hier  sah  sich  der  Accentuator  der 
Mühe  einen  Strich  zu  radieren  überhoben:  er  liess  das  dia- 
kritische Zeichen  als  Accent  gelten,  so:  16,  3a  iuer,  P  f  uer. 
34  b  P  iüer.  35  b  iuih,  P  iiUh.  17,  2  a  fueraz,  P  iüeraz 
20  b  iues,  P  iües.     19,  14  a  Iuih  P  iuih. 

2)  Die  Aocente  in  P  sind,  wie  Piper  S.  77  fg.  berichtet, 
mehr  aus  einem  Gusse,  sie  sind  meist  von  oben  nach  unten 
gezogen,  nur  ausnahmsweise  begegnet  das  Umgekehrte  8.  74. 
Die  dünnen  Accente  rühren  Yon  demselben  Schreiber  her, 
der  die  meisten  Accente  gesetzt  hat  Ebd.  Piper  sagt  nicht, 
ob  die  von  unten  nach  oben  gezogener  Accente  die  Accen- 
tuierung  verbessern  oder  verschlechtern,  er  gibt  nicht  die 
Stellen  an,  in  denen  sie  sich  finden,  wir  wissen  daher  nicht, 
ob  er  sie  in  den  Text  gesetzt  hat  oder  nicht. 

Die  gewöhnlichen,  von  oben  nach  unten  gezogenen 
Accente  rühren  wohl  schwerlich  von  £iner  Hand  her.  Gegen 
die  Annahme  6ines  Accentuators  spricht  folgendes:  P  zeigt 
in  allen  seinen  Teilen  die  Neigung,  den  Accent  möglichst 
weit  an  den  Anfang  zu  rücken  und  die  letzten  zwei  Hebungen 
ttoaccentuiert  zu  lassen  meist  gegen  Y.  Diese  Neigung  tritt 
in  einer  Gruppe  von  Kapiteln  schwächer,  in  einer  anderen 
stärker  auf;  und  zwar  finden  wir  I,  1 — 4  incl.  auf  je  100 
Halbverse  nur  einen  oder  zwei  mit  dem  Accente  auf  nur 
der  ersten  Hebung,  von  I,  5 — 23  mehr  als  eilf  auf  100,  von 
I,  24 — 28  vier  bis  fünf,  von  II,  1—3  mehr  als  sieben,  von 
n,  4—20  kaum  drei,  von  II,  21 -HI,  6  fünfzehn,  von  HI, 
7—16  drei  bis  vier,  von  III,  16— IV,  23  neun,  von  IV, 
24-V,  18  drei,  von  V,  19— V,  23,  264  dreizehn.  In 
einzelnen  Kapiteln  gestaltet  sich  das  Zahlenverhältniss  noch 
drastischer:  I,  4  (172  Halbv.)  Accent  auf  nur  der  ersten 
Hebung  vier  Fälle:  I,  5  (144),  dreizehn  Fälle,  I,  6  (36) 
ebenfalls  V i e r  Fälle.  I,  23  (128)  drei  und  zwanzig  Fälle: 
I,  27  (140)  acht  FäUe.    II,  3  (136),  zehn  Fälle:  U,  4  (216) 


—  la- 
vier Fälle,  n,  6  (116)  ein  Fall,  H,  19  (56)  drei  Fälle,  II, 
21  (88)  seohszehn  Fälle,  II,  22  (84)  vierzehn  Fälle,  II,  23 
(60)  zwölf  Fälle,  II,  24  (92)  vier  und  zwanzig  Fälle,  III, 
6  (112)  eilf  Fälle,  III,  7  (180)  nur  drei  Fälle,  HI,  8  (100) 
ein  Fall  u.  s.  w. 

Nicht  alle  Rasuren  sind  das  Werk  eines  verständigen 
Correctors;  durch  einige  hat  die  Accentuierung  entschieden 
gelitten.  L  92b  gotes,  Y  götes  vergl.  96  b.  2,  3  a  fingar. 
20,  22  a  sah  ==  Y.  III,  10,  30  a  thinera.  11,  9  b  er.  12, 
8  b  min.  26,59  a  mammunti.  lY,  7,  88athaz.  18,  3  b  inan. 
19,  34  a  zilostin.  21,  23  a  duan  —  redina  =  Y.  23,  15  b 
gahun.  35,  Ib  baldlfcho  aus  bäldlicho.  Y,  7,  49  a  fro.  12, 
2  a  racha.  32  b  kriste.  23,  128  a  man.  158  b  era  (vgl.  12. 
80.  96.  106.  116.  146). 

Auch  nach  Ausscheidung  der  in  Y  und  P  später  hin- 
zugekommenen Accente  und  der  von  unberufener  Hand  ge- 
machten Rasuren,  ist  die  Accentuierung  in  Y  und  P  keine 
feste.  Es  kommen  in  Y,  noch  mehr  in  P  bedeutende  Schwan- 
kungen, oft  in  einem  Kapitel,  vor:  Die  Accentuierung  war 
eben  weder  in  V,  noch  in  P  abgeschlossen.  Y  allein  oder 
P  allein  können  nicht  zu  ganz  sicheren  Resultaten  führen; 
es  empfiehlt  sich  daher  die  in  Y  und  P  übereinstimmenden 
Fälle  —  etwa  8000  —  zur  Grundlage  der  Untersuchung  über 
die  Accentgesetze  zu  machen.  Wenn  auch  hier  Schwan- 
kungen vorkommen,  so  darf  dies  nicht  all  zu  hoch  ange- 
schlagen werden,  da  die  Accentuierung  von  P  auf  die  von 
Y  zurückgeht  und  P  in  der  Tat  so  manchen  Fehler  aus  Y 
herübergenommen  hat. 


ZWEITB8  KAPITEL. 


ALLGEMEINE   REGELN. 

Erstens.  Der  Accent  steht  nur  auf  der  WunaliObe. 
—  In  Y  und  P  findet  sich  kein  gemeinschaftlicher  Fehler. 
Y  accentuiert  gegen  P  I,  29,  31a  kuning.  lY,  29,  15  a 
tunfeha.  Y,  6,  42  a  riuin.  In  mitten  I,  22,  36  a  corrigiert 
aus  mit  th6n  ist  der  Accent  aus  Yersehen  stehen  geblieben. 
Der  zweite  Accent  in  enangili  Ö  H.  2b  ist  Lingesetchen  and 
gehört  SU  OTFRIDUS  des  Akrostichons  vgl.  Salomoni  episoopo 
Ötfridtts.  —  Auf  arab^itotun  Y,  13.  5  a  sei  hier  yorlinfig 
bloss  hingewiesen. 

P  aocentuiert  fehlerhaft:  I,  1,  71b  siUbar.  9,  12a 
giiforönti.  II,  1,  30a  gistatti.  9,  89  b  seilen.  11.  67  a 
unanti.  12,  57  b  irdisga.  14.  51  b  gommin.  2K  31  a  nidire. 
ni,  14,  llagiuutss6.  26,  29b  gihaltin.  40b  thegialicho. 
lY,  11,  Ib  thara  quemin.    23,  3a  heri  uz.    26,  24a  ob4. 

D  lY,  3,  8  a  mihtla.    Y,  20,  58  a  uuinfslnui. 

Zweitens.  Auftakt  und  Senkungen  werden  nicht 
aoeentuiert. 

a)  Auftakt  In  YP  drei  FäUe  II,  11,  12aziuuirf  allaz 
thaz  girüstL  II,  2,  30b  uu4nne  imo  b4z  uuurtL  Y,  11,  41a 
4s  er  fora  in  tho  thire.  Y  hatte  ursprünglich  ziuuirf  alias 
gir&sti ,  (beabsichtigt  war  wohl  ziuuirf  al  thaz  girusti)  und 
ttuinoe  b4z  uuurti;  tiuu&rf  und  uu4nne  waren  also  erste 
Hebung.  In  Y.  11,  41a  ist  schwebende  Betonung  auf  der 
ersten  Hebung  anzunehmen. 

In  Y  ist  der  Auftakt  nur  noch  riermal  tob  aber  Hand 
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accentuiert  II,  9,54  a.  11,  6  b.  12  b.  und  12,  39  a;  in  diesen 
Fällen  war  der  Auftakt  ursprünglich  erste  Hebung:  i6h  er 
iz  firb&ri.  th&z  er  nan  gih^ilti.  6b  er  iz  gimeinti.  i6h  si 
izbimide.    In  I,  11,  5b.  9b.  23,  35b.  37b.     11,3,  7a.  15a. 

4,  80  a.  20,   5  b.  IV,   22,   9  a.  30,   25  a  ist   der  Accent  jung. 

5.  oben  S.  7  fg.  und  Piper  zu  den  angeführten  Stellen. 

In  P  kommt  accentuierter  Auftakt  viel  häufiger  vor.* 
In  einigen  Fällen  ist  Schweben  der  Betonung  anzunehmen, 
so:  I,  4,  24b.  23,  37a.  II,  11,  64b.  III,  15,  45a.  V,  1. 
29  a;  sonst  liegt  ohne  Zweifel  Flüchtigkeit  des  Accentua- 
tors  vor. 

In  D  nur  wenige  Fälle:  III,  20,  93b  6r.  23,  33a  i&. 
lY,  2,  30  a  uu61t.  III,  20,  91b  uuer  thfu.  Diese  Accente 
sind  erst  später  in  den  Text  gekommen.  Vgl.  Piper  zu  den 
angef.  Stellen. 

b)  Senkung.  In  VP  zwei  Fälle:  IV,  15,  3b  ni  rfaze 
6uh  iuer  h6rza.  58  a  ioh  sie  famer  sar  th&z  uuilrti.  In  V 
sind  die  Accente  auf  ouh  und  thaz  von  späterer  Hand; 
auch  fu  I,  14,  22a.  III,  20,  59a.  IV,  18,  17a.  thär 
I,  23,  25  a.  es  35  a.  sin  II,  3,  7  a.  th6n  12  b.  tUv  19  b. 
uu&s  26  a.  sar  III,  15,  24  a.  iu  8  b.  ouh  IV,  1,  26  a.  sfu 
V,  12,  76  b.     6r  23,  26  a  sind  erst  später  accentuiert  worden 

In  P:  iu  II,  19,  26a.  20,  14a.  21,  41a.  III,  14, 
61a.  IV,  14,  2  b.  io  III,  24,  92  a.  IV,  31,  15  a.  33,  7  b. 
6uh  II,  17,  15a.  III,  16,  37a.  39a.  V,  12,71a.  23,52b. 
sfcs  L  1,  105a.  fmo  III,  13,  32a.  th^ru  14,  12b.  th6s 
19,  27  a.  thlr  20,  72  b.  th6n  IV,  27,  27  b.  Wbrihta  IV, 
2)  3a. 

In  D  I,  16,  19  b  in  thfu  er  th&r  zua  githfnge. 


*  Beispiele  sind  von  Piper  gosaramclt  S.  166  der  Einleitung; 
hinzuzufügen  ist  tUz  IV,  27,  21.  6dh  HI,  19,  8.  6r  IV,  8,  8. 
n(  I,  4,  57.  so  ^r  IV,  33,  2G;  zu  streichen  th^r  I,  10,  4.  ii 
IV,  80,  31. 


QF.  XLVIII  2 


DRITTES  KAPITEL. 


DAS  NOMEN. 

Das  Nomen  hat  im  Verse  den  höchsten  Ton ;  es  kommt 
nur  selten  im  Auftakt  und  in  Senkung  vor. 

a)  Auftakt:  krist  L,  75b.  U,  165a.  got.  L  76b.  1,5« 
27a,    H  1,  36  b.    16,  27  a.    foL  I,  5,  18  b. 

b)  Senkung:  in  thrlu  deil  I,  3,  23  a.  th&z  kind  14,  15a. 
fiar  iar.  P  fiar  19,  23  b.  m  th6n  dag  III,  16,  44b.  ther  man 
17,  47b.    IV,  3,  7b.     12,  26a.    ein  man  III,  25,  25b. 

Das  componierte  Nomen. 

1.  Nominalcomposition.  Der  erste  Bestandteil  ist  immer 
accentuiert.  Z.  B.:  uuisduam  S,  10a.  I,  1,  5h.  112h.  16, 
26a.  2K  16a.    27,  6a.    II,  7,  3b  u.  ö.    küningrichi  L.  7<1^ 

III,  26,  57b.  IV,  7,  70b.  rfchiduam  L,  83b.  n,  5,  8h. 
himilrichi  L,  91  h.  S,37b.  4,64a.  5,  32U  56b  11,  56h.  IS, 
23a.  23,  I2b.  2S,  12b.  13b.  15  b  etc.  «rdrtng  I,  1,  95a. 
11,  47a.    II,  17,  12a.    erdrichi  I,  11,  5a.    8b.   IL  19,  22h. 

IV,  1,  38  a.   erdente  I,  11,  17a.   erdhiba  V,  4,  21b;  lobdwn 

I,  2,  17h.  idalkunni  I,  3,  4  b.  II,  4,  24  b.  V,  22,  Sb. 
idalerbi  I,  18.  17  b.  ahniag  I,  3.  2b.  altfater  6  a.  iltaao 
15h.  25a.  4,  »>a  40a.  7,  20b,  10,  IIb.  11,  IIb.  II,  », 
38  h.    14,  57a.     dnitthiama   I.   3,   2Sh.     drutmaa   la    ISh. 

II,  27h.   n,  9,  12  b.   41K    11,  42K    24,  45b.    IV,  29,  13  a. 

V,  9,  3K   11,  .Hb.   22,  Ib  u.  s.  w.   Dem  stehen  m  VP  einig« 
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Fälle  scheinbar  gegenüber:  eban^uuigan  I,  5,  26b  (vgl.  Y, 
19,  50  a  6banreiti).  himilguallichi  Y,  4,  53  a  (vgl.  S.  18). 
uuizodsp^ntare  8,  86  b.  drutmönnisgon  11,  85  b  (vgl.  S.  18). 
uaorolMinatati  14,  9b  (vgl.  I,  11,  15a  15,  86b.  37b.  18, 
41b.   23,  5  b.   II,  1,  la.   2,  7a.    17b.   4,82  b.   8,5  a.   9,  21b. 

13,  22b.   17,  2b.    III,  6,  8b.    9,  14b.    12,  2b.    13,  32b. 

14,  86a.  98a.  100b  u.  s.  w.);  ferner:  liobh6reron  II,  15,  18a. 
dagafrlsti  I,  10,  18a  (vgl.  II,  14,  96b.  Y,  13,33b.  19,  Ib). 
adal^rbon  lY,  6,  8  a  (vgl.  I,  3,  4  b.    18,  17  b.   II,  4,  24  b.  Y, 

22,  3b).  hemp6rta  IH,  12,  35b  (vgl.  Y,  19,  18b.  21,  20a). 
drutUut  I,  7,  19  b  (vgl.  8.  18)  und  altgiecrib  II,  7,  43  b. 
lY,  27,  6b.  28,  17b.  Hierher  gehört  auch:  selbdrühtine 
I,  4,  46  a.   5,  71b.  Y,  15,  2  a.   H,  100  b.    selbst^nonne  III, 

23,  32  a.  —  Lachmann  (kL  Schriften  1,  378  fg.)  meint,  diese 
Aocentuierung  sei  nicht  regelwidrig,  da  es  „in  späterer  Zeit 
gewöhnlicher  geworden  ist,  mit  Yernachlässigung  der  Wert- 
form, mehr  nach  dem  Gedanken  das  Wichtigere,  den  zweiten 
Teil  der  Zusammensetzung  über  die  vorhergehende  Beschrän- 
kung zu  erheben.  Und  so  findet  man  selbst  schon  im  9.  Jahr- 
hundert den  ersten  substantivischen  Teil  des  componierten 
Worts  in  der  Betonung  zurückgesetzt,  als  ob  er  Genetiv  oder 
Adjectiv  wäre.*^  Diese  Ansicht  ist  nicht  richtig.  Bei  Otfrid 
ist  die  Betonung  nach  dem  Gedanken  keineswegs  massgebend 
und  nur  in  gewissen  genau  bestimmten  Fällen  wird  ein 
Genetiv  oder  Adjectiv,  das  dem  Nomen  vorangeht,  nicht 
accentuiert :  das  erste  Nomen  ist  das  Wichtigere,  es  wird  in 
der  Regel  accentuiert,   während   das  folgende  einen  Accent 

•  bloss  haben  kann.  Eine  andere  Erklärung  liegt  nahe: 
Wörter  molossischer  und  antibaocheischer  Gestalt  werden  im 
Yerschluss  fast  ausnahmslos  als  dreihebig  betrachtet.*^  Yerse 
mit  solchen  Wörtern  im  Schlüsse  haben  meist  nur  6inen 
Accent  und  zwar  auf  dem  dreihebigen  Worte,  z.  B.  in  himile 
irenti  I,  3,  32  b.  uuorton  frönkisgen  46  b.  zahari  üz  fluzzun 
I,  20,  9  b  u.  ö.  Ebenso  gebaut  ist  der  zweite  Bestandteil  in : 
ebaniuuigan.    himilguallichi.    uuizodsp^ntare.   drutmSnnisgon. 


*  Hierlior  gch5ren  auch  die  sogenannten  |trennbar  componierten 
Verba.* 
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uuoroltÜDstati.   selbdrühtine.   selbsteinonne;   der  zweite  drei 

• 

Hebungen  füllende  Teil  wurde  nach  Analogie  jener  Wörter 
accentuiert.*  —  Anders  verhält  es  sich  mit  hellip6rta  III, 
12,  35b.  Der  Vers  lautet:  thiu  helliporta  ubar  thaz.  Es 
ist  bei  Otfrid  üblich,  die  erste  Hebung  nicht  zu  accentuieren, 
wenn '  der  Yers  mit  einer  Stammsilbe  schliesst,  der  in  dritter 
Hebung  kein  höher  betontes  Wort  vorangeht.  —  Beispiele 
werden  gelegentlich  gegeben  werden.  —  Daher  wird  hier 
helliporta  ubar  thaz  (P  thäz)  accentuiert.  Vgl.  lY,  35,  Ib: 
baldlfcho,  so  imo  zdm.  Ebenso  kann  altgiscrfb  lY,  28,  17b 
erklärt  werden.  Doch  für  II,  7,  43b  und  lY,  27,  6  b  kann 
diese  Erklärung  nicht  gelten:  altgiscrib  scheint  in  der  Tat 
eine  Ausnahme  zu  bilden,  vielleicht  weil  es  ein  Decompo- 
situm  ist.  In  II,  15,  18  a  liobh6reron  mine  steht  liob  im 
Auftakt,  kann  daher  nicht  accentuiert  werden.  Die  metrische 
Betonung  ist  hier  im  Widerstreit  mit  der  Wortbetonung. 
Endlich  sind  I,  7,  19  b  drutlfut.  10,  18  a  dagafristi  und  lY, 
6,  8  a  adalerbon  Fehler  und  in  drütliut,  dagafristi,  adalerbon 
zu  corrigieren.    S.  oben  S.  5. 

Y  bietet  noch  zwei  Fälle  versetzter  Betonung:  UI, 
4,  3  b  fihuuufari  und  I,  7,  16  b  otmüatige  =  eban^uuigan; 
dazu  kommt  noch  lY,  9,  28  a  in  himilrfche  ouh  thaz  ist 
uu&r  =  helliporta. 

P :  lY,  35  2  b  so  guatthegan  scolta  aus  guatthegan  und 
II,  3,  41a  uuoroltrfng  gegen  die  gewöhnliche  Betonung;  vgL 
II,  2,  13b.  ni,  26,  37b.  lY,  7,  IIb.  10,  16b.  21,  32b. 
Y,  1,  32  b.   33  b.    16,  24  b.    17,  26  a.   19,  la. 

D:  I,  18,  37  b  otmüati.     20,  2  b  heizmüati. 

Beide  Bestandteile  sind  accentuiert  in  Y:  I,  19,  18  b 
g6teuüoto.  25,  23b  himilrfche.  28,  IIb  drütth^ganon.  lY, 
9,  24  b  dägast^rron.  26,  39  b  uu6negh6iti.  29,5  a  Simn&ate. 
Der  zweite  Acoent  in  hfmilriche  —  fon  himilrfche  so  thu 
ausist  —  ist  wie  helliporta  zu  erklären,  drütth^ganon  ist 
aus  D  herübergenommen. 

In  P:  I,  2,  14  b  uuoroltthiot.  34b  uuöroltthfotes.  3,  26b 
6dilthegana.     4,   59  b    drütb6tono.     6,    7  b   uu6roltm4gadoQ. 


Eine  andere  Krkl&rung  s.  u. 
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7,  16  b  ötmtiatige.  II,  7,  48  a  güatigilfches.  9,  81b  uuörolt- 
minigi.    III;  4,  3  b  fihuuuiari.    7,  22  b  uu6roltliuti. 

In  D:  1, 14,  21  a  th6ganklnd.  28,  IIb  drütthSganon  =  V. 

II,  5,  8  b  rfohidäame.    III,  22,  54  a  uuöroltfrfsti. 

2.  Partikelcomposition.  a)  gi,  fir,  ur,  ant.  gi  und  fir 
sind  tieftonig,  ur  und  ant  hochtonig  und  accentuiert. 

a)  gi:   P  hat  einige  Schreibfehler  I,  22,  62a  gluuizze. 

III,  16,46  b  gimeini.   IV,  29,  9  b  glnait.  V,  17, 13  b  gldiginiz. 

ß)  fir:  I,  1,  40a  firstintnissi.     11,  59b  V  firuuürt. 

y)  ür:  üruuanaz  I,  4,  52  b.  ürdeili  23,  38  b.  28,  5  b. 
III,  13,  37b.  16,46a.  17,28a.  V,  19,  61b.  20,2a.  24,13b. 
Urkunden  II,  3,  3 b.  IV,  14,  15b.  19,24b.  66b.  V,  17,  IIa. 
üruuiee  II,  6,  38  a  (V).  ürlosi  54  a.  ürheiz  III,  20,  97b(V). 
25,  19b.  IV,  5,  45b.  13,  49b.  18,  18a.  20,  24a.  23,28a. 
24,  8  a.     In  P  ist  II,  6,  38  a  uruufse  accentuiert.     III,  20, 

97  b  fehlt  der  Accent  auf  urheiz;  in  beiden  Fällen  hat  V 
das  Richtige, 

i))  ant  (an):  &ntfang  I,  4,  73a.   12,  29b.   &nnuzzi  5,  17b. 

III,  21,  34a.  IV,  19,  71b.  33,  5b.  dntdag  I,  9,  6a.  14,  la. 
V,  11,  5  a.  Äntuuurti  I,  5,  34  a.  68  b.  17,  36  b.  22,  38  b. 
27,26a.  32b.  39b.  47b.  II;  4,  91a.  III,  10,  15b.  13,  19a. 
16,  31a  u.  ö. 

b)  Mit  den  Praepositionaladverbien :  ana,  bi,  fora,  furi, 
gegin,  hintar,  in,  thuruh,  ubar,  uf,  umbi,  untar,  uz,  uuidar. 
Der  erste  Bestandtheil  ist  hochtonig  und  in  der  Kegel  accen- 
tuiert; bi  in  bitherbi,  unbitherbi  und  umbiruah  ist  tieftonig. 

a)  &na:  &nagengi  I,  3,  35  a.   7,  11  a.  V,  6,  64  a.  20,  70a. 

98  b.  &nauuani  I,  4,  48  a.  V,  23,  62  a.  &nauuart  I,  18,  Ib. 
22,  9b.   II,  1,  49b.   IV,  15,  14b.    16a.     inarati  II,  23,  9a. 

IV,  12,  IIb.    18b.   35b.  54b.    18,  32a.   dnaguat  II,  24,  16b. 

III,  7,  43  b.  IV,  29,  5  b.  V,  3,  6  b.  Änaruafti  III,  10,  2  b.  4b. 
20,  32  b.  Änahalba  IIL  14,  26  b.  V,  3,  3  b.  12  b.  vgl.  noch 
1,4,  42b.  II,  1,7a.  IIa.  4,  82a(V).  m,  13;42a.  Fehler- 
haft ist  in  P  accentuiert  anauu&rt  I,  17,  45a.  IV,  17,  la 
und  anauu^Iti  II,    11,  24a.    V  hat  auch  hier  das  Richtige. 

ß)  bi:  bigihti  V,  6,  38b.    bismer  IV,  22,  26a.    30,  4a. 
gibismeroter  IV,  23,  6  b,  dagegen  ümbitherbi  II,  2,  22  b  (:  6rbi). 

IV,  5,  15  a.   26,  51b  und  analog  bitherbi  III,  1,40a  (:adal- 
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erbi).  ümbiruah  V,  6, 17a  (:büah).  72  a.  25,  34  a.  —  Andere 
Lachmann  a.  a.  0.  S.  367,  doch  vgl.  8.  399  und  Benecke 
zu  Iw.  3752. 

/)  f6ra:  nur  in  forasago  I,  5,  19  a.    8,  26  b.    10,  2  b. 
7b.   19b.   13,19b.    15,26b.  17,38b.   19,  19b  u.  ö.  forasagin 
16,  3  a. 
^       i)  füri,  füriburt  I,  18,  39  b. 

£)  gegin:  geginuuerti  I,  18,  42  a.  II,  10,  8  a.  III,  3,  8b. 
IV,15,13a.  V,7,58b(V).  12,64a.  16,26a.  23,38b.  24,  21a. 
geginuuertig  II,  14,  67b.  V,  12,  61b.  geginuuerte  IV,  17,  18b. 

f)  hintan  nur  im  adv.  acc  hfntorort  V,  25,  74  b. 
Hartm.  31b. 

^)  in:  imbot  I,  12,  9a.  13,  2a.  17,  53a.  21,  4a.  fngang 

II,  4,  8a.  12,  19a.  lü,  12,  38b.  IV,  33,  29b.  Inheimon 
I,  18,  12  a.    II,  9,  28  a. 

d)  thüruh:  nur  im  ady.   dat.  thüruhnahtin  I,  11,  54a. 
i)  übar:  übarmuati  I,  18,  13  b.    18  b.   II,  3,  48  b.   5,  7b. 

III,  3,  IIb.  26a.  14,  119b.  19,  9a  und  V  I,  7,  14a  (V  übar- 
muati). VP  übaruuant  V,  10,  12  b.  In  ubar&l  und  ubarlüt 
liegt  Composition  nicht  vor,  es  ist  daher  ubar  61.  ubar  lüt 
zu  schreiben.   Fehlerhaft  accentuiert  P  gegen  V  übar  al  L.  78  b. 

x)  üf:  üfhaldaz  V,  1,  37b. 

X)  umbi:  ümbikirg  IV,  27,  21b.  V,  3,  5b.  15b.  um- 
birfng  L.  64b.  I,  9,  9a.  IV,  12,  17a.  16,  5a.  30,35b.  V, 
1,  32  a.  19,  10  a.  Hartm.  120  a.  Auch  hier  ist  offenbar  keine 
Composition,  es  heisst  umbi  kirg,  umbi  ring.  Die  Accen- 
tuierung  umbi  kirg  verstösst  gegen  die  gewöhnliche  Betonung, 
aber  der  trochäische  Khythmus  erfordert  sie;  umbi  kirg  kommt 
nämlich  nur  in  erster  Hebung  solcher  Verse  vor,  deren  dritte 
höher  betont  ist,  als  die  vierte  und  wird  wegen  des  Rhyth- 
mus betont  wie  thära  zua  oder  hfntarquam  in  ähnlichen 
Versen.  Erleichtert  wurde  diese  Betonung  dadurch,  dass 
sich  der  Accentuator  der  nominalen  Bedeutung  nicht  be- 
wusst  war, 

/i)  üntar:  üntarthioh  uuas  er  in  I,  22,  57a  (P),  untar- 
thio  DV  =:  hellip6rta  (iambischer  Gang!) 

v)  üz:  üzlenti  V,  13,  18  b.   adv.  gen.  üzuuertes  I,  4,  15b. 

1)  uuidar:  uuidaruuerto  I,  2,  29  a.    11,  61b.   23,  20  b. 
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II,  3,  60b.  4,  93a  (V).  104a.  21,  37b.  IV,  13,  15b.  V, 
2,  15  b.    uuidarmuati  II,  16,  30  b.    24,  23b.    III,  16,  43  a. 

22,  43b.  V,  7,  26b.  P  richtig  gegen  DV  uuldaruuinno 
II,  3,  56  a,  hingegen   schleoht   uuidaruuörto  II,  4,  93  a.  — 

I,  23,  20  b  accentuiert  D  fehlerhaft  uuidaruu6rton.  —  Hier- 
her gehört   der   adv.   aco.  uuidorort  I,  11,  21a.    22,  29  b. 

II,  6,  28a.  29b.  9,  45a.  12,  23b.  m,  8,  7b.  14,  29a. 
24,  99b.  IV,  3,  5b.  16,  42a.  17,  21b  (V).  18,  26b.  V,  7,  43b 
und  der  adv.  gen.  uuidorortes  V,  10,  31b. 

c.  Mit  den  Adverbien  fram,  hera,  nidar,  obana,  uuola« 
Der  adverbiale  Bestandteil  ist  immer  hoohtonig  und  meist 
accentuiert. 

a)  fr&m:  fr&mbari  V,  12,  88  a.  Die  adv.  aco.  fr&mhald 
I,  17,  61a.   III,  20,  180a.  frdmmort  III,  17,  57b.    22,  36b. 

IV,  1,  5a.  4,  73b,  9,  34b.  11,  52b.  37,  16b.  V,  4,  2a  und 
der  adv.  gen.  fr&mmortes  HI,  26,  6  a.  10  b.  IV,  8,  27  b.  Nicht 
accentuiert  ist  frammort  IV,  1,  3  a. 

ß)  h6ra:  h6rafart  V,  4,  41a. 

/)  nidar:  nfdarhaldaz  V,  1,  31a. 

d)  6bana:  6banenti  II,  4,  53  b.    6banentig  II,  8,  36  b. 

V,  17,  40  a. 

f)  uu61a:  uu61adat  III,  20,  114  b.  Hartm.  55  b.  —  thie 
uuolauuilligun  man  III,  10,  17b  =  hellip6rta. 

d.  a  und  ab  immer  accentuiert. 

a)  &:  &ku8t  I,  1,  30  b.  III,  7,  63  a.  V,  2,  6  b.  &bulgi 
I,  23,  40  b.    II,  13,  38  b.    IV,  19,  60  a.    V,  19,  23  b.    isuuih 

IV,  12,  10  b.  drumi  V,  4,  30  a.  -  ddeilo  II,  7,  26  b.    9,  4b. 

ß)  Ab:  iblazi  III,  1,  30b.  abgrunti  III,  19,  28b.  V, 
1,  28  b.   25,  95  b.   103  b.   dbgoton  IV,  5,  17b     ibuuertaz  V, 

23,  37b.   41a. 

3.  mfssi    immer    accentuiert:    missidat   II,   21,   42b. 

24,  33b.    m,  14,  70b.   15,32a.   IV,  5,18a.   31,  10b.    31a- 

V,  6,  43  b.    17,  22  a.   25,  35  a.   46  b. 

4.  ala  un. 

a)  ala:  ^^Adjectiva,  Participia  und  Adverbia  mit  dem 
untrennbaren  ala  verbunden,  nehmen  ihm  den  (ersten)  Hoch- 
ton ab,  da  hingegen  in  Substantiven  die  regelrechte  Betonung 
vorherrschend  ist,  aber  nicht  allgemein^  (Lachmann  a.  a.  0. 
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S,  375).  dladrati  H,  23,  12  a.  28a.  III,  8,  22  a.  23,  40  a.  26, 
45a.  Hartm.  27  a.  älafesti  V,  7,  54  a.  alagahi  II,  23,  30  a  (P). 
m,  6,  37  a  (P).  24,  72  a.  V,  10,  19  a.  20,  84  a.  alalichi 
n,  4,  82  a  (P).  IV,  29,  45  a.  Älahalba  IV,  2,  19  b.  9,  22a. 
35,  28  a.  V,  20,  37  b.  Alanahi  III,  20,  177  a.  Alauuari,  — 
uuare,  —  uuara,  —  uuaru  I,  22,  12  a.  II,  4,  15  a.  9,  75  a.  14, 
103  a.  121a.  20,  14  a  III,  2,  28  a.  34a.  4,  47  a.  6,  33a.  23, 
20a.  IV,  15,  7  a.  21,  28a.  33,  9a.  V,  7,  46a.  9,  12a. 
13,  24a.  17,  17a.  20a.  20,  72b.  115a.  23,  204a.  238a, 
Fehlerhaft  alathriti  V,  4,  33  b. 

Zwischen  alauuar  und  in  alauuar  ist  ein  Unterschied  za 
machen,  jenes  wird  regelrecht  betont  I,  4,  66  b.    17,  37  b.  II, 

12,  55  b.  14,  65  b.  III.  24,  75  b,  dieses  17  mal  auf  dem 
zweiten,  8 mal  auf  dem  ersten  Bestandteil  accentuiert.  Be* 
merkenswert  ist,  dass  in  alauuar  betont  wird,  wenn  es  Christus 
spricht,  so  II;  4,  75  b.  8,  23  b.  18,  5  a.  IV,  12,  25  b.  V, 
15,  38b  und  nur  11,  22,  16  a.  23,  23  a  in  alauu&r.  Der  Reim- 
behelf in  alauuar  wird  nur  zweimal  in  alauuar  betont  III, 
4,  9b.  11,  2b  sonst  in  alauudr  I,  1,  87a.  26,  7a.  II,  14,  25b. 
in,  1,  7a.  7,  28  a.  19,  21a.  21,  25  a.  IV,  6,  35  a.  7,  41a. 
19,  44  a.  24,  10  a.  27,  9  a.  V,  20,  24a.  43  a.  -  I,  18,26b 
in  alauuar  pathetisch  gehoben.  —  Das  Adj.,  Adv.  u.  Partie 
wird  auf  dem  zweiten  Bestandteil  accentuiert:  alanfuuaz  IV, 

13,  7b.  35,  36  a.  älafesti  V,  1,  15  b.  alauu&ssaz  16  b.  ala- 
b6ziron  11,  9,  88  b  (hier  auch  iambischer  Gang).  —  alazforo 
IV,  15,  48  b.  —  alauu&ltendan  I,  5,  23  b  (auch  =  ebaneuuigan). 
—  Nur  Hartm.  60  b  &lauuaru,  wo  das  so  häufige  Subst.  ein» 
gewirkt  haben  mag.  —  Für  diesen  Unterschied  in  der  Accen- 
tuierung  des  Subst.  und  Adj.  vermag  ich  einen  triftigen 
Grund  nicht  anzugeben. 

ß)  un  hat  immer  ersten  Hochton.  I,  14,  12  a.  III, 
17,  68  b  und  IV,  29,  21b  stehen  die  metrischen  Anforde* 
Hingen  im  Widerspruch  mit  der  Wortbetonung,  I,  14,  12  a 
thaz  si  ünreini  thera  gibürti.  III,  17,  68  b  unl&starbarig 
thr&to  IV,  29,  21b  unuufrdig  filu  h&rto ;  in  allen  drei  Fällen 
ist  mit  schwebender  Betonung  im  Anfang  zu  lesen.  Auch  11, 
15,  10a  und  III,  22,  46a  machen  keine  Schwierigkeiten.  — 
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thie  UDgilöubige  I,  4,  43  a.*  15,  43  a.  unf6rahtenti  10,  16  a 
(der  Accent  auf  an  in  Y  ist  jünger).  unr6dihafto  II,  11,  6  b. 
ungisäuuanlicho  12,  44  b  sind  wie  ebaniuuigan,  Y  ungilonot 
8.  20  a.  unforhölan  I,  15,  42  b  (=  D).  ungiddo  II,  2,  6  a. 
umm^zzigaz  Y,  23,  93  a.  ungid&nes  Hartm.  30  b  und  P  um- 
mdbtige  III,  14,  68  a  wie  hellip6rta  zu  beurteilen.  Fehler- 
haft ist  in  D  unfrüati  III,  22,  46a,  in  Y  ün6ra  lY,  23,  10a 
—  der  zweite  Accent  ist  jung  —  und  6ngim&h  19,  19  b, 
das  nach  I,  1,  57b.  8,  2a.  111,8,  26a.  18,24a.  20,  104a. 
24,  53  a.  lY,  19,  65  a.  22,  33b  und  26,  34a  in  lingimah  zu 
corrigieren  ist;  in  P  ungiz&mi  III,  3,  la.  lY,  7,  56a.  um- 
m&hti  III,  20,  9  a.    unfr6  Y,   15,  30  a.    Y  hat  das  Richtige. 

Zwei  Nomina. 

Yon  zwei  Nominibus,  die  auf  einander  in  einem  Ualb- 
verse  folgen,  muss  das  erste  und  kann  das  zweite  accen- 
tutiert  werden.  In  gewissen  genau  bestimmten  Fällen,  die 
als  Ausnahme  von  der  Satzbetonung  gcfasst  werden  müssen, 
ist  nur  das  zweite  Nomen  accentuiert.  Die  Fälle,  in  welchen 
auch  das  zweite  Nomen  mit  Yorliebe  accentuiert  wird,  er- 
geben sich  aus  der  Ein-  oder  Mehrhebigkeit  wie  auch  aus 
der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Folge  der  Nomina.  Wir 
müssen  daher  folgende  Abteilungen  machen: 

I       1  +  1       zwei  Nomina   einhebig  unmittelbar  auf 

einander  folgend; 
II  1+0  +  1   zwei   Nomina  einhebig  nicht  unmittel- 
bar folgend; 
III      2  +  1       das   erste   Nomen   ist   zweihebig,    das 
,  zweite  folgt  einhebig  unmittelbar; 

lY  2  +  0  -f  1   das  zweihebige  Nomen  geht  dem  ein- 

hebigen  nicht  unmittelbar  voran; 
Y      1  +  2       das  einhebige  Nomen  geht  dem  zwei- 

hebigen  unmittelbar  voran; 
YI  1+0  +  2  das  einhebige  Nomen  geht  dem  zwei- 

hebigen  nicht  unmittelbar  voran; 
YII      2  +  2       beide  Nomina  sind  zweihebig. 

*  8.  MSDm».  S.  299,  Hügel  39  ff.,  Wilmanna  Zs.  16,  113  fg. 
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Wir  betrachten  folgende  grammatisohe  Verbindungen: 

1)  die  genetivische:  a.  der  Genetiv  geht  voran,  b.  folgt; 

2)  die  attributive:  a.  das  Attribut  geht  voran,  b.  folgt; 

3)  die  praedicative :    a.   das  Praedicat  geht  voran,    b. 
folgt; 

4)  die  praepositionale :    a.   der  Casus  mit  der  Praepo- 
sition  geht  voran,  b.  folgt; 

5)  ein  Nomen  mit  einem  zweiten  im  Casus  ohne  Prae- 
position,  a.  der  Casus  geht  voran,  b.  folgt; 

6)  die  conjunctionale  (ioh,  inti,  noh  etc.). 

L   1  +  1. 

Von  zwei  Nominibus,  die  einhebig  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgen,  hat  in  der  Kegel  nur  das  erste  einen  Accent. 

la)  g6tes  thiu  I,  5,  65  a.  g6tes  boto  I,  4,  57  a.  12, 
7  a.  V,  8,  4  b.  gotes  geist  I,  15,  5  a.  25,  23  a.  26,  8  b.  II, 
12,  35  a.  14,  72  a.  götes  kind  U,  2,  28  b.  19,  19  b.  gotes 
sun  II,  4,  55  a.  71b.  7,  45  a.  III,  7,  88  b.  20,  173  a.  180b. 
IV,  23,  25b.  30,  17a.  V,  20,  5a.  götes  drut  HI,  20, 
159  b.  IV,  34,  9  b.  g6tes  hus  II,  3,  24  b.  11,  19  b.  IV,  4, 
65  a.    6,  3  b.    in  g6tes  namon  IV,   4,   47  b.     kornes  hut  III, 

7,  25  b.  gotes  man  IV,  5,  56  b.  Daher  ist  auch  vorzuziehen 
die  Accentuierung  von  P  in:  libes  frist  II,  3,  28a.  V,  23, 
226a  (V  libes  frist).  kristes  muas  III,  7,  73b.  79b  (V 
kristes  müas).  gotes  uuerk  V,  12,  5  a  (V  gotes  uu6rk)  und 
die  von  V  in:  krüces  hom  V,  1,  19a  (P  kruces  h6rn). 
Auch  L  92  b  accentuiert  V  richtig  gotes  iar;  in  P  ist  der 
Accent  radiert.  Beide  Nomina  sind  accentuiert:  nur  II,  14, 
67  a  ziti  frist. 

la)  Beispiele  fehlen. 

2b)  liub  kind  I,  9,  16a.  güate  man  12,  17a.  thie 
uuisun  man  17,  41b.  liobon  man  22,  41a.  II,  '2,  13  a.  7, 
27a.  8,  13b.  9,  16b.  IH,  4,  36b.  IV,  24,  6a.  26,  18a. 
37,  44  b.  then  fird&nan  man  IV,  24,  33  b.  —  hdlp  iar  I, 
5,  Ib.  zuuei  iar  19,  24b.  20,  7b.  drf  daga  II,  8,  Ib.  9, 
95b.    III,  7,  23b.    IV,   2,  5a.    6,   47a.    19,  32a  und  H, 

8,  2  a  thes  thritten  dages.  14,  9  b  s6xta  zit.  —  &llo  ziti  I,  1, 
45b.   mdnag  friunt  I,  9,  3a.   m&nag  iar  15,  2b.    16,  Ib.   IIa. 
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17,  49b.  24,  18b.  II,  9,  58a.  11,  9a.  16,4a.  IIb.  111,7, 
65  b.  10,  16  b.  86  a.  17,  35  a.  69  a.  20,  155  a.  24,  24b. 
IV,  3,  IIa.    7,  32a.    12,  46b.   V,  14,  28a.    28,  63b.  141a. 

Beide  Nomina  sind  aocentuiert  nur  III,  13,  43  a  &hto 
d&gon  after  thfu.  Es  ist^ioht  zu  übersehen,  dass  der  Yers 
mit  einer  Wurzelsilbe  schliesst,  die  hoher  betont  ist,  als  die 
dritte  Hebung. 

Das  Pronominale  überlässt  hie  und  da  seinen  Accent 

.dem  folgenden  Nomen  z.  B.:  selben  krist  II,  8,  10a.    selbe 

g6t  III,  3,  21a  (Y  hatte  e^lbo  got).    manag  güat  7,  30  a. 

theheinan  h&z  15,  29  b.    so  auch  lY,  7,  76  a.  16,  47b.  34,  25a. 

Y,  6,  9  a.    10,  17  a.    19,  22  a. 

2b)  drüt  ein  II,  7,  38b.  uu6rt  ein  ni,  11,  16b. 
drühtin  selbe  14,  9  a.  Hut  al  lY,  3,  17  a.  15,  21a.  Y,  14, 
23  b.  15,3  a.  23,261b.  Beide  Nomina  kommen  aocentuiert 
nicht  Yor. 

3a)  Nur  6in  Beispiel:  I,  17,  6a  thaz  blidi  uu6rolt 
uuurti  scheinbar  gegen  die  Regel.*  Beide  Nomina  sind  aocen- 
tuiert n,  21,  28  b  uuih  si  n&mo. 

3b)  sün  drut  I,  9,  15b.  kiinft  kund  U,  14,  118b. 
uu6rt  guat  in,  20,  139b.  uu6rolt  uuis  Y,  15,  22a.  — 
uu6san  ein  (=  idem)  III,  22,  32  b.  —  Hier  kein  sicheres 
Beispiel,  wo  beide  Nomina  aocentuiert  wären:  Y,  7,  15b  hat 
die  Hs.  P,  nach  den  Anm.  bei  Piper  xps,  ohne  Accent;  in 
den  Text  setzt  Piper:   krist. 

4  a)  zi  göte  funs  Y,  12,  77  a.  Beide  Nomina  sind 
aocentuiert:  mit  k6ufu  bröt  III,  6,  17b. 

4b)  Nur  6in  Beispiel:  uu6g  mit  uu&ti  lY,  4,  28a. 

5  a)  5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  Beide  Nomina  sind  accei^tuiert :  s6  ioh  himil  II,  1, 
3  a.  g^ist  ioh  uu&zar  12,  31b.  Y  in  Üb  ioh  d6d  lY,  23, 
38  a.    P  thürst  ioh  htingar  II,  16,  13  b. 

IL  1  +  0  +  1. 

In  dieser  Stellung  sind  meist  beide  Nomina  aocentuiert : 
la)  thar  nist  g&llun  ana  uufht  I,  25,  27  a. 


*  Siehe  unten. 
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Ib)  giuuihte  mines  föter  V,  20,  67  b. 
2a)  y  L.  3b  ellu  sin  giuualt.     54  a  ellu  sinu  i4r. 
2b)  Beispiele  fehlen. 

3a)  uuas  im  s^r  thaz  iru  müat  III,  17,  52  a.  thaz  m 
gisÜBt  ther  selbe  f61k  25,  27  a.    so^uuft  so  thisu  uuorolt  si  Y, 

16,  23b.  —  tho  uuard  irfüllit  thiu  zft  I,  9,  Ib.  gispänot  ist 
ther  n&mo  thar  14,  8b.  ich  uuard  gikündit  sin  giuu&lt  m. 
2,  2  a.    uuio  bi  nan  gil^gan  uuas  thaz  uu&r  23,  49  b. 

3  b)  thes  duent  buah  thar  gihügt  11,  8,  33  b  (Prädicat-. 
Substantiv).  —  ther  iro  fiant  ther  ist  döt  I,  21,  7b.  sünna 
so  gl&t  II,  1,  13  b.  mfnna  sintnu  h6iz  19,  25  a.  lY,  16,  9  b. 
37,  44a.  Y,  11,  28a.  19,  61a  (Prädicat-Adjectiv).  —  ioh 
thiu  rächa  sus  gid&n  I,  8,  6a.  m&n  al  fird&n  11,  1,  48  a.  uns 
ist  fruma  in  thiu  gizält  Y,  1,  13  a  (Prädicat-Part).  —  thaz 
uuard  dllaz  so  gidän  lY,  34,  IIa  (Subj.-Pronominale,  Prä- 
dicat-Particip).  —  Nur  Einmal  ist  das  vorangehende  Subjeot 
allein  aecentuiert:  so  ofto  m&ga  sint  giuuon  III,  15,  15  b. 

4  a)  in  d&tin  filu  lind  U,  19,  19a. 

4  b)  b6to  fona  gote  I,  5,  3  a.  Hb  ana  t6d  18,  9a.  bilde 
fora  gote  28,  19b.  II,  22,  14a.  lY,  37;  32b.  Y,  7,  27a. 
—  finiudzan  ir  fon  g6te  sit  Y,  20,  99  b. 

5  a)  Beispiele  fehlen. 
5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  16b  ioh  giuu&ht  I,  11,  52  a.  f&ter  ioh  then  sün  U, 
9,  97a.    IIb  inti   uu&r   lY,  15,  20  a.    ana  sollt  inti  ana  sp^r 

17,  9a.  Y,  7,  63b.  16,  30b.  22,  8a.  23,  217b.  z&la  noh 
ouh  rfm  III,  14,  la.  —  küsgi  ioh  ouh  güat  III,  19,  35a. 
gisuu&so  ioh  thin  kündo  Y,  8,  30  a.  —  al  giuufs,  nalas  uu&n 
II,  2,  19  a.    Fehlerhaft  ist  herero  inti  th^gan  Y,  20,  43b. 

ni.   2+1. 

Gewöhnlich  wird  nur  das  erste  Nomen  aecentuiert,  doch 
kommen  häufig  Fälle  vor,  in  welchen  auch  das  zweite  einen 
Accent  hat. 

la)  sünnun  päd  I,  5,  5  a.  sterren  fart  17,  45  b.  druh- 
tines  sun  II,  7,  IIb.  dübun  kind  7,  36b.  67b.  74b.  11,  4b. 
12,47b.  62a.  15,5b.  III,  4,  2b.  12,24b.  14,53b.  20,24b. 
24,  Ib.  lY,  7,  52b.  29,  55b.  Y,  17,  19b.  19,  23b.  23,  33b. 
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85  a.  179  b.  —  m&nno  nibein  U,  28,  3  b.  III,  16,  59  b.  mio- 
tono  uuiht  Y,  19,  57a.  —  Im  Genetiv  steht  ein  Infinitiv: 
rüaffennes  stal  III,  11,  20b.  —  Beide  Nomina  werden  nur 
selten  accentuiert :  helphantes  b6in  I,  1,  16  b.  mdtheuses  d6il 
III,  14,  65  a.  käiphases  8u6hur  lY,  17,  31b.  zalono  fdl 
L  78  a.  -  Im  Genetiv  ein  Infinitiv  uueinonnes  l&st  Y,  23,  104a. 

Ib)  Beispiele  fehlen. 

2a)  thaz   minnista   deil   I,  3,  9  b.    ther  himilisgo  got 

12,  9  b.  ther  gin&digo  got  13,  6  b.  ^rista  kind  14,  21b.  18, 
29b.  22,  10a.  26b.  26,  9b.  II,  1,  34b.  3,  26b.  41b. 
5,2b.    6,24b.    47b.    8,44b.    9,34b.     12,72  b.     85b. 

13,  37b.  14,  17b.  19,  27b.  III,  4,  34  b.  6,  28  b.  10,  17b. 
11,  17b.  15,  Ib.  17,  40b.  18,  10b.  20,  16b.  lY,  20,  4b. 
22,  18b.  33,  2b.  Y,  2, 16b.  7,  53b.  9,  la.  8b.  22b.  12,  58b. 
99  b.  17,  32  a.  19,  40  b.  22,  10  b.  ^3,  67b.  —  4nder  päd 
I,  18,  43  b.  19,  4  a.  Y,  4,  52  b.  —  Beide  Nomina  werden 
accentuiert  ther  heilige  geist  I,  8,  24  a.  25,  29  a.  27,  61b. 
II, -3,  26  b.  6,  2  a.  9,  98  b.  15,  12  b.  III,  7,36  b.  77b.  11, 
8a.  12,  10a.  17,2a.  19,35  b.  21,4a.  26,  37a.  lY,  7,  IIa. 
10,  16a.  15,  24a.  21,  32a.  30,  35a.  Y,  12,  5b.  89a.  14,  12b. 
19,  10  b.  22,  7a.  23,  102  a.  164  a.  (27  Fälle  gegen  43).— 
sülicha  giuuürt  II,  12,  47a.  (1 :  3). 

2  b)  h^rza  gimeit  lU,  19,  10  b.  förasago  guat  20,  74b. 
—  löugna  nihein  III,  20,  89  b.  —  h6reren  zuuein  II,  22,  Ib. 
Y,  2,  7b.  Beide  Nomina  sind  accentuiert:  förasagin  güat 
I,  16,  3  a.  s&lida  ginüag  III,  16,  40  a.  —  16ugna  nihein  II, 
3,  Ib  (3  :  5). 

3  a)  thaz  uuari  uuüntarlih  thiu  d&t  Y,  12,  4la. 

3  b)  tho  m&nnilih  thar  s&t  uuard  III,  6,  44  a.  uuio 
uuard  ein  h6rngibruader  heil  14,  65  b. 

4  a)  Beispiele  fehlen. 

4  b)  Beispiele  fehlen. 

5  a)  dbiles  so  b&ld  II,  4  37a. 
5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  Beispiele  fehlen. 

lY.   2  +  0  +  1. 

Nur  sehr  wenige  Beispiele.  Beide  Nomina  werden  accen- 
tuiert: 
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3  b)  L&zarus  er  uuas  iro  6in  lY,  2«  13  a. 

4  a)  mit  ungimachu  thuruh  not  III,  7,  18  a.    lY,  5,  17b. 

V.   1+2. 

Ge  wohnlich  wird  nur  daa  erste  Nomen  aoceniaiert: 

la)  pr6aan  slihti  1, 1,  19  a.  götes  uuorto  1,  107a.  g6le« 
heiiti  4,  38  a.  26,  12a.  28,  10  b.  II,  4,  2b.  50b.  6,  41b. 
8.  6a.  9,44a.  11,  61b.  12,  6ea.  16,28b.  18,  20b.  24,6a. 
ni,  4,  31b.  5,  10b.  7,  50  b.  76  b.  13,  25a.  23,  14  a.  IV, 
3,  24  a.  4,  25  a.  5,  2  b.  47b.  6,  52  a.  9,  la.  26,  50a.  31,  IRa. 
y,  4,  8a.  6,  13b.  11,  20b.  12,  72b.  16,  16b.  17,  9b. 
23,  191b.  —  thuruh  thin  selbes  guati  IIL  10,  32  b.  —  Beide 
Nomina  sind  accentuiert:  mötres  kl6ini  I,  1,  20  a.  gilduban 
fest!  m,  10,  41a.  kristes  Uubon  IT,  35,  22  b  (doch  ist  der 
Accent  auf  kristes  in  V  jünger,  der  Vers  war  in  V  Ursprung* 
lieh  selben  kristes  Uubon  accentuiert).  Steines  hebigi  V,  4, 
18  b  (hebigi  Accent  in  V  jQnger).  thas  thiu  sin  selbes  g&ati 
II,  12,  76  a.    IV,  15,  56  a. 

Ib)  Nur  drei  Beispiele  g6uma  Ifbes  I,  8,  15  a.  sp6r 
thero  fäazo  III,  7,  12b.    dil  ziharo  V,  23,  103a. 

2  a)  röht  deila  I,  24,  6  a.  friuues  muates  II,  12,  70a. 
innen  uuihtin  20,  la.  9a.  III,  17,  29  b.  24,  98a.  IV,  17t 
6  b.  36,  3  b.  V,  1,  4  a.  7,  42  a.  12,  100  a.  —  luua  minmi 
V,  12,  57b.  —  Das  Pronominale  überUsst  hingegen  —  aua- 
genommen  I,  2,  42a  41  gizuDgi.  V,  23,  31a  sulih  redina  und 
II,  16,  22  a  mit  sAlichen  6ugon*  —  den  Accent  dem  folgen* 
den  Nomen:  thiu  selba  heili  1.2,  10a.  alle  uuorolti  7,  26a. 
manag  ediling  9,  9b.  III,  14.  16a.  16,  27b.  19,  18b.  20, 
4a.  98b.  IV,  7,  38a.  8,14a.  26,34a.  30,23b.  V,  6,  60b. 
63b.  9,  6b.  11,  14b.  12,  92a.  21,  22b.  —  III,  4,  41b. 
6,  5b.  14,  5b.  IV,  16,  2a.  —  Beide  Nomina  sind  accen- 
tuiert: IIL  8,  25  b.  26  a.  suu&run  f6rahtun  und  mfliila  An» 
gimah. 

2  b)  büah  frono  I,  3,  la.  itins  frono  5.  6  b.  fiter  aber 
10,  la.  12,  34a.  15,  la.  17,  57b.  II,  11,  57b.  20,  3a. 
m,   1,   12b.    7,  29a.     10,  46a.    16,  33a.    58b.    17,5b. 


*  ougOD  Acc^ot  in  V  aosrsdiert. 
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20,  78b.  IV,  7,  70a.  31,  13b.  32,  8a.  V,  8,  6b.  11, 
47b.  20,  91a.  —  bimila  alle  I,  2,  13  b.  uualdea  alles  23,  60a. 
kfnd  eino  II,  9,  76a.  16,  6a.  III,  6,40b.  14,74a.  17,1a. 
rv,  4,  43  a.  Das  folgende  Attribut  wird  nur  selten  mit  acoen- 
tuiert:  symeöu  th^r  giiato  I.  15,  12  b.  II,  3,  23  a.  müas  gi- 
müati  14,  21b.  gib6t  thaz  &lta  IIL  7,  46  a.  24,  35  b.  lY, 
4,  48  b.  37,  2  a.  In  III,  2,  37  b  ther  küning  frdisgo  tbo  ist 
die  Accentuierung  durch  den  Verschluss  bedingt.  —  iügund 
m&naga  I,  4,  53  b.    V,  23,  83  a. 

3  a)  uuarun  küninga  alle  I,  5,  8  b. 

3  b)  tho  uuard  ther  himil  offan  I,  25,  15  a.  si  ther  gi- 
thang  iu  festi  II,  21,  6  a.  IH,  24,  17b.  IV,  2,  16  a.  V,  19^ 
30  b.  —  niat  qu6na  berenti  I,  5,  62  b.  II,  1,  5  a.  —  Das 
Prädioat  ist  mit  accentuiert:  so  sint  se  &lle  girrit  in,  26,  41a. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  das  Subject  ein  Pronominale 
ist,  das  auch  sonst  nicht  accentuiert  zu  werden  pflegt. 

4  a)  ubar  uu6rolt  man  III,  14,  2  b.  —  fon  then  d&achon 
funtan  V,  6,  58a.  —  Auch  das  zweite  Nomen  ist  accentuiert: 
zi  göte  ouh  mfnna  L.  84  a.  —  fon  göte  erb6rane  II,  2,  30b 
fon  hellu  iruuuntan  V,  4,  47a.  --r  Fehlerhaft  ist  die  Accen- 
tuierung so  uu6r  so  in  lante  ist  furisto  I,  27,  56  a. 

4  b)  in  themo  h6s  zi  übe  III,  14,  8  a.  —  Beide  Nomina 
sind  accentuiert  nid  in  manne  I,  15,  50  a.  giscrip  in  rfhti 
11,9,  91a.  mdn  bi  m&nne  III.  14,  33  a.  liut  zi  flfze  15,  7a. 
liut  mit  drfuuon  IV,  3,  6  a. 

5  a)  ist  er  Hb  gebenti  I,  5,  31b.  h6il  gebenti  10,  21b. 
frdma  beranti  23,  53  b.  Ifoht  beranti  III,  20,  21b.  —  Beide 
Nomina  sind  accentuiert:  kfnd  zi  bSranne  I,  4,  51a.  sines 
tödes  giSinot  III,  15,  2  b. 

5b)  Nur  6in  Beispiel:  frö  thes  t6des  III,  26,  51a. 
6)  Ifob  ioh  sua^i  IV,  22,  16  a. 

VI.   1  +  0  +  2. 

Beide  Nomina  werden  durchwegs  accentuiert. 

la)  thes  tödes  duan  scolta  übaruuant  V,  10,  12b.  23, 
225  b.  25,  72  b.  -  thero  m&nodo  noh  sin  fiari  II,  14,  103  b. 
V,  22,  15  b. 

Ib)  nim  gournA  thera  dfhta  I,  1,  18  a.   fon  r6uue  thera 
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müater  4,  36  a.    küning  therero  Huto  5,  29  b.    14,   9  a.    II, 

4,  8a.    12,  24b.   53b.   24,  8b.    III,  6,38b.    14,  28a.    101a. 

15,  48b.  25,  22b.  31a.  IV,  2,  19a.  5,  38a.  54a.  57b. 
7,  2b.  12,  63a.  20,  29b.  22,  22b.  30,  16a.  V,  12,  la. 
17,  37b;  müater  thera  marün  I,  3,  28  a.  ~  s^hsu  sint  thero 
f&zzo  II,  9,  19  a.  —  nihein  quad  thoh  thero  m&nno  lY,  6,  25a. 
niaman  thero  frlunto  III,  4,  23  b.'  —  lauuiht  ouh  so  g^lphes 

I,  23,  25  b.    uulht  thes  ist  gidüahtes  IV,  29,  10  b, 

2a)  Für  das  vorangehende  Adjectiv  fehlen  Beispiele; 
das  Pronominale  geht  vcHran:  &llo  thio  ziti  I,  1)  25a.  411az 
thaz  giz&mi  8,  23  a.  aller  ouh  ther  l&ntliut  9,  3  b.  35  a.  b. 
27,  10a.  II,  8,  7b.  11,  12a.  18a.  36a.  IV,  16,  21a.  33, 
36  a.   35,  3  b.   V,  23,  20  a. 

2  b)  göuma  filu  r6ini  I,  1,  20  b.  sun  filu  z6izan  4,  30a. 
uu6rk  filu  hSbigu  62  a.  thlarna  so  se6ni  5,  15  b.  21a.  27b. 
43b.  61b.  6,  Ib.  12,  18a.  15,  IIa.  31a.  40b,  45b.  17,  15b. 
16a.   66a.    19,  20b.   23,  36b.    II,  1,  3  b.   2,  Ib.   2a.   4,  2a. 

7,  68a.  9,  32a.  14,  60a.  16,  7b.  21,  27b.  23,10b.  24,4a. 
III,  3,  13b.  5,  18a.  7,  8a.  85b.  14,  117a.  15,  36b.  22, 
41b.    23,  42  a.    24,  28  a.    66  a.    IV,  1,  32  a.    4,  44a.    48  a. 

5,  7b.  59b.  7,  16a.  16,  12a.  14a.  18,  19b.  20,15a.  16a. 
27,  26a.    35,  19b.    34a.    37,  Ib.    10a.     V,  1,  13b,   6,  2b. 

8,  24  a.  17,  31a.  b.  19,  2  a.  20,  45  a.  46  a.  65  b.  113  a. 
23,  5  b.  92  a.  224  a.  —  liebes  filu  m&neges  I,  18,  19  b.  uuig 
uuas  ofto  m&negaz  20,  21a.  23,  36  a.  II,  3,  5  a.  16,  10  b. 
III,  14,  19  b.  51b.  —  mit  uuangon  tho  bifllten  IV,  19,  17a. 
uuerkes  thiu  gid&nes  IV,  28,  6  a.     düron  so  bisp&rten  Y, 

II,  3b. 

3  a)  mihil  ist  ir  übili  II,  12,  90  a.    s&lig  birut  ir  Arme 

16,  la.   fürira  ist  thiu  sela  22,  7a.    nist  kund  uns  thaz  gir&ti 

III,  20,  91a.  —  gid&n  ist  es  nu  redina  I,  1,  lila.  (Prädicat- 
Partioip).  —  zi  br6te  uuerden  alle  II,  4,  40  b  (das  Subject 
ein  Pronominale).  —  gidöufit  uuerden  alle  V,  16,  32  a  (Subj.- 
Pronominale,  Prädioat-Partioip). 

3  b)  noh  man  io  so  gimüati  I,  11,  48  a.  thfarna  ist 
ouh  sin  miater  15,  33  b.  thie  ziti  sint  so  h^ilag  22,  8  a. 
ther  m&n  uuas  filu  m&ri  27,  12a.  II,  3,  31a.  11,  38a.  14, 
71a.    15,  5a.    si  drühtin  iu  zi  bfUde  19,  20a.    III.  4,  25  b. 
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7,  87a.  8,  48b.  10,  45b.  13,  19b.  17,  61a.  20,  55a. 
22,  6a.  24,  83b.  IV,  5,  48a.  11,  34b.  13,  31b.  47a.  V, 
5,  16  b.    16,  13  b.    41a.    23,  70  a.    —    zit   uuard   tho  gir^isot 

1,  4,  Ha.  helias  uuas  ouh  häbenti  40b.  iu  d&ga  furif&rane 
51b.  thiu  frütna  ist  hiar  iröugit  15,  32  a.  23,  51a.  II,  3, 
53b.    7,  44a.    9,  20a.    14,   75a.    IV,  1,  2b.    37,  28b.    V, 

2,  13b.  5,  13a.  6,  61a.  —  thaz  eina  uuari  uns  D&zzi  II,  3, 
46a.  uuio  zehini  uuurtun  heile  III,  14,  66b.  V,  1,  5b.  ther 
zuu^lifto  uuas  gisuuihan  IV,  12,  58  b.  —  ouh  uuiht  in  thiu 
gifüarit  II,  1,  4a.  uuiht  thea  ist  gin&it  IV,  29,  9  b.  uuiht 
thea  ist  gidüahtes  10  b. 

4  a)  thie  zi  übe  siiit  giuulzze  I,  15,  30  b.  in  iiigundi 
uuard  si  uuituua  16,  14a.  in  h6rzen  mir  ouh  liuber  25,  17b. 
III,  24,  68b.  IV,  4,  45a.  12,  15a.  18,  16a.  —  zi  giftte 
si  er  gin&nto  I,  4,  2  b.  in  büachon  ist  nu  fdntan  II,  2,  31a. 
4,  94a.    IV,  23,  13b.    V,  15,  20a. 

4  b)  edil  in  gibürti  L  3,  24  a.  s&Iida  ist  in  £uuu  5,  44  a. 
küning  nist  in  uuorolti  48  a.  uuinkil  untar  himile  34  a. 
6ngil  fleug  zi  himile  71a.  9,  12  b.  16,  23  b.  24  a.  17,  70  a. 
72a.  18,  9b.  21,  3a.  4a.  26,  4b.  II,  3,  12a.  7,  14b. 
22b.  9,  60b.  10,  15b.  11,  48a.  21,  8a.  23,  13b.  III,  7, 
34b.  10,34a.  11,30b.  17,60a.  20,109b.  122b.  21,32a. 
24,  79a.  26,  58a.  IV,  13,  43a.  23,  1  a.  27,  10a.  29,  4a. 
V,  12,  9b.  13,  32a.  14,  21a.  18,  14a.  23,  239b.  —  uns 
selben  i6  zi  güate  III,  26,  5b.  64  a.  IV,  1 ,  9  a.  11,  8  a. 
V,  1,  17  a.  22  a.  23,  188  a.  —  zuu6ne  zi  themo  uuize  IV,  27, 
4  a.  —  binöman  unz  in  6nti  I,  4,  56  b.  gi4htot  io  zi  guate 
II,  1,  42  a.  bif&ngan  ist  si  in  dr&ti  III,  17,  14  a.  IV,  7,  18  a. 
19,  48  a.   23,  8  b.   V,  3,  9  b.    16,  20  a. 

5  a)  thero  uu6go  ouh  uueset  &nauuart  IV,  15,  14  b. 
16  a.  ni  uuas  kriste  thaz  giz&mi  III,  3,  9  b.  drübtine  iz  gi- 
müati  10,  42  a.  20,  172  a.  thaz  uu6rolti  ist  gim^ini  V,  20, 
2  b.  —  fünon  so  gibäntan  III,  24,  102  b.  duron  so  bisp^rrit 
V,  12,  26  b.  dröso  thar  gibörgan  IV,  35,  42  a.  V,  20,  76  b. 
-—  thiu  z^ichan  thar  zi  s^hanne  III,  9,  3  b.  14,  86  b.  IV, 
13.  24  b.  V,  12,  37  b.  thiz  s61ba  thir  zi  s4ganne  I,  4,  63  b. 
sih  selben  missih&benti  III,  7,  15  b. 
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5  b)  fdrista  thera  giiati  I,  3,  22  b.  II,  12,  2  b.  IV,  12, 
34  b.  53  b.  —  chumig  bin  ih  i4ro  I,  4,  49  a.  klt  uuas  si  i&ro 
16,  2a.   ünreini  thera  gibürti  14,  12a. 

6)  mit  freuui  iob  mit  b£ilu  L.  80b.   krfachi  ioh  rom4ni 

I,  1,  13  a.  thie  lengi  ioh  thie  kürti  22  a.  42  a.  62  a.  88  a. 
97b.  6,  2a.  8,  4a.  15,  16  a.  22,  62a.  II,  2,  22a.  4,  83a. 
88a.  5,  8a.  7,  76a.  8,  4a.  11,  16a.  12,  89b.  14,  26a. 
24,16a.   III,  1,16a.  5,6b.   6,  36b.  55b.   7,  74a.   10,37b. 

14,  48a.  15,  42a.  24,  91b.  IV,  7,  35a.  11,  34a.  13,  23b. 
16,  19  a.  22,  34  a.  26,  42  a.  27,  8  a.  31,  15  b.  35,  16a.  37, 
26a,  V,  1,20a.  28a.  3,  7b.  10a.  14a.  13,  26a.  17,  25a. 
19,  53  a.  20,  30  a.  63  a.  28,  150  a.  —  süazi  ioh  ouh 
DÜzzi  I,  1,  55  a.  17,  36  a.  II,  5,  6  a.  III,  9,  7  a.  20,  68  a. 
IVt  19,  22a;  V,  8,  2a.  16,  29a.  22,  2a.  —  bithümt  er 
ioh  bifllter  IV,  23,  6a.  V,  2,  16  a.  —  in  uulhi  inti  in  rlhti 
1,10,  17a.    11,  24a.    16,13a.    17,65a.    25,30a.   11,2,38a. 

3,  8b.  III,  9,  12a.  16,  58a.  20,  5b.  78a.  IV,  5,  2a,  7, 
12a.  84a.  11,45b.  33,31b.  V,  2,  10a.  16,19a.  20,73b. 
86a.    105b.  23,  78a.  —  uufser  inti  küani  I,  1,  100a.    8,  10b. 

II,  12,  24a.  III,  6,  40a.  in  földe  noh  in  uu&Ide  I,  11,  14a. 
27, 18a.  II,  3,  10a.  III,  14,  91a.  21,  16a.  —  in  g&nge  odo 
in  16ufti  III,  10,  4a.  16,  26a.  IV,  35,  14a.  V,  23,  254a. 
—  göton,  n  a  1  e  8  m&nne  II,  6,  21  b.  —  thaz  ölei,  ouh  thia 
sUhti  IV,  5,  22  a. 

VII.  2  +  2. 

In  der  Regel  werden  beide  Nomina  accentuiert,  doch 
kommen  auch,  besonders  beim  yorangehenden  Genetiv  oder 
Attribut,  verbältnissmässig  wenige  Fälle  vor,  in  denen  nur 
das  erste  Nomen  accentuiert  wird. 

la)  fr&nkono  thiete  L.90b.  I,  1,  124b.  hfmilis  gi- 
m&cha  56  a.  engilo  m^nigi  3,  32  a.  4,  22  a.  64  a.  81a.  5, 
5b.  14b.  9,  4b.  5b.  12,  23a.  32b.  14,  15b.  15,  4b. 
39b.   17,  10a.    23,  46a.    II,  1,  Ib.    7b.   3,  IIb.   14a.   63b. 

4,  49b.  68b.  69b.  9,  34a.  10,  9b.  11,  23b.  24,  22a. 
m,  7,  50a.    75b.   10,   15a.    41a.   12,    36a.    14,  7b.    100b. 

15,  8a.  21,  6a.  IIb.  18a.  IV,  6,  12a.  30b.  7,  28b.  12, 
42b.    15,  41b.    17,  16a.    20,  38b.    22,  15b.    19b.   33,  29b. 
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35,  22a.  Y,  4,  25b.  6,  34a.  12,  75a.  14,  20a.  19,  18b. 
20,19b.   21,22a.   23,16b.   65b.   94b.    110a.    177b.   236a. 

—  bitteres  niauuiht  I,  25,  27  b.  —  Nur  der  Genetiv  wird 
accentuiert:  theru  zdogun  gibenti  I,  9,  30  b;  zi  thes  duttarten 
kiode  23.  4b.  II,  13,  12b.  III,  5,  2b.  17b.  12,  20b.  16, 
60a.  19,  31b.  23,  Ib.  Y,  6,  12b.  17,  34b.  and  b6dero 
uuillon  II,  22,  2  b. 

Ib)  bi  6nterin  uuörolti  I,  3,  7  a.  fon  anegenge 
uuörolti  35a.  7,  IIa.  m6nigi  thes  liutes  4,  78a.  8c6- 
pheri  uuörolti  5,  25  a.  23,  19  b.  II,  11,  47  b.  III,  22,  5  b. 
lY,  12,  59b.   24,  13b.   28,  IIb.   Y,  7,  62a.   20,  70a. 

2  a)  ^uuiniga  drütscaf  L.  85  a.  Suuiniga  sünna  96  b.  in 
8c6neru  slihti  I,  1,  36  b.  66  a.  68  a.  70  b.  122  b.  2,11b.  58  b. 
3,  27b.  5,  IIa.  12a.  69b.  7,  9a.  8.13b.  9,19b.  10,  Sa. 
11,  20a.  37b.  12,  4b.  13b.  14b.  16,  20b.  18,  10a.  22a. 
24b..  19,  10a.  23,  33b.  42a.  II,  1,  42b.  45b.  2,  29b.  3, 
30a.  4,  3Sb.  87b.  90b.  6,  10b.  IIb.  18b.  35b.  39a. 
45b.  57b.  7,  57b.  70b.  8,  22a.  9,  10a.b.  15a.  24b. 
66b.  74b.  93b.  94b.  97b.  11,  59b.  12,  20b.  40a.b. 
13,  20b.  14,  98a.  15,  10b.  23b.  24b.  16,  9b.  17, 
14a.  19,  6a.  21,  16b.  33a.  22,  ISb.  23,  9b.  III,  1,  9b. 
2,  38b.  6,  30b.  39a.  7,  4a.  47b.  48a.  9,15b.  11,  26b. 
13,  8b.  14,  25a.  96b.  15,  46a.  17,  26a.  62b.  18,  26a. 
66a.  20,  41a.  81b.  86b.  141a.  156a.  21,  33b.  24,  9b. 
10a.  26,  46b.  52a.  66b.  lY,  1,  15b.  30a.  44a.  45b. 
50b.  4,  17b.  6,  36a.  8,1b.  13b.  12,  3b.  27a.  61b.  13, 
36a.  49b.  15,  7b.  31a.  54b.  18,  42b.  19,  2a.  22,  23b. 
31b.  23,  7a.  8a.  25,  8b.  9b.  10b.  26,  8b.  10b.  40a. 
51b.  27,  26  b.  29,  10a.  33  a.  36  b.  30,  2l8.  31,  6  b.  32, 
3a.  33,  3b.  20a.  34,  19b.  20b.  24a.  35,  32a.b.  3Sa. 
43b.  36,18b.  37,20a.  37b.  Y,  3,  13b.  14b.  4,5b.  14a 
20a.  28b.  40K  5,  19b.  20b.  6,  41b.  48a.  50b.  8,  8b. 
47b.  48a.  9,  4b.  5b.  6a.  32b.  35a.  53b.  11,  19b.  12, 
28a.  86b.  90b.  14,  13b.  17,  12a.  19,  25b.  20,  Ib.  6a. 
7a.  44a.  54b.  55b.  56a.  59b.  66a.  96b.  97b.  98a. 
100b.  22,2b.  3a.  23,  2a.  5a.  10a.  73b.  101b.  124a. 
134a.   140a.   142b.   143b.   165a.  190b.  198b.  214b.  215a. 

—  zi  m&negeru  nüzzi  I,  1,  74  a.  in  thiheinigemo  thiote  96  a. 
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m&negero  liuto  101b.  2.  22b.  3,  18b.  40a.  4,  39b. 
22,  56a.  II,  4,  30b.  32a.  35b.  9,  72b.  12,  68a. 
75b.  14,  78b.  III,  14,  85a.  IV,  4,  24b.  26b.  11,  48a. 
19,  38a.  26,  46b.  28,  24a.  V,  2,  6a.  9,  41b.  23,  18b. 
56  b.  121a.  153  b.  -  sprlngentan  brünnon  II,  14,  26  b, 
ünginaten  redinon  lY,  29,  32  b.  —  mit   giuuafniten   mÄnnon 

36,  19  b.  gihÄltenera  thlarnun  V,  12,  29  a.  —  Nur  das  At- 
tribut ist  accentuiert:  zi  uuisemo  maune  I,  4,  44  b.  ze  thero 
oberostun  noti  11,  62  b.  thero  uu&rono  uuorto  13,  22  a.  15, 
44b.  48b.  17,54b.  18,16b.  20b.  30a.  21,6b.  22,14b. 
42b.  26,  10b.  II,  9,  6b.  III,  1,  2b.  3,  27b.  13,  44b. 
17,6  a.    IV,  4,  32  a.    34,4  b.   V,  6,  70  b.    10,24  b.   23,188  b. 

—  thero  selbero  uuorto  I,  17,  30b;  sdlichero  uuorto  IH 
13,  12b.  14,  98b.  IV,  37,  22b  V,  23,  182b.  —  al  äinera 
stimna  I,  9,  IIb.  —  kldgontero  uuorto  V,  7,  48b. 

2  b)  richiduam  ginüagi  I,  1,  63  a.  BÜabar  ginüagi  71b. 
altfater  m&rer  3,  6  a.  31b.  4,  52  a.  9,  2  a.  15,  20  a.  26  b. 
16,4a.  19,2a.  23,17a.  25,3b.  30b.  II,  1,25a.  2,38b. 
9,  62a.  12,  Ib.  14,  50a.  16,  3b.  19,  22  a.  HI,  3,  5  b.  6, 
34a.  7,  86a.  9,  6a.  10,  39a.  14,  67b.  15,  39b.  18,  30a. 
49a.  23,  5a.  IV,  7,  64a.  74a.  13,  7b.  15,  42a. 
46a.    16,  16b.    18,  25b.    29,  15a.    51a.    33,  35a.    35,  17a. 

37,  27a.  45b.  V,  12,  83b.  16,  18a.  40b.  22,  4a.  23, 
87b.  120a.  —  drabciti  mänago  I,  18,  23a.  githfgini  so 
mdnagaz  20,  35b.  mennisgon  ouh  alle  II,  2,  14a.  3,  8b. 
22,  34b.  IV,  5,  18a.  11,  32b.  27,  14a.  35,  15b.  V,  10 
lla.b.    12,  39  a.   20,  51a.  —   ein  esilin  gibüntan  IV,  4,  9b. 

—  dnderan  niheinan  IV,  24,  21b.  V,  20,  29  b.  —  Nur  das 
erste  Nomen  ist  accentuiert:  thaz  drunti  sconi  I,  4«  48b. 
11,  28  a.  III,  25,  8  a.  —  giu&da  niheina  I,  20,  20  b.  III, 
25,  5  a.    V,  19,  28  b. 

3  a)  adlige  thie  milte  IL  16,  5  a. 

3  b)  thaz  fündament  zi  höufe  II,  1,  22  a.  thie  frfdusame 
ouh  adlig  16,  25  a.  ioh  salida  gimeini  IV,  4,  45  b.  thiu  t6- 
nicha  zi  l^ibu  28,  5  b.  —  iu  ist  sdlida  gimSinit  II,  16,  21a. 
ist  Idzarus  bilibaner  III,  23,  50  b.  thiu  tüoicha  giuu^bina 
IV,  29,  14  b.  —  so  nu  mdnnilih  ist  söhenti  I,  3,  40  b;  sölbo 
gimiinit  5,  57  b. 
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4  a)  in  tbemo  ürdeile  h61fa  I,  28,  5  b.  fon  n&zareth 
ther  hÄilant  IV,  4,  64  a.  —  fon  n&zareth  ther  miro  IV,  27, 
25b.  —  zi  uudfane  ßn611e  I,  1,  64a.  5,  70b.  12,  IIb.  27, 
6  a.  —  in  uuörolti  nih6inan  II,  4,  98a.  —  mit  regulu  bi- 
thuüngan  I,  1,  35  b.  mit  uu&fanon  giz^init  82  b.  3,  6  b.  4,  28  b. 
5,39b.  7,3b.  12,20b.  17,73b.  23,  37b.  ölb.  11,3, 
86  b.  57  b.  111,24,102  a.  IV,  5,  14  a.  12,52  b.  19,36  b. 
35,  36  b.  V,  11,  26  a.  —  mit  sülichen  bisezzan  IV,  9,  21b.  — 
in  k&rkari  zi  f&ranne  IV,  13,  24  a. 

4  b)  £ngil  ir  hfmile  I,  5i  3  b.  m^nnisgon  zi  nüzziV,  11, 
48  b.  —  üngilih  in  güatin  V,  12,  42  a.  —  mÄnnolih  bi  b&rne 

I,  6,  15  b.  III,  22,  40  a.  —  gispröchan  zi  güate  V,  8,  35  b. 
23,  55  b. 

5  a)  nuBt  uuorolti  gim^ini  I,  2,  10  b.    p^truse  gilanger 

II,  7,  23  b.  arabeito  m^ista  14,  10  b.  III,  6,  25  b.  14,  71b. 
—  fitere  giboranan  I,  5,  26a.  22,  39b.  IV,  5,  IIb.  V,  3, 
17  b.  —  thaz  kindilin  zi  s^hanne  I,  9,  7  b.   V,  7,  23  b. 

5  a)  zi  erk6nnenne  m&nnon  II,  9,  55  b. 

6)  6rdun  ioh  himiles  I,  5,  24  a.  ärma  ioh  h6nti  11,  46  a. 
gömmane  ioh  uufbe  16,  18  b.  II,  1,  26  a.  IV,  1,  36  a.  31, 
16a.  V,  3,  6a.  23,  12a.  80a.  96a.  106a.  116a.  146a. 
158a.    198a.    199a.  —  &lte  ioh  iünge  I,   16,   19a.    27,  8a. 

III,  10,  22  a.  V,  20,  22  a.  —  thie  hüngorogon,  mdadon  I, 
7,  17  a. 

Das  erste  Nomen  muss  also  immer  einen  Accent  haben ; 
es  wird  allein  acceotuiert,  wenn  es  einem  ein-  oder  zwei- 
hebigen  Nomen  einhebig  unmittelbar  vorangeht  (1+1.1+2); 
das  zweite  Nomen  wird  nur  selten  mitaccentuiert ,  wenn  es 
einhebig  einem  zweihebigen  Nomen  unmittelbar  folgt  (2-f-l)) 
es  bekommt  in  der  Regel  einen  Acoent,  wenn  es  dem  ersten 
Nomen  nicht  unmittelbar  (1  +  0  +  1.  2  +  0+1  .1  +  0  +  2) 
oder  zweihebig  einem  zweihebigen  folgt  Participia,  flectierte 
Infinitive  und  Numeralia  werden  wie  Nomina  behandelt; 
Pronominalia  -  ein.  thehein,  al,  manag,  selb,  uuiht,  niauuiht, 
sum,  —  werden  nicht  accentuiert,  wenn  sie  einhebig  einem 
zweihebigen  Nomen  unmittelbar  vorangehen. 
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Ausnahmen. 

L  Wenn  ein  einhebigea  Nomen  einem  dreihebigen  vor- 
angeht (1+3),  80  wird  das  zweite  Nomen  accentuiert,  das 
erste  bleibt  gewöhnlich  ohne  Acoent: 

la)  thie  kristes  &ltmaga  I,  3,  2  b.  thera  gotes  drötthiar- 
nun  28b.  in  kindo  fnbrusti  —  zi  gotes  &nalu8ti  4,  42 a.b. 
gotes  &runti  67  b.   gibetes  äntfangi   73  a.    9,  36  a.   10,  28  b. 

11,  27b.  23,  24b.  38b.  II,  6,  55b.  9,  12b.  80b.  .13,  38b. 
m,  17,  14b.  IV,  12,  54b.  17,  14b.  29,  13a.  V,  6,  38b. 
8,  18b.  9,  9b.  21,  21a.  22,  Ib.  23,  44b.  144b.  —  min 
selbes  ärmuati  III,  20,  40b.  23,  14b.  Y,  16,  4b.  18,  8a. 
liuto  fillennes  ioh  fiures  br6nnennes  Y,  23,  66 a.b. 

Ib)  thaz  herza  fördrono  I,  4,  41b.    uuega   uüolkono 

5,  6  a.  7,  4  a.  Y,  6,  4  b.  30  a.  stimma  rüafentes  I,  23,  19a. 
27,  41b. 

2  a)  thie  hohun  altfatera  I,  3,  25  a.  mihilo  ötmuati  34  b. 
fon  alten  uufzagon  37b.    5,  4  b.    52  a.    56  b.    68  b.    9,  34  b. 

12,  10b.  17,  40b.  18,  37b.  38b.  39b.  20.  2b.  15b.  22, 
27b.  27,  32b.  28,  12b.  13a.  II,  5,  8b.  10b.  12,  50b. 
14,  104b.  16,  31b.  21,  29b.  III,  2,  8  b.  6,  8b.  7,  16b. 
8,  10a.  10,  2b.  14,  112b.  16,  46a.  18,  25b.  23,  6b. 
26,  22b.  23b.  lY,  1,  52b.  3,  2b.  9a.  5,  38b.  7,  49b. 
20,  13b.    81,  26b.    33,  5b.     Y,  4,  21b.    6,  43b.    45b. 

7,  52b.  9,  34b.  18,  IIb.  20,  82b.  115b.  23,  70b. 
100  b.  110  b.  —  thera  selbun  küninginna  L.  84  b.  in  mana- 
gemo  &galeize  I,  1,  Ib.  thaz  selba  &ronti  4,  58b.  5,  24b. 
11,  15a  (nach  Piper  in  den  Berichtigungen).  13,  Ib.  27, 
30b.    II,    1,   la.    3,  60b.    4,  24b.    82b.    83b.  6,  54«. 

8,  3  b.  9,  21b.  11,  17  b.  20  b.  12,  88  b.  19,  22  b.  24,  23  b. 
25b.  33b.  m,  7,  43b.  9,4a.  10,4b.  40b.  12,381». 
13,32  b.  14,2a.  110a.  16,4  b.  20,2b.  22b.  95a. 
164a     21,7a.    22,54a.    25,1b.    40b.    lY,  4, 52 a.  60b. 

6,  15  b.  7,  13  b.  38  b.  70  b.  12,  18  b.  13,  15  b.  50  h.  15, 
19b.  29b.  19,  23a.  63b.  24,  20b.  29,  5b.  30,  19a.  31, 
2b.  8b.  34,  10a.  15a.  36,  2a.  37,26b.  38b.  Y,  2,  15b. 
3,  6b.  7,  26b.  12,  22b.  15,  6b.  16,  20b.  17,  12b.  34a. 
18,4b.  19,  IIb.   19b.  50b.  55b.  20,2a.  21b.  23,11b.  77b. 
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2  b)  uuorton  fr^nkisgen  I,  3,  46  b.  kindo  z6izero  4,  9  b. 
n,  7,  55  b.  12,15  b.  15,20  b.  III,  20,  70  a.  24,80  a.  IV, 
9,  29b.  13,  2b.  15,  8b.  24,  24b.  26,  25b.  29,  Ib.  V,  4, 
49  b.  16,  17  b.  23,212  a.  —  thie  liuti  oub  sümUiche  III,  12, 
17  b.  —  magad  scinenta  I,  5,  21b.  hirta  h&ltente  12,  Ib. 
3  b.    II,  14,  30  b.    17,  Hb.     III,  14,  57  b. 

3  a)  Beispiele  fehlen. 

3  b)  thie  biscofa  ^inkunne  I,  4,  4  b.  —  sus  alle  siogenti 

I,  12,  22  b. 

4  a)  zi  uuorolti  ^inmari  I,  11,  30  b.  fon  gote  s^ltsanaz 
19,  20  a.  —  in  himile  erenti  I,  3,  32  b.  zi  gote  b6ffenti 
4,   16  b.     mit   gote   thihenti   10,   27  b.     zi  gote  uuünsgenti 

II,  32  b. 

4  b)  fridu  in  himilriche  I,  12,  28  b.  fuar  krist  zen  h6i- 
mingon  II,  14,  Ib.    duest  drost  mit  6regrehtin  20,  Ib. 

5  a)  gote  z^izasto  I,  5,  16  b.  si  gote  guallichi  12,  23b. 
m,  22,  35  b.  V,  23,  175  b.  —  ist  allen  üngilichaz  V,  20,  15  b. 
—  gibot  füllen taz  I,  4,  6b.  ioh  reht  minnonti  8a.  thaz 
Hb  lÄitendi  10b.  20b.  5,  IIb.  59b.  60b.  III,  20,  38b. 
39  b.  V,  13,  32  b.  —  krist  zi  sAlbonne  IV,  35,  20  a.  V,  4, 
14  b.  —  al  zi  zÄllenne  III,  23,  2  b.  V,  17,  33  b.  19,  13  b. 
43  b.    65  b. 

Für  5  b)  und  6)  fehlen  Bebpiele. 

Es  wurde  schon  hervorgehoben  (S.  2),  dass  die  Accent- 
gesetze  hauptsächlich  in  solchen  Versen  befolgt  werden, 
deren  dritte  Hebung  hochtonig  und  höher  betont  ist,  als  die 
vierte.  In  den  oben  angeführten  Versen  ist  zwar  die  dritte 
Hebung  nach  dem  Gesetze  der  absteigenden  Betonung  höher 
betont  als  die  vierte,  aber  sie  ist  nicht  hochtonig:  der  Ton  der 
vierten  Hebung  erhebt  sich  durch  den  Reim  gestützt  über 
den  der  dritten  und  es  bildet  sich  ein  iambischer  Tonfall. 
Der  Dimeter  iambicus  verlangt  die  höhere  Betonung  des 
zweiten  und  vierten  Jambus,  hier  der  zweiten  und  vierten 
Hebung.  Da  nur  die  höchstbetonten  Hebungen  acccntuiert 
werden  dürfen,  so  konnte  hier  nur  die  zweite  Hebung  einen 
Accent  bekommen ;  die  vierte  durfte  als  Ableitungssilbe  nicht 
accentuiert  werden.  —  Der  Sieg  der  vierten  Hebung  über 
die  dritte  war  um  so  leichter,  als  ähnliche  Wörter  im  Innern 
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des  Yerses  sehr  oft  mit  schwebender  Betonung  gelesen  werden 
mussten  (Lachm.  zu  Iw.  33)  und  wir  dürfen,  wenn  wir  das 
Streben  Otfrids,  Senkung  auf  Hebung  folgen  zu  lassen,  (vgl. 
die  Gorrecturen  in  Y:  I,  18,  10  a  engilichaz  für  engilo,  das 
noch  D  hat.  IV,  35,  41b  scazzo  für  scaz.  IL  2,  29  b  fieis- 
lichemo  für  fleisgemo.  12,  34  a  allaz  für  al.  I,  2,  29  b 
innan  für  in  u.  s.  ö.  s.  Piper  S.  139)  beachten,  wohl  an- 
nehmen, dass  der  Accentuator,  dem  es  nicht  entgangen  sein 
konnte,  jene  Wörter  nicht  mit  „vorsichtig  schwebender  Be- 
tonung^ laS)  sondern  Senkung  auf  Hebung  folgen  Hess.  Die 
zweite  Silbe  trat  in  Senkung,  die  dritte  in  Hebung.  Diese 
Betonung  im  Inneren  des  Yerses  ermöglichte  die  Erhöhung 
der  vierten  Hebung  über  die  dritte,  wenn  solche  Wörter  im 
Reime  standen. 

Durch  den  iambischen  Rhythmus  erklären  sich  die  schon 
erwähnten  Accentuierungen  selbdrühtine  I,  4,  46  a.  5,  71b. 
Y,  15,  2  a.  thie  ungilöubige  I,  4,  43  a.  15,  43  a.  ebaneuuigan 
5,  26  b.  himilgüallichi  Y,  4,  58  a.  uuizodsp^ntare  8,  36  b. 
drutmennisgon  11,  35b.  uuoroltünstati  14^  9b.  —  fuaz- 
f&llonti  I,  5,  50  a.  selbsteinonne  Ul,  23,  32  a.  —  unredihafto 
II,  11,  6  b.    ungiseuuanlicho  12,  44  b.  —  Y  otmüatige  I,  7, 

16  b.  fihuuuiari  III,  4,  3  b.  unf6rahtenti  I,  10,  16  a  auch  ara- 
beitotun  Y,  13,  5  a. 

Es  ist  noch  eine  andere  Erklärung  dieser  Ausnahme 
von  der  gewöhnlichen  Satz-  und  Wortbetonung  möglich.  Wir 
finden  bei  Otfrid  sehr  viele  Yerse,  die  mit  einem  dreihebigen 
ITomen  schliessen,  d^m  in  erster  Hebung  ein  minder  betontes 
Wort  vorangeht;  z.  B. : 

a)  ein  Pronomen:  thio  iro  chüanheiti  I,  1,  4b.  thaz 
sin  &dalkunni  3,  4  b.  sinero  ^regrehti  4,  17  a.  5,  17  b,  25b. 
7,  20b.    8,  8b.    10,  6b.    Hb.    11,  IIb.    16,  22b.     18,  14b 

17  b.  19,  6  b  etc.  —  nu  thu  thaz  &runti  I,  4,  65  a.  thaz  siu 
uns  thiu   uufntuuorfa   28,   5  a.     thaz  inan  ther   uuidaruuerto 

II,  4,  104a.    6,  52b.    7,  56a.    9,  9a.     12,  41b.    14,  121b. 

III,  8,  22  a.  14,90  b.  20,41b.  22,43  b.  lY,  5,  35  b.  6,43a. 
23,  28  a.  Y,  7,  34  b  etc.  —  therero  Idntliuto  I,  10,  3  b, 
15,  20  b,    in  tbesa  uuoroltsliliti  II,  2,  17  b,    in  thesa  göringi 
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6,34b.    7,68b.    11,26a.    17,12a.    III,  15,  26b.    17,38b. 

IV,  4,  44b.  21,  18b.  V,  9,  20a.  14,  16b.  23,  79b.  96b. 
105  b.  115  b.  145  b.  157  b.  I61a.  —  ni  si  imo  thlononti 
I,  5,  48b.    int  inan  6renti  50b.    ist  er  gin&donti   7,    IIb. 

10,  16b.  24b.  11,  46b.  Y,  19,  35b.  —  iz  mir  zi  uuizzanne 
I,  17,  48  b.  imo  zi  thlononne  11,4,  100  b.  sih  zi  uu&sganne 
8,  28b.    15,  7b.    IV,  11,  28b.    V,  12,  27b.    37a.    17,  5b; 

b)  der  Artikel  (oft  mit  stark  demonstrativer  Bedeutung) : 
themo  drütmanne  I,  10,  13  b.  bi  theru  g&stuuissi  11,  34  b. 
zi  themo  k&stelle   13,   3b.    22,  34b.    25,  la.    II,  3,  64b. 

6,  38b.  7,  64b.  8,  38a.  9,  30a.  11,  2b.  14,  6a.  15,  2b. 
III,  1,  3a  etc.  —  in  themo  föhtanne  II,  3,  55  b.  in  themo 
zfmboronne  U,  37b.    in  themo  mfnnonne  IV,  13,  9b; 

c)  ein  Verbum:  so  sint  sie  s&mabalde  I,  1,  62  b.  sie 
sint  fastmuate  73  a.  sih  thaz  h6roti  3,  41a.  4,  2  a.  31  a. 
48a.  5,  34a.  8,  IIa.  9,  28b.  10,  20a.  15,  3a.  18, 
17a.    18b.   42a.    19,  16a.   22,  27a.     II,  2,  22b.   4,  5a.    91a. 

7,  57a.  8,  27a.  10,22b.  11,35b.  12,27a.  16,29b.  17,2b. 
20,  10b.  IIb.  22,  18b  etc.  —  si  lütentaz  I,  2,  5b.  uuarun 
thiggenti  4,  17  b.  uuas  sin  b6itonti  22  b.  60  b.  74  b.  77a. 
79  a.  81a.  5,  9  b.  7,  2  a.  9,  24  a.  30  a.  12,  32  b.  13,  7r. 
17,  13a.   34a.   73a.    22,  51a.   23,  loa.   27,2a  etc.; 

d)  ein  Adverb:  then  iu  in  &ltuuoroIti  I,  4,  40a.  thaz 
io  fon  m&gadburti  17,  17a.  hina  in  61ilente  21,  3  b.  odo  io 
in  inheimon  II,  9,  28a.  12,  4a.  III,  4,  47a.  13,  48a. 
14,  86a.   20,  129b.     IV,  1,  38a.   6,  33a.    12,  46a.    34,  4a. 

V,  7,  36a.  12,  93b.  17,  7a.  19,  41a.  20,  37b.  23,  62a. 
86  a.  238  a.  —  filu  f&stenti  I,  4,  34  b.  uuola  chirenti  38  b. 
naleß  spr^chenti  77  b.  79  b.  7,22  a.  9,29  b.  10,8  b.  11,20b. 
13,  7b.  m,  14,  94b.  24,  63b.  IV,  6,  48b.  13,  43b. 
32,  IIb.  —  nales  f6htannes  I,  10,  5b.    ouh  hiar  zi  drinkanne 

11,  14,  24  b.  sar  zi  th6rrenne  III,  7,  64  b.  20,  124  b.  V, 
6,  52  b.   23,  22  b.   202  a; 

e)  eine  Präposition:  untar  m6nnisgon  I,  3,  44b.  ana 
m^indati  4,  8  b.  fora  drühtine  6,  9  b.  7,  2  b.  15  a.  12,  2  b. 
18b.  18,13b.  22,21b.  33b.  23,3b.  20b.  II,  3,  30b. 
24,  45b.  III,  12,  2b.  14,  98a.  119b.  19,  28b  etc.  —  fon 
in  uu&hsenti  I,  3,  24  b.    in  mir  uu&hsentaz  5,  66  b; 


—     42    — 

f)  eine  Gonjunction:  ioh  zen  inheimon  I,  18,  12  a.  ioh 
thaz  mÄmmunti  25,  26  b.  ioh  thie  idngistun  27,  7  b.  10  b. 
II,  11,  36b.  64a.  23,  12a.  III,  13,  7b.  15,49a.  20,57b. 
IV,  12,  35b.  19,  23b.  35,  28a.  V,  8,  48b.  —  thaz  ih 
drühtine  I,  5,  36  a.  uuant  er  otmuati  7,  7a.  17,  71a.  II, 
24,  39  a.  III,  26,  39  a.  IV,  23,  4  a.  37,  9  a.  V,  12,  45  a. 
—  uuanta  thu  &bahonti  I,  4,  67  a; 

g)  eine  Interjection :  uuola  ddmpmuate  V,  9,  41a. 

In  allen  diesen  Versen  ist  die  alleinige  Accentuierung 
des  Nomens  geboten:  Präpositionen,  Conjunctionen  und  der 
Artikel  sind  überhaupt  nicht  fiähig,  einen  Accent  zu  tragen, 
ein  einhebiged  Verbum  und  Adverb  werden  unmittelbar  vor 
Nomen  nicht  accentuiert  und  das  Pronomen  nur,  wenn  es 
rhetorisch  gehoben  ist.  Es  konnte  sich  nun  leicht  beim  Accen- 
tuator  die  Vorstellung  herausbilden,  dass  alle  Verse  mit  einem 
dreihebigen  Worte  im  Versschluss  nur  auf  der  zweiten 
Hebung  accentuiert  werden  sollten,  er  accentuierte  daher  auch 
kristes  &ltmaga  u.  s.  w.,  ja  sogar  thie  liuti  uuirdige  I,  4,  45b. 
kriste  lügilicho  II,  4,  62  b  und  analog  jene  Nominalcomposita 
deren  zweiter  Bestandteil  drei  Hebungen  füllt.  Aber  diese 
Erklärung  stösst  auf  Schwierigkeiten:  wir  müssen  vor  Allem 
arabeitotun  als  Fehler  ansehen,  wir  müssen  ferner  annehmen, 
dass  in  diesen  Gompositis  der  erste  Bestandteil  als  Adjectiv 
oder  Genetiv  gefühlt  wurde,  wir  müssen  schliesslich  zugeben, 
dass  un  den  ersten  Hochton  verlieren  konnte;  dadurch  bringen 
wir  in  die  Wortbetonung  Otfrids  ein  bedenkliches  Schwanken, 
welches  sich  sonst  bei  ihm  nicht  nachweisen  lässt. 

II.  Die  Fälle,  die  wir  unter  II.  zusammenfassen,  er* 
klären  sich  ebenfalls  durch  den  iambischen  Rhythmus:^  die 
erste  Hebung  tritt  den  ihr  zukommenden  Accent  der  zweiten 
ab,  wenn  die  vierte  höher  betont  ist,  als  die  dritte;  die  vierte 
Hebung  muss  nicht  accentuiert  werden. 

Es  entstehen  folgende  Accentuierungen. 

la)  zi  themo  gotes  hüs  fuar  si  s&r  I,  16,  7a. 
thes  senses  16ib  indue  ih  thar  III,  7,  28  b. 
zi  thes  fater  bdrme  filu  fram  24,  90  a. 
thes  mannes  müat  noh  io  giuuüag  V,  23,  200  a. 
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er  kristes  Altan  o  si  I,  3,  15  b. 

ioh  mannes  Ifchamon  nam  II,  8,  54  b. 

80  kristes  Ifchamen  saz  lY,  29,  29  b. 

gisiunes  &ruini  er  gab  V,  4,  SOa. 

zi  kristes  höubiton  saz  8,  21b. 

thar  uuolkono  öbanentig  ist  17,  40  a. 

ther  gotes  förasago  quit  19,  21b. 

zi  sin  selbes  riebe  so  giz&m  V,  17,  15  a. 

zi  sin  selbes  z^suer  gisaz  18,  10b. 
Ib)  ein  thero  m&nno  zimo  sah  IV,  19,  13  b. 

al  gizüngilo  thaz  ist  I,  2,  33  a. 

thanne  al  gifi^giles,  thaz  ist  II,  22,  20  b. 
2  a)  theist  sconi  a6rs  sar  gid&n  I,  1,  48  b. 

sconen  uuörton  ubar  kl  II,  8,  16  a. 

ioh  ubil  mdat  ubar  th&z  Y,  23,  112a. 

noh  liobo  drühtin  min  lY,  11,  36  a.  — 

ther  selbe  uu&g,  ther  uuas  sin  III,  9,  17  b. 

ther  selbo  s6,  thaz  ist  uuar  18  a.  (P.  uu&r). 

uuio  manag  uuüntar  ist  sin  14,  Ib. 

ioh  eliu  uuörolt  ubar  &l  24,  26  a. 

then  selbon  stein,  so  er  gib6t  87  b. 

thia  selbun  6ra,  thih  nu  qu4d  lY,  9,  30  a. 

ioh  ellu  uu6rolt  ouh  in  thiu  18,  10  a. 

allaz  uu&r  inti  güat  15,  40  a. 

selbe  drühtin,  so  imo  z&mY,  6,  20  b. 

thaz  selba  uu^rtisal  thar  lY,  18,  23  b. 

in  niheinen  s&chon  fird&n  22,  6  b. 

then  selbon  lichamon  thar  35,  10  b. 

uuio  selbo  drühtin  irstuant  Y,  6,  68  b 

allo  uuünna,  thio  sin  23,  209  a.  — 

bisparten  düron  thara  zi  in  Y,  12,  14a.  — 

uuas  zuuene  d&ga  thar  mit  in  II,  14,  113  b. 

ouh  zuuene  fisga  thar  mit  III,  6,  29  a. 

sibun  k6rbi  ubar  th&z  56  b. 
2  b)  then  fater  Sinigan  in  n6t  II,  2,  36  a. 

ther  keisor  6uuinigo  th6  lY,  23,  39  b. 

minna  mihilo  ubar  k\  Y,  7,  5  a. 

theiz  sun  sin  6inogo  uuas  II,  3,  49  b. 


—     44     — 

theiz  uuazar  lutaraz  uuas  8,  42  a. 
minna  mihilo  sin  V,  7,  3  b.  — 
thaz  kuning  ander  ni  duat  L  20,  34  b.  — 
ioh  gold  scinentaz  ouh  I,  17,  65  b. 
3  a)  uuio  liob  thir  huldi  mino  sin  Y,  15,  36  b. 

3  b)  thu  selbo  drühtin  alles  bist  Y,  15,  31a. 

4  a)  Beispiele  fehlen. 

4b)  so  sun  zi  müater  scal  II,  8,  16  b. 

thaz  got  zi  möysese  sprah  III,  20,  135  b. 
thaz  horo  in  thiu  öugun  giklan  21,  4  b. — 
so  uuib  in  sülichu  ofto  düat  III,  24,  49  b. 
so  fad  um  zi  &ndremo  scal  lY,  29,   41b. 
nist  uuiht  in  6rdu  ouh  uuizist  th&z  Y,  18,  12  a. 

5  a)  thiu  kindes  umbera  si  lY,  26,  37  b. 
5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  ser  ioh  leid  ubar  uuan  Y,  7,  22  a. 

Gegen  die  Wortbetonung  Verstössen  YP.  III,  12,  35  b 
thiu  helliporta  ubar  thaz.  10,  17b  thie  uuolauuilligun  man; 
Y.  lY,  9,  28a  in  himilrfche  ouh,  thaz  ist  uu&r.  I,  22,  57a 
untarthfo  uuas  er  In.  Sal.  20  a  ungil6not  ni  bileip,  ähnlich 
I,  15,  42  b.  II,  2,  6  a.  Y,  23,  93  a.  und  Hartm.  30  b;  P.  III, 
14i  68  a  umroähtiße  m&n. 

III.  Yon  der  Yerbindung  druhtin  krist  wird  im  Reime 
das  zweite  Wort  accentuiert  II,  4,  la.  8,  53  a.  (Y).  III,  19, 
la.   24,  51a.   lY,  11,  37  a.   Y,  23,  25  b. 

Fehlerhaft  ist  die  Accentuierung  in  III,  26,  6a  fr&m- 
mortes  thia  gotes  d&t  Y,  20,  43  b  herero  inti  thegan.  23, 
253  b   rüere  mo  thaz  blida  mdat. 

Einige  Unregelmässigkeiten  in  der  Accentuierung  ent- 
stehen hauptsächlich  in  der  attributiven  Yerbindung,  seltener 
in  der  genitivischen  durch  hinzutreten  eines  Pronomens  (S.  63, 
66,  71),  eines  Yerbums  (S.  60,  85  fg.)  oder  eines  Adverbs 
(8.  136  fg.). 

Drei  Nomina. 
Yon  drei  Nominibus  wird  das  erste  immer  accentuiert; 
doch  gilt  dies  im  vollen  Umfang  nur  für  den  ersten  Halb- 
vers :  im  zweiten  wird  öfter  (10  Falle)  nur  das  zweite  Nomen 
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accentuiert.  —  Von  den  zwei  anderen  Nominibus  bekommt 
das  dem  Beime  näher  stehende  den  zweiten  Accent.  Das 
Pronominale  hat  in  der  Regel  keinen  Accent. 

1)  Ein  Substantiv,  das  ein  attributives  Adjectiv  oder 
Pronominale  bei  sich  hat  und  einen  Genetiv  regiert: 

a)  Gen.  Subst.  Adj.  a)  gites  sun  giz&mi  III,  24,  36  a. 
ß)  gotes  sün  guater  Y,  12,  28  b.  gotes  sün  frono  III,  13, 
41b.  16,  3  b.  y,  17,  16  b.  (al:/!^4).  ad  a)  m&nno  haz  ouh 
m&nagan  lY,  7,  loa. 

b)  Gen.  Adj.  Subst.  a)  m&nno  mihil  m6nigi  lY,  16, 
18  a.  26,  3  b.  Y,  13,  16  b.    ß)  Beispiele  fehlen. 

c)  Adj.  Gen.  Subst.  a)  scöni  gotes  &ntfang  I,  12,  29  b. 
thera  thikun  gotes  fr&ga  Y,  15,  29b.  ß)  thrio  d&ges  ziti 
lY,  33,  8b.  (a2:ßl).  —  ther  selbun  götes  dato  III,  26, 
8  b.  manag  götes  drut  lY,  34,  9  b.  Y,  3,  18  b.  8,  13  a.  20, 
5a.   22,  5a. 

d)  Adj.  Subst.  Gen.  Beispiele  fehlen.  II,  1,  5b  er 
allen  zitin  uu6rolti  ist  das  Pronominale  rhetorisch  gehoben. 

2)  Ein  Substantiv,  von  dem  ein  Genetiv  abhängt,  der 
ein  Adjectiv  oder  Pronominale  bei  sich  hat: 

a)  Gen.  Adj.  Subst.  a)  dauides  sun  thes  guaten  III, 
10,  10  b.    ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Gen.  Pronominale,  Subst.  a)  ^ötes  selbes  br6diga 
LI,  42  b.  m,  26,  70  b.  Y,  2,  2  a.  7,14  b.  12,  8  Ib.  /?)  Bei- 
spiele fehlen. 

c)  Adj.  Gen.  Subst.  a)  thes  iiingen  kindes  uu6rto  I, 
22,  37b.  siechero  manno  m6nigi  II,  15,  9  b.  ß)  in  uuizes 
sn^uuen  farauui  Y,  4,  32a.  [der  einzige  Fall,  dass  der  erste 
Halbverfl  so  accentuiert  wird].  —  thes  selben  p4des  suazi 
I,  18,  35a.  III,  1,  la.  14,  81b.  16,  28b.  71a.  lY,  2,  20b. 
3,  12b.  11;  42a.  26,  4b;  dagegen  thes  selben  uuortes 
m&hti  III,  2,  25  b.   Alles  guates  höubit  24,  29  b. 

d)  Subst.  Adj.  Gen.  Beispiele  fehlen. 

3)  Ein  Adjectiv  mit  einem  Casus,  zu  dem  ein  attri- 
butives Adjectiv  oder  Pronominale  gehört: 

a)  Adj.  Pronominale,  Casus  a)  ist  fürista  alles  uulhes 
I,  6,  8  a.   III,  24,  57  a.  lY,  12,  2  b.    ß)  Beispiele  fehlen. 
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b)  Casus,  Pronominale,  Adj.  a)  theist  zftin  allen  üngi- 
lih  IV,  7,  30  b.  V,  7,  25  b-  12,  3  b.  —  inderen  allen  üngi- 
lih  m,  23,  4  b.    ß)  Beispiele  fehlen. 

c)  Pronominale,  Casus,  Adj.  illes  blides  fdrista  11,  8, 
10  b.   &lles  guates  furista  III  22,  29  b.  rhetoriscb. 

4)  Ein  Substantiv  mit  zwei  Adjectiven   oder  Prono- 
minalien : 

a)  Adj.  Adj.  Sub.  a)  in  thr&ta  mihila  ingust  I,  22,  18  b. 
ß)  Beispiele  fehlen.  —  thia  selba  kleinun  uuizzt  UI,  7,  62  a. 
ioh  ellu  krümbu  uuihti  9,  5  b;  dagegen  zi  then  selben  sconen 
zfi^n  y,  16,  7  b.  —  al  io  sülih  uuaga  I,  1,  26  b;  dagegen  61 
thia  selbun  r^dina  Y,  9,  54  a. 

b)  Adj.  Subst.  Adj.  a)  thie  uufzun  man,  tbie  sc6ne  Y^ 
20i  9  b.  ß)  mihil  lön  garauuaz  II,  16,  38  b;  ad  a)  gl&uuen 
mannen  allen  Y,  23,  15  b.  —  ouh  selbun  buah  frone  L  1, 
29a.  II,  16,  27  b.  III,  22,  37  b.  lY,  2,  18  a.  25,  10a.  34, 
14  b.  35,  31b.  Y,  20,  13  a;  dagegen  thes  selben  dages  thrftten 
Y,  11,  4b. 

c)  Subst.  Adj.  Adj.    Beispiele  fehlen. 

5)  Prädicative  Yerbindung: 

a)  Subject  mit  Appellativ,  Prädicat  a)  si  drühtin  got 
gidfurto  I,  10,  3  a.  nu  ist  drühtin  krist  gid6ufit  II,  3,  53  a. 
ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Casus  abhängig  vom  Subject,  Prädicat  a)  minea 
f&ter  hus  ist  br^it  lY,  15,  5a.  ß)  Beispiele  fehlen;  ad  a) 
16ides  uuiht  gim^init  II,  12,  82  b. 

c)  Subject,  Casus  abhangig  vom  Prädicat  a)  Beispiele 
fehlen;  ß)  got  ist  kristes  houbit  Y,  8,  15b, 

d)  Subject  mit  attr.  Adjectiv,  Prädicat  u)  ni  ai  man 
nihein  so  f6igi  I,  11,  10a.  24,  5a.  II,  12,  61a.  lY,  13,  44a. 
—  bllnte  man  gis^hente  lY,  26,  17  a.  ß)  Beispiele  fehlen.  — 
thaz  sSlbo  got  ist  gSbenti  I,  4,  68  b. 

6)  Präpositional Verbindung: 

a)  Subst.  Appell,  Subst.  cum  präp.  a)  drubtin  krist  zi 
nöti  III,  14,  16  b.    ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Subst  mit  Attr.,  Subst.  c.  praep.  u)  nist  man  nihein 
in  uu6rolti  I,  17,  la.  23,  53a.  Y,  23,  19a.  ß)  Beispiele 
fehlen,    ad  a)  I,  12,  12  a. 
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c)  Subst.  mit  Attr.,  dazwischen  Subst.  c.  praep.  a)  Bei« 
spiele  fehlen;  ß)  man  in  uu6rolti  alte  I,  17,  27b. 

d)  a)  si  in  6t'du  fridu  ouh  411en  I,  12,  24  a. 

7)  Ein  Nomen,  das  einen  Qenetiy  bei  sich  hat,  von 
dem  ebenfalls  ein  Oenetiv  abhängt: 

a)  Gen.^  Gen.^  Nomen  a)  in  götes  gibotes  süazi  I,  1, 
47a.  krfstes  lera  f611e  III,  7,  61b.  23,  2 Ib.  lY,  33,  33b. 
ß)  thes  gotes  böten  uuorto  I,  12,  6  b.    (4  a  :  \ß). 

b)  Nomen,  Gen.^  Gen.^  a)  Beispiele  fehlen;  ß)  follan 
götes  ensti  II,  2,  37  a. 

8)  Verbindung  durch  ioh,  noh: 

a)  a)  göld  ioh  diuro  uu4ti  III,  3,  16b.  V,  19,  45b. 
thiu  uuünna  ioh  ouh  mdnag  guat  II,  16,  4  a.  ß)  Beispiele 
fehlen. 

9)  Appositionelle  Verbindung: 

a)  drühtin  krist  ther  güato  II,  2,  16  b.  dauidcs  sez 
thes  küninges  I,  5,  28  b.  daufdes  sun  thes  küninges  IV, 
4,  43b.  ioh&nnes  gotes  drüt  V,  13,  23a.  ß)  Beispiele 
fehlen. 

10)  Zwei  Nomina,  von  denen  eines  ein  Attribut  bei 
sich  hat,  in  verschiedenen  Casus: 

a)  ther  guato  man  thero  uu6rto  II,  12,  21b.  ffardon 
dag  bigr&baner  III,  24,  2  b.  84  b.  thritten  dages  t6ter  IV, 
36,  8  b.  —  AI  ther  liut  thia  r6dia  III,  17,  6  b.  —  then  utt6g 
thiu  selba  mönigi  IV,  5,  63  b.    ß)  Beispiele  fehlen. 

Die  Accentuierung  dieser  Verse  zeigt  klar,  dass  nicht 
die  Betonungsgesetze  der  Allitterationspoesie,  soudern  der 
Rhythmus  massgebend  war.  Die  AUitterationsgesetze  ver- 
langen namentlich  in  der  ersten  Vershälfte  —  in  der  zweiten 
werden  sie  bekanntlich  nicht  streng  befolgt  ~  die  Betonung: 
g6tes  sun  gizami,  mdnno  häz  ouh  managan,  mdnno  mfhil 
menigi,  daufdes  sün  thes  goaten  u.  s.  w.;  der  trochäische 
Rhythmus  dagegen  g6tes  sun  giz&mi,  m&nno  haz  ouh  mana- 
gan, m&nno  mihil  m6nigi  u.  s.  w.,  also  eben  die  Accentuierung, 
welche  die  oben  angeführten  Verse  meist  bieten.  Regel- 
widrig ist  die  Accentuierung  der  unter  ß)  gesammelten  Fälle 
gotes  s&n  frono  entspricht  weder  der  Betonung  des  allitterie- 
renden  Verses,  noch  dem  trochäischen  Rhythmus.    Es  liegt 
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hier  eine  Lockerung  des  Yerhältnisses  zweier  Nomina  vor, 
die  sich  allerdings  erklären  lässt:  wenn  zwei  Nominibtts 
ein  Pronomen,  einVerbum  oder  ein  Adverb  folgt,  so 
wird  sehr  oft  nur  das  zweite  Nomen  accentuiert;  z.  B.: 

1)  Zwei  Nomina  und  Pronomen:   ther  alto  scalc  siner 

1,  15,  14  b.  thia  liabun  sela  sina  II,  9,  48a.  thie  holdun 
scalka  sine  III,  2,  26b.  17,  59b.  IV,  31,  20b.  34,  10b. 
V,  7,  29  b.  15,  2  b.  20,  68  b.  23,  28  b.  58  b.  130  b.  172  b. 
184  b.  194  b.  206  b.  220  b.  232  b.  242  b.  256  b.  —  giburt 
sünes  thines  I,  2,  6  a.    in  namon  f&ter  mines  III,  22,  17  b. 

2)  Zwei  Nomina  und  Yerbum :  fon  selben  göte  quami  I, 
8,  23  b.  tho  man  alla  uuörolt  zalta  11,  55  b.  uuio  manag 
uuuntar  uuurti  17,  2a.  20,  24b.  21,  IIb.  II,  4,  41b.  9, 
27b.  10,  2b.  18,  I7a.  24,  10b.  III,  8,  24b.  16,  44a.  78b. 
17,  8a.  20,  56b.  IV,  4,  6b.  6,  45b.  15,  39b.  16,  6a. 
19,  48b.  22,  10b.  26,  12b.  28,  14b.  34,  8b.  V,  13,  2b. 
24b.  16,  Ib.  10b.  17,  18b.  21,  17b.  —  inti  eigan  14nt 
ftuacben  I,  18,  2  b.  thaz  rehta  lioht  biscouuon  III,  21,  10  b. 
IV,  6,  6  b.  35,  12  b.  —  ther  zuei  gifdng  eigi  I,  24,  5  b.  II, 
10,  3  b.  —  sie  gotes  16b  singen  I,  1,  34  b.  116  b.  11,  38  b. 
13,  4b.  14,  6b.  15,  23b.  II,  12,  13b.  16,  26b.  III,  U, 
24  b.  ly,  19,  49  b.  20,  17  b.  80,  34  b.  34,  18b.  V,  8,  2  b. 
22,  9  b.  —  ther  rim  thero  flsgo  meinit  V,  14,  19  b.  —  thaz 
foller  mund  uuerde  III,  6,  23  b.  then  got  uuiban  nanta  22, 
55  a.  IV,  19,  58  b.,  ähnlich  II,  3,36  b.  -  then  liut  zi  uu^ge 
rihte  II,  13,  8  b.  III,  18,  58  b.  24,  105  b.  IV,  12,  8  b.  27, 
28b.   V,  21,  5b.  und  I,  23,  23b.  - 

3)  Zwei  Nomina  und  Adverb:  festes  hüges  foUon  IV, 
16,  4  a.    in  hiafon  figun  thanne  II,  23,  14  a. 

Merkwürdig  ist,  dass  diese  Accentuiorung  nur  in  der 
zweiten  Vershälfte  vorherrscht,  .in  der  ersten  kommt  sie, 
wenn  wir  Fälle  wie  fon  selben  g6te  quami,  die  die  Regel 
nicht  verletzen,  ausscheiden,  nur  dreimal  vor:  II,  9,48.    I, 

2,  6.  III,  22,  55 ;  dagegen  findet  sich  die  regelrechte  Accen- 
tuierung  in  der  zweiten  Vershälfte  zwanzigmal.  Warum  die 
Accentuierung  hauptsächlich  in  der  zweiten  Vershälfte  schwankt, 
ist  unerklärlich ;  sollte  hier  der  Hauptstab  der  AUitteration  vor- 
geschwebt haben? 
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In  den  weitaus  meisten  der  obigen  Beispiele  steht  in  erster 
Hebung  ein  Pronominale,  ein  Adjectiv  oder  ein  Genetiv;  in 
zweiter  Hebung  steht  durchweg  das  regierende  Substantivum, 
darauf  folgt  ein  Pronomen  oder  ein  Yerbum.  Die  regelrechte 
Accentuierung  verlangt  nun  die  Betonung  des  ersten  Nomons 
und  des  Pronomens  und  Yerbums  (dem  trochäischen  Rhythmus 
zu  Folge);  das  regierende  Substantivum  bliebe  also  ohneAccent. 
Dazu  kommt  noch  die  eigentümliche  Stellung  des  Substanti- 
vums:  im  Yerhältniss  zum  ersten  Nomen  soll  es  keinen  Accent 
haben,  im  Yerhältniss  zum  folgenden  Pronomen  und  Yerbum 
muss  es  einen  haben;  denn  ein  einem  einhebigen  Nomen 
unmittelbar  folgendes  Pronomen,  das  nicht  rhetorisch  gehoben 
ist,  oder  Yerbum  darf  nicht  accentuiert  werden.  An  diesem 
Dilemma  scheitert  die  Consequenz  des  Accentuators ,  —  er 
giebt  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Accentuierung  den 
Yorzug,  der  regelrechten  in  der  ersten«  der  regelwidrigen  in 
der  zweiten  Yershälfte;  hierbei  mag  er  allerdings  das  Schema 
des  allitterier enden  Yerses  vor  Augen  gehabt  haben. 

Analog  diesen  Yersen  wurden  auch  jene  zehn  Fälle 
accentuiert;  auch  dort  waltet  ein  ähnliches  Bedenken  ob, 
auch  dort  steht  III,  13,  14  b.  16,  3  b.  Y,  12,  28  b.  17,  16  b. 
II,  16,  38  b.  I,  12,  6  b.  das  wichtigere  Nomen  in  zweiter 
Hebung. 


QF.  XLVllI. 


VIERTES  KAPITEL. 


DAS  PRONOMEN. 

1)  Das  Personalpronomen  war  in  der  Regel  sehr 
schwach  betont;  es  schloss  sich  sogar  an  das  vorhergehende 
Wort  enklitisch  an:  uuirdu  I,  4<  66a:  quistu  V«  23,  251a« 
III,  18,  31a  (V);  istir  V,  9,  24a;  scäUu  10,  7a.  Nur  rhelo- 
risch  gehoben  konnte  es  durch  einen  Accent  ausgeteichnet 
werden.  In  V  tritt  nach  einem  Personalpronomen  einmal 
das  Nomen  in  Senkung;  uuaz  duast  thü  man  hiare  IV,  18, 
13  b;  in  P  thaz  uuir  got  minnon  thes  thiu  baz  II,  6,  56b. 
Das  Numerale  steht  in  Senkung:  uns  zuuein  hiar  gim^ini 
III,  16,  46  b;  das  Yerbuni:  thaz  rotr  queme  alles  güates  h 
2,  53  b.  thü  scalt  haben  guati  18,  37  a.  ^r  quad,  man  gi- 
h6rti  20,  27  a.  er  quam  in  girihti  II,  2,  17  a.  ir  quam 
untar  uuoroltthiot  2,  7  a.  In  quam  sar  ingegini  Y.  13,  16  a. 
thü  uuebt,  druhtin,  quad  er,  mtn  15,  5a  (aber  17a  thu  uu6ist, 
druhtin  guato). 

In  letzter  Hebung  hat  das  Nomen  keinen  Accent»  wenn 
ihm  ein  stark  betontes  Personalpronomen  in  dritter  vorangeht: 
bi  thiu  giibun  uuir  nan  th(r  in  haut  IV,  24.  7  b.  got  detai 
thuruh  tnan  al  II,  1,  3r»b  (inan  Christus).  Ebenso  aoaa 
dr{fit  sulih  zi  uns  zuuein  (uns  —  Christus  und  Maria)  8,  I7b. 

Häufiger  sind  Beispiele,  in  denen  bei  vorhergehenden 
Pronomen,  in  letzter  Hebung  ein  Verbum  nicht  mccentoiert 
wird:  ioh  hera  in  uuorolt  zi  uns  quam  I,  3,  43b.  th6  quam, 
unz  er  zi  In  tho  sprah  12,  21a.  thiu  silida  unter  In  nana 
II,  2,  8b.  3,  I3b.   8,  18b.  IIL  12,  lOb.    16,65b.  20,  17Ib. 
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IV,  16,  35  b.   36  a.   21,13  a.    26,  28  b.    35  b.    35,  18  b.  V,  4, 
24b.    7,  66b.    10,  34b.    13,  8a.    15,  18b.    P.  V,  15,  Ha. 

V.  L.  94  b. 

« 

In  letzter  Hebung  wird  das  Personalpronomen  nach 
einem  Yerbum  in  dritter  Hebung  accentuiert,  wenn  es  rhe- 
torisch gehoben  wird,  oder  sich  auf  Oott,  Christus,  Maria 
bezieht:  druhtin,  quad  er.  zilo  thin  oba  thu  ginädon  uuili 
min  HI,  2,  lOa.b;  gihori  mir  4,  27  a.  (Christus),  thaz  selba 
fihu  birun  uuir  IV,  5,  5  a.  (rliet.).  22,  12  a.  31,  36a.  V,  7, 
25a.    10,  29a.    12,  38a.    15,  5b. 

Das  in  dritter  Hebung  stehende  quad'  ist  in  der  Regel 
nicht  accentuiert;  das  folgende  Pronomen  bekommt  einen 
Accent,  ohne  dass  ihm  eine  besondere  Betonung  zu  Grunde 
läge:  ni  bin  ih  krist,  quad  er  zi  in  I,  27,  19a.  lY,  9,  Oa. 
14,  15a.  16,  47a.  36,  8a.  ni  uuäsgu  ih  sc,  quad  er,  thir 
IV,  11,  31a.    21,   IIa.    23,   19a.    35a. 

Auch  nach  einem  Pronominale  konnte  das  Personal- 
pronomen accentuiert  werden:  thaz  gifrümmet  allaz  ir  lY, 
20,  34a.   V,  11,  46a. 

In  Verbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  es  an  erster 
Stelle  manchmal  einen  Accent:  thaz  er  uuas  druhtin  h^ilant 
IV,  1,  13a.  ioh  ünsih  muadon  dlle  V,  21,  26a.  Zwischen 
den  Nominibus  hat  es  keinen  Accent. 

Hie  und  da  ist  das  Personalpronomen  ganz  allein  im 
Halbverse  accentuiert.  Es  steht  dann  immer  in  der  zweiten 
Hebung;  ein  Nomen  darf  nicht  vorangehen:  thaz  uuidar  in 
ringe  I,  1,  81b.  in  thiu  iz  mit  in  fehte  85  b.  er  sih  fon  iru 
dati  8,  17  b.  22,  12  b.  II,  3,  34  b.  58  b.  7,  33  b.  53  a.  12, 
66b.  80b.  14,  112a.  23,  4b.  III,  8,  46b.  9,  8a.  10,  20b. 
12,4a.  13,  26 a.b.  30b.  14,84b.  17,65b.  18,62b.  19, 
37b.  20,  110b.  132b.  24,  44b.  25,  20b.  IV,  1,  42b.  4, 
75a.  5,28b.  13,42b.  16,53b.  20,14b.  21,8b.  10b. 
25,  5b.  33,  4b.  34,  26a.  V,  3,  IIb.  10,  4b.  15,  Ib.  23b. 
16,  6b.   ^b.  39b.   44b.    17,  Ib.  23b. 

In  keinem  dieser  Beispiele  geht  ein  Vcrbum  voran. 
Doch  konnte  das  Personalpronomen  trotz  vorangehenden 
Verbums  allein  in  Verse  accentuiert  werden:  zeiget  imo  iz 
suntar  V,  1,  39  b.    uuis  mit  uns  hinaht  10,  6  a.     uuaz  scolt 

4* 
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fh   thanne  23,    239a.    Sogar:  simes   uuir   ouh   balde  IV',  5, 
49  a.    iz  zeigot  fmo  iz  allaz  Y,  1,  31b.    38b. 

2)  Das  Possessivuin  hat  einen  höheren  Ton  als  das  Per- 
sonalpronomen: Nomen  undVerbum  werden  in  letzter  Hebung 
nach  einem  rhetorisch  gehobenen  Possessivum  in  dritter  mcbt 
accentuiert;  umgekehrt  kann  ein  solches  Possessivum  nach 
einem  Nomen  oder  Verbum  in  dritter  Hebung  accentuiert 
werden. 

thiu  thfarna  noh  ther  ira  sun  I,  14,  16  b.     &llaz,  druhtin, 
thiner  thank  lY,  1,  49  b.     druhtin,  allaz  thin  duam  50  a. 

uuant  er  giuuisso  thfn  nist  H,  14,  54  a.  ähnlich  Y,  24, 
15  a.  — 

Nach  einem  Nomen  wird  es  accentuiert:  thar  ouh  i&mer, 
druhtin  min  L.94a.  I,  2,  55  a.  s&ge  mir  nu,  friunt  min  II, 
8,  45  a.  es  irqufmit  muat  min  Y,  19,  8  a.  Y.  ni  uuüntoro 
thu  thih  friunt  min  II,  12,  37  a.  (P  fri&nt  min).  Leichter 
sind  die  Fälle:  thiz  ist  Hub  kind  min  I,  9,  16a.  und  gisihit 
thaz  süaza  liabaz  sin  Y,  11,  30  a,  da  hier  den  Nominibus 
kind,  liabaz  ein  Accent  nicht  zukommt.  Fehlerhaft  accentuiert 
ist  in,  1,  31a  Ifndo,  liobo  druhtin  min,  ein  Accent  auf  liobo 
ist  unerlässlich.  —  In  der  Phrase:  in  uuar  min  ist  gewöhn- 
lich das  Possessivum  accentuiert:  I,  8,  3a.  II,  8,  la.  9,  88a. 
13,  9a.  III,  9,  17a.  18,  38a.  20,  127a.  22,  24a.  23,  23a. 
lY,  24,  27  a.  33,  10  a.  Y,  2,  18  a.  4,  64a.  7,  3  a.  14,  26  a. 
15,  24a.  20,  31a  und  in  Y:  III,  18,  61a.  20,  155b.  lY, 
20,  39a.  Y,  25,  15a.;  in  uuär  min  bieten  YP  nur:  IV,  35, 
1 1  b.  Merkwürdiger  Weise  findet  sich  in  umgekehrter  Stellung 
das  Pronomen  nie  accentuiert;  es  heisst  lY,  29,  58a:  afur 
thfsu  in  min  uu&r;  ja  I,  9,  17a,  thes  fater  namon  in  min 
uu&r  und  27,  34a  noh  then  namon,  in  min  uuar  steht  es 
sogar  in  Senkung. 

Nach  einem  Yerbum  wird  das  Possessivum  nur  selten 
accentuiert:  ther  selbe  uu&g,  ther  uuas  sin  (Oottes)  III,  9, 
17  b.  uuio  manag  uuüntar  ist  sin  (Christi)  14,  Ib.  ihn  uueist, 
druhtin,  quad  er,  mfn  Y,  15,  5a.  odo  {6  in  gidrahta 
quemen  thin  23,  209b.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  in 
allen  diesen  Beispielen  dem  Yerbum  ein  Nomen  vorongebt,  das 
den  Accent  auf  sich  zieht. 
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In  Verbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  das  Possessivuni 
öfter  einen  Accent;  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen: 
es  muss  an  erster  Stelle  stehen,  ein  Substantivum  darf 
ihm  nicht  unmittelbar  folgen.    Es.  heisst : 

a)  bi  ünsen  suuaren  sünton  II,  9,  85  b.  then  thinen 
liobon  th^genon  III,  7,  4  b.  thie  sine  liobon  h61don  23,  29b. 
41b.  IV,  6,  18a.  22,  34b.  31,  22b.  V,  21,  25b.  —  sines 
selbes  güati  II,  14,  50  b.  sines  selbes  uuörton  15,  21b.  mfnes 
selbes  r^dina  18,  13b.  III,  7,  74b.  9,  20b.  15,21b. 
19,  12a.  20,  117b.  23,  53b.  IV,  12,  60b.  15,  36b.  19, 
6b.  21,  12a.  34b.  22,  8b.  23,  84a.  36b.  25,  12a. 
27,  19b.  23b.  30,  33b.  31,  26a.  V,  1,  5a.  40b.  45b.  8, 
40b.  9,  25b.  12,  84b.  23,  27b.  57b.  129b.  183b.  193b. 
231b;  aber 

b)  thinan  scdlc,  druhtin  I,  15,  16  b.  min  siln  guater 
22,  46  a.  in  mines  f&ter  erbe  22,  54  b.  er  sines  d&ges  enti 
15,6b.  II,  4,  34b.  9,  62b.  14,  101b.  23,  22b.  III,  5,  20b. 
10,  6  b.  24  b.  17,  24  a.  22,  38  a.  23,  43  a.  24,82  b.  IV,  10, 
8b.  15.  62b.  31,  19b.  33,  6b.  IIa.  16b.  V,  12,  35b.  14, 
7  b.  18,  8  b.  —  sinan  drüt  einan  II,  2,  2  b.  mina  fr^uuida 
allo  13,  16b.  ioh  sinu  kind  ellu  14,  32b.  lU,  22,  56a.  24, 
33b.  IV,  24,  32b..  V,  12,  47b.  20,  IIb.  22,  14b.  23, 
170a.  Es  findet  sich  sogar:  sin  selbes  lera  II,  14,  116  a. 
sines  selbes  richiV,  4,  53  b.  9,  40  a.  12,  82  a.  19,  52  a.  20, 
66  b  und  V  23,  289  a. 

Nur  drei  Fälle  widersprechen  der  gegebenen  Regel: 
in  mines  namen  namati  II,  23,  26  a.  mit  sines  todes  f&lle 
IV,  27,  14  b  und  uuas  iro  kraft  zi  nidiri  V,  4,  18  a.  Es  liegt 
hier  rhetorische  Betonung  vor. 

Zwischen  und  nach  den  Nominibus  hat  das  Possessivum 
nie  einen  Accent: 

a)  liobes  mines  dr6stes  V,  20,  103  b.  sint  sicher  iro 
d&to  19,  20b.  bif61ahan  sinen  s^ganon  V,  3,  18a.  thiu 
öugun  iro  sconiu  II,  6,  19  b.  V,  23,  125  b.  zi  bilide  er  iro 
h4rta  IV,  6,  5  a.  9,  20a.  13,  30a.  V,  15,  14a.  23,  114a. 
ther  scaz  ist  sines  sindes  V,  19,  60  b.  ist  ein  thin  gisibba 
I,  5,  59  a.  mit  allen  unsen  kr^ftin  28,  la.  dllan  minan 
uuasduam  II,  7,  20b.    9,  41b.    III,  21,  18b.    24,  19a.   26, 
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14a.  IV,  27,  10b.  34,  23b.  V,  8,  14b.  9,  39b.  12,  42b. 
23,  34  b.    124  b. 

b)  ther  alto  scälc  thiner  I,  15,  14b  s.  oben  8.  48. 

Auch  das  Possessivuni  kommt  des  öfteren  im  Yerse 
allein  accentuiert  vor;  ein  Nomen  darf  nicht  vorangehen: 

ni  man  in  iro  gizungi  I,  1,  116  a.  ist  ther  in  fro  lante 
119  a.     unz  anan  fra  ziti  3,  35  b.     thuruh  thia  thina  lera  II, 

14,  119b.  III,  3,  23a.  13,  25b.  58a.  19,  14a.  38a  (V), 
20,  36b.  23,  40b.  26,  49a.  IV,  1,  45a.  5,  12a.  19, 
76  b.  31,  28  a.  V,  11,  15  b.  20,  12  a.  23,  13  a.  81a. 
97a.  107a.  117a.  147a.  159a.  —  zi  mlneru  hentl  I,  11, 
15  b.  18  b.  mit  sineru  ferti  17,  58  a.  bi  unseren  sunton  18, 
22b.  in  sfnemo  riebe  III,  13,  42b.  ich  sfnero  dato  17,  68a. 
then  sinen   ginadon  IV,  37,  40  b.    thero   mfnero   uuorto  V, 

15,  37b  und  in  thinera  munti  23,  29b.  59b.  131b.  195b. 
207b.   221b.    233  b.    243  b.    257b. 

3)  Das  Demonstrativum  hat  von  allen  Prono- 
minibus den  stärksten  Ton,  es  ist  auch  demgemäss  am  häufig- 
sten durch  einen  Accent  ausgezeichnet  und  z^ar  hauptsäch- 
lich, wenn  es  auf  einen  folgenden  Satz  hinweist. 

Das  Nomen  in  vierter  Hebung  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  ihm  ein  dritter  ein  auf  einen  folgenden  Satz  hinweisen- 
des oder  rhetorisch  gehobenes  Demonstrativum  vorangeht, 
oba  thiz  ist  th6s  sun  II,  4,  29  a.  tho  sprah  er  zimo  in  th£sa 
uuis  39  a.  ni  k^r  iz  ufan  thesan  man  III,  20,  107  b  (mit 
Wegwerfung  von  Christus),  ioh  th&z  ouh  thuruh  thia  last 
V,  14,  22  a.  (=  trotz  der  so  grossen  Last),  uuaz,  thünkit 
thih,  si  themo  man  21,  14  a.  (hinweisend  auf  einen  Relativ- 
satz). —  Auffallend  ist  die  Accentuierung  IV,  19,  la:  stuant 
drähtin  innan  th6s,  in  uuar,  da  hier  keine  Hinweisung 
vorliegt  und  auch  an  eine  rhetorische  Betonung  nicht  gedacht 
werden  kann.  Doch  mag  das  Nomen  deshalb  nicht  accen- 
tuiert worden  sein ,  weil  es  hier  als  blosser  Reimbehelf 
empfunden  wurde.  —  uuürtun  uuir  mit  th6n  zuuein  IV,  33, 
32  b  und  sie  zältun  sar  tho  thesen  zuuein  V,  10,  33  b  ist 
das  Demonstrativum  zurückweisend. 

Ebenso  zieht  auch  das  Demonstrativum  in  dritter  Hebung 
den  Accent  auf  sich,   wenn  ihm  ein  Verbum  folgt:  so  uuir 
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80  iz  zi  tbiu  gigeit  III,  3,  12  b.  7,  53  a.  min  f&ter  ist,  ther 
th&z  giduat  18,  41a.  (hinweisend),  duet  fr  ouh  so,  so  th6r 
duit  (rhetorisch)  IV,  7,  61a.  giang  er  so  er  th&z  giquad  (?) 
22,  la. 

Nach  einem  Nomen  in  dritter  Hebung  ist  das  Demon- 
strativum  nur  einmal  accentuiert:  lY,  29,  28  a  s^lbo  uuab 
si  kriste  th&z;  Y  accentuiert  krfste  th&z;  richtig  ist  nur  krfste 
thaz,  da  hier  das  Pronomen  zurückweist. 

Nach  einem  Yerbum  in  dritter  Hebung  ist  es  gewöhn- 
lich accentuiert; 

a)  hinweisend:  ih  sagen  iu  th&z  II,  16,  3a.  22,  30a. 
III,  4,  17a.  8,  32  a.  uuizist  (uuizit)  th&z  II,  21,  15  a.  III,  12, 
28  a.  35  a.  15,  29  a.  20,  37  a.  lY,  1,  20  a.  V,  6,  62  a.  18, 
12  a.  sin  selbes  stimma  sprah  uns  th&z  II,  3,  49  a.  und  ähn- 
lich II,  12,  58  a.  22,  24  a.  III,  23,  31a.  lY,  11,  39  a. 
19,  59  a.; 

b)  zurückweisend  nur  selten :  so  slfumo  siu  gihorta  th&z 
II,  14,  85  a.    III,  1,  29  b.    23,  45  a.   Y,  12,  30  a. 

Nicht  accentuiert  ist  das  hinweisende  thaz  nach  einem 
Yerbum  I,  2,  49  a.  thaz  ih  ouh  nu  gisito  thaz.  Die  A ende- 
rung  in  gisito  th&z  ist  geboten. 

Für  die  Stärke  des  Tons  zeugt  auch,  dass  das  Nomen 
sich  öfter  in  Senkung  vorfindet  nach  einem  Demonstrativum. 
th&z  kind  I,  14,  15  a  (hinweisend)  [Y  hatte  ursprünglich  thaz 
klnd].  ther  man  III,  17,  47  b.  lY,  3,  7b  (hinweisend).  12, 
26  a.  in  then  dag  IU,  16,  44b  (zurückweisend).  —  thfu 
thriu  Y,  23,  128  b ;  P  lässt  hier  den  Weg  der  schwebenden  Be- 
tonung am  Anfang  des  Yerses  offen :  thaz  ellu  thiu  thriu 
büent. 

In  Verbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  das  Demon- 
strativum an  erster  Stelle  sehr  oft  einen  Accent:  th^rcr  gotes 
drütman  II,  11,  42  b.  th6rero  liuto  küning  lY,  22,  27  b.  — 
fon  th6mo  bade  r^ine  I,  26,  13  b.  —  mit  thiu  si  krist  bif&ngan 
lY,  37i  IIa.  —  mit  thiu  ist  gizeinit  ni&nnon  Y,  12,  65a.  — 
th6s  uuas  mihil  m^nigi  lY,  3,  18  a.  th&z  ist  mihil  uuüntar 
Y,  8,  5  a.  th6semo  armen  uuibe  HI,  17,  64  a.  21,23  b.  lY, 
27,13a.  V,  23,  28a.  130a.  172a.  184a.  194a.  206a.  — thisu 
selba  r&dina  II,  9,  la.    14,  34b.    117b.    III,  6,  14a.    14,  33b. 
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16,  43b.  49b.  17,  12a.  20,  120a.  25,  3b.  IV,  4,  49b. 
57  b.  18,  37  b.  28,  23  b.  30,  20  b.  32,  2  a.  V,  4,  35  b.  6, 
3a.  57b.  8,  55a.  10,  2b.  12,  4a.  19,  41b.  20,  56b.  23, 
260b.  —  thero  zuueio  uufbo  III,  23,  24a.  aber  ouh  theso 
sehs  ziti  I,  1,  49  b.  thisu  uuörolt  ellu  I,  23,  la.  48  a.  26, 
10  a.  ni,  10,  21b  und  thisu  lera  minu  III,  16,  13  a.  Zu 
beachten  ist,  dass  hier  dem  Nomen  ein  Pronominale  oder 
ein  Pronomen  folgt. 

Zwischen  zwei  Nominibus  hat  das  Demonstratiyum  nie 
einen  Accent:  6ra  thesses  uuerkes  III,  14,  101a.  IV,  12, 
63  a.  20,  29  b.  30,  16  a.  V,  12,  la.  —  nu  krlst  in  therera 
redina  III,  26,  la.  g6t  mag  these  kfsila  I,  23,  47a.  thie 
füazi  ouh  thesan  erdgrunt  IV,  27,  20  b.  —   bedu  thisu  bflidi 

IV,  6,  27  a. 

Allein  accentuiert  im  Verse  ist  das  Demonstratiyum: 
a)  in   gewissen   Formeln:  thfa   meina   I,  20,  20a. 

V,  23,  65a.     in  V   II,    22,    34a.      III,    18,    53a.    69b. 

IV,  27,  la.  P  accentuiert  III,  18,  53  a  thia  meina.  then 
meinen  III,  19,  23  b.    20,  183  a.    IV,  3,  3  a.     bi  thia  meina 

I,  1,  70a.    II,   6,   16a.   III,  14,  19a.   IV,  11,  32a.    in  V 

V,  25,  72a,  in  thia  meina  IV,  34,  2a;  thia  uuarba  III,  6, 
19  a.  14,  26  a.  V,  3,  12  a.  20,  37a.  in  V  III,  20,  47a  (P 
thia  uuarba).  thSsen  uuarbon  IV,  6,  8  b.  thia  uuarbun  V, 
4,  13b;  thia  uuila  I,  22,  28a.  III,  11,  30a.  13,  33a.  IV, 
13,  6  b.  V  IV,  33,  25  a  (P:  thia  uuila).  bi  theru  uuilu  lU, 
10,  45  a;  in  theru  fristi  III,  4,  40  a.  9,  19a.  20,  52  a.  23, 
17b.  IV,  36,  18a.  V,  10,  20a.  11,  18a.  23,  68a.  in  th6mo 
friste  II,  19,  4  a.  IIL  14,  90  a.  after  th^ra  fristi  IV,  15, 
57a;  thesen  uuorton  I,  23,  20a.  27,  14b.  II,  12,  6b.  IV, 
16,  la;  thesen  stunton  I,  16,  15a.  then  stunton  V,  10,  3ta. 
(I,  27,  9a:  in  then  stunton);  th6ra  ferti  I,  19,  13a.  V,  6, 
46a.  thes  fartes  III,  26,  18a.  V  II,  13,  IIa.  IV,  34,  22a. 
35,  39  a.  V,  13,  36  a;  thes  sindes  I,  21,  8  a.  22,  20  a.  in 
then  sind  II,  2,  28  a.  zi  themo  sinde  11,  62  a;  untar  thesen 
ahton  II,  4,  35  a;  th6sen  thingon  II,  14,  la.  IV,  16,  2b. 
VIII,  20,  94a  (Pin  thesen  thingon)  S.  14a.    th6mo  tbinge 

II,  15,  2  a.  III,  2,  24  a.  V,  17,  28  a;  therera  redina  11,  15, 
Ib.   V,    16,   5  b.   V  III,  20,   144a.    IV,   19,  56  a;   in  thÄra 
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dati  II,  21,  20a.  IV,  3,  12a.  23,  Ib.  24,  28a.  V  V,  11, 
36a;  in  themo  uuerke  III,  1,  10a.  7,  67a.  lY,  34,  16a; 
in  th^ra  gahi  III,  14,  96  a;  in  th^ra  nahi  Y  lY,  29,  44  a; 
in  th^aen  zitin  Y,  17,  4b;  zi  th6ru  stullu  Y,  17,  27a.  in 
th6ru  stuUi  Y  III,  8,  48  a  (P  in  theru  stülli);  th6mo  mezze 
Y,  18,  7  a.  vgl.  Hügel  8.  11  fg. 

b)  Hie  und  da  auch  in  nicht  formelhaften  Wendungen : 
ioh  er  bi  th&z  mari  III,  20.  167  a.  auur  zi  thesemo  Höhte 
24,  100  b.  ioh  mit  th6ru  krefti  lY,  3,  15  a.  after  th6mo 
muase  12,  39  a.  sar  zi  th6mo  uuipphe  16,  28  a.  thaz  in 
th6mo  riche  Y,  23,  250  a.* 

c)  In  hinweisender  Function:  oba  iz  zi  thfu  uuirdit 
II,  17,  7a.  thaz  ih  zi  thfu  quami  18,  Ib.  ih  mih  in  thfu 
rachi2a.  24,38  a.  III,  14,  79  a.  103  b.  104a(Y).  20,  65  b. 
85b.  153a.  lY,  9,  2a.  12,  9a.  13,  45b.  24,  18a.  Y,  8, 
53b.    19,  34a.   21,  9a.   10a. 

d)  Zurückweisend:  int  iz  bi  thiu  datin  I,  27,  IIb. 
II,  23,  26  b.  III,  12,  12  b.  20,  35  b.  22,  21a.  lY,  12,  45  b. 
14,  17b.  15,  2a.  16,  32b.  23,  32b.  28,  10a.  36,  14b. 
37,  4  b. 

In  den  letzten  beiden  Fällen  darf  dem  Demonstrativurn 
kein  Nomen  vorangehen.  Ein  deuth'ches  Beispiel  ist  Y,  21, 
9a  ff.:  oba  ouh  th^r  bislipfit  —  ther  n&chotan  ni  thökit 
uuaz,  uuanist,  th^mo  irgange  —  ther  andcran  r6ubot  thanne 
oba  ther  brfnnit  thuruh  n6t  —  ther  h&ftes  man  ni  uuisot: 
fon  h611u  ther  niruufntit  —  ther  süntilosan  bfntit.  In  9a. 
10a  ist  das  hinweisende  ther  accentuiert,  in  IIa  hingegen 
nicht,  da  hier  ein  Nomen  vorangeht.  In  10  a  ist  der  Accent 
auf  der  zweiten  Hebung  nach  Ausnahme  II.  vgl.  Hügel  S.  9. 

4)  Das  Interrogativum  hat  einen  sehr  schwachen 
Ton.  Allein  im  Halbverse  accentuiert  kommt  es  nie  vor; 
auch  ist  es  nur  selten  mitaccentuiert.  Um  so  auffälliger  ist 
die  Accentuierung:   so   uuer  si   hold   in   müate   I,  1,  124  a. 


*  Im  ags.  und  at».  konnte  das  vorhergehende  Oemontftrativum 
allitterieren  ,  auch  wenn  das  folgende  Nomen  nicht  allitterierto 
MSD*  S.   21. 
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(vgl  123  b.)  und  so  uu6r  so  in  lante  ist  füristo  27,  56«. 
Richtig  wäre  nur  so  uuer  si  h61d  in  muate,  so  uner  so  in 
I&nte  ist  furisto. 

5)  Das  Reflexiv promonen  kann  seiner  Natur  nach 
keinen  bedeutenden  Ton  t^ehabt  haben.  MerkwQrdigerweiae 
lieht  es  in  dritter  Hebung  den  Ton  des  folgenden  Yerbums 
iweimal  auf  sich,  thaz  thri  er  hiaz  mit  tmo  gan  III,  13, 
46  b.  er  sltumo  sar  tho  si  tmo  nam  lY,  16,  Ha.  Das  erste 
imo  bezieht  sich  auf  Christus,  das  zweite  auf  Judas.  Fehler- 
haft ohne  Zweifel  ist  die  Accentuierung  I^  22,  6  b  thaz  kind 
mit  in  frumitun.  In  dieser  Stellung  —  bei  vorhergehendem 
Nomen  ^  hat  sogar  das  hinweisende  Demonstrativum  keinen 
Accent 


FÜNFTES  KAPITEL. 


DAS  VERBUM. 

Das  Verbiim  hat  einen  bedeutend  niedrigeren  Ton,  als 
das  Nomen.  EiS  steht  über  150  mal  im  Auftakt,  dasYerbum 
substantiTum  nicht  mitgezählt  und  kommt,  besonders  nach 
Nominibus  und  Pronominibus  sehr  häufig  in  Senkung  vor. 
In  letzter  Hebung  wird  es  nicht  accontuiert,  wenn  ihm  in 
dritter  ein  Nomen  oder  ein  einsilbiges  JPronomen  ohne  Sen- 
kung vorangeht.  Das  Pronominale  in  dritter  Hebung  zieht 
nicht  den  Acoont  auf  sich. 

1)  Auftakt,  a)  Vollwörter :  riat  L.  23,  niaz  82  a.  rihte 
S  39  a.  n,  11,  42a  (P  rihta).  dua  (duit.  duent.  deta)  I,  2, 
3b.  48a.  4,  62b.  27,  2ga.  II,  6,  38a.  16,  30b.  20,  Ib. 
III,  16,  46  a.  20,  51a.  25,  18  b.  IV,  7,  19  a.  35  a.  61a. 
25,  8a.  31,  2a.  35a.  V,  2,  17a.  23,  142a.  181b. 
H,  42  a.  47  b.  60a.  156  a.  gang  I,  18,  44  a.  III,  4,  41b. 
(giang).  13,  27b(gan).  20,  141b  (erge).  lY,  23,  5a  (giang). 
Y,  6,  28a.  quad  I,  23,  12b.  II,  4,  40a.  5,18  a.  22a.  6,  18a. 
19  a.  7,16b.  46  b.  9,54  b.  12,22a.  14,35a.  18,12a.  23,25a. 
III,  2,  22b.  8,29b.  15,33a.  16,62a.  lY,  2,  22a.  6,43a.  7, 
3a.  20a.  13,22a.  15,44a.  57a.  18,  10b.  15b.  22a.  22,16a. 
(P  quid).  27,  29b.  34,  17a.  36,  15a.  16a.  Y,  12,  95a. 
15,  7a.  quam  I,  25,  Ib.  III,  7,  88a.  24,  3a.  25,  4a.  Y, 
4,  25a.  8,  51a  nim  11,  4,  41a.  8,  32a.  III,  6,  IIa.  lY, 
10,  9a.  24,  31a.  Y,  1,  4a.  26a.  8,  47a.  H,  27a.  93b. 
lila,  far  (fuar)  II,  4,  93a.  13,  la.  14,  Ib.  III,  6,  5a. 
8  a.    13,   21a.   15,   36  a.   lY,   7,  91a.  Y,  13,  3  a.    bat  II,  6, 
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19a.  m,  3,  6a.  IV,  12,  36a.  drank  II,  8,  39a.  sprah 
m,  2,  21a.  lis  II,  9,  71a.  III,  14,  4b.  IV,  6, 
33a.  35,  IIa.  H,  44a.  ziuuÄrf  H,  11,  12a.  gib  H,  14, 
15b.  50a.  21,  33b.  IH,  14,  101b.  18,  57a.  IV,  19,  5Ib. 
31,  5  a.  V,  3,  la.  9,  15  a.  11,  8  a.  15,  15  a.  stant  HI,  4, 
27a.  V,  7,  Ib.  gibot  III,  16,  35  a.  ni  uueiz  III,  16,  65  a. 
V,  10,  8  a.  hört  III,  17,  6  b.  lag  III,  ?4,  2  b.  huab  IH, 
24,  89  b.  starb  III,  26,  47a.  hilf  IV,  31,  4  b.  drag  V, 
2,  9  a. 

b)  Auxiliaria:  scal  8.  33  b.  II,  17,  2  b.  III,  16,  58  b. 
uuil  I,  1,  43  a.  II,  9,  89  b.  10,  la.  III,  22,  12  b.  IV,  2, 
30a.  V,  12,  96b.  17,  3a.  laz  I,  1,  47b.  11,  6,  IIa.  V, 
4,  56  b.  24,  7b.  mag  II,  7,  47a.  24,2  b.  IV,  5,  10  a.  51a. 
6,   4a.   V,  16,   43a.   23,    133a.    191a.   H,   50a.     giuuerdo 

III,  5,  19  a.    bigan  III,  12,  la.    18,  39  b.   IV,  5,  18  b.    hiaz 

IV,  3,  16  b.  Für  das  Verbum  substantivuni  finden  sich  Bei- 
spiele auf  jeder  Seite. 

2)  Senkung,  a)  in  der  Hebung  steht  ein  Nomen :  büab 
duent  I,  3,  15  a.  sün  bar  11,  31a.  klnd  uuuahs  16,  23  a. 
g6t  mag  23,  47a.     gilih,  quad  II,  5,  17a.   6,  21a.     tod,  quad 

6,  15a.  hüs,  quad  11,  33a.  man,  quad  12,  23a.  uuib, 
quad  (P.)  14,  15  a.  61a.  krist  nam  III,  6,  3  a.  seif  fuar 
8,  13  a.  zit,  quad  15,  27b.  uufb,  quad  17,  53a.  büab, 
quad  22,  49  a.  Ifut  spuan  IV,  24,  8  a.  krist  stuant  V,  4, 
29  b.     lib  scal  H,  17a. 

b)  ein  Pronominale:  uufht,  quad  III,  12,  5a.  14, 
99  a.    nih6in,  quad  IV,  6,  25  a; 

c)  ein  Pronomen:   zi  thfu   due  L.  10a.    ih  uueis  I, 

1,  87  b.  mir  queme  2,  53  b.  thü  scalt  5,  23  a.  öl  a.  18, 
37a.    ir  quad  20,  27a.     zi  thlu  scalt  25,  7a.    6r  quam  II, 

2,  7a.  17a  und  ähnlich  9,  55  a.  12,  88  a.  14,  83  a.  122  a. 
18,  14  b.  19,  3  a  III,  2,  25  a.  6,  4  a.  8,  18  b.  14,  35  a. 
17,  39  a.  57a.  20,  79  a  (sie  hlazun  thiu  gan  füri  aar).  22, 
35  a.   23,  39  a.   IV,  5,  9  a.   20,  12  a.   23,  43  b.   37,  42  a.  V, 

7,  56b.   8,  37a.   10,  27b.    13,  16a.   15,  36a.    17,  5a; 

d)  ein  Adverb:  th6  sprah  I,  7,  la.  II,  4,  75a. 
th6  quam  I,  12,  21a.  th6  quad  (VD)  II,  4,  47a.  th6  fleiz  (V) 
IV,  4,  1 7a.    th6  giang  (V)  V,  6,  27a.    süs  scal  I,  9,  18  b.    aid 
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gab  m,  6,  53  a.  IV,  3,  24  b.  nü,  quad  (V)  III,  12,21a.  th4r 
lag  III,  24,  65  a.  thdr  saz  lY,  9,  23  a.  6r  sah  18,  41b. 
hera  üz  quad  23,  3a; 

e)  ein  Yerbum:  duan  scoltaY,  10,  12  b.  Sonst  steht 
in  Senkung  immer  quad  II,  14,  47a.  III,  6,  31  a.  8,  35  a. 
10,  23  a.  33  a.  14,  47a.  18,  3  a.  20,  73  a.  145  a.  23,  19  a. 
33a.  IV,  19,15a.  47a.  21,  29a.  31,23a.  Y,  9,  13a.  15, 
19  a.  33  a. 

3)  In  letzter  Hebung  wird  das  Verbum  nicht  accentuiert, 
wenn  ihm  in  dritter 

a)  ein  Nomen  vorangeht.    Beispiele  unten. 

b)  ein  Pronomen,  einsilbig,  ohne  Senkung:  zi  uns 
quam  I,  3,  43b.  in  uuas  II,  2,  8b.  thir  nam  8,  18b. 
thln  nist  14,  54a.  mir  duat  III,  15,  30b.  th6r  duit  IV, 
7,  6'a.  in  quam  16,  35b.  zin  sprah  36a.  '26,  28b.  Y,  13, 
8a.  thfr  nist  15,  18  b.  Wenn  die  Senkung  nicht  fehlt,  kann 
das  Pronomen  nur  dann  accentuiert  werden,  wenn  es  rheto- 
risch gehoben  ist,  oder  sich  auf  Gott,  Christus,  Maria  oder 
hochgestellte  Persönlichkeiten  bezieht.  Beispiele  s.  oben 
S.  50  fg.  und  54  fg. 

Nach  einem  Pronominale  in  dritter  Hebung  wird .  das 
Verbum  in  der  Regel  accentuiert.  al  so  zam  II,  10,  IIb. 
aller  giang  II,  15,  4  b.  uuiht  ni  uu6ist  III,  13,  22  a.  alle 
gdb  IV,  29,  24a.  selbe  irstüant  V,  12,  Hb.  Nur  einmal 
bei  stark  rhetorischer  Betonung  sülih  duit  III,  17,  15  b. 

Das  componierte  Verbum. 

a)  Mit  den  Partikeln:  gi,  fir,  bi,  ir,  int,  zi. 
Diese  Partikeln  sind  immer  tieftonig,  sie  können  daher 
nie   accentuiert  werden.    In  P,   seltener  in  V,   finden  sich 
einige  Schreibfehler. 

a)  gi:  P  giduat  II,  12,  91b.  gfuuerkotun  III, 
13,  38  b. 

/S)  fir:  P   firholan  I,  19,  14  b.    ffrdano  IV,  36,  6a. 

r)  bi:  P  bldolban  III,  24,  64b.  blbrAhta  IV,  2,  3a. 
bfgonda  18,  42  a.  bfhialtun  36,  21b.  bfuuerien  V,  19,  44  a. 
V  bfginnan  IIl,  6,  17a. 
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d)  ir:  V:frhugi8  II,  18,  21a.  Iruuizen  III,  22,  12b. 
irtharta  IV,  6,  5  b. 

s)  int:  P  nintriatun  lY,  20,  7a.  —  Dass  int  als  ant 
^  accentuiert    sein    kann ,     braucht    wohl    nicht    erwähnt    zu 

\  "^^  werden. 

b)  Mit  den  Preepositionaladverbien:  hintar,  thuruh, 
ubar,  untar.  Der  erste  Bestandteil  wird  nur  in  erster  Hebung 
accentuiert,  sonst  immer  der  verbale. 

a)  hintar:  hlntarquamun  I,  12,  6a.  27,  4a.  hlntar- 
quam  I,  8,  16  a.  17,  30  a.  21,  12  b.  22,  23  a.  50  a  (D).  25, 
3a.  II,  12,  3b.  21a.  III,  16,  6a  (P).  20,  29a.  IV,  4,  59a. 
33,  3  a.  V,  4,  33  a.  17,  23  a.  20,  83  a.  hintarqueman  I,  4, 
75b.  Dagegen:  sie  mer  ouh  hintarqu&mun  III,  8,  23a. 
thera  sooni  hlntarquamun  13,  55  b.  es  h4rto  hintarqu&mun 
IV,  4,  71b.  ther  er  so  sero  hintarquÄm  (V)  V,  15,  26  b. 
Wenn  auch  P  im  letzten  Falle  hintarquam  nicht  accentuiert 
so  zeigt  doch  die  Accentuierung  des  s^ro,  dass  der  Haupt- 
ton auf  der  vierten  Hebung,  also  auf  dem  verbalen  Bestand- 
teil ruhte. 

ioh  hintarquam  ih  sar  thfn  I,  22,  50  a.  hlntarquamun 
thes  ouh  m6r  III,  16,  8  a.  bi  thiu  hintarqu&muu  se  so  Y, 
4,  22b  und  V  hintarqu&mun  innan  thes  III,  16,  6a  sind 
durch  den  Versschluss  bedingt;  P  hat  III,  16,  6a  hlntar- 
quamun. Zu  beachten  ist,  dass  auch  I,  22,  50  a  VP  ursprüng- 
lich hintarquam  hatten;  in  D  ist  dieser  Accent  geblieben. 

.  /^)  t  hu  ruh  ist  nicht  accentiert,  aber  es  kommt  auch 
nicht  in  erster  Hebung  vor:  laz  iz  sus  thuruhg&n  I,  25,  IIa. 
ioh  kraft  sin  thuruhstöchan  V,  2,  13  b. 

y)  ubar:  übarfuar  er  g4hon  V,  17,  25b.  übarfuari 
ferro  35  b.  V  übarfuar  thiu  bidiu  III,  7,  20  b.  Doch  haben 
VP:  iz  ubarstlgit  noti  V,  7,  26  a.*  Steht  das  Prsepositional- 
adverb  nicht  in  erster  Hebung,  so  wird  immer  das  Verbam 
accentuiert:  ubaruudnt  II,  3,  68b.  V.  4,  52a.  14,  Sb, 
ubaruu&n  II,  11,  53  a.  ubarglang  IV,  20^  30  a.  ubarm&g 
31,  33  a.  ubaruuünnan  I,  1,  76  b.  ubarstfgana  4,  53  a. 
ubarkoborot  IV,  31,  30  b.    ubarkoboron  V,  12,  40  b.  — 


•  p 


V  hatte  übarütfgit. 
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Durch  den  Yersschluss  bedingt  sind:  ni  ubaruufntu  ih 
iz  ni6r  Y,  7,  27  b.  ubaruuüntan,  thaz  ist  uu&r  14,  14  a. 
thaz  ni  ubaruuinten  uuir  mer  23,  93  b. 

6)  untar  steht  nie  in  erster  Hebung,  ist  daher  auch 
nie  accentuiert:  untarf&Ue  I,  1,  79b.  untars&hi  27,  6b. 
untaruuista  II,  14,  92  a.  untarf&hent  III,  4,  26  b.  untarflang 
14,  9  b.   IV,  33,  34  b  (P). 

c)  Mit  Nominibus.  a)  Der  erste  Bestandteil  wird 
accentuiert.  müatfagota  III,  20,  72  a.  m&nsluagin  lY,  20, 
36  b.  h&lsslagonnes  lY,  19,  72  b.  niuuiboran  I,  12,  13  a. 
20a.  P  gimüatfagota  II,  14,  113  a.  Y  gimuatf&gota  er  tho 
in,  nach  Ausnahme  II  und  YP  fuazf&IIonti  I,  5,  50a  nach 
Ausnahme  I. 

ß)  mit  missi:  das  Yerbum  wird  immer  accentuiert. 
missifdhen  I,  2,  16b.  II,  3,  37b.  11,  41a.  III,  7,  10b. 
lY,  16,  25  a.  missiuuörahta  I,  3,  49  b.  missid&ti  II,  6,  53  b. 
missigiangin  II,  11,  41b.  III,  17,  65  a.  H,  31a  und  Y  U, 
21,  38  a  (in  P  scheint  der  Accent  vergessen  worden  zu  sein), 
missihillent  III,  12,  22b.  lY,  29,  46a.  48a.  missiquSdan 
III,  18,  13  a.  missidrüet  lY,  15,  12  a.  missik^rti  Hartm. 
Ib  und  missih&benti  III,  7,  15  b. 

Ob  missi  in  erster  Hebung  accentuiert  worden  wäre, 
ist  nicht  zu  entscheiden;  ni  missigiangin  uuir  so  fr&m  II,  6, 
31b  und  bi  thiu  missigiangun  sie  thar  lY,  7,  66  b  geben  hier- 
über keinen  Aufschluss. 

d)  ana,  umbi  und  uuidar  (=  contra)  sind  manchmal 
mit  dem  Yerbum  componiert. 

a)  ana  nur  in  anaz6IIen  II,  6,  42b.  Y,  6,  18a,  dem 
steht  gegenüber  dnazellent  lY,  1 9,  40  b.  —  III,  1 4,  5  a  ana- 
findan  und  19,  13  a  anafüntan  scheinen  ebenfalls  Composita 
zu  sein;  ein  &na  fintan  kommt  nicht  vor. 

ß)  umbi.  Die  Fälle,  in  denen  der  verbale  Bestand- 
teil accentuiert  ist,  beweisen  hier  nichts  für  die  Composition. 
lY,  II,  13b  umbigürta  sih  in  uu&r  hat  iambischen  Qang; 
lY,  11,  7b  umbiuu&rb  kann  keine  Composition  sein,  denn 
U,  1,  17ab  heisst  es:  er  ther  himil  umbi  —  sus  6mmizzigen 
uuürbi  (P  uuurbi);  ebenso  II,  11,  51a  umbitb&hta  aber  lY, 
29,  12  b   th^kent   ümbi;   II,  14,  105  b  und  III,  7,  14  a  hat 
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P  umbiscouuuon ,  umbizerbit;   Y  ümbiscouuuoD ,  umbizerbit; 

I,  1,  104  b  P  umbirften,  V  umbiriteD. 

/)  uuidar  =  contra:  uuidarst&ntan  I,  5,  64a.   II, 

II,  27b.   V,  19,  33b.     uuidaruuerton  111,    16,   '2ßh  ist  ein 
Denominativuin. 

Zwei  Verba. 

1)  Der  Infinitiv  hat  einen  höheren  Ton,  als  dasYer- 
bum,  von  dem  er  abhängt.  Wenn  nämlich  in  dritter  Hebung 
ein  Infinitiv  steht,  so  kann  das  Auxiliare  in  der  vierten  nicht 
accentuiert  werden:  s&gen  scal  I,  15,  28b.  III,  22,  4b.  IV, 
13,  13  b.  35,  44  b.  Y,  7,  5  b.  16san  scalt  II,  3,  68  b.  uu^san 
mag  II,  8,  50  b.  uu^san  scal  III,  2,  13  b.  sehan  mäht  20, 
44  b.  h&ben  scal  24,  26  b.  lesan  mäht  lY,  6,  2  a  1 5,  59  b. 
queman  scalt  7,  8  a.  28,  12  b.  Y,  4,  57a.  12,  36  b.  17,  32  b. 
19,  23a.  20,  4b.  in  Y:  S.  6b.  II,  5,  16b.  lY,  7,  54b. 
H,  124  a. 

Auch  wenn  der  Infinitiv  in  zweiter  Hebung  steht, 
wird  das  Auxiliare  in  vierter  gewöhnlich  nicht  accentuiert. 
th&rben  bigan  I,  16,  5  a.  irz611en  ni  mag  22,  3  b.  Y,  23, 
176  b.  III,  14,  73  a  (Y).  Y,  7,  38  b  (Y).  giloubön  scal  I, 
26,  6  b.  ISren  scal  II,  21,  25  b.  eiscon  biar  nu  scal  III, 
12,  6  b.  bredigon  bigan  lY,  11,  6  b;  ebenso  fisgon  gisah. 
Y,  13,  8  b.  —  P  s&gen  nu  ni  tharf  (Y  thirf)  I,  17,  5  b.  Das 
Auxiliare  ist  mitaccentuiert :  lougnen  gistuat  II,  6,  40  b  und 
d&ron  mir  ni  miiaz  Y,  14,  17b. 

Der  Infinitiv  dagegen  wird  accentuiert,  wenn  ihm  in 
der  dritten  Hebung  ein  Auxiliare  vorhergeht:  uuollcs  düan 
I,  1,  44  b.  megi  sin  2,  55  b.  II,  14,  91b.  sculi  sin  III,  12. 
8a.  uuolta  irst&n  lY,  34,  IIb.  Y  scal  iz  sin  II,  7,  16b. 
(P  sin).  —  I,  25,  5  a  und  lY,  24,  17  a  steht  das  Auxiliare 
in  letzter  Senkung:  uuio  mag  sin;  II,  3,  29a  im  Auftakt: 
mäht  I6san.     Fehlerhaft  ist:  m6gi  sin  Y,  11,  30b. 

Der  Infinitiv  muss  das  Yerbum  (Auxiliare)  kann 
accentuiert  werden;  es  wird  gewöhnlich  mitaccentuiert, 
wenn  es  dem  Infinitiv  nicht  unmittelbar  vorangeht  oder 
folgt. 
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a)  thaz  er  sa  I^san  heizit  L.  88  b.  ioh  ouh  so  uu^san 
acoltal,  25,  10b.  b6ton  uuolles  II,  4,  86  b.  5,22  b.  0,68  a. 
10,  12a.  12,  45b.  22,  23a.  40b.  III,  3,  4a.  10b.  15, 
38b.  16,50b.  54a.  20,94b.  21,21b.  31b.  22,52b.  63b. 
25,  34  b.  35  b.  26,  7  b.  IV,  1,  8  b.  34  b.  6,  34  b.  49  b.  15, 
43  b.  17,  16  b.  V,  12,  20  b.  25b.  95  a.  16,  86a.  20,  la. 
10  b. 

b)  uuolles  &bton  I,  1,  48  b.  hiaz  iz  m&chon  14,  24  a. 
gistuantun  st^chan  20,  5  a.    23,  23  a.   25,  15  b.  II,  4,    14  a. 

6,  10a,  7,  37a.  8,  80b.  9,  70a.  12,  86b.  17,  19a.  22, 
17b.    III,   1,  28a.  2,  10a.   6,  15b.    7,  6a.    20,  30b.   56a. 

28,  86b.  24,  79b.  26,  26b.  IV,  11,  29b.  13,  40b.  15, 
38  a.  18,  29  a.  39  a.  26,  20  a.  30,  26  a.  83,  21b.  35,  4  b. 
V,  9,  49a.  11,  8a.  39a. b.  13,  33a.  16,  la.  17,  38b.  19, 
16  a.   20,  59  a. 

c)  firn6inaD  iz  ni  künni  J,  1,  120  b.  6pphoron  er  sc6Ita 
4,  12  a.  drünkenen  bigtnnent  II,  8,  49  b.  III,  16,  67a.  20; 
68b.  92a.  132a.  22,  65a.  IV,  20,  35b.  V,  4,  15b.  9, 
33  a.    15,  45  b.  —  IV,  6,  44  b  uuördan  ni  mohti. 

d)  ni  th&rf  man  thaz  ouh  r^dinon  I,  1,  60  a.  ni  gidür- 
run  sies  bigfnnan  76  a.  thaz  uufll  ih  hiar  gezellen  3,  45  a. 
uuflit  es  bithihan  7,  27  b.  gistüatun  sie  tho  sc6uuon  9,  23  a. 
10,  IIa.  11,  58a.  17,  52a.  22,  59a.  23,  39a.  41b.  24, 
14  a.  16  a.  b.  II,  1,  48  b.  3,  56  b.  4,  17  b.  19  b.  28  a.  88  b. 
107a.  7,  la.  78 a.b.  8,  52a.  9,  29a.  52a.  74a.  90a.  13, 
20a.  15,21a.  16,23a.  21,  8b.  22,  3a.  28a.  23,  8b.  IIa. 
24,  5a.  24a.  III,  1,  Ib.  5,  la.  7,  65a.  8,  45a.  12,  31a. 
13,  48b.  16,  20a.  17,  22a.  18,  58a.  19,  24b.  20,  SOa. 
69  a.  70b.  75  a.  87a.  143  a.  183b.  22,«42a.  23,  44a.  26, 
IIa.  19a.  IV,  1,  3a.  21b.  4,  5a.  5,  10b.  13,  54b.  14, 
18b.  16,  15a.  17,  30b.  18,  29b.  42a.  19,  25b.  20,  15b. 
23,  2a.   20a.  22b.   24,   24a.   25,  la.   26,  Ha.  30b.  47a. 

29,  7a.  30,  10a.  35,  7a.  10a.  29a.  36,  la.  37,  3a.  IIb. 
12a.b.    V,  2,  la.  4,  48a.  59a.   6,   36a.   37a.   42a.    47a. 

7,  85b.  8,  la.  9,  20b.  10,  22a.  13,  26b.  15,  8a.  44a. 
16,  21a.  18,  14b.  20,  IIa.  33 a.b.  46b.  49a.  63b.  65a. 
111b.  22,  9a.  23,  la.b.  15a.  17a. b.  49a.  51a.  190a. 
235  a. 

QF.  XLVIII.  5 
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e)  Einige  Fälle  folgen  sowohl  der  Ausnahme  I,  als 
auch  der  Regel,  dass  das  Auxiliare  dem  Infinitiv  unmittelbar 
vorangehend  nicht  accentuiert  wird:  uuolti  uuidaruuerton  III, 
16,  26  b.  bigondun  sie  äntuuurten  lY,  9,  5  a.  bfginnent  sie 
dngusten  V,  20,  lila. 

2)  Zwei  Yerba,  die  durch  ioh,  inti,  noh,  odo  verbunden 
sind,  werden  immer  accentuiert:  siu  fuart  er  noh  ni  duualta 
I,  19,  17  a.  ziu  feristu  inti  doufist  27,  45  a.  sprach  er  odo 
deta  II,  4,  22a.  6,  26a.  11,  43a.  IV,  19,  42b.  V,  14, 
24  a.  b.  16,  28  a.  Zwei  Infinitive :  thaz  zürnen  odo  iz  rechen 
V,  20,  34  a. 

3)  Zwei  Verba,  von  denen  das  zweite  in  einem  Neben- 
satze steht,  werden  gleichfalls  accentuiert.  ioh  flit,  er  gigähe 
I,  1,  32  a.  hügi,  uueih  thir  s&geti  3,  29  a.  ioh  th&bta^  iz 
imo  sdzi  8,  12a.  14b.  9,  13a.  20a.  22a.  37b.  11,  34a. 
38a.  12,  10a.  19b.  14,  17a.  17,  22a.  44a.  20,  29a.  22, 
2a.  43a.  54a.  23,  64a.  24,  7b.  25,  21a.  27,  IIa. 
21a.  II,  1,  21a.  2,  21b.  23b.  24a.  4,  36a.  46b.  12b. 
108b.  6,  7a.  7,  63a.  8,  24b.  37a.  9,  27a.  33a.  53a. 
12,  9a.    67a.    14,  32a.    15,  IIa.    18,  IIa.    20,  5a.   21,13a. 

III,  1,  14a.  4,  3a.  7,  17a.  11,  la.  10a.  12a.  32b.  13, 
24b. -14,  34b.  40b.  89a.  15,  4a.  25a.  44a.  47a.  16, 
32a.  17,  27a.  19,  28a.  20,  13a.  110a.  148b.  22,  9b. 
24,  4a.  33a.  38b.  61a.  96a.  26,  7a.  27a.  IV,  2,  IIa. 
6,22a.  23a.  28a.  51a.  7,46a.  73a.  8,  13a.  9,4a.  18a. 
33a.  10,  10a.  12,45a.  14,9b.  16,25b.  26a.  40b.  17, 
3a.  22a.  18,  8b.  19,  30a.  40a.  20,  17a.  21a.  35a.  21, 
18a.  22,  IIa.  17a.  24,  32a.  35a.  36a.  37a.  26,1a.  6a. 
33a.  27,  5a.  17a.  28a.  29,  27a.  30,  32b.  31,  17a.  37, 
13a.  25a.  V,  4,  I7a.  6,  64b.  8,  7b.  42a.  9,  12b.  45a. 
10,3  a.  13a.  15a.  11,43a.  13,12a.  13a.  15,40  b.  16, 
7a.  20,  10a.  53a.  69a.  107b.  21,  19a.  23,  240b.  gibot 
man  dfoloti  I,  23,  21a  und  P  er  sluag   sie  sar  ioh  sie  r&h 

IV,  6,  21b  rhythmisch. 

Drei  Verba. 

Zwei  von  den  Verbis  sind  immer  ein  Infinitiv  und  das 
Verbum,  gewöhnlich  ein  Auxiliare,  von  dem  er  abhängt;  a)  sind 
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diese  beiden  Yerba  vom  dritten  unabhängig,  so  werden  sie 
accentuiert,  das  dritte  steht  immer  zwischen  ihnen;  b)  sind 
sie  abhängig,  so  wird  a)  wenn  der  Infinitiv  dem  Auxiliare 
vorangeht,  nur  dieser  accentuiert,  ß)  wenn  er  ihm  folgt,  auch 
das  regierende  Ycrbum. 

a)  uuio  m&g  thaz,  quad  sii  uuördan  II,  14,  17a.  mih 
sc&I  man,  quad,  gif&han  III,  13,  5a.  20,  81a.  IV,  8,  15a. 
18,  27a.  —  Rhythmisch:  uuaz  mugun  uuir,  quädun,  thesses 
düan  III,  25,  7  a. 

b)  a)  ioh  uuaneu;  uu&ltan  uuolle  lY,  24,  22  a. 

(i)  er  qu4d,  ni  mohti  uucrdan  III,  6,  21a.    sie  uuün- 
sgtun,  muasin  rfnan  9,  9  a.     qu&dun,  si  ilti  löufan  24,  45  a. 


ft* 


SECHSTES  KAPITEL. 


NOMEN  UND  VERBÜM. 

Es  ist  der  besseren  Uebersicht  wegen  geboten,  hier  eine 
ähnliche  Einteilung  zu  treffen,  wie  es  im  Abschnitte,  zwei 
Nomina,  geschehen  ist.  Es  wird  dadurch  klar  werden,  in- 
wiefern das  Yerhältniss  des  Nomens  zum  Verbum  sich  von 
dem  zweier  Nomina  zu  einander  unterscheidet:  inwiefern 
der  Ton  des  Yerbums  schwächer  ist,  als  der  des  zweiten 
Nomens. 

1+1 

a)  das  Nomen  geht  voran.  Nur  das  Nomen  wird  accen- 
tuiert:  uufllo  istl,  2,  52  a.  in  uuorolt  quam  3,  3  b.  uuörolt 
ist  42a.  4,  3a.b.  6,  3a.  9,  16b.  18b.  26a.  15,  15a.  18, 
15a.  20,  13b.  33b.  22,  61b,  23,  10b.  28,  19b.  II,  2, 
15a.   3,32b.   4,37b.   39b.   47b.   67b.   5,9b.   6,3a.   56a. 

7,  28a.  61b.  8,  10b.  27b.  54a.  10,  7b.  11,  54b.  12, 
51b.  87b.  13,  33a.  14,  3lb.  54b.  15,  14b.  21,  10b.  22, 
14a.    III,  2,  la.    18b.   31b.   4,  29a.   43b.   6,  44a.   7,  2a. 

8,  2la.  32b.  50b.  12,11b.  25a.b.  13,4b.  45b.  14,13b. 
59  b.  113b.  16,  12b.  17,  3a.  18,  68b.  20,  51b.  137b. 
186  a.  21,  Ib.  29  b.  24,  20  a.  90  b.  101b.  26,  32  b.  IV,  3, 
7b.  16b.  23b.  7,  37b.  11,  7a.  9b.  12,  23b.  13.  16b. 
15,  24b.  40b.  61b.  16,  9b.  47b.  17,  31b.  18,  5a.  6b. 
IIb.  19,  49b.  59b.  65b.  20,  19b.  21,  4b.  29a.  22,  27b. 
30,  27b.  31,  3b.  33b.  36,  8b.  24b.  37,  32b.  V,  1,  18a. 
24a.  30a.  36a.  42a.  48a.  4,  2b.  5,  6b.  9b.  6,  23b.  7, 
Ib.  14b.  63a.b.  8,  26b.  32b.  34b.  38b.  44b.  9,  Ib. 
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18b.  12,  30b.  13,  22b.  14,  Ib.  15,  31b.  16,  2äb.  25b. 
17,  6b.  15  b.  18,  10a.  16  b.  19,  36b.  20,  67  b.  99b.  21, 
14b.  22,  IIa.  23,  25a.  226b.  --  VL,  2b.  35b.  39a.  8, 
30b.  38b.  I,  27,  26b.  II,  2,  34b.  14,  4b.  IH,  7,  19b. 
26,32b.  IV,  21,15a.   24,27b.  H,  79b.  98b.   108b.    139a. 

—  P,  III,  6,  52  b.  —  III,  20,  179  a.  i&h  ih,  quad  er  druhtin, 
duan  ist  fehlerhaft;  Y  hatte  druhtin. 

Statt  des  Nomeos  ein  Farticip:  bilemit  uuas  I,  4,  76a. 
inb6ran  sm  8,  3b.  giböran  uuard  17,  5a.  39b.  20,  Ib.  II, 
1,  41a.  4,  47  a.  6,  20  b.  13,  23  b.  III,  9,  Ib.  14,  38  b.  23, 
48b.  55a.  26,  6b.  IV,  2,  32b.  3,  Ib.  16,  7a.  33a.  V,  5, 
17b.  8,  10b.  9,  19b.  12, 18a.  41b.  23,  123b.  —  VS,  44a. 
I,.  16,  17  b. 

b)  Das  Nomen  folgt:  es  wird  immer  aooentaiert,  das 
Torangehende  Verbum  wird  nie  mitaccentuiert.  uuerdan 
uudr  I,  5,  37a.  haben  IIb  11,  7b.  habet  thiz  l&nt  12,  13  a. 
20,  19  a.  21,  7a.  II,  14,  49a.  m,  2,  35b.  10,  la.  7b.  14, 
73b.  rV,  16,  17a.  19,  49a.  52a.  23,  16a.  26,  29a.  30, 
31b.  37,  44a.  V,  6,  10a.  24  a.  7,  49  a.  16,  30a.  19,  61a. 
L,  32  a.  H,  116  a.  —  uuas  niuuiht  II,  5,  12  a.  duan  nih^in 
22,  la.    quadun,  uufht  IV,  4,   73a.    theist  niuuiht  5,  39  a. 

—  ist  giddn  II,  2,  19  b.   V,  9,  38  b.    sint  gin&nt  III,  22,  51a. 

1+0+1 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Es  ist  immer  accentuiert, 
das  Verbum  wird  in  der  Regel  mitaccentuiert:  vers  uuoUes 
däan  I,  1,  44  b.  zit  thes  ingan  48  a.  frankon,  so  ih  qu&d 
57a.  2,  33a.  27,  23a.  II,  3,  27a.  4,  61b.  6,  23b.  24a. 
31a.  50a.  7,  50a.  10,  IIa.  11,  9b.  50b.  12,  33a.  34a. 
81a.  91b.  13,  19a.  23a.  14,  5b.  43b.  44a.  III,  2,  Ib.  6, 
10a.  35a.  7,  13a.  31a.  49b.  8,  31b.  13,  22a.  53b.  14, 
29b.  59a.  17,  15a.  42a.  18,  17b.  20,  157a.  24,  47b.  IV, 
4,  39a.  5,  56a.  12,  23a.  41b.  51b.  15,  61a.  18,  21a.  19, 
2b.  21,  15b.  26,  26b.  28a.  29,  24a.  31,  3a.  33,  27 a.b. 
34,  IIb.  35,  IIa.  37,  19a.  V,  4,  62b.  6,  20b.  69a.  7,  7a. 
38a.  9,  51b.  12,  IIb.  66a.  70b.  15,  18a.  31a.  17,  6a. 
13b.  15a.  21a.  23,200a.  209a.  — VL, 27a.  50a.b.  S,  38a. 
H,  12  a.  4la.b.   61b.   84  a.  —  uuant  er  uufht  zin  ni  spr&h 
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1,  4,  80  a.  aiilih,  eo  er  gizim  8,  9  b.  411az  aar  gteiüi  II,  1, 
40a.  15,  15a.  III,  7,  37b.  44b.  16,  52b.  24,  49b.  IT,  1. 
6a.  27b.  fi,  7b.  11,  9a.  17a.  13,  498.  17,  158.  19,  67a. 
T,  5,  10  a.  6,  23  a.  H,  31a.  —  uuio  fird&n  er  unsih  fand  I, 

2,  12a.  S,  20a.  —  mit  knehton  sibinin  inti  ^  Y,  14,  24b. 

Nicht  accentuiert  ist  das  Yerbum:  thar  ther  fäter  zimo 
aprah  II,  3,  52b.  llobea  filu  duat  19,  28b.  III,  8,  37b.  24, 
87b.  IV,  30,  24b.  V,  15,  13b.  H,  62b.  S,  5b.  —  uuerde 
auur  sülih,  soso  iz  uuas  T,  24,  12  b.  —  uuiht  ungidines  ni 
biletb  H,  30  b. 

b)  Das  Körnen  folgt.  Es  ist  nur  in  wenigen  Fällen 
nicl]t  accentuiert.  Bas  Yerbum  ist  immer  accentuiert:  thas 
ib  ni  scribu  tbunih  niam  I,  2,  17a.  thes  uuir  birun  nu  so 
tri  2,  9b.    thaz  er  giangi  furi  göt  4,  IIb.  5,  70a.   9,  38a. 

12,  29a.  16,  3b.  24,  IIa.  19a.  27,  37a.  28,  7b.  II,  1, 
13a.  2,  7b.  4,  168.  6,  32a.  7,  17b.  58a.  59a.  8,  40a. 
9,  50a.  87b.  96a.  14,  498.  100a.  109b.  16,  4b.  lOa. 
IIa.  20a.  408.  20,  28.  21,  43b.  22,  228.  378.  III,  I, 
32a.  2,  IIb.  8,  28.  5,  218.  6,  31b.  11,  288.  13,  Ib.  57b. 
15,  2a.  17b.  30a.  16,  428.  18,  58.  68.  10a.  7l8.  72a. 
20,  598.  151a.  22,  14b.  16a.  23,  15b.  24,  13b.  99a.  25, 
29a.  26,  9a.  lY,  1,  5b.  3,  14a.  4,  3b.  5,  20a.  468.  6, 
298.  7,  62b.  87b.  8,  18a.  11,  13b.  12,  5b.  17,  25a. 
3Ia.  18,  238.  19,  98.  23,  14b.  238.  2»,  298.  32b.  35a. 
27,158.  29.  50b.  548.  32,  4b.  85,  öa.  41a.  37,  32a.  Y, 
4,  458.    6,  58.    148.    72b.    8,  57s.    11,  68.    12a.    12,  708. 

13,  21b.  14,  8a.  19,  17a.  36a.  20,  73a.  758.  21,  IIa. 
22,  8b.  13a.  23,  888.  135b.  262a.  Y  25,  10a.  41b. 
81a.  868.  H,  848.  70b.  102b.  157b.  L,  68.  32a.  60b. 
64  a.  S,  27  a.  36  s.  —  ioh  er  iz  hibeta  furi  niuufbt  II,  9, 
43b.  —  uu&s  imo,  antar  zuu^in  lY,  15,  25b.    uuants  er 

uäin  31,  Ib. 

ituiert  findet  sieb  das  Nomen  zweimal  in  der 
mal  in  der  zweiten  Eurzzeile:  I,  8,  278.  21, 
8,  42b.  20,  8b.  III,  8,  21b.  13,  16b.  18, 
7,  13,  38.   16,  28  b.  und  YL  65  b. 
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a)  Das  Nomen  geht  voran,  das  Yerbum  wird  nur  selten 
und  dies  meist  im  Reime  mitacoentuiert :  uuant  er  thor 
drdbtin  ist  I,  3,  42  b.  uuant  er  gil6ubig  ni  uuas  4,  76  b. 
thaz  ih  es  uuirdig  bin  5,  35  b.  tho  er  sia  h&fta  gisah  8,  2  b. 
9,  26b.  11,  19b.  21,  14b.  22,  41b.  25,22b.  27,23b. 
42b.  45b.  48b.  II,  1,  10b.  3,  49b.  4,  Ib.  IIb.  7,  25b. 
8,  16b.  42a.  54b.  9,  7b.  30b.  58b.  18,  10b.  19,  26b. 
22,  14b.  20a.b.  21b.  III,  1,  31b.  38b.  4,  48b.  5,  8b. 
6,  44b.  7,  21b.  16,  2b.  5a.  40b.  17,  36b.  18,  71b.  19, 
2b.  6b.  20,37b.  53b.  104b.  105b.  135b.  151b.  21,4b. 
22,  13b.  IV,  2,  21b.  3,  17b.  4,  39b.  6,  29b.  7,  78b. 
80b.  9,  31b.  11,  19b.  12,  IIb.  13,  14b.  26b.  14,  15b. 
16,  23b.  22,  Ib.  28,  21b.  29,  29b.  34b.  83,  40b.  V,  1, 
18  b.  22  b.  24  b.  30  b.  36  b.  42  b.  48  b.  4,  3  b.  55  b.  57  b. 
6,  IIb.  68b.  8,  21b.  22b.  27b.  9,  24b.  10,  16b.  17b. 
34a.  12,  10b.  12b.  16,  2b.  18,  10b.  19,  61b.  20,  47a. 
21,  2b.  15b.  22,  IIb.  23,  88b,  251b.  —  V  24,  16b.  25, 
32b.  86b.  H,  123b.  150b.  L,  36b.  42b.  8,  20b.  27b. 
44b.  —  tbaz  kuning  &nder  ni  duat  I,  20,  34  b.  so  er  mo 
s61bo  gibot  25,  14  b.  H,  9,  50  b.  22,  25  b.  III,  17,  45  b. 
20,  49b.  IV,  17,  12b.  18,  18b.  29,  41b.  V,  4,  54b.  55a. 
—  tbero  iaro  flarzug  ni  uuas  III,  4,  17  b.  ioh  ein  thero 
^inlifo  uuas  IV,  15,  15b.  uuio  leid  ther  dnderer  ist  Hartm. 
39  b.  -  uuant  er  giuuüntoter  uuas  V,  11,  23  b  auch  I, 
12,  13  a. 

Auch  das  Verbum  wird  aocentuiert:  er  kristes  altano 
si  I,  3,  15  b.  ther  zi  küninge  gir^im  17  b  (der  Accent  scheint 
in  V  radiert),  thaz  mit  minnu  gidüa  24,  8  a.  II,  5,  23  b.' 
26  b.  9,  16  a.  78  b.  12,  63  b.  14,  64  b.  67  b.  III,  16,  42  b. 
47  b.  56  a.  17,  39  b.  55  b.  23,  46  b.  IV,  12,  47  b.  31,  23  b. 
V,  4,  30a.  5,  9a.  8,  17a.  19a.  17,  40a.  21,  7b.  V  25, 
49a.  H,  12a.  25b.  52b.  67b.  81a.b.  L,  2a.  63b.  —  ioh 
thu  iz  selbe  firbfut  III,  13,  16  a.  thaz  iuer  iagilih  nu  quit 
rV,  7,  45a.  29,  29a.  V,  20,  79b.  VL,  71b.  —  ioh  iuih 
ünfarholan  düan  II,  7,  20  a.  V,  4,  46  a. 

b)  Das  Verbum  geht  voran.  Nur  ein  sicheres  Beispiel: 
nu  man  uuizinot  then  m4n  V,  21,  7a.  Wahrscheinlich  ge- 
hören hierher  einige  Fälle,  die  gewöhnlich  zu  1  -f  0  + 1  ge- 
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zählt  werden:  drof  ni  förahtct  thaz  86r  Y,  16,  46  b.  in  gisi* 
geta  thaz  lib  Y,  8,  46  b;  denn  erstens  zeigt  sich  bei  Olfrid 
das  Bestreben,  wo  möglich,  Senkung  auf  Hebung  folgen  lo 
lassen,  und  zweitens  ist  es  nicht  leicht  denkbar,  dass  die  ein« 
silbigen  Formen  des  Artikels  unmittelbar  Tor  dem  Nomen 
hätten  liebung  und  Senkung  füllen  sollen.  Es  giebt  Qbrigens 
in  Otfrid  keinen  zwingenden  Orund,  den  einsilbigen  Artikel 
als  in  beschwerter  Hebung  stehend  aufzufassen;  es  weisen 
vielmehr  zahlreiche  Stellen  den  Artikel  in  Senkung  nach  einer 
Ableitungs-  oder  Flexionssilbe  auf.  Z.  B.:  nu  firgom^  thia 
thiarnun  I,  7,  25  a.  tho  gieiscotün  thio  m4ga  9«  5  a.  sie 
&htotun  thaz  fmbot  13,  2  a.  sie  &htotün  thia  güati  27,  3  a. 
IL  9,  83a.  III,  10,  Ib.  39a.  22,  2b.  5b.  26,  17a.  61a. 
lY,  4,  63a.  11,  2a.  5a.  12,  29b.  31,  5a.  33,  35s.  35, 
17a.  u.  ö.*  Freilich  steht  hier  der  Ausweg  offen,  diese  Yerse 
mit  schwebender  Betonung  zu  lesen.  Allein  der  Rhythrooa 
wird  dadurch  gestört  und  —  es  liegt  doch  kein  zwingender 
Grund  dafür  vor.  Das  Qesctz,  dass  die  Hebung  höber  betont 
sein  müsse,  als  die  Senkung^  ist  unstreitig  richtig,  daraus 
folgt  aber  nicht»  dass  eine  sogenannte  hochtonige  Silbe  nicht 
in  Senkung  stehen  könnte  nach  einer  nebentonigen.  Wäre 
dies  der  Fall,  dann  könnte  auch  die  Negation  ni,  die  Pr»» 
Position  zi  nach  einer  Ableitungssilbe  nicht  in  Senkung  stehen, 
wir  mOsstcn  lesen:  inti  scriban  nl  hiazi  II,  3,  44b.  noh 
themo  einigen  nl  leip  9,  78  a.  thaz  gotnissi  nl  uuolta  81b. 
III,  13,  40  a.  lY,  6,  44  b.  7,  22  a.  32  b.  13,  45  a.  15,  39  a. 
20,  5b.  22,  Ib.  27,  15b.  Y,  7,  38b.  20,  74b.  21,  24b. 
thaz  kindilin  zl  sehanne  I,  9,  7  b.  12,  33  a.  16,  18  a.  II,  I, 
22a.  17,  6b.  HI,  10,  IIb.  17,  IIa.  26,  25a.  lY,  6,  31a. 
12,  54a  u.  ö.  —  Auch  das  Pronomen  steht  in  Senkung  nach 
einer  Flexionssilbe:  thar  z&mün  se  sc6no  I,  12,  34b  moss 
gelenen  werden,  thaz  ziuuurfün  se  les  II,  11,  47  a.  dmhtin, 
quadün  se  sar  lU,  24,  62  a  ebenso  lY,  9,  28  b.  29  a.  14, 
13a.  22,  27a.  28,  IIa.  Y,  4,  22b.  17,  37a  (P).  —  Dies 
beweist,  dass  der  Nebenton  höher  sein  konnte,  als  mancher 


Vergl.  ob«n  S.   40. 
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,Hochton^.  Der  Artikel  hatte  jodenfalls  einen  sehr  unbe- 
deutenden Hochton. 

2  +  0  +  1 

Nur  wenige  Beispiele.  Nomen  und  Yerbum  werden 
accentuiert. 

a)  Das  Nomon  geht  voran:  thaz  kfndilin  si  thar  gisdh 

I,  16,  16  a.  mit  z&harin  si  thie  big6z  III,  24,  48  a.  uuaz 
Angifuaro  thinaz  ist  Y,  7,  20  a.  &deiIo  thu  es  ni  bist  23, 
123  a;  femer  P:  fon  hlmilriche,  so  thu  uu^ist  I,  25,  23  b. 
(Y  himilrtche).    iz   üngidan  ni   bil^ip  (Y  ungid&n  ni  bileip) 

II,  2,  6  a.  —  ioh  iagilih  in  imo  r&h  HL  5,  8  a. 

b)  Das  Nomen  folgt:  gizfmboron  thaz  min  h&s  III,  12, 
34  a.  ih  gi&galeizon,  thaz  ist  uu&r  Y,  7,  51a.  ioh  6fFonotaz 
iro  miiat  23,  63  a.  Y  fr&getun  se  thuruh  n6t  III,  4,  39  a. 
(P  schlecht  not),  sie  &htotun  thaz  sinaz  ser  24,  75  a  (P 
sfnaz  ser).  —  P  ümbikerit  sih  thaz  müat  II,  21,  10  a  (Y 
ümbik^rit).  uu6inota  thaz  ira  Hb  III,  10,  Ib  (Y  schlecht 
ira  Hb). 

1  +  2 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  •  Es  wird  immer  accentuiert. 
das  Yerbum  wird  nur  selten  mitaccentuiert:  sie  thaz  in 
scrfp  gicieiptin  I,  1,  2  a.  thaz  in  thia  büah  zellen  108  b. 
thaz  uns  kind  uuerde  4,  55b.  5,  49b.  63b.  8,  Ib.  9,  10b. 
11,  30a.  45b.  57b.  14,  Ib.  7b.  15,  7b.  18b.  17,  52b. 
64b.  20,  32b.  366.  21,  2b.  23,  16b.  43b.  24,  Ib.  27, 
66a.  II,  3,  45b.  5,  15b.  6,  14b.  58a.  7,  39b.  9,  51a. 
54b.  56a.  65b.  77a.  12,  ob.  38b.  42b.  13,  28b.  32b. 
14,  8b.  17,  7b.  23b.  18,  19b.  20,  6b.  21,  Ib.  5b.  18b, 
23,  19b.  20b.  26b.  24,  43b.  III,  2,  14b.  17b.  4,  20b. 
32b.  6,  6b.  I8a.  43b.  7,  56b.  57b.  90b.  8,  8a.b.  16b. 
46b.  9,  13b.  10,  38b.  11,  4b.  5b.  12,  3b.  30a.  13,  2b. 
5b.  14,  14a.  60b.  87a.  93b.  15,  4b.  18b.  43b.  44b. 
16,  7b.  14a.  30b.  35b.  17,  8b.  19,  25b.  20,  14b.  77a. 
90  b.  21,  14  b.  20  b.  26  a.  28  b.  22,  10  b.  48  b.  49b.  23, 
34b.  36b.  59a.  24,  IIb.  36b.  42b.  45b,  48b.  96b.  lY, 
1,  7b.  2,  14a.  4,  Ib.  62b.  5,  8a.  4b.  49b.  7,  48a- 
56b.   11,  Ib.    12b.    13,   10b.    14,  6a.    17,  22b.   18,  33b. 


V 
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19,  50b.  73b.  20,  21b.  33b.  36 a.b.  22,  16b.  24,  9b.  28, 
3b.  29,  15b.  43b.  33,  7b.  35,  8b.  37,  33a.  V,  1,  8a. 
25b.  26b.  4,  10b.  16b.  27b.  34b.  6, 33b.  47b.  48b.  8, 
30b.  33b.  42b.  10,  28a.  35a.  11,40a.  42a.  12,  54b. 
76a.    85b.    13,9b.   31a.b.    14,19a.    27a.    15,39a.   17,17b. 

19,  7b.  34b.  20,  116b.  23,  7b.  26b.  89b.  199b.  201b. 
(V)  275  a.  288  b.  292  b.  24,  9  b.  25,  12  a.  21b.  25  b.  66b. 
71b.  73b.  H,  33b.  73b.  83b.  153b.  L,  9b.  25b.  30b. 
41b.  —  Fehlerhaft  ist  II,  7,  13a  thie  liuti  nerita  und  V,  12, 
53  b  racha  uuolle  (P  hatte  rächa). 

Das  Pronominale  wird  zwar  gewöhnlich  accentuiert: 
thiu  10  sulih  uuurti  II,  3,  9b.  4,  23b.  III,  6,  30a.  12,  30b. 
13,  14b.  18b.  (ioh  er  selbe  irdeilit)  18,  20b.  IV,  II,  47a. 
(niuulht  fuartin)  19,  30  b.  22,  29  b.  V,  1,  8  b.  (eino  dati) 
15,  12  a.  40  a.  (dl  ruarit)  23,  197  a.  25,  14  a;  doch  findet 
es  sich  häufig  auch  ohne  Accent  und  das  Yerbum  wird  accen- 
tuiert: uuiht  ni  uuestin  II,  14,  98  b.  allaz  uuörahta  IV,  6, 
17  a.  29,  37  a.  selbe  bdti  35,  9  b.  V,  10,  25  b.  12,  13  a. 
13,  IIb.   12b.    14b. 

Ein  Participium:  thaz  ouh  gid&n  uuurti  I,  17,  7a.  13  b. 
17  b.  19,14b.  II,  5,  25b.  12,48b.  III,  14,  107b.  (bigraban 
ligge)  23,  56b.  IV,  6,  19b.  V,  5,  2b.  16a.  15,  25b.  22, 
16  b.   23,  281a. 

Das  Verbum  wird  mitaccentuiert :  uuib,  theih  redino 
II,  14,  35b.  37a.  38b.  66a.  16,  33b.  III,  4,  4a.  44a.  11, 
25b.  15,  21a.  21,  24a.  22,  49a.  24,  77b.  25,  36a.  26, 
20a.  IV,  2,  6a.  32,  12a.  33,  39b.  V,  4,  12a.  29a.  V.  V, 
23,  294  a.  25,  41a.  H,  67  b.  L,  41a.  —  thoh  unser  nih6in  uuiht 
drüagi  IV,  14,  4  a.  —  thaz  ther  firdäno  io  s&geta  IV,  36,  6  a. 

b)  Das  Verbum  geht  voran.  Vor  einem  Pronominale 
wird  es  nur  sehr  selten  accentuiert;  vor  einem  Nomen  nie. 
Das  Nomen  wird  immer  accentuiert:  eigun  h^ilan  I,  1,  98b. 
gidatun   m&ri  9,  34  a.    miti  flaut  10,  9  b.    15,  23  a.    18,  Ib. 

20,  23a.  27,  5  a.  49a.  II,  1,  6  a.  49  b.  6,  18a.  41a.  8« 
IIa.  9,  19b.  11,  Ib.  12,  20a.  56  a.  13,  16a.  21,  4b.  24, 
34  b.  III,  3,  15  a.  9,  16  a.  10,  24  a  13,  2  a.  27  a.  14,  57a, 
107a.  15,  31a.  50a.  20,  98a.  140b.  I42a.  21,  85b.  22^ 
62a.  25,  IIb.  IV,  1,  39b.  2,  21a.  5,  64b.  6,  87b.  7,  87a. 


—  To- 
ll, 44a.  12,  10b.  21a.  13,  41b.  15,  15a.  42b.  16,  22b. 
23a.  17,  23a.  19,  39a.  20,  18a.  21,  25b.  33,  5a.  34, 
12a.  37,  6b.  14b.  V,  6,  14b.  6,  67b.  9,  36b.  10,  10a. 
12,  80b.  97a.  15,  6a.  16,  16a.  21,  5a.  —  Nur  IV,  7,  88a 
18t  das  Yerbum  mitaccentuiert:  thaz  ir  st^t  in  rfhti  (P  hatte 
th&z).  —  uualtan  alles  II,  6,  IIa.  21,  14b.  III,  20,  170a. 
IV,  16,  50a.  30,  26b.  V,  12,  53a,  [dagegen  III,  14,  117b. 
19,  16a.]  —  eigun  füntan  II,  7,  44b.  III,  16,  14b.  19,  13b. 
IV,  37,  28  a.  V,  5,  22  a,  6,  58  b.  11,  37  a.  Fehlerhaft  ist 
in  P:  thaz  ir  mir  leistit  huldi  IV,  12,  9  b. 

1  +  0  +  2 
a)  Das  Nomen  geht  voran.  Nomen  und  Verbum  wer- 
den immer  accentuiert:  in  btiachon  man  gim6inti  I,  1,  4  a. 
n&mon  nu  gizSllen  12  a.  d&ti  man  giscrfbe  17a.  23  b.  54  b. 
60b.  77a.  81a.  85a.  89a.  93b.  121b.  2,15b.  28a.  36a. 
37b.  43b.  3,  8a. b.  12a. b.  13b.  21a.  4,  13a.  8,  la. 
20b.  22b.  26.a.  9,14b.  11,13b.  22a.  25b.  36 a.b.  40a. 
43a.  45a.  49a. b.  57a.  12,  31a.  13,  14a.  23b.  14,  la. 
5a.  17b.  18b.  20a.  15,  10a.  18a.  19a.  17,  7b.  53a. 
59a.  62a.  74a.  18,  34a.  19,  15b.  20,  9a.  IIa.  15a.  16b. 
32a.  21,  4b.  5a.  22,  31b.  45b.  23,  2b.  6a.  18a.  27b. 
24,  9b.  17 a.b.  25,  2b.  26,  5a.  9a.  27,  20b.  25a.  27a. 
31a,  60b.  28,  2b.  3b.  9a.  16a.  II,  1,  IIb.  35b.  2,  25a. 
27b.  3,  16a.  22a.  44a.  47b.  48a.  4,  10a.  12a.  24a. 
31a.b.  41a.  50a.  60b.  65b.  89a.  9lb.  101a.b.  6,34a. 
36a.  37a.  54b.  7,  2a.  3a.  9b.  10b.  12a.b.  I5a.  37b. 
53b.  62a.  8,  8b.  12a.b.  31a.  41a.  9,  23b.  35a.  47 a.b. 
51b.  81a.  84a.  11,  13a.  14a.  28b.  12,  19a.  57b.  65a. 
13,26a.  35b.  14,  Ha.  20b.  56b.  16,  18a.  39a.  17, 
13a.  18,  18b.  21,  36a.  40b.  41b.  22,  6a.  10a,  26a. 
40a.  23,  17a.  24,  20b.  III,  1,21a.  37a.  42a.  2,6b. 
10b.  IIa.  20a.  3,  10a.  22a.  4,  la.  12a.  21b.  24b. 
6,  6a.  21b.  22b.  32b.  41  b.  46a.b.  49b.  7,  72b.  8, 
IIb.  45b.  9,13a.  11,  19b,  23b.  24a.  12,14b.  43b. 
18,  IIa.  18a.  49a.  14,  22b.  48b.  54a.  79b.  15,  22a. 
27b.  16,  35a.  64a.  73a.  17,  80a.  34  a.  b.  48a.  64b. 
18,  4b.  20a.  22a.  20,  15b.  26a.  91b.  146b.  169a. 
185a.    21,   12b.    21a.    22,  8b.    9a.    23,  18a.    25a.    59b. 
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24,  IIa.    14b.    16a.    22a.b.   37b.    46b.   58a.    74a.   88a. 

25,  12b.  17a.  26b.  30a.  IV,  1,  31a.b.  37a.  2,1a.  23b. 
4,  18a.  36b.  51b.  52b.  62a.  67a.  71a.  5,3b.  4a  10a. 
29a.    32a.   58a.   6,  7a.    38a.    7,  68a.    8,  7b.    17a.   9,  4b. 

11,  4a.  26a.  30b.  12,  33b.  49b.  50b.  62a.  64a.  13, 
18b.  20b.  42a.  54a.  14,  Ib.  lla.b.  12b.  15,  32a.  16, 
30b.    40a.   49a.   53a.    17,   2a.    27a.    18,  25a.   35b.   38b. 

19,  31a.  37b.  50a.  60a.  69a.b.  73a.  21,  20b.  22,  2b. 
4  a.  29  a.  23,  27  b.  25,  5  a.  26,  12  a.  14a.  23  b. 
36b.  38a. b.  27,  2b.  7a.  16b.  17b.  28,  Ib.  16a.  31,  34a. 
33,  7a.  34,  3a.  21a.  35,  38a.  36,  IIb.  12b.  20b.  21b. 
V,  1,  lla.b.  14b.  26a.  3,  8b.  16a.b.  19b.  4,  6b.  12b. 
17b.  58b.  68a.  5,11a.  20a.  6,7b.  22a.  26a.  37b.  7,11a. 
18  a.  35  a.  55  a.  56  a.  65  b.  8,  52  a.  9,  29  b.  37  a. 
49b.  10,  14b.  18a.  32b.  11,8a.  50a.  12,25a.  43a« 
68  a.  73  b.  82  b.  15,  46  b.  16,  3  b.  10  a.  31b.  33  b.  20, 
14a.  32a.  36b.  44b.  58a.  69b.  74a.  85a.  95 a.b.  104a. 
108a.  114b.  21,  4b.  12a.  23,  23b.  24a.  26a.  36a.  50b. 
127a.  140b.  141b.  167a.  168b.  211b.  224b.  245b.  249b. 
260a.  V  25,  6b.  37a,  42a.  83a.  98b.  H  5b.  19b.  22b. 
49b.  83a.  105b.  134a.  140a.  L  12a.  31b.  55b  72a.  S, 
3  b.  14  b.  18  a.  34  b.  41a.  b.  —  ouh  uufht  es  io  Dirdu&ltin 
I,  11,  5  b.  uuant  &llaz,  thaz  sies  th6nkent  1,  105  a.  ouh 
uufht  mih  ni  gim^rre  2,  30  b.  13,  15  a.  23  a.  17,  4  b.  18, 
7  b.  22,  55  b.  25,  20b.  II,  3,  54  b.  6,  la.  53b.  7,  75a. 
8,  39b.  9,  53b.  71a.  13,  13a.  19,  7a.  21,  22b.  24,  9a. 
32a.    III,  4,  26a.    6,  41a.    7,  38b.    8,   27b.   33b.    11,  12a. 

12,  44b.  13,  38a.  15,  41a.  43a.  18,  38b.  44b.  20,  77b. 
90a.  176a.  21,  19b.  24,  105a.  25,  10b.  26a.  26,33b. 
IV,  3,  10a.  4,  IIa.  5,  61a.  6,  45a.  51b.  8,  19b.  26b. 
10,  10b.  13,  51a.  15,  23b.  16,  20b.  19,  37a.  20,  7a. 
21,  8a.  24,  29a.  27,  2a.  29,  8a.  18b.  22 a.b.  43a.  47a. 
51b.  30,  5a.  18a.  31,  IIb.  33,  14a.  39a.  V,  4,  63b. 
7,  39a.   45a.    9,  19a.    33b.    46a.    10,  19b.    28b.    11,  31a. 

13,  6b.  16,  8b.  22b.  19,  58a.  20,  3a.  34b.  38a.  52a. 
23,  19b.  155a.  187a.  250b.  V,  24,  8b.  H,  44b.  126b. 
—  firloran  ouh  ni  uu6rde  III,  8,  42  b.     sähenti  auur  uuürti 

20,  122  a.    V  V,  24,  9  a.    giscriban,  so  sie  bitun  25,  21a.  — 
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thie  2uu6ne  es  uuola   zflotun  lY,  7,  75  a.    12,  6  a.    17,  2  b. 
28,  2  b.    thrl,  so  ih  thir  r6dinon  V,  13,  20  a. 

b)  Das  Nomen  folgt.  Yerbum  und  Nomen  werden  immer 
accentuiert.  sie  m&chont  iz  so  rihtaz  I,  1,  15  a.  thaz  drin- 
kit  thih  in  rihti  19  b.  ioh  mäzent  sie  thic  füazi  21b.  25  b. 
36  a.  37  a.  41b.  49  a.  55  b.  61a.  65  a.  83  a.  121a.  2, 
26a.  84a.  3,  2a.  IIb.  16a.  19a.  25b.  36a.  4,  10a. 
24  a.  27a.  34  a.  39  a.  43  b.  54  a.  68  a.  5,  27a.  56  a.  68  a. 
6,  5a.  18a.  7,  6a.  13a.  15b.  8,  28a.  9,  25a.  33a.  10, 
2a.  25b.  11,  2a.  37a.  48b.  12,  30b.  15,  25a.  48a. 
16,  13b.  15b.  20a.  22a.  28a.  17,  4a.  12a.  23b.  27a. 
40a.  77a.  18,  26b.  19,  Ib.  2b.  26a.  27b.  20,  2a.  17a. 
21,  13a.  22,  IIb.  18a.  20b.  21a.  24a.  25a.  SOa.  38a. 
42  a.  53  a.  23,  15  b.  24  a.  31a.  33  a.  43  a.  57  a.  63  b.  24, 
la.  25,  12  a.  16  a.  27,  9  a.  30  n.  32  a.  43  a.  44  a.  63  a.  28, 
6b.  14a.  15a.  18b.  II,  1,8a.  2,9  a.  29a.  3,25  a. 
46b.  59b.  4,34a.  44a.  46a.  81a.  84a.  90a.  5,  la.b. 
5b.  7a.  20a.  6,  12a.  7,  56b.  70a.  8,  Hb.  9,  7a.  9b. 
15b.  18a.  21a.  22a.  36a.  38a.  42a.  6Sa.  79b.  85a.  86a. 
91b.  10,  4b.  9a.  15a.  18a.  11,  7a.  17a.  26b.  34a. 
48b.  64b.  68b.  12,  6a.  8a.  15a.  25b.  29a.  75a.  13, 
Ib.  2a.  10a.  12a.  14,  5a.  16a.  34a.  57b.  66b.  74a. 
77a.  79a.  89b.  93a.  94a.  99a.  110a.  115a.  117a.  119a. 
15,  24a.  16,  2b.  7a.  12a.  16b.  27a.  28a.  17,  3b.  8a. 
18,  9a.  19,  6b.  20b.  20,  4a.  21,  29a.  S7a.  22,27a. 
33b.  35a.  36b.  23,  13a.  24,  4b.  21a.  28a.  25a.  3Sa. 
34a.  III,  1,8b.  18a.  40a.  43a.  2,8a.  12b.  23a.  26a. 
3,11a.  4,25a.  35a.  5,5a.  7b.  18b.  6,50a.  7,16a.  24b. 
41b.  43  a.  47  a.  48  b.  62  b.  64  a.  66  b.  75  a.  76  a.  84  b. 
8,  la.b.  19b.  22b.  24a.  38b.  40a.  9,  6b.  12b.  10,  2a. 
32a.  37a.  41b.  42b.  46b.  11,  22a.  26a.  12,  2a.  3a. 
7a.  17a.  18a.  36b.  41b.  13,  8a.  32a.  53a.  14,  6a. b. 
15a.  28b.  49b.  50a.  51a.  60a.  70a.  88b.  97a.  105b. 
112a.  15,  27a.  28b.  42b.  50b.  16,  10a.  39b.  70a.  17, 
2b.  21a.  29a.  Sla.  32a.  38a.  50b.  18,  15b.  19a.  23a.b. 
37a.  66b.  67b.  69a.  73a.  19,  6a.  IIa.  15a.  25a.  30a.b. 
20,25a.  40a.  47b.  85a.  93b.  106a.  114a.  117a.  I29a 
133a.    138a.    154b.    161a.     181a.    22,  la.    7a.   23b.   25a. 
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34a.  39a.  43a.  51b.  67b.  23,  8b.  10b.  29a.  30a.  37b.  53a. 
54b.  24,  3b.  10b.  17a.  19b.  21b.  27b.  32b.  39b.  53a. 
54  b.  55  a,  56  a.  57b.  66  b.  82  a.  93  a.  98  b.  25,  5  b.  9  b. 
19a.  22a.  31b.  26,  59b.  IV,  1,  Ib.  21a.  47 a.b.  54a. 
2,  5b.  27b.  3,  21a.  4,  19a.  21a.  26a.  30a.  33b.  35a.b. 
4la.  49a.  55a.  57a.  5,  8a.  35a.  45b.  51  b.  59a.  60a. 
6,  15a.  40a.  52b.  7,  13a.  21a.  27a.  31a.  36a.  39a.  49fl. 
63a.  79b.  84b.  8,  la.  27a.  9,  10b.  19b.  10,  5a.  12b. 
11,  IIa.  16b.  44b.  12,  12a.  27b.  28b.  48a.  13,  6a. 
27a.  28b.  34b.  35a.  50a.  14,  3b.  4b.  15,  la.  2b.  35a. 
41a.  43a.  54a.  58b.  62a.  16,  19b.  45a.  52a  17,  6a. 
23b.  18,  9a.  15b.  17b.  18a.  19a.  28b.  30a.  31a.  33a. 
40b.  19,14b.  18a.  4la.  61a.  62a.b.  63a.  66a.  75a.  20, 
la.  13a.  19a.  23b.  21,2b.  3lb.  34a.  c6a.  22,5a.  14b. 
20a.  21a.  23a.  30a.  32b.  23,  7b.  24,  2b.  19b.  26b.  25, 
6a.  9a.  12b.  13a.b.  26,  2a.  10a.  19b.  20b.  39a.  45a. 
46a.  27,  4b.  16a.  27b.  28,  la.  5a.  9a.  21a.  22b.  29, 
la.  3a.  30,  3a. b.  6a.  7a.  8a.  12a.  19b.  20a.  29a.  31,  8a. 
10a.  32,  3b.  6b.  IIa.  33,  4a.  8a.  16a.  22b.  34,  2b. 
5b.  17a.  24b.  35,4a.  14b.  19a.  36,2b.  3a.  37,20b. 
V,  1,  7a.  10a.  19b.  44a.  45a.  47a.  2,  3a.  3,  13a.  4, 
10a.  36b.  5,  2a.  6,  16a.  17a.  31a.  32a.  35a.  38a. 
39  a.  41a.  43  a.  45  a.  59  a.  7,  24  a.  30  b.  52  a.  64  a. 
65  a.  8,  12  a.  25  a.  31b.  43  b.  54  b.  9,  10  a.  23  a.  55  a. 
10,7b.  11,4a.  10b.  15a.  21a.  32a.  35a.  41b.  44a. 
48  a.  12,  22  a.  45  b.  71a.  86  a.  94  a.  98  a.  13,  la.  15  a. 
14,5a.  6a.  IIa.  13a.  18a.  15,  lOa.  29a.  39b.  16,4a. 
27b.  17,  9a.  18,  IIa.  19,  4b.  18a.  26a.  31a.  32a. 
45a.  20,  8a.  39 a.b.  45b.  48a.  55a.  81a.  87a.  92b. 
21,  23  a.  22,  6  a.  23,  13  b.  30  a.  37a.  38  a.  55  a.  60  a. 
69  a.  77  a.  81b.  87  a.  97  b.  107  b.  114  b.  117  b.  120  b. 
132a.  134b.  143a.  147b.  150b.  159b.  174a.  186a.  196a. 
208a.  210a.  222a.  227a.  234a.  244a.  251a.  258a.  259a. 
V:  23,  272a.  282b.  286a.  298a.  24,  10a.  21b.  25,  3a. 
22b.  30a.  43b.  46a.  52a.  57a.  58a.  59a.  61a.  62a. 
67a.  77a.  99b.  H,  2a.  3b.  5a.  9b.  18a.  26a.b.  40b. 
52  a..  53  b.  55  a.  63  b.  65  b.  109  b.  110  b.  112  a. 
122  a.   125  a.   127  b.   146  a.   151b.   159  a.   162  a. 
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166a.  L,  14b.  18b.  26a.  28a.  45a.  57b.  S,  9a.  19b. 
21b.  23a.  24b.  25a.  31b.  35a.  37  a.  42a.  43a. 
46  a.  —  nintr&tent  sie  nih^inan  1 ,  1 ,  98  a.  nu  fröuuen  sih 
es  alle  123a.  20,8b.  11,3,  55a.  4,  87a.  5,  12b.  11,  39a. 
III,  3,  17a.    6,  48a.    56a.     19,  33a.    20,  148a.    23,  9b. 

26,  56  b.  IV,  1,  23  b.  5,  36  a.  13,  25  a.  20,  33  a.  30,  15  a. 
32a.  Y,  10,  la.  IC,  19b.  —  %un  sie  iz  bith6nkit  I,  1, 
23  a.  nfst  sie  so  gisüngan  35  a.  76  b.  82  a.  3,  10  b.  23  b. 
4,69  a.    5,57  a.    9,4  a.    11,31b.    17,26  a.    31b.    18,11a. 

19,  19a.  20,  6a.  22,  17b.  23,  17b.  25,  IIb.  II,  2,  30a. 
3,57a.  11,27a.  12,84  a.  23,20a.  24,46  b.  III,  2,  33  b. 
3,  3a.  5,  Ib.  7,  57a.  10,  25  b.  13,  23a.  IV,  4,  9a.  5, 
IIa.  13a.  17a.  15,  55a.  19,  67b.  29,  17a.  20a.  31, 
30a.  V,  2,  13a.  4,  48b.  7,  29a.  44b.  60a.  9,  7a. 
11,  19a.  26b.  16,  34b.  19,  16b.  17b.  20,  49b.  71a. 
23,  48b.    6l8.    V,  24,  3b.    22a.    H,  104b.     117a. 

2  +  2 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Das  Verbum  wird  nur 
selten  nicht  mitaecentuiert :  ni  si  in  fr^nkisgon  biginnen  I. 
1,  34  a.  in  frSnkisgon  nan  16botun  126  b.  sih  &brabam  gi- 
güatta  3,  13a.  4,  25b.  5,  19a.  7,  4b.  11,  60a.  13, 
19b.  18,  27a.  22,  6a.  23,  lla.b.  25,  12b.  28a.  27, 
13a.  16b.  50b.  65a.  66b.  68b.  69b.  28,  8b. 
15b.  16b.  II,  1,  IIa.  47a.b.  50b.  3,  17b.  4,  12b. 
76b.  89a.  5,  22a.  27b.  28b.  7,  13b.  21b.  8, 
37b.  9,  5a.  29b.  69b.  76b.  81b.  10,  6b.  14b. 
12,18  b.  60b.  77b.  14,14  b.  44b.  112b.  122  b.  16, 
6b.  13a.  39b.  17,  16b.  18,  18a.  24,  9b.  III,  3,  7b. 
22  b.  4,4  b.  7,33  b.  45  a.  87b.  90  a.  8,9  b.  10,38  a. 
11,14  b.  13,34  b.  14,95  b.  15,20  a.  45  b.  51b.  16, 
34b.  41a.  17,  7  b.  28  a.  48  b.  19,  7  b.  34  b.  20,  84  b. 
185b.  24,  70a.  25,  36b.  26,  2a.  IV,  2,  6b. 
12b.  24b.  3,4b.  4,  8b.  28b.  70a.b.  5,28a.  29b. 
32b.  6,  5b.  28b.  46b.  7,  22a.  60b.  86b.  11, 
4b.    12,63  b.    13,45  a.    14,10  b.    15,52  b.     17,4  b.     18b. 

20,  6a.b.    20a.    21,  22a.    22,  3b.    23,  42b.    26,   15a. 

27,  5b.    28,  16b.    29,  39b.    30,  14a.    32,  9b.    33,  18b. 
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19b.  37,21b.  T,  I,  3b,  17b.  23b.  35b.  3,20b.  4, 
4b.  6,  26b.  36b.  7,  41b.  8,  Ib.  45b.  12,  34b. 
68  b.  13,  13  b.  16,  37a.  20,  8  b.  85  b.  108  b.  21, 
9  b.  23,  14  b.  72  b.  98  b.  108  b.  148  b.  162  b.  192  a. 
V  25,  90  b.    97b.    H,  69  b.     87b.     103  b.     149  a.    L,  73  b. 

—  ioh  m&nnilih  thes  g&he  1,23,  8  a.  sih  mannolih  bithühti 
12  a.    iagilih  bimide  58  a.    59  a.    II,  2,  9  b.    4,  76  a.    97  b. 

8,  6b.  12,  16a.  26b.  17,  24b.  18,  15a.  III,  7,  40b. 
9,7  b.  15,51a.  21,23  a.  IV,  6,  42  b.  13,9  a.  15,398. 
19,  68a.  29,  19b.  V,  1,  29b.  41b.  47b.  4,  IIa.  6, 
33  a.  9,  52  a.  11,  44  b.  49  a.  20,  84  b.  109  a.  ~  gisc^i- 
diner  uudrti  I,  1,  92  b.  biuuöllane  ni  uuürtin  lY,  20,  5  b. 
29,  16  b.    34,  7b.    V,  20,  61b.    74b. 

Nicht  accentuiert  ist  das  Yerbum:  zi  büazu  gifahe  I, 
23,  8  b.  thaz  in  thiu  &ku8  ni  snide  58  b.  zi  ältere  ni  fallea 
60b.  62b.  III,  4,  6b.  IV,  3,  6b.  18,  4b.  31,  28b.  34, 
26  b.     V,  7,   46  b.     11,  40b.    23,  82  b.     197  b.    V  25,  14  b. 

—  Bih  sülihes  biheize  IV,  23,  28  b.  —  gispröchanu  uuurtun 
I,  15,  22b.    II,  3,  6b.    III,  26,  36b. 

b)  Das  Nomen  folgt,  es  wird  immer  accentuiert:  er 
rfchisot  gitbiuto  I,  5,  29a.  nu  f^rgomes  thia  tbfaman  7« 
25  a.  tho  g^iscotun  tbie  m&ga  9,  5  a.  sie  &htotun  thaz  im- 
bot  13,  2a.  22,  23a.  23,  48  b.  27,  3a.  28,  Ib.  II,  6,  57«. 
12,  6a.  17,  6b.  III,  12,  15b.  13,  54b.  14,  80a. 
106a.  17,  IIa.  23b.  20,  57a.  23,  27b.  24,  60b.  71a. 
26,  4  a.    5  a.     13  a.     17a.    25  a.    IV,  6,  30a.     81a.    7,  57a. 

9,  34a.  II,  2a.  12,  IGa.  54a.  14,  8b.  17,  20a.  19, 
10a.  28b.  38b.  33,  3a.  V,  6,  8a.  20,35b.  83a.  23, 
75  a.  —  VH,  115  a.  —  singemes  alle  I,  6,  15  a.  13,  3  a. 
IV,  4,  59a.    26,  4a. 

Ausnahmen.  I.  Das  Nomen  wird  gewöhnlich  nicht 
accentuiert,  wenn  ihm  ein  dreihebiges  Verbum  folgt:  tiiie 
liuti  uuirdige  I,  4,  45  b.     then  brunnon  r^inota  26,  3  b.    II, 

1,  18  b.  IV,  4,  19  b.  36,  17  b.  V,  4,  43  b.  -  sulih  ni  &ba- 
hoti  III,  15,  49b.    iz  allaz  &bahotun  24,  110b.  26,  35  b.  IV, 

2,  28b.   4,  67b.  6,  54b.    32,  Ib.    35,  28b. 
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IL  Das  Nomen  in  erster  Hebung  überlädst  seinen  Accent 
dem  ihm  folgenden  Yerbum,  wenn  die  letzte  Hebung  accen- 
tuiert  ist  oder  accentuiert  werden  darf:  thes  namen  uuestun 
sie  ouh  giuu&nt  I,  14,  4  a.  zi  gote  rfhta  si  iru  müat  16,  3  b. 
thaz  kind  th6h  io  filu  frani  22,  61a.  26,  7b.  II,  1,  13a. 
4,  102a.  7,  4b.  8a.  17b.  59a.  8,  23a.  12,  71a.b.  13, 
29a.  15,  4b.  21,  IIb.  21b.  III,  20,  97a.  23,  15b. 
IV,  ?,  8a.  10,  13b.  15,  4a.  17,  25a.  31a.  18,  la. 
21,  IIa.  24,  34a.  31,  25a.  35,  41a.  37,  24b,  32a.  V, 
8,  27a.  12,  67b.  13,  3a.  23,  139b.  —  iz  uuiht  ni 
quam  imo  ouh  in  uu&n  II,  8,  40  a.  er  al  irfülti  thuruh 
n6t  9,  50a.  14,  65a.  90a.  III,  1,  35b.  23,  48a.  IV,  1, 
5b.    10,  12a.    12,  5b.    47a.    15,  25b.    V,  6,  27b.    20,  4a. 

Zwölfmal  ist  das  Nomen  in  erster  Hebung  mitaccentuiert 
und  fünfmal  hat  es  einen  Accent,  während  das  Vcrbum  ohne 
Accent  bleibt : 

zi  nuzze  grebit  man  ouh  th&r  I,  1,  69  a.  thaz  h6rza 
uueist  thu  filu  b&z  2,  23  b.  theru  müater  s&geta  er  ouh  tho 
thdz  II,  3,  32a.  III,  8,  33a.  12,  24a.  15,  la.  21,  15a. 
IV,  10,  3  a,  14,  13  ft.  30,  35  b.  V,  16,  35  a  und  IV,  29, 
50  a  ioh  s6Ibon  sc6uuoti  ana  uuank. 

diühtin,  quad  er,  zilo  thfn  Itl,  2,  19a.  drühtin,  quad 
siu,  al  ist  iz  s6  10,  35  a.  mih  meistar  habetut  zi  tblu  IV, 
13,  10  b.  thie  drüta  giangun  thana  th&r  V,  7,  6  a.  in  erdu 
gab  er  in  then  g^ist  12,  67  a. 

Es  entspricht  vollkommen  der  Regel,  wenn  in  ähnlich 
gebauten  Versen  das  einhebige  in  der  ersten  Hebung  stehende 
Verbum  unmittelbar  vor  einem  Nomen  nicht  accentuiert  wird : 
B:  ziu  sculun  fr&nkon,  so  ih  quid  I,  1,  57a.  thar  sprah 
ther  fÄter,  so  thu  uueist  26,  8  a.  27,  26  a.  II,  4,  57  b.  80a. 
7,  50a.  10,  IIa.  14,  90b.  III,  8,  29a.  15,  29a.  17, 
55b.  22,  5a.  47b.  IV,  11,  31b.  12,  23a.  15,  51a. 
18,  12a.  23,  30a.  24,  17a.  V,  1,  16a.  11,  23a.  30a. 
12,  70  b.  17,  21a  u.  a.  Diese  Fälle  brauchen  daher  nicht 
als  Ausnahmen  zu  gelten.  —  Da  auch  das  dem  einhebigen 
Verbum  einhebig  unmittelbar  folgende  Pronominale  regel- 
recht accentuiert  wird,  so  sind  auch  Fälle  wie:  zaltiz  ällaz 
ufan  slh  II,  6,  44a.    16,  36b.   21,  IIa.   IV,  4,  13b.   5,  5b. 

QF.  XliVllI.  6 
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13,  49a.  V,  15,  32a.  42b.  19,  51b.  20,  78b  an  sich 
richtig.  Begelrecht  ist  auch  II,  4,  57  a.  iz  ist  giacrfban 
fona  thir. 

Fehlerhaft  ist:  inzöh  sili  ürühtin  tho  fon  in  III,  25, 
39a  und  spräh  tho  driihtin  zimo  sar  lY,  12,  43a.  Die 
Accente  über  den  Yerbis  sind  zu  tilgen. 

Zwei   Nomina   und    Verbuni. 

Das  Yerbum  kann,  wenn  es  den  beiden  Nominibua  vor* 
angeht  oder  ihnen  folgt  accentuiert  werden.  Wird  das  vor* 
angehende  Yerbum  accentuiert  oder  bleibt  das  folgende 
Yerbum  ohne  Accent,  dann  wird  von  den  Nominibus  nur 
das  zweite  accentuiert.  Steht  das  Yerbum  zwischen  den 
Nomiuibus,  so  hat  es  nur  in  Ausnahmefällen  einen  Accent; 
in  der  Regel  werden  nur  beide  Nomina  accentuiert. 

I.  Das  Yerbum  steht  zwischen  den  Nominibus. 

1)  Die  Nomina  in  genetivischer  Yerbindung.  a)  Der 
Genetiv  geht  voran:  ther  tödes  duan  scolta  ubarnuant  Y,  10, 
12  b.  thes  lobes  queman  zi  ente  23,  225  b.  —  thero  friunto 
uuas  er  eino  lY,  19,  4b.  —  thero  druto  bist  ouh  einer  Y,  22, 15b. 

b)  Der  Genetiv  folgt:  Beispiele  fehlen. 

2)  Attributive  Yerbindung.  a)  Das  Attribut  geht 
voran:  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Attribut  folgt:  so  b6to  scal  io  guater  I,  5, 
14  a.  drühtin  kos  sia  güater  69  a.  uuüntar  uuard  tho  m4raz 
11,  la.  53a.  15,  33a.  16,  23a.  22,  IIa.  II,  9,  52b.  10, 
12b.  14,  75a.  III,  4,  23a.  l2,  13b.  26,  Ib.  lY,  5, 
9b.  Y,  5,  19a.  li,  19a.  —  mdn  duan  nihän  II,  22,  la- 
andr6as  sprah  tho  einer  III,  6,  25  a.  thie  siechun  quamun 
alle  14,  55a.  24,  54a.  lY,  29,  25b.  32,  5a.  Y,  20,  14b. 
thie  s61be  irstantent  alle  25  a. 

3)  Prädicativü  Yerbindung.  a)  Das  Prädicat  geht 
voran:  mfhil  ist  ir  übili  II,  12,  90a.  s41ig  birut  ir  &rme  16, 
la.  —  zi  brote  uuerden  dlle  II,  4,  40b.  —  nfuuiboran  habet 
thiz  lant  I,  V.\  13  a.  —  gidoufit  uuerden  &lleY,  16,  32  a. 

b)  Das  Prädicat  folgt:  thie  zfti  sint  so  hiilag  I,  22« 
3  a.    min  limmaht  duit  iz  spati  III,  4,  25  b.     thie  liuti  datun 
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m&ri  7,  87  a.  io  so  uufb  sint  giuuön  10,  7  b.  13,  19  b.  20, 
55a.  22,  6  a.  IV,  5,  47  a.  48a.  11,  34  b.  37,  44a.  V,  5, 
16  b.  6-  10  a.  19,  61a.  —  sdme  datun  mdri  III,  20,  35  a. 
thaz  6ina  uuari  uns  nüzzi  II,  3^  46  a.  uuio  z^hini  uuurtun 
heile  III,  14,  66  b.  thaz  eina  uuas  ginmati  Y,  1,  5  b.  — 
heliaa  uuas  ouh  h&benti  I,  4,  40  b.  thiu  sälida  ist  uns  uuor- 
tan  II,  7,  44a.  uuorolt  ist  gideilit  9,  20a.  IV,  I,  2b.  37, 
28b.  V,  5,  I3a.  6,  61a.  —  uulht  thes  ist  ginait  IV,  29, 
9  b.  —  ther  zuuelifto  uuas  gisuuihan  IV,  12,  58  h. 

4)  Präpositionelle  Verbindung,  a)  Das  Nomen  mit 
der  Präposition  geht  voran:  in  thina  züngun  uuirkcn  düam 
I,  1,  44a.  in  iugundi  uuard  si  uuituua  16,  14a.  in  büachon 
duat  man  märi  19,  23  a.  in  uuego  quam  ein  uuib  III,  10, 
la.  22,  51a.  24,  68b.  IV,  4,  45a.  I2,  loa.  18,  16a.  V, 
16,  30a.  —  in  büachon  ist  nu  funtan  II,  2,  31a.  4,  94a. 
V,  15,  20  a. 

b)  Es  folgt:  sälida  ist  in  ^uuu  I,  5,  44a.  kiining 
nist  in  uuörolti  48  a.  6ngil  fleug  zi  hfmile  71a.  II,  10,  10  b. 
23,  13b,  III,  10,  IIa.  IV,  13,  43a  23,  la.  —  uuio  er 
selbo  giang  zi  hänton  IV,  1,  9  a. 

5 j  Adjcctiv  oder  Participium  mit  einem  Casus,  a)  Der 
Casus  geht  voran:  thera  ferti  er  uuard  irmuait  II,  14,  3a. 

b)  Der  Casus  folgt:  Beispiele  fehlen. 

6)  Verbindung  durch  ioh  etc. :  thoh  medi  iz  sin  ioh 
persi  I,  1,  86  a.    III,  23,  10  a. 

7)  Aceusativ ,  Genetiv  oder  Dativ  neben  Nominativ 
oder  Aceusativ:  a)  ira  ferah  bot  thaz  uuib  I,  20,  19a.  themo 
dlten  deta  er  süazi  II,  5,  15a.  III,  20,  172a.  —  thia  tünichun 
span  si  selbo  IV,  29,  27  b. 

b)  thin  kfnd  thih  bitte  brötes  II,  22,  32  a.  moyses 
gab  iu  uufzzod  III,  16,  23  a.  IV,  12,  29  a.  -  er  selbe  druag 
thaz  krüzi  II,  9,  79  a. 

8)  Ein  Nomen  ist  als  Beteuerung  oder  Ausruf  einge- 
schoben, a)  ziu  ist,  drühtin,  quad  tho  p6trus  III,  14,  31a. 
drdhtin,  quad  tbiu  suu^ster  24,  83  a.  IV,  11,  21a.  V, 
15,  13  a. 

b)  s&lig  sint,  zi  güate  II,  16,  9  a.  thiu  zit  uuas,  in 
uuir  III,  2,  35b.    gilouba  iz   deta,   in  uu&ra  III,  14,  46a. 

6* 
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17,  56a.     IV,   11,  38a.     26,   37a.     V,   4,   7a.     6,   24a. 
L,  19  a. 

Ausnahme:  Das  Yerbum  in  zweiter  Hebung  entzieht 
dem  Nomen  in  erster  den  Accent,  wenn  das  zweite  Nomen 
in  vierter  Hebung  steht. 

Ad  3  a)  Anna  hfaz  thar  ein  m&n  lY,  17,  31a  (P). 
„    3  b)  alle  uu4rut  ir  mir  drut  IV,  12,  5  b. 
„    4  a)  zi   gote  rfhta   si  iru  müat  I,  16,  3  b.    III,  23, 
15b. 

iz  uuiht  ni  quam  imo  ouh  in  uu&n  II,  8,  40a. 
9,  50  a. 
„7  a)  thes  namen  uuestun  sie  ouh  giuu&nt  I,  14,  4  a. 
„    7b)  er   mano    rfhti   thia  n4ht  II,    1,  13a.    7,   4  b. 

13,  29  a.    IV,  17,  25  a.    37,  32  a. 
„    8  a)  meistar,   zellen   uuir   thir    uu&r    II,    7,    17  b. 

59  a. 
„    8  b)  erda  hlalt  uns  tho,   in  uuar  IV,  35,  4   a.    V, 
13,  3  a. 
Bemerkenswert  ist  die  Accentuierung  in:  zeichono  eigit 
ir  giuuÄlt  V,  16,  35  a.     ioh  s61bon  scöuuuoti  ana  uu&nk  IV, 
29,  50a.  —  in  erdu  gab  er  in  then  g^ist  V,  12,  67a. 

II.  Das  Verbum  geht  den  Nominibus  voran,  a)  Das 
Verbum  ist  nicht  aecentuiert;  von  den  Nominibus  ist  nur 
das  erste  aecentuiert;  das  zweite  kann  aecentuiert  werden, 
wenn  es  in  letzter  Hebung  steht;  ß)  das  Verbum  ist  accen- 
tuiert,  von  den  Nominibus  nur  das  zweite  (das  erste  ist  nur 
selten  ein  Substantiv). 

1)  Genetivische  Verbindung,  a)  Der  Genetiv  voran. 
a)  80  scribent  götes  thegana  I,  1,  46  a.  thaz  steit  in 
gotes  hcnti  5,  30  a.  so  quam  thiu  götes  stimna  23,  3.  III, 
2,  lob.  8,  46a.  20,  73a.  V,  4,  49a.  23,  40b.  43a.  47a. 
fleug  er  sunnun  päd  I,  5,  5a.  II,  6,  27a.  7,  IIb.  12,  47b. 
62  a.  lis  thir  m&theuses  d6il  III,  14,  65  a.  —  ß)  firdr^gist 
thero  manne  fräuuili  III,  i9,  38b.  V,  8,  18b.  —  Also 
\üa  :2ß.  —  Ad  a)  ni  uueiz  iz  m&nno  nihein  III,  16,  59b. 
thar  nist  mfotono  uuiht  V,  19,  57  a. 

b)  Der  Genetiv  folgt:  a)  Beispiele  fehlen;  ß)  zt  uns 
rfht    er   hörn    heiles  I,  10,  5  a.    ni   stüant   thiu    mabt   thes 
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uufges  lY,  12,  59  a.  Y,  19,  25  a.  —  ist  thar  uuiht  so  s&rphes 

I,  23,   25a.    lY,  18,  10b.    ni  uu&s  thar  uuiht  gindtes  lY, 
28,  7  a. 

2)  Attributive  YerbinduDg.  a)  Das  Attribut  voran: 
a)*  suachit  r^ine  fuazi  I,  18,  35b.  tharben  scönea  riches  III, 
26,  22  a.  thaz  uuarun  sShs  kruagi  II,  8,  29  a.  —  ß)  thaz 
betont  uuare  b^toman  II,  14,  68a.  ir  bfrut  mihil  uuerda 
17,  la.  ni  6igut  ir  merun  güati  18,  6  a.  III,  14,  115  b.  lY, 
12,  32b.  24,  34b.  26,  49b.  36,  7a.  Y,  4,  51a.  23,  lila. 
169b.  ih  m6inu  sanctam&riunLS,  3Ia.  6,1a.  bizeinont  zuuene 
liuti  Y,  6,  3b.  -  3a  :  14/^.  —  Ad  a)**  bi  thiu  ist  thaz 
&nder  racha  I,  1,  56  b.  gizellen  inder  uuuntar  Y,  12,  15  b. 
thoh  nist  nih^in  sterro  17,  35  a  bei  rhetorischer  Betonung; 
ad  ß)  sih  uu&cheta  allen  m&nnon  I,  26,  4  a.  II,  8,  35  a.  20, 
10a.    24,27b.    III,  7,  42b.    12,23b.    15,5a.    20,    160b. 

23,  3b.    lY,  1,  33a.    8,  4a.     16,   9a.    26,   42b.     V,    15, 
14b.    23,  215b.  —  3a  :  \5ß. 

b)  Das  Attribut  folgt,  a)  sprah  zi  böten  frono  I, 
5,  33  b.  thu  sihis  sün  liaban  15,  47  a.  so  fuar  thcr  sun 
guater  21,  lÖb.  II,  4,  56b.  11,  la.  III,  1,  12b.  10,  46a. 
16,  33  a.  lY,  7,  70  a.  16,  21b.  Y,  23,  175  a.  thar  stuantun 
m&n  tho  zuuene  Y,  18,  2  a.  —  ß)  nu  düent  iz  man  ginüage 

II ,  11 ,  23  a.  —  Also    1 2  a  :  1  /!j.    Ad  a)  ni  giduant  iz  mdn 
alle  I,  27,  20a.    III,  6,  Ib.   21,  27a.    25,  15b.   lY,  4,  37a. 

24,  21a.    Y,  23,  53  a;  ad  ß)  er  zdlta  ouh  bilidi  dnder  lY,  7, 
69 a  (Y  hatte  bilidi).     Also  7a:\ß. 

3)  Prädicative  Yerbindung.  a)  Das  Prädicat  voran: 
a)  ni  uuerden  zi  dz  eine  II,  17,  4  b.    nu  simes  gdrauue  alle 

III,  23,  60  a.     thaz  ist  niuufht   allaz  18,  40  b.  —  thaz  si  gi- 
sunt  ther  selbe  fölk  III,  25,  27  a.  —  ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Prädicat  folgt:  u)  thaz  duent  büah  festi  II, 
3,  2  a.    III,  17,  27  b.    Y,  23,  111b.     ioh   uuurti  ouh   sünna 


•  vgl.  I,   12,  9b.  22,  26b.    25,  29a.    II,   13,  37b.     III, 

12,  10a.  17,  2a.  19,  35b.  IV,  10,  16a.  22,  18b.  V,  12, 
58b.     89a.    23,   164a. 

••  vgl.  I,  19,  4  a.  II,  8,  50  a.  IV,  3,  8  b.  V,  4,  52  b.  8, 
19b.     19,  3b. 
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80  glat  II,  1,  13  b.  8,  33  b.  =  V,  13,  19  b.  III,  14,65  b.— 
ß')  Beispiele  fehleD.  Ad  a)  so  deta  er  sülih  mari  lY,  23, 
26  b.  30,  34  a.  sint  thie  mdn  al  firdan  II,  1,  48  a.  ß)thie 
sint   ouh  alle    dote  III,  18,  30b.    nlst  thar  uuiht  gidüacbit 

IV,  29,  8  b.     ni  uuürti  uuiht  firsUzan  20  b. 

4)  Präpositionelle  Verbindung,  a)  Das  Nomen  mit 
der  Präposition  geht  voran:    a)  theih  bin  fon  tode  irstantao 

V,  7,  60  b.  —  ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Nomen  mit  der  Präposition  folgt :  a)  so  qai- 
mit  thir  fruma  in  henti  I,  18,  42  b.  —  tho  quam  boto  fona 
gote  I,  5,  3  a.  tho  fuarun  liuti  thuruh  not  11,  19  a.  18,  9  a. 
II,  12,  23  a.  III,  23,  46  a.  24,  43a.  IV,  7,  77  a.  24,  29b 
haben  iambischen  Rhythmus.  —  ß)  uuüahs  thaz  kind  in 
edili  I,  10,  27  a.     gibfnt  then  man  mit  uuörton  III,  12,  41a. 

—  Also  1  a  resp.  9a  :  2/5?.  —  Ad  a)  Kein  sicheres  Beispiel: 
II,  1 1 ,  15  a.  thaz  uuarf  er  dllaz  sar  in  höuf  hat  iambischen 
Rhythmus,  ß)  z61  iz  al  bi  manne  I,  9,  21b.  II,  13,  30  a. 
15,  7  a.    III,  17,  70  b.    IV,  18,  20  a.    33,  20  b. 

5)  Casus  abhängig  von  einem  Adjectiv  oder  Particip. 
a)  Der  Casus  gebt  voran:  a)  so  bistu  g6te  lieber.    I,  18,  46a. 

—  ß)  Beispiele  fehlen;  ad  ß)  so  uuis  iz  allaz  löbonti  I,  9, 
36  b.     thaz  uuas  in  allen  tingiuuurt  III,  19,  22  b. 

b)  Der  Casus  folgt :  a)  thie  lagun  fol  al  mannes  III, 
4,  8  a.  —  ß)  ther  ist  ouh  uuirdig  scönes  ...  I,  1?,  32  a. 

6)  Verbindung  durch  ioh :  a)  leh  in  Üb  inti  güat  II, 
15,  12  a.  thes  nist  zäla  noh  ouh  rfm  III,  14,  la.  bin  ouh 
Üb  inti  uuÄr  IV,  15,  20  a.  sis  so  tisti  io  so  stein  III,  12, 
32  b.  theist  giuuis  io  so  dag  V,  12,  33  a;  in  allen  Fällen 
iambischer  Rhythmus.  —  ß)  Beispiele  fehlen. 

7)  Die  Nomina  in  verschiedenen  Casus:  a)  Kein 
sicheres  Beispiel:  uuibit  krfste  sin  gifänk  IV,  29,  52b.  tho 
Santa  drühtin  siuan  sün  II,  6,  48  a.  ni  lazent  thie  arabciti 
es  frlst  14,  4ei,  —  ß)  tho  det  es  druhtin  enti  I,  17,  8b. 
tho  sdnta  got  giuuäran  ...  II,  2,  la.  näm  maria  nardon 
IV,  2,  15  a.  9,  10  a,  13,  29  a.  —  Ad  a)  kius  thir  s61bo  thaz 
uuar  II,  7,  51b.  uuir  uuizzen  dlle  thaz  gimah  III,  20,  135  a. 
irkenni  selbo  thisu  uuört  IV,  17,  21a, 
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8)  Ein  Nomen,  auch  beide,  als  Beteuerung  oder  Aus- 
ruf. a)tt)  frumi,  drühtin,  tliaz  uuib  III,  10,  19a.  —  ß)  Bei- 
spiele fehlen. 

b)a)  ni  lag  ioh&nnes  noh  tho,   in  uu&r  II,  13,  39  a. 

III,  20,  48  a.  IV,  4,  12  a.  V,  5,  la.  23,  149  a.  -  ß)  thu 
ausist,  druhtin  giato  Y,  15,  17a.  biscirmi  uns,  druhtin  güato 
23,  IIa.    79a.    105a.    115  a.    145a.    157a. 

9)  Nomen  und  Appellativum :  a)  tho  erstarp  ther 
küning  her6d  I,  21,  la  und  thaz  deta  druhtin  thar  tho  krlst 

IV,  33,  40  a  beweisen  nichts.  ~  ß)  qu&m  tho  druhtin  h6ilant 
III,  24,  la. 

Das  Schwanken  ist  bei  weitem  nicht  so  gross,  wie  es 
auf  den  ersten  Blick  erscheint:  vor  Allem  sind  jene  Fälle 
auszuscheiden,  in  denen  dem  Verbum  ein  Pronominale  folgt, 
wie  ist  thar  uuiht  so  s&rphes  (3),  sih  uudcheta  allen  m&nnon 
(15),  thie  sint  ouh  alle  d6te  (3),  z61  iz  al  bi  m&nne  (6),  so 
uuls  iz  allaz  16bonti  (2);  sie  entsprechen  der  Regel,  dass 
ein  einhebiges  Pronominale  unmittelbar  vor  einem  zwei- 
hebigen  Nomen  nicht  accentuiert  werden  darf.  Es  entfällt 
auch  das  ausserhalb  der  Sat/.construction  stehende,  druhtin 
guato  V,  15,  17a.  23,  Ha  u.  s.  w.  (7).  Hier  muss  das 
Verbum,  das  allein  mit  der  zweiten  Kurzzeilo  in  Verbindung 
steht,  accentuiert  werden ;  wegen  des  trochäisohen  Rhythmus 
wird  nicht  das  dem  Verbum  zunächst  folgende  Nomen  accen- 
tuiert, sondern  erst  das  zweite,  druhtin  heilant  III,  24,  la 
ist  gleichfalls  kein  Fehler  (siehe  oben  S.  44  ^  firdregist  thero 
manno  fr&uili  und  thie  uns  scribeut  kristes  redina  entsprechen 
sogar  den  AUitterationsgesetzcn.  —  In  I,  10,  5  a.  IV,  12, 
59  a.  V,  19,  25  a.  IV,  7,  69  a.  II,  11,  23  a  und  I,  10,  27a. 
III,  12,  41a  ruht  der  logische  Ton  offenbar  auf  dem  zweiten 
Nomen.  Es  bleiben  nur  die  attributive  Verbindung  bei  vor- 
hergehendem Attribut  und  die  Fälle  unter  7  b).  Ohne  Zweifel 
hat  die  Accentuierung  jener  Verse  das  Pronominale  veran- 
lasst; das  attributive  Adjectiv  wird  nach  einem  Verbum  in 
der  Regel  so  behandelt,  wie  ein  attributives  Pronominale: 
es  wird  nicht  accentuiert.  Uebrigens  ist  zu  bedenken,  dass 
es  ausserordentlich  zahlreiche  Verse  giebt,  in  deren  dritter 
und  vierter  Hebung  ein  Nomen,  in  deren  erster  ein  Verbum 
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steht.  In  diesen  Versen  werden  Yerbum  und  Nomen  immer 
accentuiert,  also  die  erste  und  dritte  Hebung  (s.  oben  S.  77  fg.) 
und  dies  wird  schwerlich  ohne  Einfluss  geblieben  sein  auf 
die  Accentuierung  von  Versen,  die  zwischen  Verbum  und 
Nomen  noch  ein  Nomen  haben. 

III.  Das  Verbum  folgt  den  Nominibus.  a)  Das  erste 
Nomen  und  das  Verbum  werden  accentuiert;  ß)  nur  das 
zweite  Nomen  wird  accentuiert.    Ueber  ß)  siehe  oben  S.  48. 

1)  Genetivische  Verbindung,  a)  Der  Genetiv  voran: 
thaz  kristes  uuort  uns  sägetun  I,  1,  51a.  in  themo  götes 
hus  ni  betoti  14,  13  b.  g6tes  uuillen  hüatta  16,  12a.  II,  11, 
29  b.  67  b.  III,  16,  15  b.  22,  52  a,  IV,  6,  7  b.  30,  10  b. 
V,  1,  2  b.  23,  21b.  —  thie  Hutes  uuiht  ni  duudltun  I,  1, 
58  a.  thes  scäden  uuiht  ni  lüage  II,  12,  94  b.  III,  6,  24  b. 
13,  22  a. 

b)  Der  Genetiv  folgt:  gin&da  gotes  thigita  III,  4, 
44  b.  —  thu  selbe  drühtin  alles  bist  V,  15,  31a. 

Durch  iambischen  Rhythmus  bekommt  statt  des  ersten 
das  zweite  Nomen  den  Accent:  er  kristes  iltano  sf  I,  3,  15  b. 
ioh  mannes  lichamon  nam  11,-  8,  54  b.  so  kristes  Ifcbamen 
saz  IV,  29,  29  b.  gisiunes  ärumi  er  gdb  V,  4,  30  a.  zt 
kristes  h6ubiton  saz  8,  21b.  thar  uuolkono  6banentig  ist 
17,  40  a.    thes  mannes  müat  noh  io  giuuuag  23,  200a. 

2)  Attributive  Verbindung,  a)  Das  Attribut  voran: 
thie  uufsun  man,  thih  s&geta  I,  17,  41b.  zen  uulben  zitin 
füarun  22,  5  a.  so  iz  bllntan  man  birinit  II,  1,  50  a.  10, 
19b.  15,  3a.  16,  17b.  III,  1,  13b.  20,  65a.  IV,  6,  23b. 
12,  48b.  35,  28b.  V,  16,  39a.  in  themo  thritten  dag 
irstentit  I,  15,  34  b.  II,  9,  90  b.  IV,  30,  l2b.  V,  15,  23  a. 
25  a.  —  dllo   ziti  irfiillen  I,  1,  45  b.    si  &llo   stunta   bitota 

16,  IIa.    II,  4,  27b.    lU,  7,  65b.    10,  16b.   36a.   IV,   12, 
46b.    V,  12,  9a.    23,  141a. 

b)  Das  Attribut  folgt:  ther  Idntliut  al  gith&geta  II, 
3,  34  a.  er  mdn  nihein  ni  nlde  13,  16  b.  thaz  m&n  nibein 
ni  hüoro  19,  2  b.  23,  17  b.  HI,  22,  53  a.  24,  69  a.  IV,  4, 
24a.    6,  16a.    27,  24b.    29,  24a.    30b.   V,  7,  33a.    13,6a. 

17,  7  b.    23,  191a.    236  b.    259  b. 
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lambischer  Rhythmus  in:  thaz  mihil  ünredina  ist  III, 
16,  56  a.  so  guat  hSrero  duat  lY,  7,  80  b.  finstar  ndht  nan 
intflaDg  12,  5 Ib.  er  uuaran  llchamon  nam  V,  12,  10b,  — 
selbo  möyses  er  quit  III,  17,  15  a.  lY,  9,  80  a.  26,  28  a. 
35,  IIa.  Y,  6,  68b.  14,  22b.  20,  47a.  28,  209a.  -  theiz 
sun  sin  iinigo  uuas  II,  3,  49  b.  theiz  uuazar  lütaraz  uuas 
8,  42  a.  uuorolt  mihil  so  giz&m  III,  6,  10  a.  mit  knehton 
sibinin  inti  &z  Y,  14,  24  b.  —  so  driihtin  s^lbo  gibot  II,  9, 
50  b.  so  druhtin  s^lbo  thar  gis&z  15,  15  a.  lY,  1,  6  a. 
11,  17a. 

3)  Prädicative  Yerbindung.    a)  Das  Prädicat  voran : 
iohannem  sume  ouh  n^nnent  III,  12,  12  a. 

b)  Das  Prädicat  folgt:  Beispiele  fehlen, 
lambischer  Rhythmus  in:  uuio  Hob  thir  hüldi  mino  sin 
Y,  15,  36  b.  —  thaz  krist  ther  brütigomo  si  II,  9,  7  b. 

4)  Präpositionelle  Yerbindung.    a)  Das  Nomen   mit 
der  Präposition  Toran:   mit  g6te  iz   allaz   rietun  I,  1,  54  a. 

II,  23,  19a.  lY,  12,  36b.  Y,  9,  45b.  12,  IIb.  —  bi  ndmen 
druhtin  z611e  III,  26,  63  b.  bi  n&men  si  druhtin  n&nta  Y, 
28,  29  a. 

b)  Es  folgt:  Beispiele  fehlen, 
lambischer  Rhythmus  in:   so  uuib  in  sülichu  ofto  düat 

III,  24,  49  b.  so  sun  zi  müater  scal  II,  8,  16  b.  thaz  got 
zi  möysese  sprah  III,  20,  133  b.  thaz  horo  in  thiu  6ugun 
giklan  21,  4  b  P.  —  so  fadum  zi  ändremo  scal  lY,  29,  41b. 

Für  5)  Casus  abhängig  von  einem  Adjectiv  oder  Particip, 
und 

6)  Yerbindung  durch  ioh  etc.  fehlen  Beispiele. 

7)  Die  Nomina  in  verschiedenen  Casus:  ther  döuf 
uns   allen   thihit  I,  26,  1a.    thaz  uuib  io  suslih   r6dota  III, 

10,  16  a.  uuillo  iz  al  iirf&hit  Y,  23,  122  a.  —  silbo  iz  al 
bisähi  lY,  29^  44  b.    silbo  sulih  thülti  Y,  9,  46  b. 

lambischer  Rhythmus  in :  ther  armen  s61idono  irb&n  Y, 
21,  7  b.    uuio  got  then  süntigen  duat  III,  20,  151b. 

8)  Ein  Nomen  als  Ausruf:  thu  uns  h61pha,  druhtin, 
d&ti  I,  11,  62a. 

9)  Nomen  und  Appellativum :  druhtin   krist  irk&nta 

11,  12,  Ha. 
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Zwei  Verba  und  Nomen. 

Die  AceentuieruDg  hängt  von  der  Stellung  des  Nomens 
ab;  das  Nomen  wird  nämlich,  einige  Fälle  ausgenommen, 
immer  accentuiert;  steht  es  zwischen  denVerbis,  so  wird 
es  allein  acoentuiert,  geht  es  voran,  so  wird  das  zweite, 
folgt  es,  das  erste  Yerbum  mitaccentuiert.  In  den  wenigen 
Yersen,  in  welchen  das  Nomen  keinen  Accent  hat,  werden 
beide  Yerba,  einmal  nur  das  erste  (ein  Infinitiv)  accentuiert. 

I.  Das  Nomen  steht  zwischen  den  Yerbis :  biginnet  g6te 
thankon  I,  23,  4la.  ioh  scal  ouh  krist  heizan  II,  14,  75  b. 
lY,  26,  24  b.  34,  5  a.  16  b.  er  quad,  er  muas  habeti  II, 
14,  97  a.  thaz  uuan  ib,  uuizzod  uuerie  19,  7  b.  —  scal  man 
sülih  machon  II,  8,  22  b.  bigondun  sume  iz  zellen  III,  24, 
107a.  er  quad,  er  s6Ibo  quami  3,  7a.  quad,  es  uufht  ni 
uuesti  4,  40  b.    20,  52  b. 

Dagegen:  bigdn  tho  druhtin  redinon  lY,  10,  la  und 
Y,  9,  39  a.  er  bdt,  thaz  druhtin  füari  III,  11,  5  a.  sie  uu&n- 
tun,  druhtin  meinti  23,  47a.  —  thaz  megi  er  uuiht  giuuirken 
IIL  20,  19  b.  Y,  15,  20  b.  19,  38  b.  ioh  füntun  al,  so  er 
s&geta  lY,  9,  Hb, 

lambischer  Rhythmus:  laz  thia  kestiga  sin  III,  1,  31b. 
lY,  14,  15  b.  ni  laz  thir  zft  thes  ing&n  I,  1,  48a.  U,  9, 
16a.  lY,  19,  2b.  ih  uueiz,  er  uufrdig  ni  uuard  lY,  22,  Ib. 
ziu  sculun  fr&nkon,  so  ih  quad  I,  1,  57  a.  26,  8  a.  II,  7, 
50a.  III,  7,  31a.  17,  55b.  lY,  4,  39a.  12,  23a.  24,  17a. 
Y,  12,  70  b.  —  er  uuas  sülih,  so  er  gizam  I,  8,  9  b.  lY,  4, 
13  b.    11,  9  a.    13,  49  a. 

IL  Das  Nomen  geht  voran:  zi  6nte  queman  mohti  Y, 
1 2,  87  b.  thtt  metar  uuoUes  ähton  I,  1,  43  b.  ioh&nnes  scal 
er  heizan  4,  30  b.  so  ther  uuizzod  hiaz  iz  m&chon  14,  24  a. 
20,  5a.  23,  23a.  25,  15b.  II,  4,  14a.  7,  37a.  8,  30b. 
9,  70a.  12,  86b.  III,  1,  28a.  2,  10a.  6,  15b.  7,  6a. 
20,56  a.  24,  79  b.  26,  26  b.  lY,  13,  40  b.  16,  38  a.  26, 
20a.  34,  IIb.  Y,  9,  49a.  11,  3a.  16,  la.  20,  59a.  bürg 
ni  si,  thes  uuenke  I,  11,  13  a.  pildtus  quad,  er  d4ti  lY,  35, 
9a.    then  möyses,  quad,  io  s&geta  II,  7,  43a.  III,  21,  IIa. 
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24,  91a.  IV,  4,  60a.  —  thiu  uufht  ni  mohtun  spröchan  I, 
20,  5  b.     er  sülih  uuolti  irfüllen  lY,  35,  4  b. 

Dagegen:  then  uueg,  sie  färan  scoUun  I,  17,  74b.  — 
uuio  iz  allaz  uu^san  scolta  III,  25,  34  b.  lY,  6,  34  b.  Y, 
20,  10  b. 

lambischer  Rhythmus:  ein  scaf  er  stäntan  gisah  II,  9, 
59  a.  druhtin  d^ta,  soso  z&m  12,  71a.  thcr  Hut  d^ta,  so 
man  uu6iz  III,  20,  97  a.    Y,  8,  27  a. 

III.  Das  Nomen  folgt:  in  thiu  se  uuöllen  haben  Hb  I, 
11,  7  b.     ih  scal  iu  sagen  fmbot  12,  9a.   14,  22  a.  II,  7,49  a. 

II,  21b.  lY,  19,  46a.  24,  25b.  33,  2a.  38b.  37,  7a. 
Y,  18,  13  a.  23,  54  b.  ih  sc&l  thir  sagen,  thiarna  I,  5,  43  a. 
gidüan  ni  mahtu  in  uuära  II,  22,  23  a.  ih  düan  es,  quad 
er,  redina  II,  7,  19  a.  III,  4,  45  a.  12,  29  a.  20,  175a.  25, 
23a.  lY,  8,  21a.  14,  3a.  18,  17a.  19,  65a.  30,  25a. 
liz  sia,  quad  ther  meistar  lY,  2,  31a.  quid,  thes  uuari 
uuirdig  lY,  19,  70  a.  —  fir8pr6chan  mag  sih  selben  III,  20, 
94  b.    ni  düit  iz,  quadun,  nfoman  15,  23  a. 

lambischer  Rhythmus:  nu  uuill  ih  scrfban  unser  heil 
I,  1,  113a.  12,  29a.  II,  7,  18a.  12,  96a.  16,  4b.  21, 
43b.  lY,  23,  14b.  23a.  29,  54a.  Y,  15,  34b.  22,  8b. 
ih  scal  thir  s&gen  min  kind  II,  8,  13  a.  Y,  22,  1 3  a.  queman 
mag  uns  thaz  in  müatY,  19,  36  a.  bat,  man  gdbi  imo  then 
man  lY,  35,  6a.  ih  sagen  iu,  quAd  er,  thaz  ist  uuar  III, 
20,  59  a.     thu  dati,   ih  sdgen   thir  in  uu&r  lY,  18,  23  a.  — 

III,  1,  38a  fehlerhaft:  ni  mag  gisehan  ira  muat  für  müat. 


SIEBENTES  KAPITEL. 


NOMEN,  VERBUM  UND  PRONOMEN. 

Die  Accentuierung  des  Verses  hängt  hier  vor  Allem 
von  der  Stellung  des  Nomens  ab.  Das  Nomen  wird  in  der 
Regel  accentuiert;  steht  es  zwischen  Pronomen  undVerbum, 
so  hat  es  allein  einen  Accent;  geht  es  voran  oder  folgt  es, 
so  wird  das  ihm  nicht  unmittelbar  folgende  oder  vorangehende 
Wort  mitaccentuiert.  Das  Nomen  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  es  ausserhalb  der  Satzconstruction  steht,  oder  wenn 
das  ihm  unmittelbar  vorhergehende  oder  folgende  Pronomen 
rhetorisch  gehoben  ist. 

Es  ergeben  sich  folgende  Accentuierungen: 

1)  Nomen,  Verbum,  Pronomen.  Nomen  und  Prono- 
men werden  accentuiert:  ni  bin  ih  krfst,  quad  er  zi  in  I,  27« 
19a.  ther  selbe  uu&g  ther  uuas  sin  III,  9,  17b.  14,  Ib. 
IV,  22,  12a.    V,  12,  38a.    15,  5a. b.    23,  209b. 

lambischer  Rhythmus:  thie  engila  quämun  thuruh  th&z 
II,  4,  102a.  ther  liut  sie  löbo  bi  thiu21,  Hb.  fater  sagen 
ih  thir  thdz  III,  24,  93  b.  IV,  2,  8  a.  10,  13  b.  15,  4  a.  21, 
IIa.  24,  34a.  31,  25a.  37,  24b.  V,  4,  37a.  23,  139b. 
zuuene,  sdgen  ih  thir  thdz  IV,  19,  29  a.  zi  sorganne  ^igun 
uuir  bi  thaz  V,  19,  2b.  —  thaz  selba  sprfchu  ih  bi  thiu  II, 
14,  90a.    III,  23,  48a.    IV,  10,  12a.    12,  47a. 

2)  Nomen,  Pronomen,  Verbum.  a)  Nomen  und  Ver- 
bum werden  accentuiert:  Beispiele  ausserordentlich  häufig:  in 
buachon  man  gimeinti  I,  1,  4  a.  thaz  siilaba  in  ni  uu6nkit 
23  b.    thaz  krfachi  in  es  giuuideron  60  b.    77  a.    93  b.    118  b. 
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121b.  u.  8.  w.  Die  meisten  S.  75  fg.  aufgezählten  Beispiele  ge- 
hören hierher ;  dazu  kommen  noch :  inti  thionost  thinaz  d&tin 

I,  2,  38  b.  theih  thionost  thinaz  fiille  50  a.  zi  drüton  thinen 
fuagi  54b.  10,  23a.  16,  12b.  17,  22b.  62b.  24,  17b. 
26,  14b.  28,  9a.  II,  7,  9a.  11,  43b.  12,  32a.  73b.  13, 
27b.    14,   114a.    21,  23a.   24,   40a.    III,  1,  9a.    10,  10a. 

II,  IIb.  13,  47b.  20,  4b.  121b.  21,  5b.  24,  14a.  22b. 
52a.  IV,  12,  20a.  56b.  62b.  15,  64b.  17,  7b.  80a.  23, 
28b.  24,  3a.  35,  40b.  36,  9b.  V,  3,  8a.  11,  22a.  16, 
21b.    20,  3b.    38b.    71b.    102b.    104b.   23,  49b.   52a. 

b)  Das  Pronomen  wird  allein  accentuiert;  6in  Bei- 
spiel: tbaz  kind  mit  in  frumitun  I,  22,  6  b.  siehe  oben  S.  58. 

3)  Yerbum,  I^omen,  Pronomen,  a)  Nur  das  Nomen 
wird  accentuiert:  then  ouh  hänt  thina  I,  2,  4a.  nu  scal 
geist  miuer  7,  3  a.    tho  uuard  münd  siner  9,  29  a.    10,  20  b. 

15,  27a.    45a.   II,  7,  41a.    9,   6a.    12,  93b.    19,  21a.   III, 

3,  28a.  10,  31a.  13,  29a.  17,  61a. b.  18,  7b.  2lb.  48  b. 
51a.    63a.    20,  l34a.    21,  17  a.    IV,  13,  46  a.    33,  23  b.   V, 

4,  56a.    7,  59a.    12,  93a.    13,  4a.    15,  9a.    20,  17a. 

b)  Yerbum  und  Pronomen  werden  accentuiert :  quam 
tho  druhtin   uoser  III,  24,  63  a.    es  irquimit   muat  min  V 
19,  8  a.     In  beiden  Fällen   hat  das   Pronomen   rhetorischen 
Ton ;  die  Accentuierung  von  quam  veranlasst  der  trochäische, 
die  von  irquimit  der  iambische  Rhythmus. 

4)  Yerbum,  Pronomen,  Nomen,  a)  Yerbum  und  Nomen 
werden  accentuiert.  Mehr  als  500  von  den  S.  77  fg.  aufgezählten 
Beispielen  gehören  hierher ;  dazu  kommen  noch:  thaz  hürsgit 
thina  dr&hta  I,  1,  18b.  laz  g4ngan  thine  fuazi  47b.  thaz 
düent  in  iro  uuizzi  74  b.  2,  27  a.  39  b.  53  a.  3,  30a.  34  a. 
5,4a.  7,24a.  10,21a.  11,48b.  17,21a.  f8,18a.  20,25b. 
22,  24a.  23,  57a.  28,  14a.  II,  2,1 3  b.  33a.  4,43a.  7,19b. 
65a.  13,  IIb.  21,  29a.  22,  9a.  III,  4,  22a.  28b.  7,22a. 
8,  19b.    10,  6a.    27  b.    30a.    39b.    11,  31a.    13,  7a.    33b. 

16,  64b.  19,  17b.  28a.  23,  13b  31b.  24,  41a.  92b. 
95  a.    104  b.    lY,  1,33  b.    2,16  b.    20  a.    3,9  b.  4, 32  b.  50  a. 

5,  19b.  6,  22b.  27b.  39b.  9,  10b.  10,  16b.  11,  12a. 
15a.  41a.  12,  2a.  3a.  7b.  15,  3b.  8a.  16,  48b.  19, 
8b.  58a.  21,19b.   32b.   22,9a.  24,20a.  25a.  26,9a.  4'ib. 


—     94     - 

28,  9b.  29,  la.  3a.  30,  7a.  18b.  30b.  31,  4a.  18b.  36. 
13a.  V,  1,  21b.  3,  7a.  4,  13a.  32  b.  41b.  51b.  6,  12n. 
29b.  34b.  7,  36b.  8,  14a.  11,  20a.  21b.  12,  64b.  15, 
41a.  16,  5a.  26b.  17,  4a.  18,  13b.  20,  82a.  23,  40a. 
42  a. 

b)  Nur  das  Pronomen  ^vird  accentuiert:  simes  uufr 
ouh  balde  lY,  5,  49a.  iz  zeigot  iroo  iz  allaz  Y,  1,  3 ib. 
er  uuolta  eines  thankes  III,  3,  23  a.  theiz  uuari  sin  gilicho 
20,  36  b.  so  scouu  er  min  girati  23,  40  b.  druagun  bi  ünsen 
uuirdin  lY,  5,  12  a.  theiz  uuari  in  iro  duame  Y,  11,  15  b. 
thaz  sorge  min  gilicho  20,  12  a;  ferner  in  den  adverbiellen 
Wendungen  (siehe  oben  8.  56  fg.) :  ni  funtun,  thia  meina  1, 20, 
20  a.  ni  namun,  thia  meina  Y,  23,  65  a.  korata  er  thia 
uuarba  III,  6,  19  a.  tbo  uuard  bi  theru  uuilu  10,  45  a.  er 
uuas  io  in  th6ru  fristi  9,  19  a.  tho  quam  si  in  th6sen  stun- 
ton  I,  16,  15  a.  er  fuar  sar  thera  ferti  19,  13  a.  klagont 
thera  ferti  Y,  6,  46  a.  ili  io  tbes  sinthes  I,  21,  8  a.  er  fuar 
io  themo  mezze  Y,  18,  7  a.  Fehlerhaft  ist  daher  DYP  II, 
5,  10  a  tho  irbönd  er  imo  io  thes  sindes. 

5)  Pronomen,  Nomen,  Yerbum.  a)  Das  Nomen  wird 
accentuiert:  sie  thaz  in  scrip  gioleiptin  I,  1^  2a.  thaz  in  thia 
büah  Zellen  108  b.  nimo  gcba  bringe  5,  49  b.  uuio  man 
thaz  kind  nnnti  9,  10b.  11,  45b.  57  b.  14,  Ib.  7  b.  15, 
7b  u.  8.  w.  (siehe  oben  S.  73  fg.);  ferner:  sinan  sün  souge 
1,5,  36  b.  er  sinan  nämon  uaroi  9,  13  b.  ni  sinan  zlns  eigi 
11,  10b.    21  b.    41b.    47b.    13,    10a.    14,  IIa.    19,  22b. 

22,  59b.  27,  13b.  52b.  II,  2,  5b.  4,  18b.  13,  32b.  19, 
Hb.  12b.  21,  2b.  III,  1,  23b.  3,  6b.  7,  17b.  14,  64b. 
15,  33b.   47b.    18,  22b.    19,  IIb,    20,  13b.    22,  61b.    68b. 

23,  34a.  47b.  24,  88b.  lY,  1,  38b.  2,  Ib.  6,  19a.  7, 
71b.  8,  20a.  9,  33b.  20,  28b.  24,  18b.  34,  21b.  Y,  3, 
2b.  4,  44b.  60b.  6,  42b.  7,  50b.  19,  9b.  20,  32b. 
60  b.    64  a.    23,  192  b.    246  b. 

b)  Pronomen  und  Yerbum  werden  accentuiert:  noh 
in  thia  fruma  niazent  III,  7,  40  a.  thaz  si  ünsih  muadon 
füntin  lY,  5,  27  a.  in  tho  druhtin  zelita  15,  53  a.  thaz  er 
thon  man  ni  uu6sti  18,  16  b.  30  b  thaz  thü  thoh  got  ni 
forahtist  31,  7  b.    in  th6sa  uuisun  dhton  II,  4,  28  b.    in  thimo 
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pade  ouh  flali  5,  27  a.  oba  thaz  thio  liuti  n^rita  7,  13  a.  thaz 
thösses  brunnen  drfnkit  14,  37  b.  in  thesen  datin  bilidot 
79,  18b.  uuaz  thiu  racha  uuölle  Y,  12,  53b.  —  in  sina 
zungun  scrlbit  I,  1,  31b.  2,  41b.  27,  52a.  II,  13,  18a. 
19,  8a.  III,  7,  52b.  10,  36b.  18,  50b.  IV,  32,  12b.  V, 
23,  235  b.  thar  iro  zuueio  hüatta  I,.  13,  IIb.  ob  £r  siu  zu  ei 
gisceidit  Y,  12,  76  b.  giuuerdo  ünsih,  druhtin,  heilen  III,  5, 
19a.  Regelrecht  ist:  thoh  sies  uuiht  ni  uuestin  II,  14,  98  h. 
thaz  er  uns  selbo  zeinta  120  b.  bi  thfu  thiz  allaz  sitoti  III, 
14,  108b.  25,  24a.  lY,  15,  53b.  29,  47b.  Y,  5,  15a.  13, 
12  b.    14  b.    23,  247  b. 

6)  Pronomen,  Yerbum,  Nomen.  Nomen  und  Prono- 
men werden  acccntuiert:  unz  se  inan  eigun  h^ilan  I,  1,  98  b. 
ioh  sie  gidntun  m&ri  9,  34  a.  thaz  uufr  es  uuesen  &nauuart 
18,  Ib.  27,  49a.  II,  G,  41a.  9,  19b.  12,  20a.  56a. 
21,  4  b.  24,  34  b.  III,  8,  15  a.  15,  50  a.  20,  98  a.  140  b. 
142a.  21,  35b.  25,  IIb.  lY,  1,  39b.  2,  21a.  5,  64b.  6, 
37b.  11,44«.  12,21a.  13,41b.  15,42b.  16,22b.  23a. 
21,  25b.  33,  5a.  34,  12a.  37,  6b.  14b.  Y,  5,  14b.  10, 
10a.  12,  80b.  97a.  16,  16a.  in  thiu  gisteit  iz  &llaz  II, 
21,  14  b.  thaz  6r  irfulti  411az  lY,  16,  50  a.  thaz  uuir  firnemon 
411eY,  12,53a.  11,  6,  IIa.  thaz  uuir  nan  eigun  füntan  II, 
7,  44  b.  fon  thimo  ih  bin  gisentit  III,  16,  14.  mit  then  er 
lag  biuuüntan  Y,  6,  58  b. 


ACHTES  KAPITEL. 


DAS  ADVERBIUM. 

1)  Das  Nominaladverbium  hat  einen  et^ras  Btärkeren 
Ton,  als  das  Pronominale;  das  Präpositionaladverbium  und 
die  Adverbia  fram,  hera,  hina,  uidar,  thana,  thara  und  zisa- 
mane,  die  syntaktisch  sehr  oft  unmittelbar  vor  dem  Yerbum 
zu  stehen  kommen,  haben  einen  ^reitaus  höheren  Ton,  als 
das  Yerbum.  Nominaladverbia  kommen  in  Auftakt  und 
Senkung  nicht  vor,  Präpositionaladverbia  nur  äusserst  selten. 
Die  Pronominaladverbia  sind  sehr  schwach  betont,  sie  stehen 
häufig  in  Auftakt  und  Senkung  und  werden  nur  aus  rhyth- 
mischen Gründen  accentuiert. 

2)  Von  zwei  Adverbiis  wird  das  wichtigere  accen« 
tuiert;   sind  beide  gleichwertig,  so  werden  beide  accentuiert. 

thara  äfter  V,  20,  52  b.     thara  äna  II,  21,  38  b.    thara 
füri  IV,  35,  37b  (V).     thara  in  und   thar  In  III,  4,  IIb. 

12,  39b.  IV,  16,  10a.  V,  5,  7a.  7,  12b.  thara  ingÄgini 
I,  9,  27  b.  III,  14,  116  b.  16,  27  a.  20,  63b  (auch  D).  IV, 
4,  17a.  18,  9b.  V,  16,  43a.  20,  35a.  V  III,  19,  18a  und 
V,  23,  133  b.  P  V,  20,  48  b.  thÄra  ingegini  II,  3,  61b  rhyth- 
misch,   thara  züa  und    thar  züa  II,  6,  15  b.    24,  28  a.    III, 

13,  29b.  14,  71a.  73b.  IV,  1,  22a.  33,  28a.  36,  10b. 
37,  29a.  V,  lö,  40a.  20,  12b.  23,  237b.  VS.  39b.  1,17, 
50a.  24,  13b.  II,  24,  31a.  IV,  4,  14a.  13,  14a.  V,  23 
39  b.  24,  17  b  25,  85  b.  P  III,  6,  3  b.  th&ra  zua  I,  1,  71a. 
8,  22a.  13,  20b.  II,  12,  69b.  16,  14b.  IV,  7,  64b.  35, 
8a.    37,  33b  rhythmisch,    thar  üf  IV,  4,  15b.    thar  ifter 
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IV,  4j  38b.     thar  4na  I,   1,   38b.    11,  9b.    23,  29b.    30b. 

11,  3,  3a.  III,  20,  48b.  V,  10,  12a.  11,  49b.  V.  III, .16, 
17b.  P.  II,  9,  23a  und  21,  38b.  -  IL  24,  35a.  IV,  7, 
73  b.  V,  2,  12  b  ohne  Accent.  thar  fora  IV,  5,  61b.  thar 
Innc  II,  3,  58a.  11,  22b.  46b.  15,  20a.  23,  10a.  III,  7, 
27  a.  30  a.  17,43  a.  IV,  4,  59  b.  29,  56  b.  —  ohne  Accent 
I,  26,  3a.  thar  mit  I.  22,  60  a.  24,  9a.  II,  4,  4a.  IV,  9, 
3  b.    30,  7  b.    V.  IV,  8,  28  b.    P.  IV,  14,  6  b.     thar  6ba  III, 

12,  33  a.  IV,  4,  16  b.  thar  oba  III,  24,  65  a  rhythmisch, 
thar  obana  III,  7,  81  b.  9,  16  b.  thar  üz  IV,  33,  31  a.  hera 
lu  IL  14,  27  b.  hera  üz  IV,  23,  3  a.  hera  zua  II,  9,  64  a 
und  P.  14,  28  a  rhythmiscli. 

filu  uuässo  L  1,  84a.  filu  härto  107  b.  iilu  scöno  3, 
Ib.  4,84a.  5,33a.  14,9b.  15,38a.  21,  15a.b.  22, 
31a.    27,64  a.    II,  4,  56  a.    9,93  a.    14,  116b  (harto  m^ra). 

III,  8,  12b.  13,  20  b.  28  a.  23,  5  b.  IV,  2,  22b.  4,  29  b. 
7,36b.  53b.  13,12b.  34a.  18,15a.  19,54a.  23,12b. 
18a.  24,  14a.  25,  7b.  26,  7b.  48a.  29,  21b.  34,  14a. 
15b.  V,  2,  15a.  9,  26b.  13,  29b.  17,  16a.  20,  18b.  — 
ouh  ginöto  I,  1,  IIa.  hiar  gimüato  II,  2,  16a.  so  giz&m- 
lih  4,  72b.  8,  29b.  48b.  11,  60a.  19,  16a.  III,  6,  49a. 
53a.  54b.  13,55a.  14,42a.  16,74a.  17,17a.  19,17a. 
20,10a.  116b.  121a.  130b.  24,89a.  106a.  IV,  7, 28a. 
53a.  12,  42a.  15,  60a.  17,  10a.  18,  37a.  19,  3a.  6a. 
23,  17a.  34,  23a.  3"),  17  b.  V,  1,  28b.  2,  15a.  5,  15b. 
7,  2a.  8,  47a.  11,  25a.  12,  35a.  13,  17a.  29a.  35a. 
14,  12a.  15,  37a.  16,  14a.  19,  39b.  52b.  23,  125a. 
alles  io  I,  2,  5!  b.  n4hor  ouh  27,  21b.  sliumo  sar  II,  7, 
42b.    10,13b.    19,10a.    III,  4,  13b.    IV,  18,  35a.    35,26b. 

V,  12,  73a.  hdrto  filu  IV,  19,  70b.  V,  4,  8b.  18,2b.— 
In  filu  uuola  II,  8,  41b.    filu  harto  III,  13,  12  a.    filu  drato 

IV,  1,  29a.  V,  13,  17b.  filu  kleino  14,  27b  hat  filu  rhe- 
torischen Ton. 

filu  förahtlicho  I,  15,  24  b.  filu  giuu&ralicho  17,  47  b. 
filu  frduualicho  56a.  23.34b.  II,  4,  92b.  II,  10b.  IIL  22, 
18b.  IV,  1,  I8b.  7,42b.  9,32b.  13,5b.  21b.  19,55b. 
22,  28b.  29,  35b.  V,  12,  84a.  23,  203b.  far  thanne 
h^imortsun  II,   4,  73  b.     auur  dgalcizo  III,    17,  37  b.     thie 
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thar  thob  bigonoto  Y,  19,  42a.  64  a.  thara  zua  forahtlicho 
20,  20  b,  daher  ist  auch  20,  12  b  in  thara  zua  lo  förahtlicbo 
zu  corrigieren  (YP  haben  thara  züa). 

8c6no  ioh  giringo  II,  14,  78  a.  r6hto  ioh  hiar  8c6no 
III,  1,  12  a.  emmizen  io  föUon  24,  92  a.  rdmana  ioh  ferro 
lY,  18,  Ib.  scoDO  inti  reine  Y,  9,  56a.  herot  inti  th&ra- 
Bun  II,  7,  74  a.    obana  ioh  nfdana  lY,  27,  22  a. 

3)  Yen  drei  Adverbiis  werden  die  zwei  wichtigeren 
accentuiert:  b&rto  filu  kleine  I,  1,  27  b.  6star  filu  förro 
17,  23a.  II,  11,  49b.  19,  2a.  III,  20,  64b.  119a.  lY, 
17,  IIb.  18,  9b.  31,  32b.  Y,  6,  16b.  9,  56b.  14,  30b. 
17,  2l>.  39b.  —  ßlu  harte  mera  TI,  14,  115b  aus  rhythmiachen 
Gründen. 

Adverb  und  Yerbum. 

a)   Die  Praepesitionaladverbia :  after,  ana,  fora,  fun\ 

i  gegin  (ingegin),  in,  miti,  uf,  umbi,  uz,  uuidar  =^  retro,  zua 

1   werden,  miti  ausgenommen,  wenn  sie  dem  Yerbum  unmittel- 

bar  vorangehen   accentuiert  und   drücken  den  Hechton  des 

Yerbums   zu   einem  zweiten   Hechten  herab,   so   dass   das 

Yerbum  nicht  accentuiert  werden  kann. 

a)  after:  nur  P  After  ruafenti  III,  11,  24b,  Y  hat 
after  ruafenti  rhythmisch  richtig,  da  das  Yerbum  drei 
Hebungen  füllt. 

ß)  ana:  4na  sahun  I,  12,  5b.  lY,  24,  14b  (V). 
29,  49b.  Y,  10,  26b.  4na  uuas  I,  15,  5a.  16,  27a  (Y). 
&na  uucntit  15,  34  a  (P).  23,  54  b.  ana  gange  18,  86  b. 
Y,  10,  5  b.  &na  scouuen  II,  22,  13  a.  &na  uuurfin  III,  18, 
70  b.  äna  sezzen  lY,  5,  58  b.  &na  legiti  lY,  29,  37  b.  &na 
fahen  37,  3  b.  Y,  7,  24  b.  Hartm.  67  a.  &na  farton  Y,  20, 
96a.  —  &nabreclien  Y,  20,  97  a  ist,  wie  aus  gi&nabrechon 
lY,  19,  64  b  hervergeht,  ein  Denominativum.  —  lieber  ana- 
Zöllen  und  anaflndan  s.  eben  8.  63.  Fehlerhaft 'ist  ana  blias 
Y,  12,  59  a.  —  lY,  1,  46  a  th&r  uuir  ana  l&gun  gehört  ana 
zu  thar.  —  DY  fehlerhaft  ana  uu6ntit  I,  15,  34a.  Y  ana 
qu&mun  17,  29  b.    P  ana  s&hun  lY,  24,  14b. 

Das  dem  Yerbum  folgende  ana  wird  nicht  accentuiert : 
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uuizzi  thÜh  imo  ana  s&r  I,  IG,  25  a.  Da  ana  den  Jambischen 
Rhythmus  hier  nicht  hindert,  konnte  es  keinen  bedeutenden 
Hochton  gehabt  haben.*  In  V,  11,  9a  ouh  blias  er  sie  &na, 
so  thu  uuSist  verlangt  der  Rhythmus  den  Accent  auf  ana. 
y)  fora:  föra  quad  II,  6,  4  a.  IV,  22,  33  a.  V,  4, 
6a.    föra  zelita  IV,  27,  12b.    V,  6,  12b.    8,  29b. 

J)  furi:  füri  brahta  IV,  2,  10b.  fdri  fuarun  IV, 
30,  5  b  aber  furi  f&rane  I,  4^  51b,  denn  passivische  l'articipia, 
denen  furi  vorhergeht,  haben  don  Hauptton  auf  dem  Vcrbum.** 

Das  folgende  furi  wird  ebenfalls  allein  accentuiert: 
thia  h&nt  duat  si  füri  sar  IIT,  1,  35a.  sie  hfazun  thiu  gan 
fdri  sar  20,  79  a. 

f)  ingegin:  ingögin  fuarun  III,  9,  2a.  ingögin 
skrei  IV,  24,  4a.  ingögin  riaf  13a;  aber  I,  3,  49a  ther 
Imo  ingegin  g&rota  und  II,  15,  4  b  thcr  liut  ing^giu  aller  giang 
sind  Praepositionaladverb  und  Verbum  accentuiert,  V,  16,  6  b 
ingegin  fmo  quamin  keines  von  beiden. 

Das  folgende  ingegin  hat  höheien  Ton,  als  das  Verbum. 
III,  6,  8a  steht  das  Verbum  im  Auftakt:  fuar  fmo  thar 
ingegini;  14,  15b  in  Senkung:  thie  thär  uuas  tho  ingögini; 
24,  6  b  und  IV,  22,  15  a  wird  es  in  V  nicht  accentuiert  ioh 
ilta  krlste  ingögini.  riaf  imo  &1  ingegini;  II,  3,  14b  fdar 
thar  al  ingögini.  !5,  13  b  qu6mnn  imo  ing6gini.  III,  13, 
52  b  qudmun  thar  ingegini.  24,  67  a.  IV,  26,  3  a  und  P 
III,  24,  6b.  IV,  3,  18b.  22,  15a  wird  das  Verbum  mit- 
accentuiert.  IV,  3,  19  a  fuar  thar  &1  ingegini  werden  Adverb 
und  Verbum  nicht  accentuiert. 

0  in:  In  giang  I,  4,  19a.  II,  11,  5a.  P  V,  12, 
26a.  In  gan  II,  23,  21b.  V,  6,  28b,  In  geit  IV,  15,  5b. 
in  gigieLUg  P  IV,  7,  51b,  V  hat  in  gigfang.  Hit  in  gigfang 
in  V  ist  zu  vergleichen  VP  zua  gisprfchit  II,  13,  13  b. 

Das  folgende  in  wird  allein  accentuiert:  I,  22,  33a  er 
giang  sar  fn.  V  IV,  23,  30  giang  mit  krfste  er  tho  fon 
in  in  thaz  spr&hhus  fn.  Auch  das  Verbum  ist  accentuiert: 
V  III,  24,  41    ni   qu&m    noh    tho   unser  drühtin   in  thaz 

•  Doch  vergleiche  unten. 
••  Lachxuanii  a.  a.  O.   372. 
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kastei  in;  der  Accent  auf  quam  ist  durch  den  trocbäischen 
Rhythmus  veranlasst;  P  hat  fehlerhaft  in.  —  I^  23,  9a. 
II,  14,  86a  und  lY,  34,  5b.  6a  wird  in  aus  rhythmischen 
Gründen  nicht  accentuiert,  dagegen  bekommt  das  Verbum 
einen  rhythmischen  Accent:  füar  er  tho  in  thia  uu6rolt  in; 
Uta  in  thia  bürg  in;  sie  giangun  ir  then  gr^biron  zen  Uutiu 
in  thia  bürg  in.  in  steht  in  der  letzten  Hebung  und  darf 
nicht  accentuieit  werden,  da  ihm  in  dritter  ein  höher  be- 
tontes Wort  vorangeht ;  die  Yerba  stehen  in  erster  Hebung, 
werden  also  mit  der  dritten  mitaccentuiert. 

'9j)  miti  wird  merkwürdigerweise  nicht  accentuiert: 
miti  flöh  I,  8,  7  b  und  nachfolgend  Ilafun  miti  22,  16  a. 

^)  uf:  üf  steit  III,  24,  24b.  üf  irstuant  39a.  43b. 
üf  stan  IV,  3,  14b.  üf  irscrikta  19,  43a.  üf  irrihtun  27, 
18b.  üf  stante  V,  19,  26b.  V  üf  irstantan  V,  4,  47b. 
tho  er  üf  fon  thcmo  grabe  irstuant  II,  11,  54  b  YP. 

Das  folgende  uf  wird  allein  accentuiert:  staut  üf  III, 
4,  27  a.  orstuant  er  üf  31a.  V  er  huab  in  üf  III,  18,  59  a. 
Das  Verbum  wird  mitaccentuiert  yrhüabun  sie  üf  IV,  27, 
9  a.  V  tho  glang  uns  üf  IV,  35,  43  a.  P  er  hüab  in  üf  III, 
18,  59a.  Verbum  und  Adverb  ohne  Accent:  huab  thiu  ougun 
uf  zi  himile  III,  24,  89  b;  die  beiden  Nomina  schienen  dem 
Accentuator  wichtiger  zu  sein,  als  das  Adverb.  Fehlerhaft 
ist  in  P.  III,  13,  58  b  uf  fon  t6the  irstüanti  (V  besser  irstu- 
anti)  und  IV,  35,  43  a  giang  uf. 

i)  umbi  wird  unmittelbar  vor  dem  Verbum  nur  in 
erster  Hebung  accentuiert,  s.  oben  S.  63.  I,  22,  19  b  hat  P 
richtig  ümbi  bisahun ;  V  accentuiert  auch  das  Verbum  wegen 
des  trochäischen  Rhythmus.  II,  21,  10  a  hat  P:  ümbi  kerit 
sih  thaz  müat,  während  V,  um  auch  dem  iambisohen  Rhyth« 
mus  gerecht  zu  werden  ümbi  kerit  sih  thaz  müat  accentuiert. 
—  Steht  aber  umbi  nicht  in  erster  Hebung,  so  wird  das 
Verbum  accentuiert:  er  ül  iz  umbi  th&hta  II,  11,  51a.  so 
uuit  so  himil  umbi  uuiirb  IV,  11,  7  b.  P  umbi  riten  I,  1, 
104b.  biginnefc  umbi  scöuuuon  II,  14,  105b  und  thaz  aih  io 
umbi  zerbit  III,  7,  14  a.  In  den  zwei  letzten  Fällen  hat  V: 
biginnet  ümbi  scouuon.  thaz  sih  io  ümbi  zerbit.  —  II,  1, 
17  er  ther  hfmil  umbi  sus  6mmizigen  uuürbi  (V).    P:  uuurbi. 
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Das  folgende  umbi  ist  accentuiert:  th6n  bifiangun  linibi 

III,  4,  7a.  Das  Yerbum  kann  mitaccentuiert  werden:  bi 
thiu  th6kent  sie  nan  umbi  lY,  29,  12  b. 

x)  uz:  üz  fluzzun  I,  20,  9  b.  6z  smeiz  HL  17,  42b. 
üz  giang  IV,  12,  42a.  üz  gigiang  13,  Ib.  V  IV,  12,  51a 
üz  giang.  P  hat  hier  uz  gian^.  Die  Accente  in  diesem 
Kapitel  sind  sehr  sohleuderhaft  geschrieben.  Auch  wenn 
P,  was  übrigens  nicht  anzunehmen  ist,  uz  giang  accentuiercn 
wollte,  hatte  der  Accent  nicht  so  weit  nach  rechts  vorge- 
schoben werden  sollen.  Es  liegt  hier  oiFenbar  nur  ein 
Flüchtigkeitsfehler  vor.  —  II,  11,  10  a  stehen  die  Betonungs- 
gesetze mit  den  metrischen  Forderungen  im  Widerspruch: 
uz  stiaz  er  se  io  gilicho.  V  accentuiert  uz  stiaz,  P  üz  stiaz. 
Jedenfalls  ist  mit  schwebender  Betonung  zu  lesen  wie  I,  14, 
12  a  thaz  si  ünreini  thera  gibürti  und  wie  wir  auch  für  III, 
17,  68b  und  IV,  29,  21b  schwebende  Betonung  auf  dem 
ersten  Fuss  angenommen  haben,  s.  oben  S.  24.  —  üz  fon 
themo  grdbe  irstuant  V,  9<  1  b  und  V  besser  als  P  thaz  er 
nan  üz  thoh  ni  spe  II,  6,  27  b.  Das  Verbum  wird  mit- 
accentuiert: ioh  thanana  üz  tho  ffartun  III,  17,  46a  und  P 
üz  —  spe  II,  6,  27  b.  Der  Accent  auf  fiartun  in  V  rührt 
von  anderer  Hand  her,  als  der  auf  uz. 

uz  folgt  allein  accentuiert:   ioh  giangun  üz  thie  d6tun 

IV,  34,  3  b.  dribi  then  thiob  thanan  üz  IV,  7,  58  a.  V  uuio 
fuarun  thiu  dfufilir  üz  III,  14,  53a.  liazun  üz,  in  uuaron 
16,  28a.  ioh  uuurfun  üz,  so  er  erist  qu4m  IV,  6,  10a* 
P  inti  uuerfez  üz  then  hunton  III,  10,  34  b;  auch  V  hatte 
ursprünglich  so,  dann  kamen  die  Accente  auf  uuerfez  und 
hunton  hinzu.  Das  Verbum  wird  mitaccentuiert:  thaz  uuir 
ni  f&ren  furdir  üz  I,  28,  17  b  (D  falsch  uz),  thaz  uuir  ni 
k^rtin  thanana  üz  II,  11,  44  a.  thaz  sie  nirgängen  thanan 
üz  III,  12^  34  b  wegen  des  iambischen  und  III,  20,  165  b 
uuürfun  fon  in  üz  sar  wegen  des  trochäischen  Rhythmus. 
Aehnlich  V  I,  23,  5  thaz  er  füari  thanan  frdm  —  üz  .  . . 
P  schlecht  uz.  -  P  siu  füarun  fon  theru  bürg  üz,  V  rhyth- 
misch bürg  uz  I,  14,  19a.  III,  14,  53a.  V,  21,  8a.  In  V 
ist  der  Accent  über  uz  III,  14,  53  a  von  unberufener  Hand 
getilgt  worden,  V,  21,   8a  sind   die   Accente  nicht  zu  er- 
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kennen.     Fehlerhaft  ist  YP  gianj;  er  uz  tho  spafo  I,  4,  75  a 
und  in  giang  er  üz  tho  spato  zu  corrigieren. 

a)  uuidar  --  retro:  fon  beche  hera  uuidar  uuarb 
V,  9,  2b;  über  uuidaruuerton  8.  oben  S.  64. 

/O  zua:  zAa  sprah  I,  4,  26a,  zda  sahuo  III.  6, 
37  b  aber  zua  gispriehit  II,  13,  13  b.  vgl.  Y  in  gigfang  lY, 
7,  51  b. 

zua  folgt  Y  ther  engil  spr&h  imo  züa  I,  19,  3  a  iambi- 
scher  Rhythmus,  thar  riaf  er  fmo  filu  früa  thrato  rümiiia 
zua  II,  4,  54a  (P  riaf  zua).  —  Fehlerhaft  ist  P  I,  19.  3a 
sprah  imo  zua.  —  Trotzdem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  zua  ohne  das  Yerbum  hat  accentuiert  werden  können. 
b)  Die  Adverbia:  fram,  hera,  hina,  nidar,  thana,  tbanu 
zisamane  werden  unmittelbar  vor  dem  Yerbum  (thara  m-^ 
genommen)  immer  accentuiert;  auch  thara  ist  meist  accen- 
tuiert;  dem  Yerbum  nicht  unmittelbar  vorangehend  oder  ihm 
folgend  können  sie  allein  accentuiert  werden;  gewöhnlich 
wird  das  Yerbum  mitaccentuiert. 

a)  fr  am:  fram  brahtun  lY,  80.  22  a.  firam  bringent 
Y,  25,  83  b  (V).  Hezun  se  allaz  fr&m  lY,  30,  24  a.  Y  brabU 
fr&m  gegen  P  thaz  brihta  fram  hat  II,  14,  87  b. 

li)  hera:  hera  santin  I,  27,  38  b.  hera  leitti  II«  7, 
66b.  hera  quam  lY,  4,  64b.  hira  fuartin  17,  18a.  b£ra 
quami  Y.  17,  20b.  In  hera  h6ret,  quad  er,  uufb  lY,  26* 
29  a  ist  iambisoher  Rhythmus,  ioh  hera  in  uuorolt  zi  uns 
quam  I,  3,  43  b.  Das  Yerbum  wird  mitaccentuiert  thi  er 
hera  in  uuorolt  sentit  I,  4,  61a.  Y  intis  hera  in  uuorolt 
Santa  I,  13,  5b.  —  lambischer  Rhythmus:  ther  hera  in 
uuorolt  (6  git»an  II,  Pi,  33  a.  Oewöhnlich  ist  weder  Adverb 
noch  Yerbum  accentuiert,  hera  in  uuorolt  quam  III,  13«  4  b. 
20,  14b.  21,  28b.  24,  Sfib.  90b.  lY,  19,  50b.  Y,  8,  26b. 
Y  II,  2,  14b.  III,  26,  32b.  lY,  12,  61a.  P  I,  13,  5b. 
III,  22,  55  b. 

Das  folgende  hera  kann  accentuiert  sein,  das  Yerbam 
ist  vorhergehend  immer  accentuiert:  hugi  thoh  nu  hera  II, 
12,  54a.  zflot  iuuer  hera  II,  14,  48a,  aber  auch:  ioh  er 
mih  s&nta  hera  k{u  III,  16,  66  a.    zi  thia  quim   ih  hera  ta 
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uuörolt  in  lY,  21  ^  29b.  lambischer  Rhythmus  in:  Y,  4,  38b 
ir  quamut  b6ra  thuruh  güat. 

y)  hina.  Nur  ein  sicherer  Beleg:  so  er  hfna  fuar 
nu  th&rasun  Y,  18,  6  b.  In  hina  füarta  nan  tod  I,  21.  2  b 
herrscht  iambischer  Rhythmus. 

J)  nidar  wird  immer  allein  accentuiert:  nidar  stigan 

II,  4,  77b.  lY,  30,  14b.  nidar  falles  II,  4,  86a.  nidar 
gan  7,  72  b.  nidar  sah  III,  17,  35  a.  nidar  stareta  44  b. 
nidar  fialun  lY,  16,  42  b.  nidar  scrikke  II,  4,  79  b.  Y  nidar 
liazi  II,  5,  21  b  (P  nidar  liazi).  nidar  giang  24,  7  b  (P  ohne 
Accent)  und  nidar  neigta  III,  17,  41a  (P:  nidar  neigta). 
laz  thih  nidar  hcrasun  II,  4,  55  b.  stig  nu  nidar  herasun 
lY,  30,  17  b.  sie  uuurfun  nidar  lY,  5,  43  a.  so  stig  nidar 
30,  28  b. 

s)  thana:  th&na  rouftun  I,  20,  IIb.  th&na  uuerre 
27,  65b.  th&na  fuarta  III,  4,  30a.  9,  IIb.  lY,  35,  25b. 
Y,  16,  38a.  th&na  nami  IIL  20,  26b.  60b.  lY,  35,  18a. 
th&na  keren  Y,  20,  113  b.  Durch  Y  allein  bezeugt:  th&na 
snide  Y,  25,  37  b.  th&na  scerre  38  a.  th&na  snidit  42  b. 
thäna  sneid  49  b.  Dazu  kommt  Y:  th&na  fuarta  III.  14, 
10  a  (P  thana  füarta).  th&na  uuanta  78  a  (P  thana  uu&nta). 
th&na  fluhta  (P  th&na  fluhta)  II,  15,  IIb.  th&na  thuag  III, 
20,  27b  (P  thana  thuag);  P:  th&na  thuag  III,  TO,  49a 
(Y  thana  thüag).    th&na  sluag  lY,  18,  21  b.    (Y  thana  slüag). 

III,  4,  32  b  accentuieren  YP  thana  giang  nicht. 

thana  folgt  nicht  accentuiert:  n&m  er  in  thaz  zuifal 
thana ...  I,  9,  25.  slüag  er  imo  in  uu&ra  thana  thaz  zesua 
ora  lY,  17,  6  und  Y  fuar  ther  diufal  thana  s&r  II,  4,  99  a, 
P  fuar  ther  diufal  th&na  sar. 

0  thara  ist  nur  vorwiegend  allein  accentuiert.  Das 
passivische  Participium  hat  den  Accent  auf  dem  Yerbum. 
Das  dem  Yerbum  nicht  unmittelbar  vorhergehende  thara 
wird  gewöhnlich  accentuiert,  das  Yerbum  kann  mitaccen- 
tuiert  werden.  Das  folgende  thara  kann  nur  mit  dem  Yerbum 
mitaccentuiert  werden:  hat  das  Yerbun^  keinen  Accent,  so 
kann  auch  thara  keinen  haben:  th&ra  thahta  I,  8,  19a. 
th&ra  quamun  13,  9a.  II,  7,  21a.  III,  14,  44b.  lY,  1,  IIa. 
th&ra  brahtun  I,  14,  20  b.    III,  11,  10  b.    th&ra  fuarta  I,  15, 
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IIb.  tliara  kleipti  II,  6,  30b.  thära  giangi  12,65b.  thara 
kcrct  III,  22,  60b.     thdia  nenne  26,  64  b.     thara  leitta  lY, 

16,  12  b.  thära  uuentit  Y,  1,  25  a.  thara  Icgitun  5,  12  a. 
thara  liezent  22,  12b  23,  8a.  —  Y  thära  fuarta  I,  13.  IIa. 
19,  7  b  (P  thara  fuari).  thära  leitti  II,  9,  35b  (P  thära 
leitti).  thära  fuage  12,  32  b  (P  thara  fuage).  thära  giang 
(P  thara  giang)  III,  14,  9  a.  thära  uuisi  H,  10  a.  P:  thära 
fuarin  III,  15,  33  a  (Y  thara  Marin),  thära  nahta  lY,  1, 
7  a  (V  thara  nähta).  —  thara  vor  einem  Particip  pr«t  thara 
queraan  III,  9,  Ib.  lY,  3,  Ib.  thara  gilädot  lY,  6,  19b. 
Auch  sonst:  thara  lädota  II,  8,  8  a.  43a.  lY.  6,  20b.  thara 
Santa  III,  21,  24  b.  thara  uufsen  lY,  35,  7  a.  thara  giüti 
Y,  4,  27  a.  thara  höloti  Y,  20,  70b.  —  II,  7,  30  b  thaz  tbu 
thara  giangis  mit  mir  steht  wahrscheinlich  thara  in  Senkung, 
thara  dem  Yerbum  vorangehend  wird  allein  accentuiert  nur: 
sio  thära  tho  in  färun eina  huarrun  brahtun  III, 

17,  7  a.  8  a.  Das  Yerbum  wird  mitaccentuiert :  so  er  thära 
iz  tho  bibrähta  lY,  2,  3  a.  thaz  sio  thära  al  thaz  iar 
lädot  Y,  23,  169 ab.  Y  ther  auur  thära  iz  uuentit  III, 
16,  21a  (P  thära  iz  uuentit).  ioh  unsih  thära  io  alle  bi 
nämen  druhtin  z611e  III,  26,  63 ab.  (P  thara  weniger  gut). 
P  ther  thära  in  thiu  giliafi  III,  14,  84a  {Y  thara  —  giliaS). 
Keines  von  beiden  ist  accentuiert:  thara  zi  iru  sahi  II,  12, 
66b.  thie  thara  zi  imo  quamun  14,  112a.  III,  9,  8a.  lY, 
16,  53  b.    Y  II,  7,  31b.    III,  14,  84  a. 

thara  folgt.  Nur  das  Yerbum  ist  accentuiert:  ih  flu 
thara  III,  4,  25  a.  querae  thara  8,  34  b.  IV,  7,  14  a.  Y, 
4,  37a.  19,  5a.  12,  13a.  14a  uuio  er  selbe  quämi  bi- 
sparten  düron  thara  zi  in.  P  ni  biut  iz  fürdir  thara  II,  18^ 
23  a  (Y  biut).  quam  tho  druhtin  unser  thara  III,  24,  63  a  b 
(Y  quam),  thara  ist  mitaccentuiert:  P  er  spräh  tho  uuorton 
liUen  thära  III,  24,  97 ab  (Y  sprah  —  thära.  —  Einmal 
findet  sich  das  Yerbum  im  Auftakt,  thara  wird  accentuiert: 
fuar  thära  mit  then  sinen  III,  15,  36  a;  doch  hatte  Y  füar. 
Beide  Wörter  sind  «ohne  Accent:  ioh  fare  in  lüfte  thara  zi 
thir  II,  4,  80a.  Y  ni  biut  iz  furdir  thara  mer  18,  23a. 
Beide  Yerse  haben  iambischen  Rhythmus. 

j])   zisamane    wird    immer    accentuiert:    zisämane 
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gihftin  II,  8,  5b.  III,  26,  48b.  IV,  29,  42b.  zisÄraane 
gibüntan  I,  1,  8b.  Y,  6,  61b.  H  137b.  zisdoiaoe  unsih 
fuagen  III,  7,  8  b.     zfsamane  al  biuuÜDtan  Y,  5,  13  b. 

füarun  zisamane  II,  15,  6b.  lY,  22,  20 ab;  Y,  6,  57a 
biuuüntan  thar  zis&mane.  In  duent  zisamane  III,  7,  54  a. 
get  zisamane  16,  24a  und  P  III,  9,  3a  (Y  zisamane),  wird 
das  Yerbum  nicht  accentuiert. 

c)  Kominal-  und  Pronominaladverbia. 

1.  Das  dem  Yerbum  vorangehende  Adverb  wird,  a)  wenn 
es  einhebig  nicht  unmittelbar  oder  zweihebig  unmittelbar 
vorangeht,  mitaccontuiert ;  b)  geht  es  dem  Yerbum  un- 
mittelbar einhebig  voran,  so  hat  es  in  der  Begel  keinen 
Accent  —  die  von  Nominibus  abgeleiteten  Adverbia  und  das 
comparative  furdir  werden,  wenn  sie  dem  Yerbum  unmittel- 
bar vorangehen,  meist  allein  accentuiert. 

a)  sies  alles  uuio  ni  rüachent  I,  1,  24  a.  119  b.  ginad- 
licho  dilo  2,  20  b.  51b.  thräto  gimünton  5.  51b.  so  sliumo 
so  ih  gihörta  6,  IIa.  11,  12a.  21a.  40b.  41a.  42a.  15, 
10b.  18,12b.  22,4a.  23,13b.  16a.  22b.  25,  I3a.  24b. 
26,  IIb.  II,  1,  33b.  46b.  4,  14b.  6,  7b.  28a.  29b. 
9,  26a.b.  64b.  10, 20a.b.  11,33b.  51b.  52b.  12,52b. 
67b.  95b.  14,  45b.  102a.  III,  4,  30b.  46b.  5,  4b. 
7,   14b.    18b.    46b.    9,  10b.    14,  10b.    17,   41b.    18,  70a. 

19,  20b.  20,  80a.  150a.  176b.  23,  35b.  38a. 
94a.  110a.  26,  26a.  30a.  61b.  lY,  1,  14a. 
0,  33b.  44a.  7,  G8b.  8,  10a.  24b.  11,  26b. 
44b.  64b.  16,6b.  41a.  42a.  17,26b.  22,5b. 
25,  4a.  26,  15b.  27,  29b.  28,  4b.  29,  30a. 
33,  IIb.  14b.  18a.  35,  27b.  29b.  30b.  38b. 
16b.  Y,  4,  4a.  50b.  6,  44b.  7,  8b.  20b.  9, 
31b.    11,24a.    14,5b.    16,6a.    15a.    37b.   38b. 

20,  41b.    50b.    23,  20b.    73a.    iamer  11,  3,  10b.    12,  74b. 
Y,  2,  14  b.     nlamer  lY,  15,  57  b. 

Einige  andere  Adverbia  die  accentuiert  sind,  sind  rhe- 
torisch hervorgehoben,  thar  förna  ni  gizÄlta  I,  17,  3  b.  II, 
6,  1  b.  drof  er  iz  ni  duÄlta  II,  7,  34  b.  III,  25,  24  b.  ouh 
s6  ni  missiglangin  II,  11,  41b.  ni  si  4uur  thaz  iruueliti  III, 
11,  23  a.    ioh  süntar  mir   iruuelita  lY,  12,  6  b.    thaz  hfar 


24, 

15  b. 

5, 

26  a. 

40  a. 

12, 

23, 

33  b. 

31, 

35  b. 

37, 

13  b. 

36  a. 

10, 

19, 

,  4a. 
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man  min  sus  4hta  23,  44  b.     Auch   er  II,  6,  29  a.    7,  60  b. 

21,  22  a.  Y,  17,  14  a.  —  Bios  rhythmisch  berechtigt  ist  der 
Acoent:  I,  1,  71a.  8,  22a.  13,  20b.  23,  40a.  II,  2, 
12b.  9,  64a.  12,  42a.  46a.  69b.  16,  14b.  III,  14, 
76b.  16,  67b.  19,  19b.  22,  60a.  IV,  1,  24a.  8,  26a. 
15,  6  b.  31,  22  a.  35,  8  a.  36,  10  b,  37,  33b.  V,  3,  4  b. 
23,  32  a.    51b.    133  a. 

b)  a)  hiar  bigünnun  I,  1,  114a.  122a.  2,  IIa. 
(otih  bimlde)  22a.  30a.  3,  46a.  4,  18a.  5,  32a.  9,  8a. 
(thargistültun)  11,  29  a.  (tho  ni  quämi)  60  b.  16,21a.  17, 
28a.  41a.  18,  2a.  22,  7a.  44a.  (thar  inne)  26,  3a.  28,9b. 
10a.  II,  1,  16a(io).  20a.  28a.  6,9a.  17a.  28b  (so).  43a 
(thoh).  11,  30 a.b.  12,50a.  13, 24a  (auur).  26b.  14,16b 
(nu).  18  b.  28  b  (aar).  36  b.  92  b.  96a.  97  b.  107  b.  114  b. 
19,  8b.  21,1a.  23,  5a  (thanne).  24,  35a  (thar  ana).  III, 
1,  15b.  27a.  2,  5a.  3,  8a  (thara).  6,  la.  39b.  43a. 
7,  3a.  69b.  8,  3b.  9a.  23b.  10,  22b.  12,  40b  (thar 
zua).  13,  15b.  14,  14b.  80b.  37a.  15,  i9a.  34a.  16, 
20b.  18,  12b.  20,  88a.  92b.  152a.  21,  2a.  22,  30a. 
48a.    61a.    23,  56a.    25,   30b.    IV,  1,  25a.    37b.    2,  4a. 

4,  51a.  6,  34a.  7,  43a.  73b.  *10,  7a.  12,  50a.  13, 
27b.  33b.  16,  43b.  17,  19a.  18,  3a.  31b.  19,  74b. 
21,24a.  24,  35b.  25,  Ib.  26,  23a  (sus).  28,13a.  29, 
26b.  33,  I9a.  36,  12a.  V,  1,  3a.  2,  12b.  4,  43a.  58a. 
6,  7a.  7,  I7b.  32a.  37a.  55b.  8,  33a.  9,  28b.  29n. 
37b.  10,8a.  13b.  25a.  32a.  35b.  11,13a.  24b.  27a. 
43b.  12,  54a.  74b.  13,  Ha.  15,  la.  16,  8a.  17,  la. 
18,  la.  19,  14a.  44a.  60a.  66a.  20,  106a.  107a.  23, 
53  b.   72  a.    137  b.    212  b.    252  b. 

ß)  gidöugno  uuurti  I,  8,  18a.    h6im  lange  18,  3 Ib. 

22,  55a.  kl6inor  recken  II,  9,  69a.  III,  2,  5b.  16,  53b. 
irri  fuarun  26,  36  a.  sidor  quamun  lY,  5,  66  b.  h&rto  rua- 
chit  Y,  7,  9  b.  giuuisso  uuanta  45  b.  lange  scouuon  10,  22  b. 
illes  uuialtin  11,  16  a.  12,  48  b.  14,  29  b.  uu61a  uuoUe  I, 
1,  123b.   II,  7,  62b.   III,  7,  78b.    15,  41b.    19,  33b.   lY, 

5,  48b.  Y;  2,  4b.  Auch  6r  ni  uuesta  I,  22,  48a.  II,  7, 
69  b.    III,  20,  29  h.   Y,  6,  44  a. 

Dem  steht  gegenüber:  harte  rduuun  I,  10,  23b.   11,4, 
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27  a.  giuuaro  uu&rten  59  a.  suazo  Ubeta  9%  37  a.  baz  gih^l- 
tit  18.  17b.  sero  ffUe  III,  1,  33».  scono  zölitun  7,  56a. 
iner  ni  brlstit  26,  69b.  IV,  1,  16a.  5,  18b.  36,  21a.  V, 
4,  50  a.  5,  5  a.  erist  mlnnon  12,  71b.  rehto  qii&ti  14,  15  a. 
23,  10b.     uuola  lüstit  I,  1,  14b.    II,  24,  Ha.    er  gim^inta 

IV,  7,  71a.  V,  23,  237  a  und  zi  suir  ni  zAlti  IV,  1,  34  a. 
meistig  z6h  12,  10  a. 

Auf  logische   Betonung  gehen   zurück:    6ba  zaltun  I, 

I,  58b.  II,  24,  32b.  III.  1,  37b.  17,  63b.  IV,  15,  47b; 
violleicht  auch  IV,  11,  35a.    13,  51b.    V,  12,  48a.    13,2a. 

Vor  einem  dreihebigen  Verbum  wird  das  Adverb  nur 
sehr  selten  accentuiert:  thaz  sie  6r  io  mfnnotun  V,  20,  50  a. 

V,  23,  237  b  thara  züa  doh  thingotun.    Die  Accente  auf  ouh 

II,  4,  97  a  und  hiar  V,  23,  8  a  sind  nicht  berechtigt.  —  In 
der  Regel  wird  nur  das  Verbum  accentuiert:  ioh  filu  h&lin- 
gon  I,  17,  42  b.  so  thiko  fr&geti  V,  15,  12  b.  ioh  uuola  iz 
roerotun  IV,  7,  75  b.  thar  uze  b^itota  I,  4,  14  b.  thar 
after  lüagetun  V,  18,  Ib.  III,  13,  38b  hiar.  IV,  2, 
2b  tho.  9b  thar.  16,  41b  sar.  21,  21b  sus.  V,  11, 
27  b  noh. 

Das  Adverb  in  erster  Hebung  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  die  letzte  Hebung  einen  Accent  hat  oder  ihn  haben 
kann,  harte  sÄgeta  er  imo  thäz  II,  6,  5  a.  8,  44  a.  22,  36  a. 
scono  z41t  er  imo  th&z  II,  12,  51a.  giuuisso  sägen  ih  iz  iu 
m,  4,  38a.  7,  5a.  8,  4a.  20,  IIb.  17b.  22,  27b.  50a. 
V,  1,  38  a.  12,  12  a.  39  b.  20,  101a.  min  irrihtit  uuidar 
thir  III,  7,  83  b.  sliumo  irl6set  inan  th^  24,  104  a.  zi  erist 
fr&geta  er  bi  thdz  IV,  21,  3  a.  so  thiko  löugnita  sin  V,  15, 
24b.  drof  ni  zuuifolo  thu  th^s  I,  5,  28a.  III,  13,  Ob.  23, 
37a.  IV,  29,  53b.  V,  7,  57b,  wiewohl  die  logische  Be- 
tonung ein  Accent  auf  drof  verlangt. 

2.  Das  dem  Verbum  folgende  Nominaladverb  wird  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (V,  15,  17b)  immer  accentuiert; 
das  Verbum  wird,  wenn  es  dem  Adverb  unmittelbar  voran- 
geht, nicht  accentuiert;  sonst  hat  es  immer  einen  Accent. 
Die  anderen  Adverbia  werden,  dem  Verbum  folgend,  accen- 
tuiert, doch  finden  hier  zahlreichere  Ausnahmen  statt. 
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a)  Adverb  und  Verbum  accentuiert :  yrfurbent  sie  iz 
reino  I,  1,  27  a.  irreinoht  sie  so  scono  29  b.  uu^ltit  er  gi- 
thiutolOla.  4,41a.  72b.  84b.  11,51b.  12,5a.  15,4a. 
12a.  21a.  17,55a.  57a.  61a.  18,14a.  22,36b.  23,55a. 
27,  15b.  49b.  II,  3,  60a.  4,  21b.  92a.  5,  6b.  7,  54 a.b. 
8,  15a.  25a.  36a.  9,  2a.  33b.  46b.  92a.  10,  17a.  11, 
16b.  49a.  57a.  19,  5a.  22,  15b.  23,  7a.  24,8a.  111,6, 
38a.     7,   Ib.     8,    12a.     30a.    10,    35b.     12,   16a.     27a. 

13,  3a.  56b.  15,  37b.  17,  26b.  37a.  18,  16a.  47a.  20, 
43b.  64a.  73b.  96a.  123b.  125b.  130a.  162b.  21,9b. 
23,  22b.  24,  23b.  35a.  26,  4b.  15a,  43a.  IV,  1,  17a. 
4,  29a.  6,  9b.  7,  23b.  81a.  8,  IIa.  9,  25b.  12,  22a. 
31a.  13,  5a.  15,  17a.  48a.  17,  IIa.  27b.  18,  10a.  19, 
12a.  14a.  16b.  33a.  74a.  21,2a.  22,8a.  23,  17a.  29a. 
39a.  24,28b.  38a.  25,7a.  26,5b.  7a.  27a.  29,  IIa. 
30,  2a.  31,  6a.  35,  31a.  V,  4,  33a.  34a,  6,  70a.  71b. 
7,  2b.  48a.  8,  3b.  16a.  9,  31a.  55a.  10,  4a.  23b.  11, 
45a.  12,  83a.  14,  25b.  17,  2a.  24a.  25b.  37a.  39a. 
40b.  20,  91b.  110a.  21,  3a.  23,  90b.  92b.  103b. 
216b.  223a.  —  Ferner:  gib&dost  thu  thar  inne  II,  3,  58a. 
ni  brist  iro  io  uuanne  4,  100a,  11,  22b  und  IV,  30,  9b. 
In  einigen  Fällen  hat  der  Accent  nur  rhythmisch  Berechtigung; 

I,  11,  35a  thare.  15,  35a  thänne.  II,  4,  32b.  12,  45a. 
III,  7,  9a.  8,6b.  14,  69a  süntar.  IV,  7,  6a.  19,  5a.  30, 
30a.  V,  1,  12b.  11,  33a.  —  IV,  26,  50b  und  V,  15,  33b,  hat 
das  Adverb  auch  logischen  Ton. 

b)  zugun  h6ime  I,  1,   94  b.    tharbe   harte  4,  70  a. 
sprah   tho  lindo   25,    9a.    27,  59a.    II,  9,   55a.    11,  63a. 

14,  65b.  III,  1,  20a.  2,  21b.  15,  26a.  18,  55a.  IV,  2, 
22a.  5,  54b.  13,  33a.  29,  23a.  V,  12,  72a.  20,  102a. 
Dem  steht  gegenüber  V,  15,  17  b  thaz  ih  thih  minnon 
thrato. 

gihiaz  iu  uudnne  I,  10,  13a.  gikundta  h^rasun  IV, 
23,  25  a.  gisehe  uudnne  I,  23,  31  b.  II,  12,  17  b.  14,  24  a 
thänne.  III,  20,  160a  süntar.  IV,  21,  19a  hinana.  Doch 
diesen  letzteren  stehen  gegenüber:  kundtin  thanne  I,  17,  76a. 

II,  17,  8b.  20,  12b.  in,  16,  10b  uuanne.  IV,  5,  24a 
thare.   V,  7,  47  b.    11,  29  b. 
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Das  Yerbum  wird  nicht  accentuicrt,  a)  wenn  ihm  ein 
dreihebiges  Adverb  folgt;  b)  wenn  die  letzte  Hebung  einen 
Accent  hat  oder  Iiabcn  darf. 

a)  flizzun  guallicho  I,  1,  3  b.  stuant  tho  üzuuertes 
4,  15  b.  fuari  h^imortes  78  b.  11,  54  a.  19  ,8  b.  21,  6  a. 
27,  47a.  II,  4,  64b.  96b.  6,  13b.  9,  14b.  10,  16b.  16, 
15  a.  32  b.  22,  41a.  IV,  4,  53  b.  11,  28  a.  19,55  a.  V,  8, 
40a.    9,  14b.    53a.    10,  24a.    13,  36b.    20,  13b. 

b)  ir  birut  6uh,  ubar  thaz  II,  17,  IIa.  III,  7,  85a. 
13,  43b.  14,  102b.  19,  5a.  23,  28a.  IV,  16,  44a.  V,  11, 
5  b.  18,  5b.  23,  139  a.  —  Auch  der  Satzbetonung  entspricht: 
betot  g6rno  io  bi  th(e  II,  19,  17  a.  er  sprichit  öfono  hiar 
nu  zi  in  III,  16,  51a.  25,  39  b.  giang  er  b&Ido  IV,  35,  5  a. 
er  sprichit  scforo  V,  4,  64  b. 

Adverb  und  ^wei  Verba. 

1.  Das  Adverb  geht  voran;  es  folgt  a)  das  Ver- 
bum  und  der  von  ihm  abhängige  Infinitiv :  thaz  b&z  sie  mohtin 
scouuon  V,  17,  38  b.  th&r  gisah  er  stäntan  I,  4,  21a.  thaz 
roithont  scal  irth6rren  II,  22,  17  b.  III,  20,  30  b  süs.  IV, 
11,  29b  (o.  18,  29a  thö.  39a.  30,  26a  nu.  V,  19,  16a 
uu^rgin.  —  Das  Adverb  ist  in  diesen  Fällen,  ausgenommen 
V,  17,  38  b,  nur  aus  rhythmischen  Gründen  accentuiert. 

b)  Adverb  Infinitiv  Auxiliare:  theiz  illes  uuesan 
mohti  I,  8,  4  b.  theiz  uu61a  uue8a:n  m6hti  27,  2  b.  ioh  rehto 
gangan  uu611e  III,  23,  39  b.  Das  Adverb  trägt  hier  mit 
Recht  einen  Accent,  das  Auxiliare  sollte,  da  es  dem  Infinitiv 
unmittelbar  folgt,  keinen  Accent  haben;  s.  oben  S.  65  fg. 
Richtig  iist  die  Accentuierung  von  V,  12,  25  b  ther  iamer 
16ben  scolta. 

2.  Das  Adverb  steht  zwischen  den  Verbis. 
Das  Preepositionaladverb ;  nidar,  thana  und  hie  und  da  das 
Nominaladverb  tragen  allein  den  Accent  im  Verse:  biginnit 
sie  4na  farton  V,  20,  96  a.  biginnet  &na  scouuon  II,  'J2, 
13a  (V);  mag  hiar  nidar  stigan  II,  4,  77  b.  biginnent  sie 
th&na  keren  V,  20,  113  b.  Der  Infinitiv  kann  wegen  des 
unmittelbar  vorhergehenden  Adverbs  nicht  accentuiert  werden, 
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daher  darf  auch  das  Auxiliare  keinen  Accent  haben.  -  ni 
uuollcn  h6im  uuison  I,  18,  24  a.  bigan  iz  h4rto  anton  22, 
25  b.  ih  mag  iz  uu6Ia  midan  II,  4,  77  a.  ni  tharft  es  dröf 
duellen  9,  89  a.  ih  meg  iz  b&ldo  sprechan  IV,  12,  58a. 
Dagegen  wird  das  Adverb  nicht  accentuiert:  thaz  auölt  er 
ti\  gerno  irfindan  II,  4,  17  b.  er  scäl  giuuisso  rächen  13,  20  a. 
biginnent  frammort  uuf sen  lY,  1,3a.  thaz  mügun  uuir  iamer 
uueinon  V,  9,  20  b  und  ni  uu&nu,  iz  uuola  intfiangin  I,  27, 
21  a;  ferner  hiar  I,  3,  45  a.  II,  7,  1  a.  9,  29a.  III,  1,1b. 
14a.  IV,  25,  la.  V,  8,  la.  20,  IIa.  23,  l  a.  15a.  17a. 
er  I,  12,  10a.  ouh  17,  44a.  II,  8,  52a.  22,  28a.  III,  11, 
10a.  IV,  2,  IIa.  thoh  II,  9,  74a.  V,  15,  44a.  23,  Ib. 
17  b.  uuergin  II,  21,  8b.  io  23,  8  b.  V,  15,  8  a.  thar  UI, 
13,  48b.  17,  22a.  IV,  )9,  25b.  V,  20,  46b.  23,  190a. 
auur  III,  26,  19  a.  tlio  IV,  4,  5  a.  31,  17  a.  thanne  26,  47  a. 
V,  6,  36a.  37  a.  42a.  47a.  thara  IV,  35,  7  a  V,  23, 
49  a.  noh  IV,  36,  1  a,  thara  zua  37,  12  a.  sar  V,  4,  59  a. 
20,  10  a. 

Durch  deu  iambischen  Rhythmus  bekommt  statt  des 
ersten  Verbums  das  Adverb  den  Accent:  laz  iz  süs  thuruli- 
gdn  I,  25,  IIa.  fiang  er  th6,  so  er  then  giuu&n  II,  5,  IIa. 
fcrit  oüh  so  thu  iz  ni  uu6ist  12,  43  a.  tho  sprachun  thar, 
so  gizim  III,  10,17a.  20,27  a.  60  a.  23,55  b.  IV,  6,  21b. 
V,  5,  3  a.  sie  sturbun  bäldo,  so  man  uu6iz  IV,  5,  45  a.  sie 
hogtun  gerno,  uuio  er  gib6t  9,  16b.  uuir  uuizun  uu61a, 
uuanana  er  ist  III,  16,  56  b. 

3.  Das  Adverb  folgt:  Das  Adverb  und  das  erste 
Verbum  werden  accentuiert:  giz611en  uuill  ih  süotar  V,  20, 
1  a.  uuaz  m&g  ih  quedan  mera  I,  22,  52  a.  ni  m6g  iz  uuer- 
dan  alles  III,  13,  24  a.  ni  gid6rsta  sprechan  lüto  IV,  12, 
34  a.  55  a.  3'i,  4  a.  V,  1,  43  b.  gis&h  er  gangan  th&rasun 
II,  7,  6a.  nu  uulU  ih  scriban  fr&mmort  IV,  1,  5a.  ni 
sc&ltu  queman  uuidorort  18,  26  b.  ni  mügun  sih  freuuen 
h6rasun  V,  23,  46  b.     ni  sculi  ruaren  fürdir  V,  12,  38  b. 

Diese  Accentuierung  ist  —  ausgenommen  V,  20,  1  a  — 
nur  rhythmisch  richtig:  das  Verbum,  von  dem  der  Infinitiv  ab- 
hängt, darf  nicht  accentuiert  werden,  wenn  es  dem  Infinitiv 
einhebig  unmittelbar   vorangeht.     Man   sollte   demnach    er- 
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warten :  uuaz  mag  ib  qu^dan  m^ra.  m  meg  iz  uu6rdan 
illes  etc.  Nuu  wird  aber  auch  das  dem  Nominaladverb  un- 
mittelbar einhebig  vorhergehende   Yerbum  nicht  accentuiert 

—  es  müssto  also  heissen:   uuaz  mag  ih   quedan  m6ra  etc. 

—  mit  dem  Accent  auf  nur  der  dritten  Hebung.  Der  tro- 
chäische  Rhythmus  verlangt  nun  die  Accentuierang  der  dritten 
und  ersten  Hebung,  deshalb  wurde  das  Auxiliare  mit  accen- 
tuiert. Auch  in  II,  1,  12  b.  Y,  23,  18  a  th&nana  und  lY, 
4,  74  a  uu&nne,  erklärt  sich  die  Accentuierung  des  Auxiliare 
auf  diese  Weise.  Die  Adverbia  sind  accentuiert,  weil  sie 
logischen  Ton  haben.  In:  thu  mäht  iz  16san  thare  lY,  33, 
21  b  und  hiaz  er  6zzan  sare  Y,  13,  33  a,  lag  kein  Grund  vor 
das  Adverb  zu  accentuieren ;  die  regelmässige  Accentuierung 
beider  Yerba  erleidet  auch  keine  Störung. 

n6met,  quad  er,  h&rto  I,  24,  3  a.  er  qu&d,  er  uuolti 
h6rasun  I,  19,  21a.  II,  7,  IIa,  sind  ganz  regelrecht  accen- 
tuiert. In  f&ret,  eiscot  th&re  I,  17,  46  a  ist  der  Accent  auf 
thare  nur  rhythmisch  berechtigt.  lY,  26,  51  a  uuaz  uudnet, 
uuerde  thanne  ist  thanne  logisch  betont.  lY,  13,  53  a  nist 
er,  quadun,  thÄre.  21,  17a  thir  z611u  ih,  quad  er,  th&nana 
ist  das  Adverb  roitaccentuiert,  damit  nicht  die  erste  Hebung 
allein  einen  Accent  trage :  das  dem  Yerbum  folgende  quad 
wird  durch  einen  Accent  nicht  ausgezeichnet. 

Yerbum  und  zwei  Adverbia. 

1.  Das  Yerbum  geht  voran,  es  wird  immer  accen- 
tuiert, von  den  Adverbiis  bekommt  das  wichtigere  einen  Accent: 
sio  z6igont  filu  sc6no  I,  3,  1  b.  gil6ubt  er  filu  spdto  4,  84  a. 
gib6t  in  filu  n6to  14,  9b.  21,  15a.  22,  31a.  II,  9,  93a. 
14,  116b.  III,  13,  20b.  28a.  lY,  2,  22b.  13,  34a.  18, 
15  a.  19,  54  a.  23,  18a.  24,  14a.  25,  7b.  26,  7  b.  48a. 
34,  14a.  15b.  —  zi  thiu  mag  man  ouh  gin6to  T,  1,  IIa. 
ioh  z&lt  er  thar  gimüati  25,  16  a.  ioh  z611u  iz  hiar  gimüato 
II,  2,  16a.  11,  60a.  19,  16a.  III,  14,  42a.  17,  17a. 
19,  17a.  20,  10a.  116b.  130b.  23,  16a.  24,  106a.  lY, 
7,  28a.  15,  60a.  18,  37a.  19,  3a.  6a.  23,  17a.  34, 
23a.     35,   17b.    Y,   5,   15b.     12,   35a.     13,    17a.    29a. 
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35a.  15,  37a.  16,  12 a.  i4a.  19,  39b.  23,  125a.  —  fuar 
er  ouh  tho  sdre  I,  4,  82  a.  ioh  brahta  sa  afur  thanne  8, 
8a.  mäht  lesan  ouh  hiar  forna  II,  3,  29a.  7,  71a.  9, 
41a.  III,  9,  16b.  13,  52b.  23,  3a.  32b.  24,  67a.  89a. 
112a.  IV,  3,  2a.  6,41a.  53a.  V,  1,  Ib.  12,15a.  19,5a. 
—  Ein  einziges  Mal  wird  accentuicrt:  firliaz  ih  fflu  drato 
lY,  1,  29  a.  Doch  scheint  hier  die  logische  Betonung  diese 
Accentuierung  zu  erfordern.  In  lY,  30,  33  a  nist  thiz  alles 
uuanana  wird  alles  uuanana  wie  ein  dreihebiges  Adverb  be- 
handelt. Y,  12,  31a  hiar  lisis  thu  öuh  gizami  ist  ein  Fehler. 
Richtig  ist  stig  nu  nidar  herasun  lY,  30,  17  b.    28  a. 

2.  Zwischen  den  Adverbiis  wird  das  Yerbum 
nicht  accentuiert:  thaz  se  6r  iu  halun  längo  I,  15,  49  b.  sliumo 
duet  ouh  thanne  17,  48  a.  uuir  hiar  nu  scribun  6bana  II,  4, 
103b.  12,  62b.  13,  21  a.  III,  7,  81b.  9,  2a.  13,  41a. 
14,  91b.  20,  180a.  24,  39a.  lY,  1,  41  a.  6,25b.  7,52a. 
8,  9a.  19,  43a.  24,  4a.  13a.  Y,  6,  49a.  12,  47a.  18* 
6  b.  19,  6  a.  Die  Accentuierung  des  Yerbums  ist  veranlasst 
durch  den  iambischen  Rhythmus  in:  giuuisso  zellu  ih  thir 
nü  II,  14,  52a.  thanne  uuirdit  imo  bäz  III,  23,  45b.  rehto 
sprechet  ir  thär  lY,  11,  46  a.  drof  ni  dualetun  thar  I, 
22,  8  b.  luzil  drank  ih  es  thar  II,  9,  25  b.  harte  limphit 
iz  so  lY,  29,  2  b. 

3.  Das  Yerbum  folgt.  Gewöhnlich  wird  nur  das 
wichtigere  Adverb  accentuiert;  das  Yerbum  wird  mitaccen- 
tuiert,  wenn  es  nicht  unmittelbar  folgt,  d.  h.  wenn  das 
wichtigere  Adverb  an  erster  Stelle  steht:  thar  baldo  ana 
sezzen  lY,  5,  58  b.  ioh  thar  nan  üf  irrihtun  27,  18  b;  sih 
snello  h6ra  fuartin  lY,  17,  18  a.  inti  hina  nidar  scrikke  II, 
4,  79  b.  noh  hera  nidar  stigan  lY,  30,  14  b.  iz  auur  thära 
kleipti  II,  6,  30  b;  thar  ginüag  uuari  9,  54  b.  auur 
uuöla  uuirkit  12,  95  a.  thie  thar  gisuu&so  uuarin  III,  22, 
68  a  und  so  sollte  auch  II,  10,  14a  accentuiert  werden  statt: 
iz  6uh  nu  uuola  uueizent,  obschon  es  rhythmisch  richtig  ist. 

Das  Yerbum  wird  mitaccentuiert :  n&hor  ouh  gigiangin 
I,  27,  21b.  ioh  sliumo  sar  gisageti  II,  7,  42  b.  zi  herost 
ouh  nu  sizzent  10,  13b.  19,  10a.  III,  4,  13b.  18,  32b. 
lY,  18,   35b.    35,   ?6b.    noh   uuergin   ouh    gifxWon  II,  4, 
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107  b.  ioh  sär  in  tho  gis&gcta  7,  10  a.  theih  mithon  ouh 
nu  uuesta   8,    14a.    IV,  2,  3a.    6,  13a.    49a.    V,  4,  42b. 

7,  8  a.  thar  ana  scono  helle  I,  1,  38  b.  thara  züa  sie  harte 
th&htuii  IV,  1,  22  a.  thara  &fter  iamer  rfazent  V,  20,  52  b. 
Es  ist  nicht  zu  übornehen ,  dass  thar  ana,  thara  zua,  thara 
after  in  der  Regel  accentuiert  werden.  V,  23,  89a  thie 
hfar  io  gerne  irfdltun  ist  hiar  rhetorisch  gehoben. 

Adverb  und  Nomen. 

1.  Das  dem  Nomen  unmiitelbar  vorangehende  einhebige 
Adverb  wird  in  der  Regel  nicht  accentuiert;  geht  es  nicht 
unmittelbar  voran,  so  wird  es  meist  mitaccentuiert. 

a)  harte  üngimah  I,  8,  2a.  hiar  in  libe  20,  36a. 
ouh  in  4hta  23,  49  a.  25,  25  b  so.  II,  12,  53  a.  14,  122  a 
hera.    17,  10a  thoh.    23,  15b  io.    III,  1,25a.    6,  4afollon. 

8,  18b.  15,  16a.  20,  21a.  154a.  22,  35a  tho.  IV,  5, 
9a.  16,  48a  rehto.  18,  14a.  28,  I5a.  29,  6a..  14a.  V, 
6,  54  a.  13,  34  a  thar.  —  ekord  6ina  II,  3,  8  a.  ekordi  eino 
4,  20  a.  —  harte  sc&menti  I,  4,  85  b.  so  gidröste  10,  15  a. 
ouh  giböraniu  12,  I6a.    II,  12,  84  b  giuuisso.    13,  40  a  sus. 

IV,  27,  6  a.    33,  37  a  tho.    37,  39  a  furdir. 

Daher  wird  auch  das  Nomen  in  letzter  Hebung  immer 
accentuiert,  wenn  ihm  in  dritter  ein  Adverb  vorhergeht:  iilu 
sein  L  39b.  filu  suu&r  54b.  sar  giddn  I,  1,  48b.  nu  so 
fro  2,  9b.  8,  6a  sus.  9,  38a.  18,  26a.  22,  29a.  II,  7, 
38a  io.  8,  33b  thar.  40a  ouh.  11.  15a.  13,  39a  noh. 
14,  85  b.  109  b  thoh.  III,  9,  14a.  18,  5  a  hiar.  20,  48a. 
165a  tho.  23,7b.  24,81a.  IV,  17,  31a.  23,9a.  26,35a. 
27,15  a.    30,  28  a  hera.    31b.    33,40  a.    34,11a.    35,41a. 

V,  4,  26a.  6,  14a  uuola.  8,46a.  51a.  10,21a.  11,  28a. 
12,  33  a.  13,  19  b.  14,  30  b.  23,  262  a.  Doch  wird  II,  3, 
62  a.  III,  19,  37  a.  V,  3,  2  a.  20  a  rhetorisch  War  in  libe 
und  IV,  5,  52  a  hiar  zi  guate  betont. 

b)  so  kleine  giredinot  I,  1,  7b.  so  ofto  ist  iu  gi- 
heizan  8,  25  b.  so  uuito  soso  in  uuorolti  11,  4  a.  II,  1,  2  a 
rumo.  11,  59a  filu.  17,  15b  giuuisso.  20,  12a  offene.  21,  4a 
gidougno.    33  b  hiutu.    III,  5,  22  a  sc6do.    8,  6  a.    18  a  faste. 
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ll, 4a  b&z.    12,  Ib  gisuäso.    14,  116a  emmizen.    16,   69a. 

19,  26  a.  20,  116  a  blintilingon.  IV,  7,  55  b  heime.  9,34  b 
frammort.  13,  32b  hinaht.  16,  8b  mera.  29,  36a  giuuara- 
licho.  81,  24a.  V,  6,  65a.  19,  IIa  uuola.  19a.  55a. 
68  a.  22,  16  a.  23,  109  b.  124  a  mihil.  144  a.  155  b.  I, 
11,  9b  tbar  ana.  II,  6,  22a  thänne.  14,  22a  uuergiD. 
39  a  afur.  III,  1,  8  a  süntar.  6,  15  a  thö.  11,  14  a  sar. 
14,  40  a  mithont.  75  b  uze.  19,  13  a  hiar.  20,  54  a 
thara.  63  a  6uh.  24,  73  b.  97  b.  25,  3  a.  IV,  7,  64  b  thära 
zua.    91a.    8,  22a  ekordo.    12,  21b  üzana.    18,  24b  thar. 

20,  3b.  32,  7b.  35,  36a.  V,  1,  35a.  6,  5b.  66a.  10, 
12a.  11,  49b.  12,  50b  er.  14,  16a  füidir.  20,  27a  üz. 
23,  119  a  thörot.    146  a. 

2.  Nur  das  dem  einhebigen  Nomen  unmittelbar  folgende 
Adverb  wird  nicht  accentuiert.  Das  Nomen  wird  gewöhnlich 
nicht  accentuiert,  wenn  das  ihm  folgende  Adverb  drei- 
hebig  ist. 

a)  thar  s&ng  zua  I,  12,  '25b.  uu6rt  thar  13,  13a. 
namo  thar  14,  8b.  14b.  23a  sar.  16,  1  a,  7b.  17,  46b 
sare.  63b.  II,  3,  15b.  4,  40a  thanne.  7,  59b.  8,  55a. 
9,  61b.  12,  9Jb.  21,  3a.  24,  10a  gahun.  III,  1,2a  sün- 
tar. 3,  20b  mera.  26b.  6,  12a  hoho.  7,  39b.  14,  41b. 
62a.  IV,  2,  7b.  4,  10b.  63a.  7,  41b.  83b  hiar.  lU 
13a.  12,  38a.  13,  IIb.  14,  13b.  15,  Ib  harte.  19,26b. 
V,  I,  10b.  5,  10b  nah.  14a.  6,  24b.  8,  51b.  9,  44b. 
13,  7a.  30b.  14,  14b.  16,32b.  21,  I3a.  23,  126a. 
Fehlerhaft  ist  III,  26,  9  b  gote  sär. 

b)  in  br6te  ginüag  II,  4,  47  b.  fon  himilriche  h6ra- 
sun   6,   48b.    mennisgon  zi   6rist  8,  53b.    11,  46a  th&nne. 

21,  31  a  nidare.  III,  8,  44  b  h&rto.  14,  64  a.  25,  38  a  gi- 
nüagi.  IV,  7,  27b  thdre.  40a.  22,  26a  drdto.  26,  27b 
gizdngo.  30,4  a.  37,30  a  snello.  V,  6,  4  a  giuudro.  8,  39  b 
gimeino.  19,  29a.b  ginöto.  20,  5b.  40a  furdir.  21,  16a. 
Einmal  in  hütton  giuuaro  III,  15,  14  a. 

c)  thie  hirta  h6imortes  I,  13,  21b.  gote  drfulicho 
16,  10  b.  zi  kriste  lügilicho  II,  4,  62  b.  mit  brunnen  redi- 
hafto  9,  92  b.     then   uuizzod  follicho    23,   6  b.     thia  dohtor 
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uu^naglicho  III,  10,  14  b.  fro  tho  hSimortes  11,  31b.  al 
eerag  heimortes  IV,  34,  22  b.    thiu  erda  kr&ftlicho  V,  4,  23  b. 

Adverb  und  zwei  Nomina. 

1.  Nur  bei  der  attributiven  Verbindung  zweier  Nomina, 
und  zwar  wenn  das  Adjectiv  vorangeht,  zieht  das  den  Nomi- 
nibus vorangehende  Nominaladverb  den  Accent  des  Adjeetivs 
auf  sich.  Das  Substantiv  wird  acoentuiert.  thr&to  rehte 
b^toman  II,  14,  69  b.  h&rto  mihi!  mSnigi  III,  24,  67  b.  IV, 
27,  8  b.  V,  4,  22a.  12,  32a.  mit  filu  borten  banton  I,  1, 
90  b.  II,  14,  71b.  IV,  2,  15  b.  5,  37  a.  22,  24  a.  29,7  b, 
82 a.  Vn  6,  46b.  fflu  manag  6diling  I,  9,  9b.  —  Rheto- 
rische Betonung  liegt  vor:  thie  iu  bi  alten  uu6roltin  III, 
12,  19  a. 

Das  einhebigc  Pronominale  wird  bekanntlich  vor  einem 
zweihebigen  Nomen  nicht  accentuiert;  Verse,  wie:  giang  sar 
in  eina  fiara  III,  4,  41  b.  thar  thie  selbun  liuti  14.  16a. 
afur  thiu  sclba  menigi  16,  27  b  und  thar  thera  selbun  menigi 
19^  18b  sollten  nur  auf  der  dritten  Hebung  einen  Accent 
bekommen;  sie  sind  jedoch  aus  rhythmischen  Gründen  auch 
auf  der  ersten  accentuiert;  also  s&r,  thar,  dfur,  th&r.  — 
Schlecht  ist  accentuiert:  thar  thaz  Ion  &llaz  II,  20,  13b. 
Auch  IV,  12,  57b  wäre  besser  accentuiert:  ni  si  ekord  6in- 
lif  thegana  als  ni  si  6kord  einlif  thögana. 

2.  Zwischen  den  Nominibus  wird  das  Adverb  nicht 
accentuiert.  gouma  filu  reini  I,  1,  20  b.  4,  30  a.  33  b.  62  a. 
5,  15  b  thfarna  so  sconi.  27  b.  43  b.  61b.  8,  6  a  racha  sus 
gid&n.  9,  3b  ouh.  11,48a.  53b  thoh.  12,18a.  15,31a. 
3db  40b.  45b.  17,15b.  16a.  66a.  18,19b.  2ibhiar. 
19,20b.    20,  21a  ofto.    23,   25b.    36a.b.    27,  10a.    12a. 

II,  1,  3b.  13b.  42a  io.  48a  al.  2,  Ib.  3,  5a.  4,2a.  6, 
9b.  7,  38a.  49b.  68a.  8,  20b.  33b  thar.  9,  32a.  11, 
15a  sar.  13,36b.  39a  noh.  14,29b.  60a.  106a.  16,7b 
10b.    15b.    18,  24b.    19,    19a.    23,   10b.    24,  4a.    t:8b. 

III,  3,    13b.     5,    18a.     7,  8a.     85b.     8,  48b.     9,   3b. 

14 n.     10,    45b.      14,    19b   ekord.     51b.    86b.     15,    36  b. 

17,    51a.     20,  48a.     22,   41b.    23,   7b.     42a.     24,   28a. 

8* 
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66a.  102b.  26,  5b.  64a.  IV,  1,  32a.  4,  44a.  5,  7b. 
22a.  59b.  7,  16a.  13,  47a.  16,  12a.  14a.  18,  19b. 
19,  17a  tho.  20,  15a.  I6a.  23,  13b.  29,  4a.  33,  40a. 
34,  IIa.  35,  19b.  34a.  42a.  37,  Ib.  lOa.  V,  1, 
13b.  6,  2b.  8,  24a.  11,  3b.  28a.  12,  26b.  33a.  37b. 
13,19b.  32a.  17,31a.b.  19,2a.  20,45a.  46a.  65b. 
113a.  23,  5b.  70a.  92a.  224a.  vgl.  III,  9,  Ib.  24, 
89  b. 

3.  Den  Nominibus  folgend  ist  das  Adverb  nar  einmal 
accentuiert:  thiu  thritta  zuahta  th&nana  I,  8,  26  a.  Wahr- 
scheinlich 3olIte  auch  thanne  I,  1,  38  a  accentuiert  werden. 
Nicht  accentuiert  ist  es:  in  hiafon  figun  thanne  II,  23,  14a. 
festes  hüges   foUon  lY,    16,  4  a.    —    in   einan  liuuol  suntar 

III,  1,  2  a.  in  einan  berg  hoho  6,  12  a.  ein  ginada  suntar 
V,  1,  10b. 

Nomen  und  zwei  Adverbia. 

Das  Nomen  geht  den  Adverbiis  entweder  voran  oder 
es  folgt  ihnen,  zwischen  den  Adverbiis  steht  es  nur  zweimal ; 
es  wird  immer  accentuiert;  von  den  Adverbiis  wird  das 
wichtigere  mitaccentuiert. 

1.  Das  Nomen  geht  voran:  mit  sparen  filu  uuisso  I, 
1,  84  a.  flizig  filu  härto  107  b.  thiu  thiarna  filu  soono  5, 
33a.  15,38a.  21,15b.  II,  4,  56a.  III,  8,  12b.  14,115a. 
23,  5b.  IV,  4,  29b.  7,  36b.  53b.  13,  12b.  29,21b.  Y, 
9,  26b.    13,  29b.    17,  16a.    20,  18b.  —  girtfsit  filu  drito 

IV,  23,  12  b.  —  bi  i&ron  io  ginüagi  II,  4,  43  b.  thie  engila 
io  gilicho  64  a.  6,  13  a.  12,  44  a.  III,  14,  83  a.  26,  40  a* 
then  füriston  sar  io  zi  6rist  II,  8,  48  b.  thaz  muat  si  fasto 
h6ime  21,  7b.  III,  6,  53a  sid  gab  föllon.  64b  ouh  gimüa- 
to.  13,  55  a  thar  tho  g&hun.  16,  74  a  tho  ginüagi.  24,  99  b 
hera  uufdorort.    IV,  17,  10  a  so  ginöto.    20,22  a  furdir  mera. 

V,  7,  2  a  thar  ginöto.  8,  47  a  hiar  nu  noti.  19,  52  b  thanne 
mera.  thie  büachara  ouh  tho  th&re  I,  17,  33  a.  then  männon 
sus  io  uu&nne  II,  8,  28  a.  III,  8,  20b  thar  tho  obana.  26, 
50a  io  thanne.  IV,  36,  7b  sus  io  suntar.  V,  1,  28b  ouh 
hiar  nidare. 
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2.  Daa  Nomen  folgt:  h&rto  filu  suudr  I,  18,  26a.  h&rto 
filu  scüldig  lY,  19,  70b.  h&rto  filu  m&ri  Y,  4,  8b.  follon 
thar  ginüag  14,  30  b.  18,  2  b.  23,  181b  (amer  filu.  Y,  12, 
73  a  6ri8t  hiar.  I,  14,  7  a  uu61a  so.  15,  25  b  förna  iu.  II, 
11,  35 a  sliumo  tho.  III,  8,  21b  förna  nu.  Y,  16,40  a  thar 
züa  sin  ouh.  theiz  süs  al  er  uuas  funtan  Y,  6,  18  a  hat 
logische  Betonung.  lY,  3,  24  b  sfd  gab  iamer  m&nnon  wird 
wohl  mit  schwebender  Betonung  im  Anfang  des  Yerses  zu 
lesen  sein. 

3.  Zwischen  den  Adverbiis:  uuio  harto  mfhiles  mer  II, 
22,  39  a.    tho  thes  m6rgaaes  sar  Y,  13,  7  b. 

Nomen,  Yerbum  und  Adverb. 

Daz  Nomen  wird  meist  accentuiert;  folgt  das  Yerbum 
dem  Nomen,  das  Adverb  dem  Yerbum,  so  wird  das  Adverb 
mitaccentuiert;  folgt  zuerst  das  Adverb,  dann  das  Yerbum, 
so  hat  das  Yerbum  einen  Accent.  Ebenso  wird  accentuiert, 
wenn  Yerbum  und  Adverb  dem  Nomen  vorangehen:  das 
nicht  unmittelbar  vorangehende  Wort  bekommt  einen  Accent. 
Steht  das  Nomen  zwischen  Yerbum  und  Adverb,  so  wird 
/Gewöhnlich  nur  das  Nomen  accentuiert. 

1.  Nomen,  Yerbum,  Adverb:  ther  kiining  uuilit  sKumo 
I,  19,  9  a.  noh  dröst  gifahan  Hndo  20,  30  a.  uuüntar  uuas 
sie  h&rto  22,  37a.  II,  3,  23b  gimuato.  4,  49a  m6ra.  8, 
47b  görno.  12,  41a  stülo.  14,  101a  f611o.  18,  12a  thrato. 
19,  llagr&zzo.  21,17a.  III,  5,  6a.  14,  29a  uufdorort.  20, 
113a.  182a.  lY,  3,  ob.  11,50b.  12,  13b&ngo.  14a.  13, 
39a.  18,  36a  höimort.  29,  2a  giuuisso.  33,  la.  Y,  4,  19a  g&- 
hun.  9,25  a.  14,3  a.  23,  246  a  gimöino.  I,  4,  44  a  th&nne. 
12,  19a  hfnana.  21,  16a.  22,  14a.  II,  4,  29b  hörasun. 
6,  21a.  11,37  a  iu  uu&nne.  18,9  b  th&nana.  21,32  a  hiare. 
b  th&re.  III,  7,  34a.  12,  26a.  lY,  4,  68ö.  23,  27a.  34, 
19a  s&re.  Y,  6,  55b  süntar.  22,1a.  23,238b.  vgl.  III 
1,  35a.  7,  54a.  —  gilöbot  uuerde  h&rto  I,  1,  ll7b.  III, 
19,  14b.  lY,  23,  IIa.  Y,  12,  81a.  Y,  6,  52a  uu&nne.  — 
sölbo  thenki  th&nne  II,  7,  52  a.  &llaz  fuar  th&re  III,  23, 
64  a.    Y,  19,  49  a. 
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Jambischer  Rhythmus:  ther  gote  rihta  filu  fram  II,  7, 
8  a.  thiu  muater  h6rta  thaz  tho  th&r  8,  23a.  thia  uuorolt 
minnota  er  so  fram  12,  71b.  petrus  folgeta  imo  th6  IV,  18, 
la.  thaz  man  firnemen  thaz  io  m6ist  V,  12,67  b.  thaz  kind 
th6h  10  filu  fram  I,  22,  61a.  then  sun  then  döufta  man 
thar  26,  7  b. 

2.  Nomen,  Adverb,  Verbum.  Nomen  und  Verbum  sind 
accentuiert:  hiar  ndmon  nu  gizellen  I,  1,  12a.  in  uuerken 
ouh  giziartun  54  b.  ther  uuorolti  so  githreuuita  89  a.  3,  8a 
io.  12b.  13b.  4,  13a  thanne.  8,  1  a  noh.  9,14b.  11,13b. 
16,  16a  thar.    17,  59a  tho.    62a,    20,  15a.    16b.    21,  5a. 

22,  45b.  23,  6a.  27,  23a  auur.  II,  1,  35b.  3,  27a.  4, 
10a.  24a.  65b.  7,  9b  sar.  12a  er.  b.  15a.  37b.  11, 9b. 
l>8b  thoh.  50b.  12,  65a.  13,  19a  hinana.  14,  5b. 
20b.  56b.  16,39a.  21,40b.  41b.  22,6a.  III,  1,  42a. 
2,  20a.  6,  6a.  35a.  41b.  46b.  49b.  8,  IIb.  9,  13a. 
1-^  14b.  43b  hiar.  13,53b.  14,29b.  48b.  15,22a.  27b. 
17,42  a.  20,169  a.  23,25  a.  59  b.  24,  14  b  sus.  22  a.  46  b. 
88a.  IV,  4,  51b.  52b.  62a.  5,3b,  11,26a.  12,41b. 
13,  Ib  thanan.  14,  IIa.  12b.  16,53a.  17,  2b.  18,  2la. 
25a.  35b.  19,  2  b.  60a.  69  a.  21,  15b.  20b.  26,  12  a. 
38a.b.  28,  Ib.  31,  34a.  35,  38a.  36,  20b.  V,  1,  IIb. 
14b.  3,  19b.  6,  7b  sid.  22a.  26a.  9,  2b  hera.  37a. 
49b.  16,  10a.  17,  6a.  20,  74a.  95a.  108a.  21,  4b.  23, 
24  a.  168  b.  I,  2,  37  b  iamer.  43  b.  8,  20  b  uuola.  19,  12  a 
giuuaro.  21,  4b.  II,  8,  31a  ofto.  IV,  5,  10a  harto.  36, 
21b  baz.  V,  4,  62  b  hiutu.  firloran  ouh  ni  uu^rde  IIT,  8, 
42  b.  ioh  sehenti  auur  uuürti  20,  122  a.  —  ouh  uufht  es  {6 
nirdualtin  I,  11,  5  b.  sie  iz  allaz  thar  irk&ntun  13,23  a.  nu 
sümaz  hiar  irz611en  17,  4  b.  II,  1,  40  a  sar.  3,54  b.  8,39  b 
thoh.  24,  9a  tho.  III,  4,  26a  er.  6,  41a  7,  38b.  8, 
27b.  18,44b.  IV,  6,  45a.  8,26b.  19,  67a.  24,29a. 
27,  2a  thara  zua.  29,  47a.  51b  sus.  30,  18a.  31,  IIb. 
V,  5,  10a.    7,  39a.    9,  33b.   46a.    11,  31a.   20,  3a.    38a. 

23,  250b.    III,  24,  49  b  ofto.    V,  23,  187  a  scono. 

Das  Verbum  ist,  wenn  es  im  Reime  steht,  hie  und  da 
ohne   Accent:   so  uuer  so   in  Hobes   filu  duat  II,  19,  28  b. 
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thcn  uuint  tho  gisah  III,  8,  37  b.    zi  müate  tho  biquam  IV, 
30,  24  b.    Hob  filu  si  V,  15,  13  b. 

Ist  das  Yerbum  zweihebig  und  geht  ihm  unmittelbar 
ein  Prffipositionaladverb  oder  eines  jener  Adverbia  voran,  die 
seinen  Hoch  ton  drücken,  so  kann  das  Nomen  in  erster  He- 
bung nicht  accentuiert  werden :  er  tod  sih  4na  uuentit  I,  15, 
34  a  (P).  inti  iiur  &na  uuente  23,  54  b.  kristan  &Da  sahi 
IV,  29,  49  b.  thaz  muas  füri  brahta  IV,  2,  10  b.  thaz 
uuorolt  üf  staute  V,  19,  26  b.  ioh  zahari  üz  fluzzun  I,  20) 
9  b.  thar  sie  alle  züa  sahun  III,  6,  37  b;  er  fruma  th&na 
fuarta  III,  9,  IIb.  thaz  horo  thäna  nami  20,  26b.  thaz 
kind  ouh  th&ra  fuarta  I,  15,  IIb.     ioh  alle  nidar  fialun  IV, 

16,  42b.    siez  allaz  fr&m  biahtun  30,  22  a  (P). 

Der  Wortbetonung  gemäss  erwartet  man  die  Accentuie- 
rung  des  Nomons  und  des  Adverbs;  dem  steht  der  Rhythmus 
entgegen.  Nun  scheinen  diese  Verse  auf  den  ersten  Blick 
trochäischen  Rhythmus  zu  haben,  es  sollten  daher  Nomen 
und  Verbum  accentuiert  werden.  Aber  das  Verbum  kann  nicht 
accentuiert  werdeui  denn  es  hat  nicht  mehr  ersten  Ilochton, 
folglich  kann  sich  die  letzte  Hebung  über  die  dritte  erheben 
und  iambischen  Gang  bewirken. 

Jambischer  Rhythmus  ist  auch  in:  so  druhtio  tharasun 
tho  füar  III,  14,  13  a.  thaz  nezzi  drof  thoh  ni  bräst  V,  13, 
:^la.  thaz  krist  zi  iüngist  hiar  gi84z  14,  24  a.  mit  iauuihtu 
Alles  uuio  iz   n(st  III,   6,  52  a.    thaz  uuorolt  irri  ni  ge  II, 

17,  12  b.    80  mennisgo  er  ni  gisah  V,  12,  46  b.    oifan  scöno 
giduat  14,  28  b. 

3.  Verbum,  Nomen,  Adverb.  Gewöhnlich  wird  nur  das 
Nomen  accentuiert;  im  Reime  kann  auch  das  Adverb  nüt- 
aocentuiert  werden.  Das  Pronominale  wird  zwischen  Verbum 
und  Adverb  meist  nicht  accentuiert;  auch  das  Particip  hat 
in  dieser  Stellung  keinen  Accent. 

a)  iz  uuas  gotes  suntar  I,  14,  22b.  thes  uuizzun 
thdnk  thanne  III,  3,  27  a.  uuuasg  thaz  fl6isg  thar  inne  4, 
5  b.  er  deta  io  güat  uuergin  IV,  31,  15  a.  nintratist  scäJon 
niamcr  I,  18,  46b.  sie  sint  übil  thrato  II,  12,  89a.  tho 
uuard   er  g&nzer  gahun   III,  2,  32  b.    ther  ist  döt  giuuaro 

18,  29b.    ioh  uueset  gl&uue  drato  IV,  7,  9b.    thiu  gruazit 
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zeichan  harto  Y,  12,  Ib.  —  gib  thaz  drinkan  thar  zua  I, 
24,  8  b.  goz  er  uudzar  thar  in  lY,  11,  14  b.  gib  es  äntuuurti 
thoh  19,  39  b.     uuarun  thie  iüngoron  tho  Y,  11,  la. 

Auch  das  Adverb  ist  accentuiert:  tho  santa  er  drüta 
uns  sine  heim  lY,  5,  23  a.  Y,  4,  61a  min.  6,  25  a.  er  ist 
giuu^ltig  iilu  främ  I,  3,  43a.  II,  3,  40a  filu  früa.  7,  40a 
thär.  8,  18a  noh  so  fr&m.  10,  7a  so  fr&m.  III,  24,  25a 
s4r.    25,  33  a  thar.    Y,  15,  30  b  afur  tho. 

Das  Nomen  findet  sich  hie  und  da  nicht  accentuiert 
vor,  und  zwar:  druhtin  achtmal:  II,  15,  la.  21,  16a.  III, 
7,41a.  13,13a.  lY,  6,  la.  7,33a.  15,29a.  Y,  21, 25a; 
einmal  meistar  lY,  7,  7a.  Auf  logischer  Betonung  beruht 
die  Accentuierung  von  lY,  21 ,  23  b  nist  min  richi  hinana. 
Nicht  sicher  ist  die  Accentuierung  in  II,  4,  69a  nim  nu 
gouma  harto,  da  in  diesem  Kapitel,  in  Y,  eine  fremde  Hand 
viele  Accente  gesetzt  und  andere  radiert  hat. 

ß)  Ein  Pronominale :  thie  uu&run  alle  th&nana  I,  1 2, 
15  b.  II,  9,  73  b.  11,  46  b.  13,  29  b  selbo  h6rasun.  III,  2, 
15a.  IV,  28,  24b.  Y,  20,  112a.  23,  31b.  202b.  Nur 
zweimal  ist  das  Pronominale  allein  accentuiert:  quedent  süm 
giuuaro  III,  12,  13  a.  fuar  thar  &1  ingegini  lY,  3,  19  a. 
(Y  füar  aus  fu4r). 

lam bischer  Rhythmus:  iz  uuard  &llaz  io  s&r  II,  1,  39a. 
lis  thir  s61bo  iz  rehto  thar  lY,  28,  18  b. 

y)  Ein  Particip:  thar  ist  gibotan  h&rto  II,  4,  95  a. 
nu  ist  er  queman  h6rasun  7,  45  b. 

4.  Yerbum,  Adverb,  Nomen.  Yerbum  und  Nomen, 
auch  das  Particip  und  Pronominale,  werden  accentuiert. 

a)  ioh  uufrdit  filu  man  I,  4,  31  b.  sie  spr&ohun  filu 
bilde  9,  19a.  11,  3a  filu  uuise.  15,  14a  filu  blfder.  17, 
20a.  II,  3,  43b  filu  stillu.  11,  18b  fllu  nfdiri.  55a.  17,5b 
filu  süaze.  19,  21b.  lY,  4,  22b  filu  dluri.  7,  6  b  filu  uuiln- 
tar.  79b.  Y,  16,  27b  filu  mÄra.  I,  27,  30a  ofto.  lY, 
10,  5a  rehto.  Y,  6,  14a  uuola.  8,  54b  mera.  I,  1,  36a 
thoh.  121a  io.  2,  9b  nu.  4,  34a  ouh.  8,  13a.  9,  33a 
tho.  38a  sar.  11,  2a.  12,  la.  25b.  16,  16a  thar. 
22a.  17,  12a.  23b.  40a.  18,  l3a  thanana.  19,  2b.  26a 
hiar.    27  b.    20,  2a.    21,  13a.    23,  31a.    43a.    25,16a.  28, 


-     121     - 

7b.  II,  3,  26a.  4,  34a.  6,  7a.  8,  IIb.  40a.  9,  7a.  9b. 
22  a.  36  a.  38  a.  42a.  68  a.  91b.  10,4  b.  9  a  er.  12,25b 
so.  13,1b.  14,34a.  57b.  74a.  98a.  109b.  115a.  16, 
2b.  20,  4a.  22,  35a.  III,  1,  43a  afur.  2,  IIb.  4,  25a 
thara.  35  a.  7,64  a.  84  b  furdir.  8,  1  a.  9,  12  b.  10,37  a. 
42b  BUS.  12,17a.  41b..  14,  28b.  88b.  112a.  16,  70a. 
17,31a.  18,5a.  19a.  67b.  19,11a.  15a.  20,40a.  22, 
34a.  IV,  4,  30a.  33b.  35b.  55a.  5,59a.  60a.  7,  31  a 
thanne.  36  a.  63  a.  84  b.  12,  28  b.  48  a.  15,  41a.  62  a. 
18,  31a.  33a.  22,  5a.  14b.  30a.  23,  7b.  24,  19b.  25, 
9a.  26,10a.  35anoh.  39a.  45a.  27,4b.  15a.  16a.  27b. 
30,  3a.  8a.  31,  10a.  33,  22b.  34,  ?4b.  36,  2b.  V,  1, 
10a.  19b  uf.  4,  d6b.  6,  32a.  35a.  880.  43a.  45a.  8, 
25a.  9,  23a.  12,  71a.  98a.  13,  1  r.  15a.  14,  6  a.  18a. 
15,10a.  19,  18a.  26a.  31a.  45a.  20,  39 a.b.  45b.  23, 
55a.  77a.  87a.  120b.  262a.  Fehlorhaft:  thaz  er  nan 
zdita  80  guat  II,  7,  58  b.  thaz  thir  ni  düo  so  ther  Hut  III, 
13,  16  b. 

ß)  thaz  sShet  ir  hiar  nu  &lle  lY,  30,  32  a. 

y)  nfst  si  so  gisüngan  I,  l,  35  a.  uuürtun  afur  gi&- 
farot  3,  10  b.  iz  uuirdit  thoh  irfuUit  4,  69a.  11,  31b  10. 
17,  31b  thar.  19,  19a.  25,  IIb  nu.  II,  2;  30a  er.  3,  57a 
hiar.    11,  27  a.    12,  84  a  aar.    23,  20  a  noh.    24,  46  b  iamer. 

III,  10,  25b.  IV,  5,  Hfl.  15,  55a.  29,  17a.  20a.  V,  4, 
48b.    11,  26b  sid.    19,  16b.    17  b.    20,  49b. 

Vereinzelt  findet  sich  das  AdVbrb  rhetorisch  gehoben 
allein  accentuiert  im  Verse:  ni  uuas  er  io  so  mari  I,  22,  40a. 
ir  sehet  m^ra  uuuntar  II,  7,  71  b.    ih   duan   es  äfur  redina 

IV,  21,  23a.  Fehlerhaft  scheint:  zaita  er  6uh  then  mannen 
IV,  6,  55  a.  In  I,  I  drei  Fälle :  63  b  sie  sint  ouh  filu  chuani. 
67  a  iz  ist  filu  feizzit.     75  a  sie  sint  filu  redie. 

lambischer  Rhythmus :  tho  quamun  6stana  in  thaz  I&nt 
I,  17,  9a.  tho  uuard  er  hiar,  thes  uuas  not  II,  5,  24a. 
sie  habetun  th&r  selben  krist  8,  10a.  siu  sint  innana  hol 
9,  13  a.  12«  14  a  firnam  er  süs.  14,  85  b  firuuarf  si  s&r.  19, 
la  zalt  er  6uh.  III,  20,  147  a  horta  ^r.  IV,  7,  37a  uueinot 
th&nne.  92  a  uuas  io  thar.  V,  7,  7  b  luagata  auur.  8,  41a 
uuard  ouh  hiar.    23,  179a  horist  th&r.     U,  16,  19  a  quement 
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Fcioro.  III,  14,  118  b  hazzot  cmtnizen.  lY,  11,  3li  uuarf  ix 
harto.  17,  Ib  bratt  er  sHumo.  29,  88  a  biquami  ztoro.  V, 
12,  IIa  habet  fasto.  firnam  ouh  gerno  thiu  uuort  I,  2U  9b. 
kumta  86ro  then  gnin  22,  26  a.  uuesan  harto  filu  suuar  11, 
16,  40  b.    thes  ist  si  harto  giuuon  Y,  23,  121b. 

5.  Adverb,  Nomon,  Yerbum.  Gewöhnlich  wird  nur  daa 
Nomen  accentuiert;  im  Koimo  kann  das  Verbum  mitaccen* 
tuiert  werden.  Steht  an  Stelle  des  Nomens  ein  Pronominale, 
so  werden  Adverb  und  Yerbum  accentuiert 

a)  si  uuola  ganz  uuurti  III,  14,  21b.  mera  uuünt«r 
dati  16,  71b.  ioh  harto  es  sein  uuagun  IV,  1,  46  a.  er 
hinaht  hiino  krähe  13,  35  b.  er  thanne  hfmil  seutte  V,  19, 
32b.  Einmal:  theih  hfar  in  übe  iruufzze  IIL  1.  23a.  —  ioh 
thar  zi  leru  gifiang  III,  16,  2b.  er  sar  zi  petruse  quam 
IV,  11,  19b.  mir  hinaht  &narati  duat  lY,  12,  IIb.  —  tho 
then  eriston  piuuan  II,  5,  23  b.  io  so  p&ulus  gi^creip  9, 
78 b.  er  ouh  mit  horouue  iz  biklan  III,  20,  157  a.  er  sar 
thia  beldida  gifiang  V,  5,  9u.  ioh  ouh  thiu  minna  so  thu 
uueist  ll',  66  a. 

ti)  er  uuola  izal  bithahta  IL  14,  33 n.  thaz  mera  uuiht 
ni  geroti  III,  14,  20b.  si  rtcono  iz  al  bithahta  lY,  2,  10  a. 
si  frÄmmort  uuiht  ni  thihit  4.  73  b.    6,   17  b.    ."G,  16  b. 

6.  Adverb,  Verbum,  Nomen.  Nomen  und  .\dverb  wer- 
den uoeentuiert:  heime  quad  zi  unare  I,  11,  IIa.  uuula 
uuard  thio  brusti  39  a.  scono  theh  zi  guate  16,  24  b.  harto 
nemet  gouma  23,  56a.  *  heime  saz  thiu  suester  III,  24,  7  a. 
thara  züa  lirlih  uus  muates  II,  24,  2Sa.  iz  frammort  zeigot 
mannen  IV,  11,  52  b.  Nur  rhythmisch  bertH'htigt  sind  die 
Accente  auf  dem  Adverb  tho:  I,  4,  47a.  II,  8,  IIa.  15, 
13  a  und  ouh  lY,   12,  4  a 

the«  er  iu  uuard  giuuahinit  I,  9,  I  a.  thar  ina  stnt  gi* 
scrfbene  II,  3,  3  a.    uuola  uuard   thia  lebenta  IV,  26,  36a. 

lambiseher  Rhythmus:  giuuisso  ir  betot  alla  frist  II, 
14,  64a.  giuuisso  uueiz  thaz  unser  rniiat  III,  20,  151a. 
giuuiüso  uuizit  thaz  gimah  25,  29  a.  harto  uuirdit  the«  iu 
not  lY,  26,  32  b.  giuuisso  uuizit  ana  nukn  V,  11,  12  a.  drof 
ni  forahtet  thaz  »ir  16,  46  b. 
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D  ie  InterjeotioD. 

Die  Interjection  wird  im  Inneru  des  Verses  nicht  accen- 
tuiert,  sie  wurde  offenbar  als  etwas  fremdes,  in  den  Vers 
nicht  hineingehörendes  empfunden.  Doch  kann  sie  accen* 
tuiert  werden,  wenn  sie  einem  Nomen  nicht  unmittelbar  vor- 
angeht oder  folgt:  ia  steht  meist  im  Auftakt:  L  69a.  I,  6, 
18a,  13,  6a.  III,  4,  45a.  10,  21a.  IV,  12,  20a.  16,47a. 
22,  9a.  26,  18a.  19a.  24b.  30,  25a.  31,  8a.  V,  4, 
48  b.  9,  45  a.  —  IV,  22,  9  a  ist  es  in  V  von  fremder  Hand 
accentuiert.  Sehr  auffällig  ist  die  Accentuierung  id  firsdh  er 
sih  in  g6t  IV,  30,  31a,  der  Accent  auf  i&  ist  überflüssig. 
Merkwürdig  ist  auch:  i4h  ih,  quad  er,  druhtin  düan  III,  20, 
179a.  Doch  hatte  hier  V  .  .  .  druhtin,  duan.  —  hiar  eggo 
kuning  iuor  IV,  24,  12  b.  heil  magad  ziori  I,  5,  15  a.  uuola, 
druhtin  min  2,  1  a.  uuola,  kind  diuri  6,  16  a.  17  a.  Richtig 
accentuiert  V  gegen  P :  heil,  uuih  dohter  I,  6,  5  b.  uuolaga, 
6tmuati  I,  5,  67  a.  uuolaga  elilenti  18,  25  a.  —  uu&z  er, 
leuues,  uuünni  II,  6,  39  b.  uuaz  sie  imo,  leuues,  uufzin  IV, 
26,  6  b.    crüzo,  los,  nan  crüzo  IV,  23,  18  b. 

Accentuiert  wird  die  Interjection:  h6il,  quad  er,  m^istar 
IV,  16,  51a.  thaz  er  ni  uurti,  hoilo  II,  7,  26  a.  heiler  III, 
12,18  a.     uuola  IV,  5,  40  b.    9,19  a.    27,22  b.    uuola  uueng 

IV,  30,  9a.     168   IV,    7,    29b.    16,  8a.     19,  72a.    28,  IIa. 

V,  1,   43a.    7,   21a   und    V  II,  11,  47a.    V  III,  24,  76b. 
Richtig  ist  leuues  nach  uuintes  bruti  V,  19,  29  b. 

Als  Interjectionen  können  aufgefasst  werden  die  Wen- 
dungen: thia  meina,  in  thia  meina.  bi  thfa  meina,  then 
meinen,  io  meine  IV,  17,  28  a;  ferner  thia  zala  II,  22,  35  b. 
zi  g6te  V,  12,  77  a. 


NEUNTES  KAPITEL. 


SATZBETONUNG  UND  VERSBETONUNG. 

Die  aUitterierende  Dichtung  gicbt  nur  ungenügenden 
Aufschluss  über  die  germanische  Satzbetonung.  Sicher  ist 
lediglich,  dass  von  zwei  Nominibus  das  erste  höher  betont 
ist,  als  das  zweite  und  dass  das  Preepositionaladverb  voran- 
gehend einen  höheren  Ton  hat,  als  das  Yerbum.  Schon  das 
Verhältniss  des  Nomens  zum  Verbum  und  das  zweier  Verba 
zu  einander  ist  nicht  ganz  klar;  zwar  ist  das  vorhergehende 
Nomen  höher  betont  als  das  Verbum,  aber  das  vorhergehende 
Verbum  kann  allein  allitterieren;  ebenso  kann  das  Verbum 
allitterieren  und  der  Infinitiv,  der  von  ihm  abhängt  bleibt 
ohne  Reim.  Ueber  das  Verhältniss  des  Verbums  zum  Ad- 
verb wissen  wir  nichts  Bestimmtea:  das  vorangehende  oder 
folgende  Adverb  kann  mit  oder  ohne  das  folgende  oder  vor- 
angehende Verbum  allitterieren,  und  ganz  im  Unklaren  sind 
wir  über  den  Ton  der  minder  betonten  Wortklassen,  der 
Pronomina,  Pronominaladverbia,  Preepositionen  und  Conjunc- 
tionen ,  die  doch  allitterieren  können  und  öfter  den  Haupt- 
Stab  tragen.  Das  wenige  Sichere,  das  sich  aus  der  allitte- 
rierenden  Dichtung  ergiebt,  findet  bei  Otfrid  anscheinend 
keine  Bestätigung :  von  zwei  Nominibus  hat  öfter  das  zweite 
allein  einen  Accent,  das  vorhergehende  Nomen  bleibt  oft 
ohne  Accent  und  ein  ihm  folgendes  Verbum  oder  Adverb 
wird  accentuiert,  das  Auxiliare  scheint  höher  betont  als  der 
Infinitiv,  das  Preepositionaladverb  tritt,  wenn  auch  nur  ver- 
einzelt, vor  dem  Verbum  im  Tone  zurück,  das  componierte 
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Nomen  wird  auf  dem  zweiten,  das  componierto  Yerbum  auf 
dem  ersten  Bestandteil  accentuiert,  emphatisch  nicht  gehobene 
Pronomina  und  Pronominaladverbia ,  ferner  Preepositioneu 
und  Conjunctionen  werden  häufig  durch  Accentc  ausge- 
Eeichnet,  während  ein  ihnen  folgendes  Yerbum  leer  ausgeht. 
Trotz  dieser  Verwirrung  gewährt  die  Accentuierung  bei  Ot- 
frid  einen  besseren  Einblick  in  die  germanische  Satzbetonung, 
als  die  allitterierende  Dichtung;  sie  bestätigt  vollauf  das  aus 
der  alli tt er ier enden  Dichtung  Qefundeue  und  stellt  Manches, 
das  dort  noch  nicht  ganz  sicher  war,  als  zweifellos  hin. 

Der  Rhythmus  des  Verses  wird  bedingt  durch  den 
höheren  Ton  der  dritten  oder  der  vierten  Hebung,  aber  der 
Hochton  der  in  der  dritten  und  vierten  Hebung  stehenden 
Wörter  richtet  sich  nur  nach  der  Betonung,  die  diese  Wörter 
im  Satze  haben.  Wenn  also  ein  Wort,  obgleich  es  durch 
den  Reim  gehoben  wird,  iambischen  Rhythmus  nicht  veran- 
lassen kann,  so  muss  das  ihm  vorhergehende  einen  unbedingt 
höheren  Ton  im  Satze  haben. 

1.  In  der  dritten  Hebung  steht  ein  Nomen,  in  der 
vierten  gleichfalls  ein  Nomen:  die  vierte  Hebung  darf  nicht 
accentuiert  werden ;  also  hat  das  erste  Nomen  einen  höheren 
Ton,  als  das  zweite.  Beispiele:  g6tes  thiu  I,  5,  65a.  sün 
drut  9,  15  b.  fon  gotc  heil  12,  8  a.  guato  man  17  a;  (vgl. 
oben  8.  26—28)  41  Belege  in  VP.  Das  Nomen  in  letzter 
Hebung  darf  nicht  accentuiert  werden,  wenn  ein  Numerale 
oder  ein  Particip  vorangeht:  h&lp  iar  I,  5,  Ib.  zuei  iar  19, 
24b.  20,7b.  II,  9,  95b.  14,9b.  III,  7,  23b.  IV,  6,  47a. 
then  firdanan  man  IV,  24,  33  b;  Numeralia  und  Participia 
werden  also  wie  Nomina  behandelt. 

Dem  Nomen  in  der  dritten  Hebung  folgt  ein  Pronomen, 
es  wird  nicht  accentuiert:  Mut  thaz  IV,  8,  1  a.  büah  thaz 
Hai tm.  89  a.  müat  min  I,  1,  29  b.  5,  35  a.  6,  ICb.  10,19  a. 
15,  15b.  25,  5b.  II,  13,  7a.  14,  27a.  89a.  III,  17,  59b. 
66b.  18,  61b.  19,  2a.  20,  13tb.  149a.  22,31a.  57a. 
64b.  IV,  11,  22a.  24,  17b.  31,  36b.  V,  3,  3a.  16,  43b. 
sc&don  zin  IV,  24,  34  b.  Nur  das  emphatisch  gehobene  Pro- 
nomen wurde  nach  einem  Nomen  accentuiert  und  zog  iam- 
bischen Gang  nach  sich;  vgl.  oben  S.  52.    Das  emphatisch 
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gehobene  Pronomen  hat  also  einen  höheren  Ton  im  Satze 
als  das  Nomen. 

Dem  Nomen  folgt  ein  Yerbum,  es  wird  nicht  accen- 
tuiert.    Beispiele  s.  oben  S.  68  fg. 

Dem  Nomen  folgt,  nicht  accentuiert,  ein  Adverb:  uuort 
thar  I,  13,  13a.  14,  9b.  14b.  16,  la.  7b.  22,  32b.  II, 
3,  15  b.  8,  55  a.  9,  61b.  III,  7,  39  b.  14,41b.  IV,  2,  7  b. 
7,  41  b.  11,  13a.  12,  38a.  13,  IIb.  19,  26b.  V,  6,  24b. 
9,  44b.    13,  7a.     14,  14b.    21,  13a.    23,  126a.    kfnd  aar 

I,  14,  23  a.  II,  7,  59  b.  12,  92  b.  III,  3,  26  b.  IV,  4,  10  b. 
63a.  V,  8,  51b.  13,  80b.  IIb  hiar  IV,  7,  83b.  14,  I3b. 
främa  frua  I,  12,  25  a  (P);  ein  Prsepositionaladverb :  sang 
zua  I,  12,  25b.  uuörolt  in  23,  9a.  II,  14,  86a.  IV,  9, 
9b.    21,  29b.    34,  6a.     bürg  uz  11,  11,  4a.    I,  14,  19a  (V), 

Prsepositionen  und  Conjunctionen,  wie  auch  der  Artikel 
kommen  in  letzter  Hebung  nicht  vor. 

Aus  dem  Obigen  folgt,  dass  das  Nomen  im  Satze  höher 
betont  ist,  als  ein  ihm  folgendes  Nomen,  Pronomen,  Verbum 
und  Adverb.  Dem  widersprechen  nur  scheinbar  einige  Fälle 
in  VP:  iohännes  gomono  ein  II,  7,  5  a.  selben  guat  gimäh 
III,  20.  28a.  manag  man,  in  uu&r  IV,  3,  Ha.  f&ter  hus 
ist  breit  15,  5a.  iohännes  gotes  drüt  V,  13,  23a.  uufht  io 
mannes  müat  18,  16  a.  —  thaz  süaza  liabaz  sin  V,  11,  30  a. 
^  in  thaz  hüs  tho  druhtin  giang  III,  16,  2  a.  bruader  lio- 
boo  r6z  24,  48b.  in  götes  namon  qu&m  IV,  4,  47b.  zi 
sinera  spiachu  druhtin  ffang  13,  l  a.    in  sülih  thing  gigiang 

II,  9,  58  a.  —  gotes  boto  th6  I,  4,  57  a.  g6tes  boto  sAr  12, 
7  a.  thes  dritten  dages  sär  22,  32  a.  II,  8,  2  a.  finf  dagon 
er  IV,  4,  Ha.  in  thrin  dagon  sdr  19,  32a.  In  allen  diesen 
Fällen  geht  dem  Nomen  ein  Nomen  oder  ein  rhetorisch  go* 
hobcnes  Pronominale  voran ,  der  Ton  der  dritten  liebung 
wird  dadurch  geschwächt  und  die  vierte  Hebung  kann  zur 
Geltung  kommen. 

Andeis  verhält  es  sich  mit  druhtin  krfst  s.  oben  S.  44, 
das  erste  Nomen  kann  hier  die  Accentuierung  des  zweiten 
nicht  hindern,  druhtin  muss  also  als  Titulatur  einen  schwä- 
cheren Ton  gehabt  haben  als  krist  und  g6t  II,  19,  15b. 
Aus    einer   solchen  Abschwächung    des   Tons,   wie   sie   uns 
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houte  ja  ganz  geläufig  ist,  erklären  sich  auch  die  mhd.  Ver- 
kürzungen her  für  herre  und  ver  für  vrouwe.  Merkwürdig 
ist,  dasd  druhtin  auch  sonst  nicht  die  volle  Geltung  eines 
Nomens  gehabt  hat;  Accentuierungen,  wie:  thu  uueist,  druh- 
tin güato  V,  15,  17a.  23,  IIa.  79a.  105a.  115a.  145a. 
157a.  bigan  tho  druhtin  r6dinon  IV,  10,  la.  V,  9,  39a. 
er  b&t,  thaz  druhtin  füari  III,  11,  5  a.  sie  uu&ntun,  druhtin 
meinti  23,  47a.  i&h  ih,  quad  er,  druhtin,  düan  20,  179a. 
füar  tho  druhtin  th&nana  II,  15,  la.  21,  16a.  III,  7,  41  a. 
13,  13a.  IV,  6,1a.  7,  33a.  15,  29a.  V,  21,  25a,  be- 
weisen, dass  druhtin  etwa  wie  ein  Pronominale  behandelt 
wurde,  das  facultativ  einen  Accent  bekommen  konnte. 

2.  In  der  dritten  Hebung  steht  ein  Pronomen,  ein 
Nomen  folgt  accentuiert :  thaz  sin  müat  L  93  a.  thes  giuuön 
h  \,  65b.  thes  uuas  n6t  3,  10a.  U,  5,  24a.  22,  31a.  37a. 
III,  5,  21a.  9,18a.  11,9a.  13,36a.  14,27a.  20,59a. 
24,  13b.  43a.  IV,  4,  27a.  17,  21a.  26,  32b.  V,  1, 
13a.  12,89b.  14,14a.  16,24a.  19,36a.  20,42a.  22, 
13a.  —  uuser  h6il  I,  1,  113a.  sin  thiu  5,  70a.  thina 
brüst  12,   27a.     15,   13b.     16,  8a.     II,  12,    14a.     91a. 

13,  29a.  16,  4b.  III,  1,  30a.  11,  7b.  17,  52a.  18,  6a. 
72a.  20,  151a.  22,  16a.  23,  15b.  IV,  4,  15a.  7,  87b. 
11,3b.  17,25a.  19,9a.  23,37b.  29,52b.  V,  12,  8a. 
IIa.  14,  8a.  19,  3b.  20,  89b.  23,  164b.  —  iio  rüah  L 
87  b.  thir  in  uu&n  I,  2,  21a.  unsih  uuis  27,  37  a.  II,  5, 
23a.  6,  32a.  7,  17b.  59a.  16,  IIa.  21,  43b.  22,  22a. 
III,  15,  30a.  18,10a.  24,18a.  IV,  1,5b.  12,5b.  18,23a. 
23,14b.  24,16a  29,54a.  30,27a.  35,6a.  V,  4, 62a.  11, 
6  a.  23,  71a.  135  b.  —  thaz  sie  giküaltin  in  thaz  müat  III, 
18,  7la.     umbigürta  sih  in  uu&r  IV,  11,  13  b. 

Es  folgt  ein  Verbum  accentuiert:  thes  ing&n  I,  1,48a. 
80  er  then  giuu&n  II,  5,  IIa.  zi  thiu  gifiang  12,  63a.  81a. 
III,  17,  35  b.  18,  31a.  20,  46  a.  25,  7  a.  26,  60  a.  IV,  1, 
6a.  6,21a.  11,17a.  28,17a.  33,27a.  V,  6,  21  a.  23a. 
69  a.  -  miner  bist  V,  15,  18  a.  —  unsih  find  I,  2,  12  a. 
zin  ni  sprah  4,  80  a.    er  nan  ndm  II,  6,  24  a.    11,  5  b.    12,  43  a. 

14,  31a.  43b.  44a.  III,  8,  31b.  14,  59a.  20,  27a.  23, 
19b.    IV,  4,  13b.    12,  51b.    15,  30a.    61a.    26,  28a.    33, 
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27b.  V,  7,  38a.  10,6b.  21b.  12,59b.  60b.  70b.  14, 
17  b.    17,  13  b.    21b.  —  sih  gifnah  III,  8,  37  a. 

Das  rhetoiisch  gehobene  Pronomen  verhindert  die  Ac- 
centuierung  der  letzten  Hebung;  s.  oben  S.  50  fg.  52.  54  fg. 

Yon  zwei  Pronominibus  bekommt  das  im  Reime  stehende 
einen  Accent;  da  aber  nach  einem  Demonstrativum  ein  Per- 
sonalpronomen im  Reime  nur  einmal  II,  14,  86a  folgt  — 
was  wohl  nicht  auf  Zufall  beruht  —  und  das  Demon- 
strativum nach  einem  Personalpronomen  immer  accentuiert 
wird,  so  darf  man  schliessen,  dass  das  Demonstrativum 
einen  höheren  Ton  hatte  als  das  Personalpronomen:  ih  bi 
thäz  I,  2,  23a.  imo  th&z  15,  5b.  II,  6,  5a  (D  fmo 
thdz).  12,51a.  14,90a.  16,37b.  22,11a.  36a.  111,16, 
25a.  20,11a.  24,93b.  104a.  26,31a.  IV,  10,  12a.  12, 
47a.  13,  31a.  21,3a.  30,  16b.  37,  24b.  V,  1,  38a.  9, 
21  b.  20,  101  a;  ziu  br&htut  ir  nan  mir  bi  thiu  IV,  20,  31  b 
bei  rhetorischer  Betonung  des  Personalpronomens.  —  er  fon 
fn  I,  17,  43a.  ih  iz  fu  III,  4,  38a.  er  tho  zi  in  10,  23a. 
13,  13b.    39b.    22,  50a.    IV,  21,  7b.   23,  3a.    24,34a.  V, 

2,  18  b.  —  sih  In  IV,  34,  6  b.  Aus  giböt  minaz  ziu  IV,  15, 
51a  kann  nicht  geschlossen  werden,  dass  das  Possessivuni 
niedriger  betont  war,  als  das  Personalpronomen.  In  IV,  31, 
25  a  scheint  Betonung  nach  dem  Sinne  vorzuliegen. 

Auch  das  folgende  Adverb  wird  accentuiert :  er  mo  thoh 
I,  4,  47  b.    inan  fr&m  8,  9  a.    sie  s&r  17,  37  a.    27,  24  a.  U, 

3,  5b.  38a.  5,  3b.  6,  31b.  7,  51a.  9,  61a.  12, 
71b.  14,35a.  52a.  17,21b.  HI,  1,  41a.  10,28b.  12, 
7b.    16,8a.    23,26a.    49a.    24,25a.    84a.    25,6a.    IV, 

18,  la.    19,  26a.    24,  IIa.    V,  6,  27b.    15,38a.    16,46a. 

19,  30a.  22,  15a.  23,  45a,  immer  nach  einem  Personal- 
pronomen; nach  einem  Possessivum  nur  IV,  5,  23a  drüta 
thine  heim,  doch  dies  beweist  nichts;  nach  einem  zurück- 
weisenden Demonstrativum:  II,  8,  23a.  IV,  28,  17a.  V,  12, 
16  b.  89  b.  Das  rhetorisch  gehobene  Pronomen  zieht  den 
Accent  auf  sich:  mit  fru  sar  I,  7,23b.  II,  1,  15a,  19a. 
23a.  7,  17a.  46a.  III,  6,  9b.  16,  IIa.  23,  58b.  IV,  3, 
Hb.    18,  41b.    V,  20,  42b. 

Das  Pronomen,  namentlich  das  Personalpronomen  und 
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das  Reflcxivuni  hatten  also  einen  sehr  schwachen  Ton,  da 
sie  die  Acceutuierung  des  Pronominaladverbiums  nicht  hindern 
können.  Das  Possessi viim  und  das  Denionstrativum  haben 
höheren  Ton;  für  das  Dcmonstrativum  ist  g6naz  mer  Y,  23, 
()7a  beweisend.  Hätte  das  Possessivum  einen  so  schwachen 
Ton,  als  das  Personalpronomen,  so  würde  es  sich  in  dritter 
Hebung  vor  einem  Adverb  wohl  öfter  finden. 

3)  In  dritter  Hebung  steht  ein  Yerbum,  das  folgende 
Nomen  wird  immer  aceentuiort.  Beispiele  siehe  oben  S.  68. 
Betonung  nach  dem  Sinne  findet  sich  nur  lY,  12,  43  spr&h 
tho  drühtin  zi  imo  sär  ni  thkz  er  iz  ^ibdti,  in  uuar;  das 
Alcuin'scho:  non  prsecepit,  sed  prsedixit  wird  durch  die  Accen- 
tuierung  hervorgehoben. 

Es  folgt  ein  Pronomen.  Das  Dcmonstrativum  ist,  aus- 
genommen h  2,  49a  gisfto  thaz  und  II,  19,  14a  hilu  thaz, 
immer  accentuiert  Beispiele  siehe  oben  S.  55.  Das  Posses- 
sivum wird  zwar  accentuiert ,  doch  geht  dem  Yerbum  immer 
ein  Nomen  voran;  siehe  oben  S.  52.  Das  Personalpronomen 
wird  nur  nach  quad  oder  wenn  es  rhetorisch  gehoben  wird, 
accentuiert;  siehe  oben  S.  51,  sonst  bekommt  das  Yerbum 
einen  Accent:  16bo  thih  L  2,  18  b.  füart  er  11,  26  a.  firk6s 
mih  25,  19a.  27,  55a.  II,  5,  14a.  13,  5b.  19,  23a.  III, 
8,  2a.  .34a.  10,  29a.  12,  5a.  21a.  14,  7a.  36a.  15,  32a. 
39a.  16,  29b.  17,  53a.  57a.  18,  13a.  22,  IIa.  23,  4a. 
24,31a.  lY,  5,  31a.  7,3a.  30a.  12,44b.  15,34a.  21, 
7a.  23,35b.  41a.  25,11b.  26,44a.  Y,  8,  37 a.b.  15, 
27a.  42a.  19,  51a.  23,  218b.  —  firlös  sih  I,  25,  19b. 
fr^uue  sih  L.  8  a. 

Es  folgt  ein  Infinitiv.  Der  Infinitiv  wird  immer  accen- 
tuiert;* Y,  11,  30  b  m6gi  sin  ist  ein  Fehler.  Beispiele  siehe 
oben  S.  64.  Dem  Infinitiv  folgt  das  Yerbum;  es  wird  nie 
accentuiert;  siehe  ebenda. 

Es  folgt  ein  Adverb.  Das  Prtepositionaladverb  und  fram 
(siehe  oben  S.  102)  werden  accentuiert:  er  uuas  thtlr,  er 
giang  sar  fn  I,  22,  33  a.  sie  ni  müasun  gan  so  fr&m  lY, 
20,  4  a  then  gin6z  firliaf  er  frim  Y,  5,  6  a.  Sonst  wird 
das  Adverb  nicht  accentuiert:  z61it  thar  I,  19,  28b.  II,  1, 
39  b.    8,  2  b.    III,  14,  58  rt.    24,  62  b.    Y,  13,  3  b.    30  a.   23, 
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262  b.  uuesan  aar  II,  4,  105  b.  7,  29  b.  IV,  4,  12  b.  fir- 
dragen  hiar  III,  5,  21  b.  V,  21,  13  b.  qudd  so  IV,  19,  33  b. 
das  Verbum  hat  hier  rhetorischen  Tod  :  drdhtin  er  di  quid 
80.  Nach  quad  wird  sonst  das  Adverb  accentuiert:  quad  er  sär 
IV,  12,  25  a.  21^  35  a;  accentuiert  wird  auch  das  Adverb, 
wenn  dem  Verbum  ein  Nomen  vorhergeht:  mit  themo  güate 
ih  frauuo  thar  I,  2,  56  a.  III,  13,  44  a.  V,  22,  13  b.  uuio 
giböran  uuard  ouh  er  I,  3,  48  a.  27,  55  b.  Logische  Betonung 
liegt  vor:  unforhölan  ist  iz  th4r  I,  15,  42b.  zi  themo  gotes 
hüs  fuar  si  sär  16,  7  a.  thea  senses  leib  indue  ih  thär  III, 
7,  28  b. 

4)  In  dritter  Hebung  steht  ein  Adverb;  das  folgende 
Nomen  wird  immer  accentuiert;  Beispiele  siehe  oben  S.  113 

Es  folgt  ein  Pronomen  immer  accentuiert,  doch  geht 
ein  Preepositionaladverb  nicht  voran :  thoh  bi  thiu  I,  27,  51a. 
thanne  th&z  II,  6,  20a.  io  bi  tWe  19,  17a.  21,  IIb.  III, 
13,  43b.  16,  66b.  22,  15b.  50b.  59b.  23,  48a.  IV,  1, 
12  b.  13,  10  a.  V,  5,  17  a.  9,  24  a.  uuanta  uuäntun  harte 
thes  III,  20,  140  a.  si  gikert  in  harte  thdz  IV,  33,  12  a. 
iz  ist  gilih  filu  thlu  II,  14,  90b.  —  ioh  hintarquani  ih  sar 
thin  I,  22,  50  a.    thara  zi  thir  II,  4,  80  a.   8,  51a.    14,  113  b. 

III,  17,  58a.  18,  18b.  22,  47b.  23,  28a.  IV,  7,  44a. 
16,  44a.  23,  30a.  35,  5a.  V,  4,  37a.  61b.  12,  14a. 
20,  78  b. 

Es  folgt  ein  Verbum.  Das  Verbum  wird  nicht  accen- 
tuiert, wenn  ihm  ein  Preepositionaladverb  vorhergeht:  &na 
uuas  I,  15,  5a.  16,  27a  (V).  ana  lag  IV,  24,  23a.  &na 
geit  V,  10,  5b.  Ana  fiang  Hartm.  67a.  fn  giang  II,  11,  5a. 
in  gan  23,  21b.   V,  6,  28  b.    In  geit  IV,  15,  5  b.    in  gigiang 

IV,  7,  51b  (P).  uuidar  uuarb  V,  9,  2  b.  üf  stan  IV,  8, 
14b.  uf  irstuant  III,  24,  43b.  uz  smeiz  III,  17,  42b.  uz 
giang  IV,  12,  51a  (V).  üz  gigiang  13,  Ib.  züa  sprah  I, 
4,  26a;  ferner:  nach  hera,  nidar,  thana  (siehe  S.  102)  und 
uuola:  her  iz  liaz  I,  10,  12  a.  nidar  gan  II,  7.  72  b.  nidar 
sah  III,  17,  35a.  thäna  nam  IV,  35,  18a.  thana  thuag 
III,  20,  27  b  (V).  49  a  (P).  thdna  sneid  V,  25,  49  b.  th&nan 
quam  II,  11,  53b.  uuola  duat  III,  7,  30b.  uu61a  saz  26, 
31b.    uuöla   zam  V,  8,   4  b.     uuöla   muaz   17,  36  a.    Sonst 
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wird  das  Yerbum  accentuiert:  tfaoh  gig^it  I,  2,  19  a.  iamer 
sin  40b.  thar  gisäh  16,  16a.  17,  39a.  27,  23a.  II,  1, 
40a.  3,  27a.  6,  27b.  11,  9b.  50b.  12,  33a.  13.  19a. 
15,  15a.  24,  7a.  IIT,  4,  32a.  6,  35a.  13,  45a  53b.  14, 
29  b.  16,  5  b.  17,  42  a.  IV,  4,  56  a.  12,  41b.  18,  6  a.  19, 
2b.    13a.    67a.    20,  25a.    21,  15b.    37,  19a.    V,  4,  24a. 

5,  lOft.  7,  7a.  14,  24a.  30a.  17,  6a.  23,  263a.  Ein 
Nominaladverb  gebt  nurY,  4,  62b  voran:  uuant  er  fon  töde 
hiutu  irstüant,  doch  ermöglicht  das  dem  Adverb  vorhergehende 
l^omon  die  Accentuierung  des  Yerbums;  nach  uuola  duat, 
saz,  zam,  muaz  zu  schliessen,  hat  das  Noininaladverb  höheren 
Ton  gehabt,  als  das  Yerbum.  —  Rhetorisch  gehobene  Ad- 
verbia  entziehen  dem  Yerbum  den  Accent:  er  süs  sprah  III, 

6,  16  b.  ther  m^istan  quad  si,  hfar  ist  24,  38  a.  uuöla  nan, 
ther  thdr  ist  lY,  5,  40  b. 

Es  folgt  ein  Adverb.  Es  wird  nicht  accentuiert,  wenn 
das   erste  Adverb  ein  Preepositionaladverb  ist:  füri  sar  III, 

I,  35a.  20,  79a.  thar  &na  sar  20,  48  b.  üz  sar  165b. 
thar  üz  sar  lY,  33,  31a.  ana  s4r  I,  16,  25  a  ist  rhetorisch 
gehoben.  Das  zweite  Adverb  wird  accentuiert,  wenn  es  ein 
Prsepositionaladverb  ist:  furdir  üz  I,  28,  17b.  thara  züa 
III,  6,  3  b.  lY,  37,  29  a.  thara  In  lY,  16,  10  a.  Y,  6,  25  b. 
tho   thar  In   7,  12  b.     thar  mit   lY,  30,  7  b.     thanan  üz  II, 

II,  Hb.  19a.  44a.  lY,  6,  65b.  7,  58a;  wenn  das  erste 
Adverb  zu  seiner  näheren  Bestimmung  dient:  filu  fr&m  I,  3, 
3a.  43a.   15,  13a.    20,  33a.    II,  7,  8a.   14,  69a.    19,  27a. 

III,  13,  4a.  24,  90a.  26,  32a.  Y,  7,  14a.  filu  früa  II,  3, 
40  a.  4,  54  a.  III,  18,  8  a.  lY,  37,  29  b.  filu  f6rn  III,  18, 
72  b.  Yon  zwei  gleichwertigen  Adverbiis  wird  das  im  Reime 
stehende  accentuiert:  thanne  s&r  I,  14,  14a.  io  skr  II,  1, 
39  a.  auur  th4r  14,  65  a.  hiar  nu  s&r  III,  22,  14  a.  ouh 
tho  thdr  lY,  32,  6a.  auur  th6  Y,  15,  30b,  —  lY,  28,  18b 
lis  thir  selbe  iz  rehto  th4r. 

5)  In  der  dritten  Hebung  steht  eine  Prseposition,  Con- 
junction  oder  der  Artikel,  die  vierte  Hebung  wird  immer 
accentuiert. 

6)  In  dritter  und  vierter  Hebung  steht  ein  componiertes 
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Nomen:  mit  Ausnahme  der  Composition  mit  ala,  aber  nur 
in  alauuar,  wird  immer  die  dritte  Hebung  accentuiert. 

7)  In  dritter  und  vierter  Hebung  steht  ein  componiertes 
Verbum:  der  verbale  Bestandteil  wird  accentuiert. 

Nach  dem  höheren  Ton  der  dritten  oder  der  vierten 
Hebung  richtet  sich  nun  die  Accentuierung  des  Verses:  mit 
der  dritten  Hebung  wird  die  erste,  mit  der  vierten  die  zweite 
accentuiert.  Zu  Gunsten  der  Satzbetonung  wird  manchmal 
vom  strengen  Rhythmus  abgewichen.  So  wird  hie  und  da 
in  einem  iambischen  Verse  das  Nomen  in  der  ersten  Hebung 
accentuiert:  sträza  zi  drettannc  I,  4,  46b.  thera  sprdcha 
mörnenti  83  a.  thiu  züht  uuas  uuähsenti  9,  40  a.  uufhes 
liobosta  II,  11,  45  b.  zi  theru  stimmu  fräuualicho  13,  14  b. 
ther  se  ist  zessonti  III,  7,  15a.  15,  37a.  24,  16b.  26,  62b. 
IV,  3,  20a.  4,  46a.  7,  35b.  24,  8a.  26,  5a.  27,  3b.  33, 
12  b.  V,  20,  72  b.   81b.    98  b.   23,  24  b.   in  4nderero  drabeiti 

11,  14,  110  b.  biginnu  eino  güalliehon  III,  18.  39b  (rheto- 
risch), thie  uianegun  lüginara  IV,  7,  10  b.  nu  sülih  riuuetin 
30.  36  b.  —  zi  nüzze  grebit  man  ouh  thar  I,  1,  69  a.  thaz 
herza  uueist  thu  filu  bäz  2,  23  b.  dua  hüldi  thfno  ubar  mfh 
48  a.  so  herod  ther  Icuning  tho  bifdnd  20,  1  a.  thie  hlrta 
irhüabun  sih  sär  II,  3,  15  a.  theru  müater  sageta  er  ouh 
tho  thaz  32a.    6,  25a.    III,  2,  29a.    31a.    8,  33a.    9,  1  a. 

12,  24a.  13,  43a.'  14,  39b.  15,  1  a.  17,  36a.  18,  40a. 
21,  15a.  22,  17a.  IV,  10,  3a.  14,  13a.  15,  28a.  28,  12a. 
30,  35b.  33,  29  a.  V,  1,  33a.  6,  40a.  16,  35a.  21,  24a. 
23,  135a.  —  sin  friunt  thar  thes  fartes  II,  13,  Ha.  thiu  uulb 
sar  thes  fartes  IV,  35,  39  a,  sonst  werden  solche  Verse  nur 
auf  der  zweiten  Hebung  accentuiert;  siehe  oben  S.  56  fg.  —  uufh 
si  nanio  thiner  II,  21.  28  b  vgl.  S.  48.  —  Die  erste  Hebung 
wird  accentuiert,  wenn  sie  einen  höheren  Satzton  hat,  als  die 
zweite  oder  wenn  sie  rhetorisch  hervorgehoben  wird:  nfazan 
niüazi  thaz  sin  müatL.  93  a.  ni  u^as  er  thaz  lioht,  ih  sagen 
thir  ein  II,  2,  IIa,  er  Johannes,   ni  mfzit  er  Imo  sinaz  guat 

13,  31a.  irbütun  Imo  tho  iro  güat  V,  10,  16  a.  23,  154  a. 
düet,  quad  er  tlio  ubar  lut  III,  6,  31  a.  ni  förahtin  sie  in 
thes  thiu  min  8,  47  b.  iröugt  in  th&r  filu  fr&m  16, 
12  a.     biqudmi   ouh   sc6no   ubar   AI  IV,  29,  41  a.    thir  z611u 
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ih  hfar  ubar  lüt  Y,  19,  3  a  III,  20,  159  n.  uuenan  tliih 
Zolles  ana  uu4n  III,  18,  36  a.  fon  imo  er  aülih  biar  ni  qiiad 
25,  29  b.  ob  ih  biar  übilo  gispr&h  IV,  19,  lOa.  thiu  uuola 
iz  Ällaz  ubarinäg,  31,  33a.  ioli  hüggen,  uulo  er  thaz 
biuuärb  37«  Sa.  Hggez.  s&gen  ih  tliir  ti  &z  Y,  1,  37 n.  so 
queme  mir  främniort  nu  in  niüat  4,  2  a.  in  (n  dua  liärto 
fiiu  sein  15,  36  a  und  so  er  üz  gigiang  ingogin  in  lY,  20, 
9  b.  —  niaz  er  ouh  m&minuntes  L.  82  a.  gab  er  tho  änt- 
uurti  III,  13,  19a.  thi  er  uns  kt  Ithenfi  I,  10,  18b.  thaz 
er  ouh  sin  uuari  II,  4,  15  b.  III,  7,  81a,  lY,  13,  25  b.  ouh 
uuiht  mit  in  ni  namin  III,  14,  89  b.  then  si  er  irsluhan 
uuoltun  16,  54a.  uuas  iru  thaz  thionost  sua/i  lY,  2,  16a 
gib6t,  sie  stillo  sazin  11,  15  b.  thar  zua  io  förnhtlicho  Y,  20^ 
12b.  thon  hiar  io  uuöla  thenkont  23,  166b.  uuio  thÄr  ist 
götes  theganon  191b. 

Diese  Beispiele,  die  sich  aus  Y  und  besonders  aus  P 
erheblich  vermehren  lassen,  sind  ein  wertvolles  Zeugniss  da- 
für, dass  die  Accentuierung  in  Otfrids  Evangelienbuch  keine 
mechanische  ist. 
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Eine  monographische  Behandlung  Georg  Greflingers 
rechtfertigt  sich  zunächst  dadurch,  dass  dieser  vielgewandte 
Schriftsteller,  im  Gegensatz  zu  der  herrschenden  kuustniässigen 
Poesie  des  17.  Jahrhunderts,  mit  natürlichem  Geschick  volks- 
tümlichere Gedichte  verfasst  hat;  dass  er  ferner  den  ganzen 
dreissigjährigen  Krieg  poetisch  beschrieb,  und  dass  wir  ihm 
die  erste  deutsche  Uebersetzung  einer  französischen  Tragödie 
—  des  «Cid**  von  Corneille  —  zu  verdanken  haben.  —  Kann 
aber  so  die  Wirksamkeit  des  fast  vergessenen  Mannes  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  nicht  ohne  Resultate  verfolgt 
werden,  so  liegt  es  auch  nahe,  durch  Berücksichtigung  seines 
Lebens  und  seiner  übrigen  Werke  ein  Gesammtbild  von  ihm 
zu  entwerfen,  und  ihm  gegenüber  ungenauen  Angaben  und 
Urteilen  einen  festeren  Platz  in  der  Littcraturgeschichte  an- 
zuweisen. 

Die  Hülfsbücher  sind  für  eine  solche  Untersuchung  nicht 
ergiebig;  die  Compendien  von  Jöcher  (Gel.  Lexicon  II,  1155  ff.), 
Jördens  (Lex.  d.  d.  D.  VI,  247  ff.),  Schröder  (Hamb.  Schriftet. 
Lex.  II,  579  ff.)  und  Thiess  (Hamb.  Gel.  Geschichte  I,  253  ff.) 
bieten  wenig  mehr  als  ihre  Quellen  Neumeister  (Dissertatio 
p.  40)  und  Moller  (Cimbria  litt.  II,  245  ff.),  welche  ausser 
einer  kurzen  Characteristik  und  dem  Katalog  der  Werke  an 
biographischen  Nachrichten  nur  das  Notdürftigste  geben; 
andere  Besprechungen,  wie  in  Kochs  Comp.  (I  214,  II  101), 
Küttners  Characteren,  Gudens  Tabellen,  Bouterweks  Gesch. 
d.  d.  Poesie  X,  252  u.  ö.  Kurz'  Litt.  Geschichte  II,  287  f., 
W.  Menzels  Gesch.  d.  d.  Dichtung  II,  144,  sind  wegen  Will- 
kür und  Flüchtigkeit  ungenügend.  Knapp  und  klar  behandelt 
finden  wir  Greflinger  bei  Goedeke  (Grundriss  II,  458,  506), 
der    aber    ohne    Veranlassung    „Jan    Mocquets   Wunderbare 
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Reisebegebnisse,  übersetzt  von  Job.  Schoch  1680",  dem  Artikel 
über  Greflinger  zudruckt,  und  bei  Koberstein,  Gesch.  d.  d. 
Nat.  lit.  II,  172  u.  ö.  —  Durch  ungerechtfertigte  Skepsis 
gegenüber  biographischen  Daten  für  Greflinger  zeichnet  sich 
die  betreffende  Besprechung  von  Külb  in  Ersch  und  Grubers 
Encyclopädie  I.  89,27  aus;  und  Creizenach,  Allgem.  d. Biogr. 
IX,  625,  ist  nicht  ganz  genau,  da  er  wesentlich  aus  Schröder 
und  Gervinus  (Gesch.  d.  d.  D.  IIP,  354  u.  ö.)  schöpft;  welcher 
letztere  die  beste  und  selbständigste  Characteristik  giebt,  in 
den  Tatsachen  aber  unzuverlässig  ist.  —  Einzelne  Gedichte 
Greflingers  finden  sich  mehrfach  abgedruckt:  z.  B  in  Wolffs 
Encyclop.  III  281  ff.,  in  Haug  und  Weissers  Epigramm. 
Anthol.  II,  24 ;  in  Goedekes  Elf  Büchern  1 ,  327 ;  bei  Kurz 
a.  a   0.;  in  Soltaus  histor.  Volksliedern  I,  514,  u.  ö.  — 

Während  man  aus  keinem  dieser  Werke  (von  Gervinus 
abgesehn)  ein  irgendwie  vollständiges  Bild  von  Greflingers 
Wesen  und  Bedeutung  gewinnen  kann,  versucht  Gruppe 
(Leben  u.  W.  d.  Dichter  I,  264  ff.,  680  ff.,  740  ff.),  eine 
umfassendere  Darstellung  von  seinem  Leben  und  Wirken  zu 
bieten.  Wirklich  bringt  er  auch  manches  Anschauliche  bei; 
aber  seine  Arbeit  ist  bedeutend  mehr  enthusiastisch  als  wissen- 
schaftlich gehalten.  Man  mag  es  sich  gefallen  lassen,  dass 
ein  lobsüchtiger  Zeitgenosse  Greflingern  die  „Philomela  Ger- 
manise" nannte;  wenn  aber  Gruppe  z.  B.  ausruft:  „Er  [Gref- 
linger] ist  mithin  [als  Oberdeutscher,  der  in  Niederdeutschland 
wirkte]  ein  wesentliches  Moment  der  deutschen  Einigung  und 
Einheit,  wie  konnte  dies  nur  so  lange  verkannt  werden? 
Ein  Dichter  wie  der  unsrige  hätte  der  Stolz  eines  Zeitalters 
sein  können"  etc.,  so  zeugt  das  von  einer  Kritiklosigkeit, 
welche  die  Brauchbarkeit  des  Aufsatzes  wesentlich  beein- 
trächtigt. Auch  im  Einzelnen  wäre  manches  gegen  Gruppe 
zu  erinnern;  sein  wichtigtuendes  Lob  führt  leichter  irre,  als 
Meusebachs Scherz  (Zur  Receusion  d.  d.  Grammatik):  „Goethe 
würde  sich  manches  Liedes  dieses  Dichters  selbst  nicht 
schämen." 

Noch  finde  hier  eine  Bemerkung  über  Greflingers  Namen 
ihren  Platz.  Er  lautet  gewöhnlich:  Greflinger;  doch  finden 
sich  auf  den  Titeln  der  Werke  auch  die  Formen :  Grefflinger, 
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Oräflinger,  Gräfflinger,  Grevlinger  und  Greblinger.  (Bouter- 
wek  nennt  ihn  einmal:  Grosslinger).  Der  Taufname  ist 
Georg;  nicjit  Johann  Georg,  wie  Creizenach  und  Gruppe  ihn 
angeben.  Letzterer  meint,  Greflinger  unterzeichne  sich  in 
einem  Widmungsgedicht  als  J.  G.  S.  Aber  dieses  Gedicht 
ist  an  ihn  selbst  gerichtet,  und  J.  G.  S.  würde  auch  auf  Johann 
Georg  Greflinger  nicht  passen!  —  Vor  seinen  poetischen 
Werken  nennt  sich  Greflinger  oft  Seladon,  Celadon,  auch 
Geladen  von  der  Donau.  Deshalb  hat  er  aber  nicht,  wie 
Gruppe  glaubt,  zu  den  Pegnitzschäfern  gehört  (Herdegen  weiss 
nichts  von  ihm);  und  ist  auch  nicht  mit  Celadon -Nogelein, 
der  eine  „Zions-Harpffe*'  schrieb  (cf.  Neumeister)  und  mit 
Geladon-Ealdenbach  zu  verwechseln. 

Für  das  Studium  Greflingers  sind  wir  also  fast  lediglich 
auf  dessen  Werke  selbst  angewiesen ,  von  denen  auch  alle 
wichtigeren  erhalten  sind.  Ohne  eine  erschöpfende  Darstellung 
seines  .Schaffens ,  welche  entsprechende  Ergebnisse  nicht  er- 
reichen würde,  zu  beabsichtigen,  sucht  die  vorliegende  Arbeit 
diese  Aufgabe  zu  lösen;  sollte  es  ihr  gelungen  sein,  damit 
einen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  noch  so  unwegsamen  1 7.  Jahr- 
hunderts zu  liefern,  so  kommen  Dank  und  Verdienst  der  Füh- 
rung Wilhelm  Scherers  und  der  Liberalität  der  Bibliotheken 
von  Berlin,  Dresden,  München,  Weimar,  Göttingen,  Wolfen- 
büttel, Hamburg,  Danzig,  sowie  des  Archivars  Herrn  Dr.  Beneke 
und  des  Bibliothekars  Herrn  Dr.  Walther  in  Hamburg,  zu.  — 

Burg   Reichenberg  bei  St.  Goarshausen  a.  Rh. 
Im  Juni  1882. 

Der  Verfasser. 


I.    GEORG  GREPLINGERS  LEBEN. 

Die  Nachrichten  über  Greflingers  Leben  sind  spärlich. 
Archivalische  Notizen  haben  wir  nur  für  seine  letzte  Periode 
(ich  verdanke  sie  Herrn  Dr.  Beneke  in  Hamburg;  cf.  auch 
dessen  „Der  grosse  Neumarkt  zu  Hamburg");  und  kommen 
daher  lediglich  die  Aeusserungen  von  Zeitgenossen,  sowie 
Greflingers  Werke  selbst  als  Quellen  in  Betracht.  Wirklich 
bieten  auch  einige  Begleitschreiben  von  Freunden,  besonders 
die  „J.  G.  S."  unterzeichneten  Gedichte  vor  der  „Beständtigen 
Liebe"  und  den  „Weltlichen  Liedern",  sowie  das  von  „Colum- 
bin"  vor  der  „Celadonischen  Musa"  in  ihrer  nüchternen  Platt- 
heit genügende  Anhaltspunkte;  wir  dürfen  ferner  nicht  an- 
stehen,  gewisse  tatsächliche  Angaben  in  den  Gedichten  Gref- 
lingers  zu  benutzen;  vor  allem  wichtig  sind  aber  in  dieser 
Beziehung  seine  kurzgefassten  bündigen  Yorreden  mit  ihren 
Daten.  —  Auf  Grund  dieses  Materials  also  haben  wir  vor- 
zugehen. — 

Greflingers  Geburtsjahr  ist  nirgends  genau  angegeben. 
Da  er  aber  selbst  in  seinem  „30  jährigen  Krieg"  von  sich 
aussagt,  er  sei  beim  Ausbruch  des  Krieges  „noch  ungebohren" 
gewesen,  und  da  er  andrerseits  schon  um  1640  Soldat  war, 
so  dürfen  wir  es  auf  c.  1620  ansetzen.  Dieser  Conjectur 
widerspricht  nichts,  als  dass  in  der  „Beständtigen  Liebe" 
s.  144  der  „CLI  Psalm  ....  Gedruckt  bey  Johann  Prrotorio 
zu  Augspurg  1626.  In  gegenwertige  Ode  versetzet"  einge- 
schoben ist,  und  dass,  nach  Gcrvinus,  Greflinger  schon  1631 
eine  Decas  lateinisch-deutscher  Epigramme  veröffentlicht  hätte. 
Aber  das  Original   jener  Ode  braucht,   dem  Ausdruck  nach. 
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nicht  schon  1626  parodiert  worden  zu  sein;  und  die  Bemer- 
kung bei  Gervinus  habe  ich  durch  nichts  bestätigt  gefunden. 

Als  seinen  Geburtsort  nennt  Greflinger  das  protestantische 
Regensburg,  wie  er  denn  nach  mehrfachen  Aeusserungen  selbst 
Protestant  war;  auf  den  Titeln  seiner  Bücher  bezeichnet  er 
sich  gern  als  ,,Regenspurger^  oder  ,,von  Regenspurg*'.  Auch 
soll  in  Regensburger  Acten  der  Name  einer  Familie  Gräfilinger 
wiederholt  erscheinen ;  es  wird  jedoch  nicht  klar,  ob  Greflingers 
Vater  Bürger  oder  blos  Beisitzer  dieser  Stadt  war. 

Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere,  da  sich  der  Sohn 
und  dessen  Freunde  mehrfach  auf  seine  bäurische  Abkunft 
beziehen;  und  es  wird  fast  bestätigt  durch  das  angeführte 
Gedicht  Columbins,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Greflinger  als 
Knabe  mit  seinem  Freunde  die  Schafe  an  der  Asch  hütete, 
bis  ihm  „in  der  Kriegsgefahr^  der  Vater  bei  einem  Ueber- 
fall  erschossen  wurde ^  seine  Mutter  und  die  Brüder  sammt 
der  ganzen  Habe  in  den  Flammen  zu  Grunde  gingen,  und  er 
durch  diese  Katastrophe  unter  Hunger  und  Not  nach  Regens- 
burg gelangte. 

Es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  wann  diese  Uebersiedlung 
stattgefunden  hat,  da  Regensburg  in  dem  ersten  Jahrzehnt 
des  Krieges  von  grösseren  Ueberfallen  verschont  blieb;  aber 
Durchzüge  von  Truppen  und  Exulanten  störten  schon  damals 
so  häufig  die  Ordnung  und  Ruhe  ihres  Gebietes,  dass  die 
Möglichkeit  einer  Brandschatzung  um  1625  nicht  ausgeschlossen 
ist.     (Gumpelzhaimer,  Geschichte  Regensburgs  III.  p.) 

Jedenfalls  fand  Greflmger  in  Regensburg  treue  Pflege 
„bis  ins  sechste  Jahr*',  und 

In  dem  Orte  wolbekannt, 
Die  Poetenschal  genannt, 

wurde  er  „in  die  Bücher  getrieben".  Diese  Poctenschule, 
das  noch  heute  bestehende  protestantische  Gymnasium,  das 
1503  gegründet  und  1537  aus  dem  Augustinerkloster  in  die 
Scherergasse  verlegt  worden  war  (cf.  Gemeiner,  Regensb. 
Chronik  lY,  98),  hatte  nach  dem  Muster  andrer  humanistischer 
Anstalten  ein  Alumnat  mit  sechsjährigem  Cursus,  und  betonte 
vorzugsweise  die  Disciplin  und  die  Ausübung  der  classischen 
Sprachen.    Da  die  Schülerverzeichnisse  aus  dem  Anfang  des 
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17.  Jahrhunderts  nicht  erhalten  sind,  so  können  wir  nicht 
feststellen,  wann  und  wie  lange  Grefiinger  diese  Schule  be- 
suchte; auch  lässt  sich  nicht  sagen,  welchen  Bildungsgrad  er 
sich  hier  erworben  hat;  Columbin  bezeugt  nur,  er  habe  schon 
an  der  Asch,  ehe  er  zur  Fibel  gekommen,  Verse  gemacht 
und  auf  das  neugeborene  Lamm  gereimt. 

Im  August  1632  ist  Grefiinger  nicht  mehr  in  Regens- 
burg. Wir  finden  ihn  in  Nürnberg,  wo  Verwandte  von  ihm 
lebten,  mit  den  Schweden  eingeschlossen.  Die  Not  in  der 
Stadt  war  gross : 


n 


Ich  hatte  selber  da  mehr  Gold  als  liebes  Brod." 


Vielleicht  schon  damals  ergriff  die  Woge  des  Krieges  den 
Knaben,  dem  „Mars  alles  Gut  entführte^.  Es  scheint,  dass 
er  mit  Gustav  Adolf  nach  München  kam;  jedenfalls  zog  er 
in  den  nächsten  Jahren  unstät  umher  und  musste  „sehr  oft 
den  Krieg  zur  Nahrung '^  nehmen.  Wir  erfahren,  dass  er  sich 
um  diese  Zeit  in  Magdeburg,  in  Prag,  in  Ungarn  und  in 
Wien  aufgehalten  hat,  wo  ihn  ein  Kielmann  unterstützte; 
auch  blieb  er  längere  Zeit  in  Sachsen.  In  Dresden  be- 
freundete er  sich  mit  August  Augsburger,  dem  Schüler 
Buchners  in  Wittenberg,  und  fand  bei  ßeichbrodt  „der  dem 
grossen  Sachsen  von  geheimbten  Schriften  lieb^,  Ermunterung 
zur  Poesie.  Von  einem  Aufenthalt  in  Leipzig  ist  ebenfalls 
die  Rede;  dass  er  aber  daselbst  studiert  habe,  wird  nicht  ge- 
gesagt, und  sein  Name  ist  im  dortigen  Universitätsalbum 
nicht  verzeichnet.  Demnach  wird  er,  trotz  der  Angaben 
Gruppes,  Schröders  u.  a.,  höhere  Studien  überhaupt  nicht  ge- 
trieben haben,  welche  übrigens  zur  Erlangung  seines  späteren 
Amtes,  des  öffentlichen  Notariats,  auch  für  durchaus  nicht 
erforderlich  galten,  (cf.  Oesterley,  d.  deutsche  Notariat, 
s.  501  u.  ö.). 

Vielmehr  wurde  er,  wie  es  scheint,  ein  Schreiber;  ein 
junger  „Dintenklecker^ ;  trieb  Musik  und  führte  ein  wildes, 
lustiges  Leben.     „Best.  Liebe^  s.  19: 

loh  raaste,  buhlte,  tobte, 
Was  ich  am  beBten  lobte 
War  Sünde  .  .  . 
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Qemeine  Dieme  sucheD, 
QaMafcengehen,  iluohen, 
Veraauffen  Geld  und  Blut 
War  alleB  köstlich  gut. 

Aus  diesen  Jahren,  c.  1635—38,  stammen  die  ersten  der  von 
ihm  erhaltenen  Gedichte.  Mit  jugendlichem  Uebermut  fordern 
sie  zum  Trinken,  Tanzen  und  Lieben  auf,  grollen  mit  treu- 
losen Schönen,  verspotten  betrogene  Jungfrauen  und  zeugen 
von  der  Bekanntschaft  mit  den  Finckelthausz,  Brehme,  Lund 
und  den  übrigen  Dichtern,  welche  sich  damals  in  Sachsen 
zusammengefunden  hatten.  In  der  Unmittelbarkeit  ihrer 
Empfindung  und  Darstellung  verraten  sie  eine  Begabung,  die 
bei  sorgfaltigerer  Pflege  manches  gute,  kernhafte  Lied  hätte 
schaifen  können. 

Indessen  musste  Greflinger  bald  weiterziehen.  Ob  er 
wieder  Kriegsdienste  nahm,  wissen  wir  nicht  —  wie  denn  über 
sein  Soldatenleben  zuverlässige  Andeutungen  überhaupt  nicht 
vorhanden  sind;  jedenfalls  geriet  er  im  Frühling  1639  bei 
der  Einnahme  Pirnas  durch  Bauer  in  „euserste  Gefahr^  und 
kam  darauf  nach  Danzig,  wo  er  bis  1642  blieb. 

Nunmehr  trat  eine  Wendung  in  seinem  Leben  ein. 
Elisa,  ein  schlichtes,  armes  Mädchen,  fesselte  den  bisher  Flatter- 
haften, und  mit  ihr,  seiner  Flora,  durchlebte  er  als  Seladon 
alle  Freuden  und  Schmerzen  der  heimlichen  Liebe.  Ihr 
widmet  er  jetzt  seine  Lieder;  mit  „heiszverbultem  Ilertzen^ 
gesteht  er  ihr  seine  keusche  Brunst,  bittet  sie  um  Treue  und 
preist  sie  als  Retterin  aus  dem  wüsten  Treiben  der  verlorenen 
Jahre.  Jeden  Blick,  jeden  Gruss,  jedes  Angebinde  besingt 
er,  und  malt  sich  die  Zukunft  aus,  wie  er  sie  mit  ihr  ver- 
bringen will.  Endlich,  nach  langem  Widerstände  der  practi« 
sehen  Mutter,  gelangt  er  dann  an  das  Ziel  seiner  Wünsche, 
und  darf,  ob  er  gleich  ein  hinreichendes  Einkommen  noch 
nicht  besitzt,  als  glücklicher  Bräutigam  jubeln  und  seine  zahl- 
reichen früheren  Geliebten  als  zur  Tugend  Bekehrter  hoch- 
fahrend vexieren.  ~  Doch  noch  eine  Prüfungszeit  stand  dem 
Paare  bevor :  der  Liebende  musste  eine  Reise  in  seine  Yater- 
stadt  unternehmen  und  Flora  auf  „nicht  ganz  ein  volles  Jahr^ 
verlasaen.    Ob  er  nun  wirklich  nach  Regensburg  ging,  er- 
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fahren  wir  aber  nicht;  1643  bis  1644  finden  wir  ihn  in  Frank- 
furt a.  M. 

Hier  unterhielt  er  einen  lebhaften  Verkehr  mit  seinem 
„Hertzensfreundt",  dem  Buchhändler  Eduard  Schleich,  ferner 
mit  dem  bekannten  Kupferstecher  Sebastian  Funk,  und  mit 
einem  Schiöder,  der  mit  dem  „J.  G(eorg)  S.  Ratisp.  ^  iden- 
tisch sein  mag.  Sie  lebten,  wie  es  in  des  letzteren  Begleit- 
gedicht  heisst,  mit  einander  recht  vertraulich;  „sungen  und 
sprach ten",  sprangen  nach  den  Saiten,  und  meinten,  Musi- 
canten  und  Poeten,  Maler,  Setzer,  Kupferstecher  —  dieses 
Volk  sei  nicht  zu  tödten;  voll  Ueberzeugung  werden  die 
Weine  von  Bacharach  gepriesen,  und  eine  Rosella  machte 
den  Bräutigam  zeitweilig  seiner  Flora  abwendig. 

In  Prankfurt  gab  Greflinger  seine  ersten  Werke  heraus, 
die  wir  weiter  unten  besprechen  werden.  Es  sind  1643 
„David  Virtuosus";  1644:  „Zwey  Sapphische  Lieder",  „Fer- 
rando-Dorinde",  und  die  Sammlimg  seiner  Gedichte  an  Flora 
„Seladons  Beständtige  Liebe".  Letztere  wurde  auf  Verlangen 
und  Kosten  der  Freunde  gedruckt;  Schleich  verlegte  sie  und 
„ J.  G.  S."  lieferte  als  Vorrede  „vor  den  abwesenden  Erfinder" 
eine  poetische  Auslegung  des  Titelkupfers,  welches,  von  Funk 
gestochen,  Seladon  und  Flora  von  allegorischen  Gestalten  um- 
geben unter  einem  Palmbaum  sich  bekränzend  vorstellt. 
Greflingers  Kopf  ist  Portrait  und  sehr  fein  ausgeführt ;  er  hat 
derbe,  etwas  finstre  Züge  mit  kleinen  scharfen  Augen,  die 
niedrige  Stirn  von  dichten  dunklen  Haaren  eingefasst;  man 
wird  an  seine  Beinamen  „der  Schwarze"  und  „der  Braune", 
der  keine  Weiberschönheit  habe,  erinnert.  — 

Das  lustige  Frankfurter  Leben  brachte  Greflingern  aber 
offenbar  weder  Amt  noch  Gut;  er  wollte  von  neuem  weiter- 
ziehen —  vielleicht  nach  Frankreich.  Er  sagte  „gute  Nacht 
dem  Mayne,  guten  Tag  der  Sayne",  und  widmete  einigen 
Gönnern  zum  Abschied  seinen  „Ferrando".  Die  Buhlereien, 
meint  er  in  der  Vorrede,  wolle  er  nunmehr  lassen ;  „dasz  ich 
aber  die  Freund-Feindtliche  Venus  nicht  gäntzlich  erzürne, 
bin  ich  entschloszen  jhrem  Geliebten,  dem  Weltgebietenden 
Mars  hinfüro  zu  dienen.  Vielleicht  erlang  ich  durch  den 
Degen  was  ich  durch  die  Feder  vnd  Kflszen  niemals  erwerben 
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können.  Wolan,  geneigte  Herrn,  bestraalet  dieses  wenige  so 
günstig  als  jhr  etwa  einer  wichtigen  Sache  zu  thun  pflegt, 
vnd  dencket  dasz  es  komme  von  einem,  der  sich  gern  ausz 
dem  Staube  erheben  wolte,  wann  jhn  das  misz-günstige  glück 
was  bessers  beschiene^. 

Ehe  er  jedoch  diesen  Entschluss,  wiederum  in  den  Krieg 
zu  gehen,  ausführen  konnte,  erhielt  er  eine  Aufforderung  nach 
Danzig  zurückzukehren;  und  von  den  Glückwünschen  seiner 
Freunde  zu  einer  baldigen  Yerbindung  mit  Flora  begleitet, 
brach  er  nach  zweijähriger  Abwesenheit  wol  im  Frühling  1644 
dahin  auf, indem  ersieh  glücklich  pries,  am  friedlichen  „Balther- 
Strand^  nunmehr  endlich  Ruhe  zu  finden.     „Best.  L.^  S.  41- 

Auff  die  zurück-Reise. 

1.  OVte  nacht  jhr  Teutaohen  Städte, 
OVte  naoht  mein  Yatterland, 
Dasz  ich  meinen  Cor  per  rette  [.] 
Vor  den  Waffen  vor  dem  Brand 
Vnd  vor  andern  deinen  Plagen, 
Kan  ich  dir  kein  andres  sagen. 

2.  Ob  nun  zwar  der  Vatter-Erden, 
Welches  fast  natürlich  scheint, 
Schwerlich  kan  vergessen  werden, 
Vnd  was  sonst  ein  lieber  Freund, 
Ist  es  mir  doch  eine  Frewde, 
Dasz  ich  einmal  von  dir  scheydc. 

3.  Brandt-Statt,  Blut-feld,  Sitz  der  straffen, 
Aller  Rauber  Dummel-Plan, 
Wehland,  Zeughausz  böser  Waffen, 
Wol,  wer  dich  entfliehen  kan ! 

Es  ist  mir  die  hOchse  Frewde 
Dasz  ich  einmal  von  dir  soheyde. 

4.  Sey  gegrüsset  edles  Preussen, 
Sey  gegrü^sot  Balther-Strand, 
Wo  das  zanoke:i  vnd  das  beissen 
Etwas  minder  ist  bekannt, 

Wo  die  Recht-  vnd  Friedens-Hertzen 
Lieblich  mit  einander  sohertzen. 

ö  Wo  sich  meine  Seele  findet, 
Wo  sich  meine  Frewde  helt. 
Wo  mein  Fewer,  was  mich  bindet, 
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Wo  mein  höchstes,  meine  Welt, 

Wo  mein  AU,  mein  Ich,  mein  Leben, 

Dpr  ich  mehr  als  mir  ergeben. 

6.    Fuge  fuge  Wind  von  Westen, 
Lasz  die  Segel  schwanger  gehn, 
Deine  Crafft  dient  vns  am  besten, 
So)  ich  was  zu  rücke  stehn, 
Geh  voran,  sag  meiner  Floren, 
Seladon  sey  vor  den  Thoren. 

Und  Seladon  zog  in  Danzig  ein  —  Flora  aber  war  ihm 
auf  immer  untreu  geworden ;  ein  Nebenbuhler  hatte  ihn  ver- 
drängt. Er  stand  da,  mit  Undank  bezahlt :  sie,  die  er  überall 
als  Vorbild  jeder  Treue  gepriesen,  die  man  am  Maine  wie 
an  der  Weichsel  nur  die  Seine  nennt,  hat  nicht  ein  Mal 
des  Verreisten  gedacht.  Ihr  Verrat  kränkte  ihn  tief;  wir 
finden  manche  teils  harte,  teils  schmerzvolle  Lieder  an  „seine 
Abtrinnige**,  und  in  der  Vorrede  zu  den  „Weltlichen  Liedern* 
1651  sagt  er  in  Bezug  auf  die  „Best.  Liebe*':  „Man  achte 
auch  alles  Lob,  welches  man  auiF  die  Elise  oder  Flora  darin- 
nen findet,  vor  ein  Poetisches  Lob.  dann:  Mos  est  poetis 
laudum  spirare  caminos.  Man  siehet  manchesmal  durch  die 
Hülsen,  vnd  lobet  die  Schale  vor  dem  Kern.  Wir  narrieren 
ja  so  was  daher,  wann  wir  in  blinder  Liebe  krank  liegen, 
vnd  gehet  viel  Zeit  daraufF,  bisz  man  klug  wird".  —  Auch 
die  Frankfurter  Freunde  reden  jetzt  übel  von  Flora :  sie  habe 
ihm  das  Herz  gestohlen  als  ein  Dieb  und  aus  falscher  Liebe 
doch  wieder  von  ihm  gelassen:  „es  ist  ein  leichtes  Volk*. — 

Dennoch  blieb  Grefiinger  in  Danzig  bis  1646.  Zwar 
zu  einem  Amte  gelangte  er  auch  jetzt  nicht;  aber  der  ge- 
bildete und  vielgereiste  Ratsherr  Gregor  Cammermann,  wel- 
cher 1645  Richter  der  Alten  Stadt  war  (f  1665),  nahm  ihn 
freundlich  und  fördernd  auf.  In  einem  Dankgedicht  an  ihn 
(gedrucktes  Flugblatt  1645;  Danziger  Stadtbibliothek)  erzählt 
Grefiinger,  wie  er  gestutzt  habe,  als  er  zum  ersten  Mal  ganz 
unvermutet  zu  ihm  gerufen  wurde: 

Weil  es  mir  ein  fremhdes  war 
Ynrerdient  was  Gutes  kriegen 
Yorausz  da  wo  unsre  Schaar 
Vielmals  maez  im  Kotbe  liegen  . . . 
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Fflllteo  mioh  die  Speisen  sehr 
Ynd  die  Qunst,  boy  Euch  su  sitzen 
Eure  Reden  dreymahl  mehr 
Dann  man  kan  sie  lange  nfltzen; 

ihm  will  er  immer  dankbar  bleiben,  ob  es  gleich  scheint, 

Dasz  in  dieser  Preussner  Erden 
Wenig  Qlacke  vor  mich  sey.  — 

Bei  allem  Misgesohick  gab  er  indessen  auch  in  Danzig 
seine  poetischen  Bestrebungen  nicht  auf.  Er  veröffentlichte 
1645  eine  Sammlung  seiner  Epigranmie,  von  denen  Schottel 
(Ausf.  Arbeit  p.  1204)  sagt,  sie  seien  wol  zu  lesen,  „sind  oft 
kurtz,  jedoch  nicht  unlieblich  noch  unkernhafft^.  Auch  hinter- 
liess  er  in  sauberen  Manuscripten  zwei  längere  Gedichte  auf 
die  Geburt  Christi  und  auf  die  Stadt  Danzig. 

Ob  er  zu  der  litterarischen  Welt  Preussens  in  persön- 
licher Beziehung  stand,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  nach« 
weisen;  es  ist  möglich,  dass  er  Heinrich  Albert,  vielleicht  in 
Sachsen,  kennen  gelernt  hat,  da  dieser  zwei  Gedichte  eines 
Celadon,  von  denen  eines  an  Flora  gerichtet  ist  und  die  dem 
Stile  Ealdenbachs  nicht  entsprechen,  in  seine  „Arien  und 
Melodeyen^  (lY,  Y.  1641,  1642)  aufnahm,  wo  sonst  nur  Bei- 
trage aus  seinem  Freundeskreise  stehn. 

Jedenfalls  aber  ist  der  Einfluss  der  Königsberger  Dichter 
in  Greflingers  Liedern  nicht  zu  verkennen.  — 

Anfang  1647  begab  sich  Greflinger,  vermutlich  über 
Bremen,  wieder  nach  Frankfurt,  und  1648  weiter  nach  Ham- 
burg. Dort  fand  er  endlich  einen  standigen  Wirkungskreis, 
indem  er  sich  als  Notarius  Publicus  Gaesareus  niederliess. 
Um  diese  Zeit  heiratete  er  auch,  verlor  jedoch  seine  Frau, 
nachdem  sie  ihm,  wie  mehrere  Gedichte  schliessen  lassen,  eine 
Tochter  geschenkt  hatte.  Wol  bald  darauf  verheiratete  er 
sich  wieder,  und  wahrscheinlich  von  dieser  zweiten  Gattin 
erhielt  er  seinen  Sohn  Johann  Georg.  Friedrich  Conrad,  Franz 
Ludwig  und  „N^  Greflinger,  welche  als  seine  Nachfolger  im 
Hamburger  Geschäfte  genannt  werden,  mögen  ebenfalls  Söhne 
von  ihm  sein. 

Neben  seinen  Berufsgeschäften,  von  denen  wir  nur  wissen, 
dass  er  eine  Uebersetzung  der  Hamburger  Statuten  von  1603 
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„absurdissime**  veranstaltete,  entfaltete  Greflinger  jetzt  eine 
umfassende  schriftstellerische  Tätigkeit,  „qua  vitae  tolerandae 
sibi  comparabat  subsidia."  (Moller).  Er,  der  noch  1640  ge- 
stehn  musste,  wenig  studiert  zu  haben,  bewies  nun  in  ge- 
schichtlichen Compilationen  und  der  in  Alexandrinern  ver- 
fassten  Beschreibung  des  30  jährigen  Krieges  politische  Bil- 
dung, und  übersetzte  nicht  ohne  Geschick  zahlreiche  poetische 
und  prosaische  Werke  aus  dem  Spanischen,  Holländischen, 
Französischen  und  Lateinischen.  Auch  schrieb  er  eine 
„Ethica^,  reimte  auf  die  Sonntagsevangelien,  und  sammelte 
seine  bisher  zerrtreuten  Gedichte  in  mehreren  Ausgaben. 

Seine  Verdienste  um  die  Poesie  erwarben  ihm  die  Lor- 
beerkrone, welche  ihm  Johannes  Rist  nebst  einem  schmeichel- 
haften lateinischen  Carmen  1653  erteilte.  Er  trat  auch  unter 
seinem  alten  Namen  Geladen  in  dessen  Elbschwanenorden, 
und  war  noch  1667  Mitglied  desselben  (Candorin,  Zimber 
Swan  1667,  S.  183),  ohne  jedoch  darin,  wie  Gervinus  meint, 
eine  Rolle  zu  spielen.  Weder  erwähnt  er  jemals  den  Orden, 
noch  nennt  er  sich  seitdem  regelmässig  Geladen,  was  in  den 
Statuten  verlangt  wurde,  und  steht  überhaupt  mit  seinem 
ganzen  Wesen  dem  Treiben  jener  Gesellschaft  ziemlich  fern. 

Um  das  Ende  der  fünfziger  Jahre  gründete  er  eine  po* 
litische  Zeitung,  den  „Nordischen  Mercur^,  von  der  Lappen- 
berg (Gesch.  d.  Buchdruckerkunst  in  Hamburg  1840)  und  eine 
handschriftliche  Ghronik  des  Dr.  Otto  Speeling  (um  1690; 
Egl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen)  Nachricht  geben.  Letztere 
schreibt  (nach  der  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Archivar 
Beneke):  „Auch  hat  man  sie  (die  Zeitung)  mit  des  heidni- 
sehen  Götterbotschafters  Mercurii  Namen  bedacht  und  den- 
selben vorn  abbilden  lassen,  was  zu  allererst  Herr  (}eorg 
Greflinger  gethan  hat,  ein  hiesiger  Notarius  Publicus  et  Poeta, 
als  er,  neben  seinen  andern  Geschäften,  auch  ein  politisches 
Wochenblatt  herauszugeben  unternahm". 

Der  Titel  dieser  Zeitung,  welche  Greflinger  nach  Moller 
„per  tria  quatuorve  lustra"  redigierte,  lautete  vollständig: 
„Nordischer  Mercurius,  welcher  wöchentlich  kürtzlich  entdeckt, 
was  mit  den  geschwindesten  Posten  an  Novellen  eingelaufen 
ist.    In   zwei  halben  Bogen  8^  wöchentlich''.     Erhalten  ist 
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von  ihr  nur  das  Fragment  einer  Vorrede,  die  im  Jahre  1666 
nach  einer  1 8  monatlichen  Unterbrechung  die  Fortsetzung  des 
Blattes  einleitet. 

In  der  Redaction  bewies  Greflinger  Geschick.  Wie  seine 
Vorgängerin  im  Hamburger  Zeitungswesen,  die  Wittwe  Fracht- 
bestätterin,  manche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  gehabt 
hatte,  so  stand  auch  ihm  ein  Hinderniss,  die  lästige  Censur, 
entgegen,  indem  der  Rat,  „auf  dass  keine  Unlust  entstünde 
mit  den  benachbarten  Potentaten^,  die  Zeitungen  beaufsich- 
tigen Hess;  aber  er  wusste  sich  vor  dieser  Controle  zu 
schützen:  neben  den  gedruckten  Avisen  kamen  plötzlich  ge- 
schriebene auf,  welche  bei  allen  Druckern  zu  haben  waren. 
„Solches  hat  gemeldter  kluger  Hr.  Grefiflinger  auch  erfunden 
und  in  Gebrauch  gebracht.^ 

Mit  zunehmendem  Wolstande  erwarb  sich  Greflinger 
1664  ein  Haus  am  Grossen  Neumarkt,  und  um  dasselbe  auf 
seinen  Namen  eintragen  zu  lassen,  den  29.  April  d.  J.  das 
Hamburger  Bürgerrecht.  Auch  eine  Buchdruckerei  scheint 
er  angelegt  zu  haben;  wenigstens  druckte  Friedrich  Conrad 
schon  um  1670  „auff  der  Herrligkeit",  und  hatte  sein  Comtoir 
im  „Brodtschrangen  an  der  Börsche",  wo  Greflinger  einzelne 
seiner  Werke  als  „bey  ihm  selbst"  verkaufen  Hess. 

Ueber  seine  letzten  Lebensjahre  fehlen  uns  alle  Nach- 
richten. Es  scheint,  dass  seine  schriftstellerische  Tätigkeit 
sich  seit  1663,  wo  die  vierte  Sammlung  der  Gedichte  erschien, 
auf  die  Redaction  der  Zeitung  und  die  Besorgung  neuer  Auf- 
lagen einiger  technischen  Uebersetzungen  beschränkte. 

Nach  Moller  wäre  Greflinger  dann  „anno  circiter  1677" 
gestorben.  Diese  Angabe,  wenn  sie  gleich  noch  durch  nichts 
bestätigt  ist,  hat  doch  viel  Wahrscheinlickeit  für  sich,  und 
wir  können  an  ihr  festhalten  gegenüber  einem  unklaren  Satze 
in  der  Speelingischen  Chronik,  nach  welchem  er  1688  noch 
gelebt  haben  müsste. 

Greflingers  Wittwe  überlebte  ihn  um  viele  Jahre.  Erst 
am  8.  März  anno  1696  ist  sie  in  ihrem  80.  Jahr  selig  ver- 
schieden. Die  Schicksale  seiner  Tochter  und  des  Johann  Georg 
lassen  sich  nicht  erforschen.    Friedrich  Conrad  folgte  ihm  als 
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Herausgeber  des  Mercur,  den  er  unter  dem  Titel  „Preytagischer 
Nordischer  Mercur**  mit  der  Devise: 

„Was  mir  wird  zu  See  und  Land 
angebracht,  mach  ich  bekandt^, 

erneuerte.  Auch  er  gab  den  Widerstand  gegen  die  Censur 
nicht  auf  und  hatte  deshalb  zeitweilig  Suspensionen  zu  erleiden, 
so  den  4.  Juni  1680;  1705  beschwerte  sich  Peter  der  Grosse 
über  einige  beleidigende  Artikel  aus  seiner  Feder.  —  Er  ver- 
heiratete sich  den  26.  Januar  1697  mit  Susanne  von  Felden 
und  starb  den  3.  Juni  1717. 

!N'aoh  ihm  führte  Franz  Ludwig  das  Zeitungsgeschaft 
fort;  da  sich  aber  der  Absatz  verringerte,  und  er  „alt  und 
kränklig**  wurde,  gab  er  es  1730  sammt  der  Bude  auf.  — 
„N**  Greflinger  wird  nur  von  Lappenberg  a.  a.  0.  S.  76  (als 
Avisenschreiber)  genannt. 

Der  Gharacter  des  alten  Greflinger  t)*itt  uns  allenthalben 
als  anspruchslos,  offen  und  männlich  entgegen.  Er  ist  kein 
geistreicher  Kopf,  aber  sein  gesunder,  oft  derber  Humor  lässt 
auf  scharfe  Auffassung  schliessen ;  er  will  nicht  mit  gelehrtem 
Wissen  prangen,  und  ein  gerader  Verstand  ersetzt  es  ihm; 
er  strebt  nicht  nach  Originalität,  sondern  giebt  einfach,  was 
er  leisten  kann.  Seine  moralischen  Reflexionen  zeugen  von 
Beobachtung  und  Nachdenken ;  und  es  berührt  woltuend,  dass 
er  nach  dem  ganzen  Elend  des  dreissigjährigei^  Krieges,  wo 
jeder  Glaube  an  eine  deutsche  Nationalität  erschüttert  war, 
noch  Stolz  und  Vaterlandsliebe  genug  besitzt,  um  zu  sagen: 
„Ich  bin  ein  Deutscher,  das  ist:  frey". 

Ebenso  fehlt  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  jede 
Prätension.  Wie  er  sich  fast  nie  um  vornehme  Gönner  be- 
müht, so  sind  auch  die  Begleitschreiben  vor  seinen  Werken 
•fast  nur  von  namenlosen  Freunden  verfasst.  Er  vermeidet 
die  sonst  so  beliebte  als  dankbare  Polemik,  obgleich  er  es  an 
einigen  Bemerkungen  gegen  die  „ä  la  Modo  Teutschen^  mit 
ihrer  neuen  Orthographie  nicht  fehlen  lässt ;  und  sich  selbst 
nennt  er  „nur  einen  Liebhaber  der  Poeterey  und  keinen 
Poeten^.  Seine  Gedichte  sind  ihm  „zerschlagene  Töpfe  und 
schorbichte  Schafe",  die  er  gerne  bewollen  würde  und  nur 
auf  Begehren  seiner  Freunde  in  die  Sonne  treibt;  im  übrigen 
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gesteht  er  ganz  unumwunden,  dass  er  vieles  von  Andern  ent- 
lehnt habe  und  dass  manche  Oedichte  ,,nur  zur  Uebung  der 
Poesy  fast  vom  Zaume  genommen  seyen,  da  er  doch  in  ]ße- 
nahmung  so  vieler  Liebsten  mehr  einen  Hylas  als  einen 
Geladen  zu  agiren  scheine^. 

Indessen  mögen  seine  Lieder  immerhin  Anklang  gefun- 
den haben.  Er  selbst  äussert  mehrfach,  sie  würden  auf  Ver- 
langen herausgegeben,  da  sie  oft  gesucht  würden  und  nicht 
mehr  zu  finden  seien ;  auch  verspricht  er  Nachträge  und  Ver- 
besserungen für  künftige  Auflagen,  und  steuert  überdies  von 
seinem  Vorrat  zu  verschiedenen  fremden  Sammlungen  bei. 
So  haben  wir,  wie  schon  angeführt  wurde,  zwei  Lieder  von 
ihm  bei  Albert;  femer  eines  (Nr.  18)  in  Ruberts  „Musical. 
Arien  1.  Theil**  1647;  im  „Newen  Hans  guck  in  die  Welt" 
drei  (Nr.  24,  40,  59),  vielleicht  auch  fünf  (Nr.  7,  62);  im 
„Venus-Gärtlein",  Hamburg  1655  gar  zwanzig. 

Von  Erwähnungen  Greflingors  seitens  der  Zeitgenossen 
können  wir  aber  ausser  der  Notiz  bei  Schottel  nur  noch  die 
Empfehlung  seiner  „nutzbaren  Wärke"  bei  Candorin,  und  ein 
Compliment  in  Weber-Hyphantes  „Poetischen  Musen"  1661 
nennen,  wo  der  Verfasser  wünscht,  wie  Opitz  und  Rist  über- 
menschlich zu  singen,  wie  Fleming  durch  die  Wolcken  zu 
ringen,  mit  Dachs  grossem  Sinn,  Tschernings  Beliebtheit,  des 
Spielenden  Gelehrsamkeit,  Neumarks  glatter  Zunge  wie  Buch- 
ner zu  reimen,  und  mit  Celadon  hin  und  wider  zu  wanken. 
(Anspielung  auf  dessen  „Wankende  Liebe".)  —  Diese  Er- 
scheinung bezeugt  wieder,  dass  ein  Dichter  des  17.  Jahrhun- 
derts, wenn  er  auf  Ruhm  rechnete,  sich  vor  allem  nach  mäch- 
tigen Gönnern  umzusehen  hatte;  nur  der  Hülfe  solcher  Für- 
sprecher hätte  es  bedurft,  um  Greflingem,  der  manchen  unbe- 
rufenen Reimer  seiner  Zeit  in  jeder  Beziehung  überragte,  viel- 
seitige Anerkennung  zu  verschaffen.  Lautet  doch  schon  das 
Urteil  Neumeisters  über  ihn  verhältnissmässig  günstig :  „  Agnos- 
cimus  in  eins  quae  cognita  nobis  poematibus  dictionem  nunc 
floridam  nunc  marcidam,  nunc  duriusculam  nunc  mollem. 
Novitatem  quoque  vocabulorum  noster  interdum  sectatur,  de 
reliquo  poeta  ingeniosus". 


M^ 


n.   GREFLINGERS  WERKE. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  möglichst  Yollstan- 
digen  Aufzählung  von  Greflingers  Werken  nach  Moller, 
Schröder  und  eigenen  Forschungen;  nebst  einzelnen  biblio- 
graphischen Nachrichten  und,  sofern  ein  betreffendes  Werk 
nicht  noch  später  in  Betracht  kommt,  einer  kurzen  Andeutung 
seines  Inhalts.     Als  erste  Gruppe  stellen  wir  auf: 

a.  Greflingers  selbständige  poetische  Werke. 

1.  Ferrando-  |  Dorinde.  i  Zweyer  hochver  |  liebtgewese- 
neu  Perso-  !  nen  erbärmliches  |  Ende.  Frankfurt  am  Mayn  j 
Verlegt  von  Edouard  Schleichen  |  Buchhändlern  ]  MDCXLIV.| 

—  80.  32  Seiten. 

Die  Vorrede  ist  unterzeichnet:  „Seladon,  12.  Februar 
1644  in  Frankfurt  am  Mayn". 

Egl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

2.  Georg  Greblingers  zwey  Sapphische  Lieder  von  Ge- 
burt und  Leiden  Jesu  Christi.  —  Frankfurt  am  Mayn  bei 
Eduard  Schleichen  in  4^. 

(Frankfurter  Messkatalog  Ostern  1644.) 

3.  Seladons  |  Beständtige  Liebe  |  Frankfurt  am  Mayn  | 
Verlegt  von  Edouard  Schleichen  |  Buchhändlern  |  MDCXLIV. 

—  8^.  —  4  ungezählte  Blätter:   Titel  und  Widmungen. 
S.    1—56:     ^Seladons  Beständtige  Liebe^. 

S.  57—78:     ^Seladons  Wankende  Liebe*'. 
S.  79  — 110:  „Folgen  allerhand  Schertz  vnd  Ernsthaffte  Ge- 
dichte*'. 
Vorrede  :  «Erläuterung  desz  Eupfertituls  an— statt  einer 
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Vorrede.  |  Vor  den  abwesenden  Erfinder  |  auffgesetzet."!;   un- 
terzeichnet:    „J.  G.  8.  Ratisp.** 

Im  Berliner  Exemplare  fehlt  der  Kupferstich ;  vor  den 
„Weltlichen  Liedern**  1651  ist  jedoch  einer  (mit  der  Jahres- 
isahl  1651)  eingeheftet,  welcher  genau  dBr  Beschreibung  des 
„J.  G.  8."  entspricht  (bezeichnet  8P),  und  da  er  auf  die 
„Weltl.  L/  keinen  Bezug  hat,  jedenfalls  für  die  „Best.  Liebe" 
bestimmt  war. 

Nach  8chröder  1643  erschienen;  yom  Messkatalog  da- 
gegen nur  für  Ostern  1644  und  Herbst  1645  angeführt. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

4.  Georgen  Grevlingers  |  deutscher  |  Epigrammatum  | 
Erstes  |  Hundert  |  Gedruckt  zu  Dantzigk  |  1645. 

4®.    32  unpag.  8eiten;  keine  Vorrede. 
Enthält  98  Epigramme. 

Universit.-Bibl.  zu  Göttingen. 

5.  Gedanken  |  von  der  Geburt  |  Christi  |  aufgesetzt  | 
vom  I  Georg  Greblinger  |  aus  Regenspurg  |  Ao  >  1645. 

Manuscript  in  Folio;  2  Bogen. 
Enthält  3  Gedichte:  „Von  des   H.  Christi   Menschwerdung"; 

18  Alexandriner. 
„Bey  der  Krippen  Jesu" ;  4  Alexandriner 

und  7  jambische  8trophen. 
„Auff  die  Krippen  Jesu"  ;  18  vierzeilige 
Strophen. 
Eine  Art   Weihnachtscantate ,  vielleicht  auf  Verlangen 
entworfen.     Der  Gedankengang  —  Beschreibung  der  Arm- 
seligkeit der  Krippe  und   der  Gnade  der  Menschwerdung  — 
ist  einem  Gedicht  des  Zacharias  Lund  (Allerhand  artige  deutsche 
Gedichte,  Leipzig  1636)  nachgebildet. 

8tadtbibliothek  zu  Danzig.     8ammelbd.  XV,  Fol.  112, 

Bl.  64•-67^ 

6.  Das  blühende  |  Dantzig  |  vom  |  Georg  Greblinger  | 
aus  I  Regenspurg  |  Ao  |  1646  | 

Manuscript  in  Folio  von  derselben  Hand  wie  Nr.  5. 

5V2  Bogen. 
492  Alexandriner.    —    Ein  Lobgedicht   auf  die  8tadt;    v.  4 

QF.  XLIX.  2 
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bis  180  wird  eiae  sagenhafte  Gründung  derselben  mit  Humor 
und  Behagen  erzählt :  Der  Burgherr  Hagel  auf  Wick  pflegte 
seine  Bauern  jährlich  zu  Spiel  und  Bier  zu  laden  und  dann 
unter  den  Trunkenen  Schlägereien  zu  erregen,  wegen  welcher 
er  die  Strafgelder  am  andern  Morgen  für  sich  einzog.  Des- 
halb erschlugen  ihn  seine  Untertanen  bei  einem  solchen 
yfDantz^^  gründeten  eine  Stadt  und  nannten  diese  zur  Er- 
innerung „Dantzig". 

Das  letzte^  Drittel  des  Gedichtes  beschäftigt  sich  mit  der 
Umgegend,  den  Bauten,  dem  Hafen,  dem  Markt,  den  Frauen, 
den  Gelehrten  der  Stadt.   —   Im  Uebrigen   ist  es   nicht   be- 
achtenswert.    Gruppe  giebt  einzelne  Proben  daraus. 
Stadtbibliothek  zu  Danzig.     Sammelbd.  XV,  Fol.  112. 

Bl.  68—78. 

7.  Lieder  über  die  jährlichen  Evangelien,  Hamburg 
1648.  —  4«. 

Schröder  hält  dieses  Werk  für  identisch  mit:  „Geist- 
liche Liederlein  Hamburg  1648". 

8.  Seladons  |  Weltliche  |  Lieder  |  Nechst  einem  Anhang 
Schimpff-  vnd  ErnsthafFter  |  Gedichte.  |  Frankfurt  am  Mayn, 
In  Verlegung  |  Caspar  Wächtlern.  [  Gedruckt  bey  Mathaeus 
Kämpffen.  |  Im  Jahr  Christi  |  MDCLI.  —  8^. 

S.  1—182:   4  Dutzend  Gedichte  mit  Melodien;   darunter 

einige   aus   der    „Beständtigen^    und    der 
„Wankenden  Liebe". 
Dann  folgt  der  Anhang  mit  neuer  Pagination: 

S.    1 — 31  :    191  Epigramme  und  kleine  Gedichte. 
S.  32—70:    Gedichte  auf  besondere  Ereignisse. 
Vorrede  datiert:    „Hamburg,    den  24.  Januar  1650*.  —  V. 
Placcius,  Theatr.  Anon.  I  471  führt  eine  Ausgabe  Frankfurt 
1657  an. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Bibliothek  des  Prof.  Erich  Schmidt  in  Wien. 

9.  Sapphische  Ode  von  der  Geburt  Christi.  Hamburg 
1651.  —  40. 

10.  Inbrünstige  Seufzer  nach  Anleitung  der  Sontags- 
und  Fest-Evangelien  für  die  Kinder  aufgesetzt.  Hamburg 
1655.  —   12«. 
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11.  Georg  öreflingers,  |  gekröhnten  Poeten  und  Notarii 
P.  I  Poetische  j  Rosen  vnd  Dörner,  |  Hülsen  vnd  Körner. ) 
Hamburg,  |  Gedruckt  im  Jahr  1655.  | 

—  8^.  unpagin.  — 
Enthält  53,  zum  Teil  den  älteren  Sammlungen    entnommene 
Lieder,  denen  „aus  Ungelegenheit  die  zugehörigen,  meist  Fran- 
zösischen vnd  Italianischen  Melodeyen  nicht  konnten  beyge- 
fiigt  werden^ ;  und  240  Epigramme  und  kleinere  Gedichte. 

Die  Vorrede  datiert:  „Hamburg,  2.  Jannarij  1655. 
Greflinger*'. 

Ihr  folgt  ein  lateinisches  Gedicht  von  Rist  an  Greflinger : 
„Cum  ipsius  capiti  laurea  serta  solemniter  imponerentur^ . 

Egl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

12.  Celadonische  |  Musa  |  Inhaltende  |  Hundert  Oden  | 
Vnd  I  Etlich  Hundert  |  Epigrammata.  [Gedruckt  im  Jahr  |1663| 

—  12^  unpagin.  — 
Vorrede  datiert:     „Hamburg,  den   Tag   Martini  Ao  1663*. 

Widmung:  „Dem  .  .  Paul  Tscherning  .  .  wird  diese 
Celadonische  Musa  zugeschrieben  von  Johann  Georg  Greflinger, 
Hamburgern**.  Dieser  sagt  in  der  Vorrede,  er  habe  ohnlängst 
einen  grossen  Teil  der  Gedichte  seines  Vaters,  welche  bereits 
mit  seinen  Haaren  verschimmelt  und  „wegen  Momischer  Be- 
drückungen** der  Vergessenheit  übergeben  waren,  bis  etwa 
ein  junger  Greflinger  sich  ihrer  annähme,  mit  neuen  Bänden 
ein  wenig  herausgeputzt,  nicht  zweiflend,  Tscherning  würde 
sie  annehmen,  auch  jederzeit  Vaters  und  Sohnes,  „wie  dann 
demselben  er  seine  Jugend  hiemit  bester  Massen  recommen- 
dire**,  grosser  Beförderer  verbleiben.  „Beyde  verpflichten  sich 
bis  an  jhr  letztes  zu  seyn  seine  gehorsamste  Diener**.  — 
Das  ganze  ist  wohl  ein  Scherz  Greflingers,  da  Johann  Georg 
damals  höchstens  vierzehn  Jahre  zählen  konnte;  Gcrvinus 
aber,  welcher  nur  die  erste  Seite  der  Vorrede  gelesen  hat, 
Bchliesst  aus  dieser,  Greflinger  sei  1663  nicht  mehr  am  Leben 
gewesen. 

Der  Vorrede  folgt  das  im  vorigen  Abschnitt  erwähnte 
Gedicht  Columbins. 

Den  Inhalt  bilden  hundert  Lieder,  welche  mit  wenigen 

Ausnahmen  schon  früher  veröffentlicht  waren,  nach  den  Gegen- 

2* 
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ständen  in   zehn   Abteilungen  geordnet;   zum  Schluss  folgen 
einige  hundert  Epigramme,  die  ebenfalls  nicht  neu  sind. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 


Dieaer  Reihe  von  poetischen  Werken  Greflingers  schliessen 
sich  eine  Anzahl  seiner  historischen  Gedichte  an,  welche  zu- 
erst jedenfalls  als  Flugblätter  erschienen  sind,  dann  aber  auch 
im  Anhang  der  „Weltl.  Lieder^  und  im  letzten  Zehn  der  „Gel. 
Musa"  ihren  Platz  gefunden  haben. 

Sie  behandeln  durchweg  Zeitereignisse,  und  verdienten 
bei  ihrem  frischen,  volkstümlichen  Ton  öfter  in  die  Lieder- 
sammlungen des  17.  Jahrhunderts   aufgenommen   zu  werden. 

a.  „Weltl.  L.«  Anhang  S.  32  und  „Gel  Musa«  X,  1.  Auff 
den  vermeintlichen  Königlichen  Polnischen  Einzug  und 
Beylager  in  Dantzig.  —  6  Strophen. 

1.  Was  rasselt,  was  prasselt,  was  thronet,  was  thonot, 
W^as  donndert  man,  wie  poltert  es?  .  .  . 

ß.  „WeltlL.**  Anh.  S.  42  und  „Gel  Musa*'  X,  2-  Klag-Lied 
vber  den .  .  .  Todes-Fall  .  .  .  Ghristian  desz  Fünfften  .  .  . 

der  Reiche  Dennemarck  .  .  .   Gron-Printzens May 

1647.  —  14  Strophen. 

1.  Fang  an  vnd  halt  auch  hertzlieh  an, 
0  Mund  vnd  Marck  der  Dehnen, 
Vmb  deinen  Printzen  Christian 
Mit  Klagen  vnd  mit  Sehnen  .... 

y.  „Weltl.  L."  Anh.  S.  34  und  „Celad.  Musa*  X,  3.  Klag- 
Lied  vber  den  Todes-Fall  Ghristiani   Quarti  Königs   in 

Dennemarck (1648,   in  einem   Ghronostich.)  — 

3  Strophen. 

1.  Dieses  folgt.     Auff  solche  Zeichen, 
Auff  ein  solches  Wunder-Jahr, 
Folgen  Krieg  vnd  grosse  Leichen, 
Ach  es  ist  nur  gar  zu  wahr.  .  .  . 

i).  „Weltl.  L.**  Anh.  S.  39.  Ihrer  Königl.  Majestät  von  Engel - 
land  Garls  Klag-  oder  Sterb-Lied.  —  9  Strophen. 

1.  Auff,  König  Carol  zu  dem  Sterben, 
Dein  Sarck  vnd  Richtplafz  ist  gemacht, 
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Qieb  deiner  Liebsten,  deinen  Erben 
Ynd  deiner  Crone  gute  Naohr.  •  .  . 

Abgedruckt  in  Soltaus  histor.  Yolksl.  S.  514. 

Erschien  auch  als  Flugblatt:   »Zwey  Klage-Lieder  |  So 

nach  König  Carolus  von  Engeland,  |  Kurtz  nach  seinem  seligen 

Abschied  gemacht   seyn   |  Im  Thon,    nach    dem   65.  Psalm. 

Oder  I  Ilertzlich  thut  mich  verlangen**. 

—  40.    1  Bogen. 

Das  erste:       1.  Ach  Qott  wem  soll  iclis  klagen 

Sihe  du  in  meiner  Xohf.  .  .  . 

(14  Str.)  ist  kaum  von  Greflinger;  das  andere,  ebenfalls  ano- 
nyme, ist  das  oben  angeführte. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

€.  „Celad.  Musa^  X,  4.  Gespräch-Lied  zwischen  dem  König 
von  Engeland  Carolo  I  vnd  Olivier  Cromwell.  22  Stro- 
phen zu  3  Zeilen.  Der  König  redet  in  Alexandrinern, 
Cromwell  in  Anapästen. 

1.  Könii?.     Ey  Cromwel  zäume  dich,  du  bist  mein  Untorthan. 
Greiff  deinen  König  nicht  mit  solcher  Boszheit  an, 
Kennstu  den  Himmel  nicht,  der  alles  rAohen  kan  ? 

2.  Cromwel.     ^Vas  Himmel?    Was  Hölle?    Was  Könif;:?    Was  Knecht? 
Ich  führe  den  Degen,  ich  habe  das  Recht, 
loh  schlage  den  König  and  Königs  Geschlecht. 

Der  König  erwidert,  Mord  und  Auflehnung  gegen  göttliche 
Obrigkeit  sei  Sünde;  Cromwell  bedeutet  ihn:  „Was  schnar- 
chet monarchet,  was  schmähet  jhr  vielP^  Er  habe  sich  neue 
Oesetze  gestiftet,  die  der  König  halten  müsse ;  er  wolle  nicht 
katholische  Finsterniss  und  Tyrannei,  sondern  „eine  freye 
Kespublica^.  Der  König  ergiebt  sich  in  die  ungestüme  Ge- 
walt des  Pöfels,  der  die  Religio  zum  Yorwand  nehme, 
empfiehlt  jedem  Könige  zu  eigner  Sicherheit  die  Rache,  nimmt 
„durch  die  LuiFt*^  von  den  Seinigen  Abschied  und  bereitet 
sich  im  Gebet  zum  Tod.    Cromwell  schliesst  trotzig: 

Da  zappelt  der  König,  hier  steht  der  Held  .... 
Hier  folgt  der  König  des  Dieners  Gebot  .... 
Nun  Stuart  enthalset,  hat  Cromwel  nicht  Noth. 

Auffassung  der   beiden  Personen,  Gedankengehalt  und 
Parteinahme  des  Verfassers    erinnern   an  Gryphius  „Carolus 
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Stuardus*',  ohne  indessen  eine  directe  Einwirkung  desselben 
annehmen  zu  lassen.  Ueberhaupt  sind  die  zahlreichen  deut- 
schen Gedichte  auf  den  Tod  des  Königs  aus  dieser  Zeit  ein* 
ander  durchaus  verwandt  und  sammtlich  in  roonarchischom 
Sinne  gehalten. 

c.  «Celad.  Musa^  X,  5,  auch  in  ^dor  12  gekrönten  Haupter 
vom  llause  Stuart.. Herrschaft*^.  König  Carls  IL  Dank- 
Lied  vor  erhaltenes  Leben  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
vor  Worcester.    3.    VIL     1651. 

t.  Dem  Kdni^  Qber  Erd  und  Meor. 

);.  „Celad.  Musa^  X,  6.  König  Carls  H.  Danck-Lied  vor  so 
vieljährige  Vorsorge  Gottes. 

1.  Dem  K5nig  Ober  Erd  und  Meer. 

^.  ^Celad.  Musa*'  X,  7.  Als  L  K.  Maj.  von  gross  Britannien 
seinen  Einzug  in  London  hielt. 

1.  Weleh  ein  f^rosses  Menschgedrinf^e. 

I.  ^Weltl.  L,"  Anh.  S.  55.  Von  der  herrlichen  Victoria, 
welche  die  Christen  von  den  Turcken  erhalten  haben, 
den  12.  May  1649.  --  11  Strophen. 

1.  Gottlob,  der  Anfang  ist  gemiicht. 
Die  TOrcken  lo  ▼eritoren. 
Wir  haben  tod  der  eriton  ."^chlacliC 
Viel  Wunder  anzohören. 
Die  Wanserstadt 
Venedig  hat 
DonsolboD  »o  gebtttiet, 
Da«i  er  nicht  grosz  mehr  trotzet. 

Im   Verlauf   werden    die    Verdienste    des    Hamburger 
Schiffers  Jacob  üevers  geprionen. 

K.  ^(Vlad.  Musa*"  X,  0.  Der  Vestung  Neuhiusel  tapfere 
Resolution,  anno  1663  .  .  von  den  Turcken  Belagert. 

1.  Ich  ftelle  mich  nu  don  Tyrannen. 

X,  ,Celad.  Musa*  X,  10.  Der  eroberten  Vestung  Neohauael 
Klage,  den  17.  Sept.  1663. 

1.  Mein  Vorsatz  hat  mir  nicht  cHunjiren. 

/i.  Papiren  Foyer -Werk,  |  nach  |  der  EuropvitM^hen  Tragi- 
Comcedia,  |  absonderlich  aber  |  Nach  dem  Nordischen  Leid 
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in  I  Freud  verwandeltem  Spiel  |  Oesehn  im  grossen  Wun- 
der Jahr  I  1660.  |  angestecket  an  der  Elbe  |  von  l  Qeorg 
Greflinger  Regenspurger  Eayserl.  |  Notar  und  Poeten.  | 
Gedruckt  zu  Kopenhagen  bey  Georg  Lamprecht.  | 

—  4^.     1  Bogen 

192  Alexandriner:  Statt  grosser  Not  ist  Friede  gekommen: 
England,  wo  der  Knecht,  der  seinen  Herrn  enthaupten  liess, 
vom  Gewissen  benagt  wird  während  der  langvertriebene 
Prinz  als  Jupiter  blitzt,  hat  Ruhe ;  Sarmatien  kann  aufathmen, 
Polen  ist  frei,  im  Norden  ist  das  grosse  Löwenpaar  Freund 
geworden,  Uranien  geehrt,  Curland  erfreut;  besonders  aber 
müsse  Dänemark  zu  seinem  Friedrich  IIL  beglückwünscht 
werden,  der  die  Türken  bekämpfen  soll. 

Ein  Sonett  an  diesen  („Celad.  Musa**  X,  8  wiederholt) 
bildet  den  Schluss  des  Gedichts. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

y.  „Weltl.  L."  Anh.  S.  62.  Von  dem  erschrecklichen  Wetter 
zu  Bremen,  den  5.  Augusti  1647.  In  der  Melodey:  Es 
ist  gewiszlich  an  der  Zeit.  —  12  Strophen. 

1.  Hoert  an  jhr  Flucher,  die  jhr  grosz 
Von  Blitz  und  Doonder  saget, 
Vnd  vor  dem  hinimlischen  Gesobosz 
Sehr  wenig  Abscheu  traget  .... 

f.  „Weltl.  L.**  Anh.  S.  59.  Wetter-Lied  Von  dem  erschreck- 
lichen Sturm  vnd  Erdbeben,  welches  sich  ....  d.  14. 
Februarij  1648  ...  in  Hamburg  .  .  .  begeben  hat.  — 
12  Strophen. 

1.  Wie  lange,  lange  sollen  wir 
Desz  Herren  Zorn  ertragen, 
Ein  Ynglflck  steht  dem  andern  für, 
Vns  armes  Volok  zu  plagen  ! 
Es  wil  Ton  vnsrer  schweren  Pein, 
Nicht  einmal  eins  ein  Ende  soyn. 
Das  machen  vnsre  Sünden.    (Refrain.) 

Auf  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  wird  ausserdem 
eine  grössere  Anzahl  ungedruckter  Gelegenheitsgedichte  Gref- 
lingers  aufbewahrt,  aus  welchen,  da  sie  mir  unzugänglich 
waren,  Herr  Bibliothekar  Dr.  Walther  mit  dankenswertester 
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Freundlichkeit  mir  einzelne  Notizen  zur  Verfügung  gestellt 
hat.  — 


b.  Greflingers  poetische  Uebersetzungen. 

• 

1.  Wahre  Abbildungen  der  |  Türckischen  Kayser  und 
Per-  I  sischen  Fürsten,  so  wol  auch  an-  |  derer  Helden  und 
Heldinnen  von  |  demOsman,  biss  auf  den  andern  |  Mahomet: 

I  Auss  den  Metallen,  in  welchen  sie  abgebildet,  genommen 
vnd  in  |  gegenwertige  KupfFer  gebracht:  {  Wie  dann  auch 
vorher  eines  |  jeden  wandel  kürtzlich  mit  Versen  |  Beschrieben 

I  durch  Georg  Greblinger  alias  |  Seladon  von  Regenspurg.  | 
Franckfurt  |  Bey  Johann  Ammon  |  MDCXLVIII. 

—  4^.  8  Bogen  unpag. 

Vorrede  datiert:  „Franckfurt  am  Mayn  10.  Sept.  1647.** 
(Greflinger  sagt  darin:  was  J.  J.  Boissardus  „vor  diesem*^ 
herausgegeben,  gebe  er  nun  zu  grössererBequemlichkeit  deutsch.) 
47  Portraitmedaillons  in  Kupferstich;  in  den  Umrahmungen 
sind  je  zwei  lateinische  Disticha  eingefügt.  Diese  Disticha 
paraphrasiert  Greflinger  in  einer  sechszeiligen  Alexandriner- 
Strophe  auf  jedes  Bild,  indem  er  unter  Benutzung  anderer 
Vorlagen  sich  an  den  lateinischen  Text  nur  anlehnt. 

Z.  B.  Figur  10: 

Donice  Scandorbcgi  uxor. 

Epiri  Regina  ut  sis,  prudentia  feoif, 

Quaeqno  ipsi  poterat  forma  placere  Jovi. 

Tanta  tuo  ns  (meritis  veniat  si  fama)  ofiarito 

Quanta  suo  quondam  Dcidamia  Yiro. 

So  sähe  Donice,  des  Scanderbegens  Kippe, 

Mit  der  er  in  der  Zucht  vnd  £h^  ein  Söhnlein  hatt\ 

Als  nach  des  Helden  Todt  Alexia  die  Satt  (Saat) 

Vom  Muohamct    besiegt  vnd  jhm  in  Händen  bliebe 

Floh  sie  nach  Napolis  zum  Könige  Ferrand 

Der  gab  jhr  seine  Gunst,  darzu  ein  ncwos  Land. 

Univers.  Bibliothek  zu  Oöttingen. 

2.  Die  Sinnreiche  I  Tragi-Comoedia,  |  genannt  |  Cid.  |  ist 
ein  Streit  der  Ehre  vnd  Liebe  I  verdeutscht  |  vom  Georg  Gref- 
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linger  |  Regenspurgern  |  Kays.  Notar.  |  Hamburg  |  gedruckt 
bey  Oeorg  Papen.  i  In  Verlegung  Johann  Naumanns  |  Buchh. 
vor  8.  Job.  Kirchen  |  Im  jähr  |  1650.  |  — 

—  8^.  unpagin. 

Titelkupfer:  („Bart.  Iselburg  fe.  Hamb:")  Chimene  im 
Begriff  den  vor  ihr  knieenden  Rodrigo  zu  durchbohren;  ein 
flatternder  Cupido  sucht  sie  davon  abzuhalten;  vor  ihnen  liegt 
die  Leiche  des  Gormas.  Oben  und  unten  der  verkürzte  Titel. 
(Dasselbe  Motiv  findet  sich  im  Titelkupfer  zur  „Cid**-Ueber- 
setzung  des  Isaac  Clausz  1655). 

Vorrede  datiert:  „Hamburg  d.  1.  Augusti  1650**.  1679 
Titelausgabe,  bei :  »Georg  Wolff,  Buchhändler  in  Sanct  Johauis 
Kirchen." 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin 
Grszhrzgl.  Bibl.  zu  Darmstadt 


Ausgabe  von  1 650. 


Staatsbibliothek  zu  München    |  .         ,  .^„^ 

Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden     j        ° 

3.  Des  hochberühmten  Spannischen  |  Poeten  |  Lopo  de 
Vega  I  Verwirrter  Hof  |  oder  |  König  Carl.  •  In  eine  unge- 
bundne  Hochdeutsche  |  Rede  |  gesetzet  I  von  |  Georg  Gref* 
linger  Regensp.  |  Cees.  Notario  |  Hamburg  I  gedruckt  bey 
Jacob  Rebenlein  |  Anno    1 652.  :  —  8°. 

Die  Vorrede  undatiert;   „Seladon"  unterschrieben. 

Die  Sprache  ist  hart  und  schwerföllig ,  obgleich  lange 
Perioden  vermieden  sind  und  der  Dialog  stellenweise  recht 
lebhaft  behandelt  wird.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Original 
konnte  nicht  stattfinden. 

Kobersteins  Vermutung  (Gesch.  d.  d.  Natl.  II,  267), 
das  Marionettenstück  gleichen  Namens,  welches  Freese  noch 
1775  auf  seinem  mechanischen  Theater  in  Hamburg  aufführte, 
möchte  aus  Greflingers  Ueber^etzung  hervorgegangen  sein, 
widerlegt  sich  durch  den  Inhalt  dieser  Harlekinade.  — 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

4.  Job.  U.  Strausi  |  Not.  publ.  |  Distichorum  |  Centuria 
prima  et  secunda  |  cum  Versione  Germanica  |  Georgii  Gref- 
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Hngeri  |  N.  P.  et   P.  L.  C.  |  Hamburgi  |  Typis  Rebenlinianis 
Anno   1654.  | 

—  8^.  4  Bogen  unpagin. 

Die  kurze  Widmung  an  Detlef  von  Ahlefeldt,  „Gräff- 
linger"  unterzeichnet,  giebt  zu  verstehen,  die  Sammlung  sei 
aus  Not  veranstaltet  worden;  was  Strausius  am  Schlüsse  be- 
stätigt, indem  er  zugleich  verspricht: 

Si  non  Genturiis  hostem  prostrabo  duabus 
Chiliadis  posthac  robore  conficiam. 

Die  Disticha  enthalten  meist  moralische  Reflexionen  ohne 
jede  Originalität ;  zum  Schmucke  werden  unmotivierte  Wort- 
spiele und  Assonanzen  vorgebracht  und  auch  die  beliebten 
Probi  und  Correlativi  fehlen  nicht.  Greflingers  Uebersctzung 
in  Alexandriner  -  Paaren  schliesst  sich  dem  Text  im  ganzen 
genau  an ;  doch  weiss  sie  seine  Nüchternheit  öfters  durch  con* 
cretere  Ausdrücke  zu  heben,  die  meist  der  Volkssprache  ent- 
nommen sind,  oder  statt  der  lateinischen  allgemeinen  Bezeich- 
nungen  Eigennamen    und   Localbenennungen  setzen ,  z.  B. : 

I  15.  Obscenam  prius  meretricem  Deemone  vita  .... 

Vermeid  das  Horenaug  aU  Sathans  seine  Stricke, 
I  62.  Pocula  ni  fugias,  fagiet  Res,  fama  salusque; 
Tale  tibi  lacrum  fert  hederata  domus. 
Nicht  allzuviel  zum  Wein  und  in  die  grQoe  Strassen, 
Sonst  wird  die  Fule  Twit  dir  vor  das  Weinhaus  passen. 
II  10    Fessima  sors,  viciims  ait,  mea.    Crux  mea  raaior. 

Mein  Nachbar  spricht  Ach,  Ach!  ich  aber  Ach,  Ach,  Ach! 

helluo  :  Suput.    luxuriosus  :  Schluckup.  Vir  :  Siman.    oscitare  : 
huyahnen. 

Die  Yerskünsteleien  werden  nicht  durchgängig  nachge- 
bildet; und  ebenso  enthält  sich  die  Uebersetzung  auch  latei- 
nischer Gonstructionen.  —  Ein  Teil  dieser  Centurien  ist  unter 
die  Epigramme  in  der  „Celadon.  Musa^  aufgenommen. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

5.  Zweihundert  Ausbildungen  oder  Emblemata  von 
Tugenden,  Lastern,  menschlichen  Begierden  vnd  vielen  andern 
Arten,  aus  der  Iconologie  Csesaris  Ripee,  eines  Perusiners,  ge- 
zogen und  verdeutschet.    Hamburg  1656.  —  12^. 
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6.  Neue  Zugabe  derselben,  bestehend  in  100  Sinnbildern, 
aus  dem  Alciato,  Jovio,  Ruscolli,  Cappaecio,  Sambuco  vnd 
andern  gesamnilet.     Hamburg,  Naumann  1656.  -    12''. 

7.  Emblematum  |  Ethico-Politicorum  |  Centuria  !  Julii 
Ouilelmi  |  Zincgrefii  |  J.  C  Editio  ultima,  |  auetior  et  emen- 
datier  |  annexo  Indice  |  HcidelbergsB  |  apud  |  dementem  Am- 
moniü  I  A*  MDCLXIV  |  Typis  Adriani  Wyngeerden  \  Typo- 
graphi  ibidem  |  . 

—  40.  Text  100  Blätter. 

1666  Titelausgabe.  —  Moller  führt  an:  „Jul.  Ouilh. 
Zincgrefii  Emblematum  eth-polit.  Centuria,  oder  Hundert 
Sitten-  und  poet.  Sinnbilder,  in  KupfFer  entworfen  von  Mathseo 
Merian  vnd  mit  schönen  Reymen  gezieret  von  Georg  Oref- 
lingern.  Heidelbergeß  1681  in  4^.  obliquo;  recusa  Oerma- 
nico-Qallica  Frankfurt  1697  —  W\  (nach  dem  Messkatalog 
Herbst  1697  p.  32).    Frankfurt  1698  (Hamb.  Stadtbibliothek). 

In  den  Ausgaben  1664  und  1666  wird  weder  Oreflingers 
noch  Merlans  Name  genannt.  Die  Widmung  Ammons  an  den 
Herzog  Carl  von  Baiern  giebt  keinerlei  Aufschluss. 

Jedes  Emblem,  in  rundem  Medaillon,  füllt  ein  Blatt. 
Es  wird  durch  eine  französische  Devise  mit  Alexandriner- 
quatrain  erklärt;  darunter  die  deutsche  Uebersetzung  beider, 
meist  ebenfalls  in  Alexandrinern  und  durchaus  frei.  Einzelne 
Wendungen  lassen  die  Autorschaft  Greflingers  glaublich  er- 
scheinen. Die  Ausgaben  1664,  1666,  1698  auf  der  Stadt- 
bibliothek zu  Hamburg.  — 


c.    Greflingers  historische  Werke. 

1.  Der  zwöliF  gekröhnten  Häupter  \  von  |  dem  Hause  | 
Stuart  I  unglückselige   Herrschaft.  |  In  Kurtzem  |  Aus  glaub- 
würdigen  Historien -Schreibern  |  zusammen   getragen  |  von  | 
Georg  (ifrefflinger,  Regenspurger.  |  Kayserl.Notario.  |  Gedruckt 
im  1652.  Jahre.  | 

-    49.  6  Bogen  unpag.     Ohne  Vorrede  und  Widmung. 
Inhalt :  Chronologische  Tabelle  über  die  1 2  ersten  Stuar- 
tischen Könige ;  darauf  gedrängte  Erzählung  ihrer  Schicksale, 


—     28     — 

die  bei  Maria  Stuart  breiter  wird.  Sie  führt  bis  zu  Carls  L 
Regierungsantritt,  und  verweist  dann  auf  das  „Diarium  Britan- 
nicum"  (cf.  Nr.  2).  Den  Schluss  bildet  König  Carls  IL  Dank- 
lied und  um  die  letzte  Seite  zu  füllen  „aus  des  Boetii  Schriften^ 
(Boetius,  Scotorum  HistorisB  XII,  249)  die  lateinische  Erzähl 
lung  vom  Machabeeus,  dem  die  Hexen  „per  sylvas  proficiscenti^ 
wahrsagen.  (Der  Text  ist  bedeutend  verkürzt  und  ungenau 
gegeben.) 

Die  Quellen  dieser  Compilation  führt  Greflinger  nicht 
an.  Wir  können  nur  die  Benutzung  des  Bomualdus  Scotus 
„Summarium  de  morte  Marifie  Stuartae"  1627  feststellen,  aus 
dem  einzelne  Sätze  wörtlich  entnommen  sind  (z.  B.  Altero 
autem  lictorum  manus  eius  inferne  detinente,  alter  utraque 
manu  securi  eam  bis  feriendo  caput  praecidit:  Einer  von  den 
Scharffrichtern  jhr  die  Hände  niederhaltend,  schlug  jhr  der 
ander  in  zweyen  Schlägen  das  Haupt  ab).  Auch  Cambdenus 
„Historia  Elizabethee^ ,  mag  angezogen  worden  sein;  nicht 
aber  benutzt  worden  sind  die  „Res  Scoticse^  des  Buchanan. 
Einzelne  Ausdrücke  (Tabbeert ,  Uren)  lassen  auf  eine  hollän- 
dische Quelle  schliessen. 

Das  Werk  ist  geschrieben  „damit  jedermann  bessern 
Grund  von  diesen  Händeln  habe^,  und  um  zu  zeigen,  „dass 
nicht  allein  die  Geringen,  sondern  auch  die  Grossen,  vielem 
Elende  unterworffen,  und  dasz  es  dem  seeligen  Carl  Stuart 
nicht  allein  übel  ergangen,  sondern  allen  seinen  Vorfahren^ 
—  Wie  auch  in  den  angeführten  Gedichten  auf  Carl  I.  und  II, 
stellt  Greflinger  sich  durchaus  auf  den  royalistischen  Stand- 
punkt und  beweist  lebhafte  Teilnahme  an  den  Zeitereignissen. 

Staatsbibliothek  zu  München. 
Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 
Grszhrzgl.  Bibl.  zu  Weimar. 
Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden. 

2.  Diarium  Britannicum  1652. 

Moller  führt  es  o.  J.  an ,  und  verweist  auf  Zeilerus, 
Historici  celebres  III  98;  indessen  sagt  Greflinger  selbst  am 
Schluss  der  „12  gekrönten  Häupter^  :  „wie  es  hierauif  zwischen 
den  Schotten,  Englischen  vnd  jhrem  Könige  ergangen,  waa 
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sich  auch  mit  seinem  Sohne  Carl  III.  vnd  anderen  Herren 
dieses  Reiches  von  1639  bis  den  1.  October  1651  zugetragen 
lese  man  in  meinem  newlich  auszgegebenen  Diario  Britannico, 
woselbst  man  von  Monat  zu  Monat  was  neues  findet. '^ 

3.  Kurtze  Erzählung  deutscher  Händel.  Hamburg 
1653.  —  80. 

4.  Kurtze  |  Anzeigungen  |  der  vornehmsten  Kriegs  Hän- 1 
del  und  anderer  denckwürdigsten  |  Sachen  die  sich  |  Von 
Anno  1650.  bisz  1658  '  im  Römischen  Reiche.  |  Von  Anno 
1655.  bisz  1658.  1  zwischen  den  Schweden,  Pohlen  |  Moszco- 
wittern  und  derer  |  allijrten.  I  Von  Anno  1657.  bisz  1658.  ( 
zwischen  den  Schweden  und  Deh-  |  nen  begeben  haben.  I  Ohne 
Schmeicheln  |  Zu  guter  Erinnerung,  an  was  Jahr  |  und  Tag 
jedes  gesche-  |  hen.  |  Auifgesetzt  von  |  G.  O.  N.  P.  |  Gedruckt 
im  Jahr  1657.  | 

—  8^\  unpag.  6  Bogen. 
Ohne  Widmung^  und  Vorrede. 

Vor  jedem  Hauptabschnitt  ein  Expos^  der  politischen 
Lage ;  der  Text  annalistisch  in  kurzen  Sätzen ;  auf  dem  ab- 
geteilten Rande  das  betreifende  Datum.  Ausser  den  Kriegs- 
ereignissen werden  Gesandt^chaften,  Unglücksfalle,  Wunder- 
erscheinungen angeführt,  ohne  irgendwelche  Vollständigkeit 
zu  erreichen  und  ohne  zusammenhängende  Darstellung  anzu- 
streben. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

5.  Unparteyischer  !  Anweiser  |  Was  vor  denkwürdigste! 
Sachen  |  Von  Anno  1650.  bisz  1659.  |  im  Römischen  Reiche.  | 
Von  Anno  1655.  bisz  1659.  |  zwischen  den  Schweden,  Poh-| 
len,  Mosco wittern  und  derer  |  allijrten.  \  Und  |  Von  Anno  1657. 
bisz  1650.  I  zwischen  den  Nordischen  Kö-  |  nigen  vorgefallen  | 
seyn.  |  Zu  guter  Erinnerung  |  gestaltet  |  von  |  G.  G.  |  Ge- 
druckt Anno  1655.  | 

—  8".  6V2  Bogen  unpag.  ohne  Vorrede. 

Mit  zwei  Kupfern :  Karte  der  dänischen  Inseln  mit  der 

Darstellung  des  schwedischen  Zuges  über  das  gefrorene  Meer 

(von  „H.  M.  Winterstein,  Hamb.*),  und:  „Scheuer  Prospect 
der  Vestung  Cronenburg**- 
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Dieses  Werk-,  nach  Art  des  vorigen  eingerichtet,  giebt 
dessen  Text  und  führt  dann  die  Erzählung  bis  auf  die  Zeit 
des  Druckes  fort. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

6.  Der  1  Deutschen  |  Dreyszig  -  Jähriger  |  Krieg.  !  Poe- 
tisch erzählet  |  durch  |  Celadon  |  Von  der  Donau.  |  Gedruckt 
im  Jahr  1657.  | 

—  8^.    Unpagin.    9V2  Bogen. 

Kupferstich  vor  dem  Titelblatt  (von  H.  M.  Winterstein) : 
eine  geharnischte  Furie  mit  Schwert  und  Fackel  sprengt  auf 
ungezäumtem  Boss  über  ein  niedergeworfenes  Weib  hin;  im 
Vordergründe  sitzt  ein  Mann,  der  auf  eine  Tafel  schreibt: 
Deutschlands  !  dreysig  Jähri-  |  ger  Krieg  |  poetisch  |  beschrie- 
ben vom  I  Celadon.  | 

Lateinisches  Begleitgedicht  von  Justus  Susart:  „Ad  Li- 
bellum".  Das  Buch  soll  den  Verfasser  ermuntern,  sich  durch 
Bearbeitung  auch  des  Nordischen  Krieges  „innumeras  laudes^ 
zu  erwerben. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin:  2  Exemplare. 
Staatsbibliothek  zu  München. 


d.  Oreflingers  prosaische  Uebersetzungen. 

1.  Der  verständige  ;  Gärtner  |  Über  die  zwölff  Monaten 
des  I  Jahres.  |  Ist  eine  Unterweisung,  Bäume-  I  Kräuter-  und 
Blumen-Gärten  auf  das  |  beste  zu  bepflantzen  vnd  zu  be- 
saamen,  dan  auch  alles  |  Obst,  alle  Früchte,  Blumen  und 
Kräuter  wol  und  |  lange  zu  bewahren,  und  aus  denenselben 
nützliche  Confituren,  Conserven,  Ohle,  Wasser  und  Re-  media 
zu  destillieren,  worbey  auch  eines  je-  |  den  Art  vnd  Krafft 
in  der  Medicin  |  gemeldet  wird.  |  Es  ist  auch  hierbey  gefügt 
eine  |  natürliche  Speculation  über  die  Grösse  vnd  )  Höhe  des 
Himmels,  der  Sonnen,  des  Mondes  und  aller  Planeten,  vor 
dieser  Dinge  Lieb-  |  habere  sehr  dienstlich.  I  In  Holländischer 
Sprache  beschrieben  von  |  P.  V.  Aengelen.  |  Vnd  nun  zum 
fünfftenmahl  vermehrt    vnd  zum  sechstenmahl  deutsch  aus- 
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gefertiget  von  |  Georg  Greflinger  |  C.  N.  P.  |  Hannover,  Ver- 

legts  Thomas  |  Heinrich  Hauenstein,  Buchhändler  Anno  1673. 

—  8^.    264  Seiten.    Vorrede  undatiert. 

Moller  führt  femer  Ausgaben  an:  Hamburg  1655,  1663,  1666; 
Hannover  1667,  1677,  1692  —  8^.  Frankfurt  1684  —  12". 
Ausserdem:  Hannover  1692  —  8^;  Münchner  Staats- Bibl. 
1667  0.  0. 

Das  Buch  ist,  dem  Titel  entsprechend,  sehr  sachlich  ge- 
halten. Häufig  werden  den  einzelnen  Abschnitten  Memorial- 
verse über  Wetterregeln,  Diätetik  oder  als  Zusammenfassung 
des  Gesagten  beigegeben,     z.  B.  S.  64 : 

Dio  Potersil  gekocht  in  Wein, 
Macht  Appetit,  und  bricht  den  Stein, 
Treibt  don  Vrin,  vnd  st&rkt  den  Magen, 
Sie  macht  auch  HonBt  ein  gut  behagen, 
Stiirckt  die  Gedächtniss,  dient  vor  Sucht, 
Vnd  ist  des  Oartens  beste  Frucht. 

Besonders  gelobt  wird  der  Kohl,  durch  den  die  alten  Romaner 
ihre  Gesundheit  600  Jahre  erhalten  hätten,  und  nicht  minder 
der  Flieder  (Anecdote  aus  Michael  Neanders  „Physica^);  die 
Kartoffel  wird  nicht  erwähnt. 

Die  „Natürliche  Speculation^  umfasst  nur  fünf  Seiten; 
sie  gicbt  einige  Grössen-  und  Entfernungsverhältnisse  der 
Himmelskörper  an,  und  erklärt  darauf,  dass,  „trotz  früherer 
anderer  Meinung^,  die  Erde  doch  wol  still  stehe:  die  heilige 
Schrift  bezeuge  es,  die  Sonne,  als  Planet,  müsse  auch  ihren 
Umlauf  haben,  und  man  sehe  ja,  dass  Rauch  und  Nebel  ruhig 
schweben,  während  sie  bei  einer  Umwälzung  der  Erde  müsston 
fortgerissen  werden. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 
Stadtbibliothek  zu  Danzig  (1666). 
Staatsbibliothek  zu  München  (1667). 
Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  (1673). 

2.  Der  Frantzösische  |  Küchen-Gärtner  |  welcher  unter- 
weist :  I  Wie  die  Küchenkräuter  |  vnd  andere  rare  Gewächse 
auiF-  I  zu-bringen  vnd  zu  bewah-  |  ren  seyn.  |  In  die  Deutsche 
Sprache  |  gebracht  |  von  |  Georgio   Greflingern.  |  C.  N.  P.  in 


—     32     — 

Hamburg.  |  Hannover,  |  Bey  Thomas  Henrich  Hauenstein  | 
Buch-handl.  |  Minden,  druckts  Johann  Piler.  1677.  I 

—  80.    84  SS.  ohne  Vorrede. 

Die  erste  Auflage  muss  vor  1655  erschienen  sein,  da  am 
Schlüsse  die  drei  folgenden  Werke  versprochen  werden. 

Fernere  Ausgaben :  Hamburg  1664.  Frankfurt  1665. 
Hannover  1666. 

Moller  bemerkt:    „Scriptum  non  adeo  magni  momenti 

vocatur  a  G.  C.  Schelhamero  in  Add.  ad  H.  Gonringii  Intro- 

ductionem  in  artem  medicam,   p.  356".  —  Hier  ist  wol  von 

Oartenbüchern  die  Bede,  Greflingers  Name  wird  aber  nicht 

genannt. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

Stadtbibliothek  zu  Danzig  (1664). 

Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden  (1665). 

Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  (1677). 

3.  Der  Frantzösische  Becker  verdeutscht.  —  12^.  Ham- 
burg 1655.     Frankfurt  1665.    Hannover  1666,  1677. 

4.  Frantzösischer  Koch  verdeutscht.  —  12°.     Hannover 

1666.  1677. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

5.  Der  |  Frantzösische  |  Confitircr,  |  welcher  handelt:  | 
Von  der  Manier,  die  Früchte  |  in  ihrer  natürlichen  Art  |  zu 
erhalten.  |  Im  Jahr  1669. 

—  80.     94  SS.  Ohne  Vorrede 

Ausgaben:  Hamburg  1655,  Frankfurt  1665,  Hannover  1666. 
1669  0.  0.  -   12". 

Handelt  noch  sachlicher  als  der  „Verst.  Gärtner*,  da 
die  eingeschalteten  Verse  hier  fehlen,  vom  Pflücken  und  Auf- 
bewahren der  Früchte;  vom  Einmachen  der  Gurken;  vom  Con- 
fltieren  in  Most,  süssem  Wein,  Honig  und  Zucker;  von  trocke- 
nen Confituren,  „Frucht-Taigen**,  Conserven  und  Marcipanen. 
Interessant  sind  die  Anweisungen,  Confectschüsseln  und  At- 
trappen anzurichten. 

Univers.-Bibl.  zu  Göttingen. 

6.  Der  Frantzösische  i  Baum-  und  Stauden  -  Gärtner  | 
welcher  unterweiset  |  wie  die  Bäume  und  |  Stauden  auffzu- 
bringen  vnd  |  zu  warten  seyn.  |  In  die  deutsche  Sprache  |  ge- 
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bracht  |  von  |  Qeorgio  Qreflingern,  |  C.  N.  P.  in  Hamburg  | 
Im  Jahr  Christi  1669.  | 

-  8^   84  SS. 
Ausgaben:    Hamburg    1663.    1665.      Hannover    1666.    1669. 
Minden  1670. 

Die  Vorrede  in  Versen  fordert  auf,  die  Gärten  an  der 
Elbe  nach  ^.Frantzen- Weise"  zu  bestellen;  das  sei  nützlicher 
als  sich  auf  Französisch  zu  kleiden  und  den  Bart  zu  stutzen. 

Behandelt  in  sieben  Abtheilungen  die  Cultur  des  Garten- 
bodens und  die  Baumzucht,  und  giebt  einen  Anhang  von  den 
Krankheiten  der  Bäume,  sowie   einen   ^deutsch-französischen 
Catalogus  der  Früchte-Nahmen,  die  zwar  mehr  in  Frankreich 
als  in  Teutschland  bekannt  seyn,  jetzund  aber  in  vornehmen 
teutschen  Gärten  auch  gemeiner  werden". 
Univ.-Bibl.  zu  Göttingen  (1669). 
Staatsbibl.  zu  München  (1665). 
Stadtbibl.  zu  Hamburg. 

7.  Des  Hamburgischen  Ao.  1603  in  Niederländischer 
Sprache  verfasseten  Stadt-Recesses  hochdeutsche  Uebersetzung, 
den  Hamburgischen  Statuten  und  StadtrQchte  beigedruckt. 
1667.  -  4'». 

V.  Placcius,  Theatr.  Anon.  II,  171 :  „Poeta  hie  laureatus 
notissimus  mihi  olim  et  versionibus  e  Gallico  aliquot  nunc 
non  suceurrentibus  et  Becessu  civico  nostro  Anno  1603  ex 
Saxonica  inferiori  dialecto  in  superiorem  absurdissime"  etc. 


e.  Verschiedenes. 

1.  David  Virtuosus,  d.  i.  Hellpolierter  Spiegel  aller 
christlichen  Tugenden,  nach  dem  gantzen  Leben  des  Königs 
und  Propheten  Davids.  Frankfurt  bey  Johann  Ammon. 
1643.  —  4«. 

Der  Inhalt  dieses  Werkes  lässt  sich  nicht  genau  be- 
stimmen: der  Messkatalog  schreibt  es  Groflingern  zu,  und 
setzt  es  unter  die  Calvinistische  Theologie ;  auch  bei  Lipeuius 
steht  es  in  der  Bibl.  realis  theolog.  p.  491  (wonach  es  zu 
Hanau  1644  erschienen  wäre) ;  Greflinger  selbst  aber  sagt  in 

QF.  XLIX.  3 
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der  Vorrede  zu  den  „Weltl.  Liedern**,  er  kenne  keinen,  der 
in  der  Pöeterei  den  Anfang  von  geistlichen  und  „grossen 
Reichs-Sachen*  und  nicht  von  der  Liebe  gemacht  habe.  — 
Es  mag  wie  die  „Wahren  Abbildungen*  ein  Buch  sein,  an 
dem  er  nur  untergeordneten  Anteil  hatte. 

2.  Ethica  |  complementoria,  |  das  ist:  |  Complementir- | 
Büchlein,  |  In  welchem  enthalten,  eine  |  richtige  Art,  wie  man 
so  wol  mit  I  hohen  als  nidrigen  8tandes-Per-  |  sonen :  bey  | 
Gesellschafften  und  |  Frauen-Zimmer  Hofzier-  |  lieh  reden, 
vnd  umgehen  |  solle.  |  Neulich  wider  ubersehn,  und  |  an  vie- 
len Orten  gebessert  vnd  j  vermehret,  durch  |  Georg  Qrefflin- 
gern,  |  gecrönten  Poeten,  und  I  Not.  Pub.  |  Mit  angefügtem 
Trenchir-  |  Büchlein,  |  auch  züchtigen  Tisch-  und  |  Leber-Rei- 
men. I  Amsterdam.  |  Gedruckt  Im  Jahr,  1665.  ' 
120.    232  Seiten.     Vorrede  undatiert. 

Andere  Ausgaben:  o.  0.  1645.  —  12^.  Hannover  1664. 
Frankfurt  1671.  Kopenhagen  —  12^  1674.  Amsterdam 
-  240.  1675,  1677.     Nürnberg  1700.  —  I60. 

Kupferstich  vor  dem  Titelblatt :  viele  Männer  becompli- 
mentieren  sich  auf  einem  weiten  Plane. 

Das  Buch  will  gutes  Verhalten  lehren,  „damit  man  sich 
von  Spitz-Köpffen  nicht  soll  auffziehen  lassen^,  und  giebt  zu- 
nächst in  sieben  Capiteln  allgemeine  Vorschriften  über  die 
Convei^ation  mit  Fürsten,  Frauen,  Jungfrauen,  beim  Tanz  etc. 
Viele  versus  memoriales,  humoristische  Gedichte  und  Anec- 
doten  von  Grobianen  sind  eingeflochten.  S.  106 — 177:  Neues 
Trenchir-  |  Büchlein,  |  Anleitende:  |  Wie  man  rechter  Art 
vnd  izigem  Gebrauch  nach,  |  allerhand  Speisen  ordentlich  |  auf 
die  Tafeln  setzen,  zierlich  |  zerschneiden  vnd  vorlegen,  auch  | 
artlich  widerum  abhe-  ]  ben  solle.  |  Hiebevor  an  verschie-  | 
denen  Orten  herausgege-  |  ben,  neulichst  aber  mit  |  Fleiss 
übersehen,  vnd  mit  schö-  |  nen  Kupffer- Vorbildungen  |  ans 
Liecht  gebracht  |  durch  |  Andreas  Kletten^  Cygn.  |  Misn.  & 
Jur.  Stud.  I  Amsterdam.  |  Gedruckt  im  Jahr,  1665.  | 

Die  Kupfer  stellen  die  kunstvollen  Trenchirschnitte  an 
den  verschiedenen  Braten  und  Geflügeln  dar. 

S.  179—224:    Jungfer  |  Euphrosinen  |  von  Sittenbach, 
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zuchtige  I  Tisch-  und  Leber-  |  Reime.  |  An  ihre  Gespielinnen. | 
Zu  Leberstatt,  |  druckts  Georg  Gözke  !  MDCLXV.  | 

In  120  Alexandrinerquatrains  werden  16  Tisch-  und 
104  Leberreime  gegeben,  ^^dass  die  Mädchen  beim  Spiel  nicht 
zu  schweigen  brauchen.**  Der  "Verfasser  ist  Greflinger,  der 
sich  bemüht,  seine  Aufgabe  mit  Ernst  zu  lösen,  indem  er 
moralische  Reflexionen  den  Reimen  zu  Grunde  legt. 

S.  225  -  232.  „Den  übrigen  Blat-raum  zuerfüllen,  fol- 
gen G.  Greflingers,  N.  P.,  Reimen  auf  Confect-Scheiben**. 

Diese  beziehen  sich  auf  die  dargestellten  Tiere  und  deren 
Character,  und  sind  im  Anhang  der  „Weltl.  L.*  wiederholt. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (1665). 
Staatsbibliothek  zu  München  (1665). 

3.  Der  Grund  aller  Hochzeiten  oder  Beschreibung  der 
ersten  Hochzeit  zwischen  Adam  und  Eva  aus  Jac.  Catsii  Trau- 
ringe verdeutscht.     Hamburg  1653.    4°. 

So  Moller;  während  Greflinger  in  der  Vorrede  zu  den 
„Poet.  Rosen**  1655  den  „verdeutscheten  Trauring  des  Herrn 
Cats"  in  einer  künftigen  Auflage  erst  verspricht. 

4.  Weihnachtsgedanken. 

Von  Lipenius  (Bibl.  theol.  p.  371)  Grcflingern 

zugeschrieben. 

5.  Jungfernraub.  —  4^. 

(Moller  nach  dem  Katalog.) 

6.  Erneuerte  Löfflerey-Kunst. 

(Neumeister,  Diss.) 

7.  Schatz  über  Schatz,  oder  das  Mittel,  bald  reich  zu 
werden  vnd  von  800  fl.  jährlich  an  4500  fl.  zu  gewinnen. 
16  .  .     Glückstadt,  Lehmann  1716. 

(Schröder.) 

8.  Der  unschuldige  Ehebruch,  aus  dem  Französischen 
und  Spanischen  übersetzt.     Hamburg  1662.  —   \2^\ 

(Ersch  u  Gruber ;  mit  der  Bemerkung,  die  Uebcrsetzung 
sei  unbedeutend;  Goedekc,  Grundrisz  U,  506.) 


8* 
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Zum  Schlüsse  muss  noch  angeführt  werden,  daas  Gref* 
linger  nach  der  Vorrede  zu  den  «Weltl.  L*  1650  beschäftigt 
war,  «des  Joannis  üersen  de  Canabaoo  Ordinis  S.  Benedict! 
Abbatis  Yerceliensis  vier  Bücher  de  Imitatione  Christi  mit 
den  anmuthigsten  Melodeyen  in  ynser  Teutsch  zu  bringen* 
(Oervinus  redet  von  Thomas  a  Eempis !) ;  und  das«  er  in  der 
Vorrede  zum  „Cid*^  verspricht,  diesem  den  «bekl&glichon 
Zwang*',  die  ,,Laura''  und  den  «Andronicus  mit  dem  Aron* 
(JanVos?)  folgen  zu  lassen.  Dies  mögen  die  ,,fran2ostschen 
dramata^  sein,  die  er  im  Manuscript  soll  hinterlassen  haben 
(Jördens).     Erschienen  sind  sie  nach  Oottsched  nicht. 


III.   GREPLINGERS   LYRISCHE  GEDICHTE,  EPI- 
GRAMME UND   .PERRANDO«. 


1» 


Aus  der  langen  Reihe  der  angeführten  Werke  Grefiingers, 
welche  ja  zum  Teil  von  nur  untergeordnetem  Interesse  sind, 
heben  wir  nunmehr  diejenigen  hervor,  welche  für  die  Litteratur- 
geschichte  von  höherem  Werte  bleiben,  und  behandeln  zu- 
nächst seine  lyrischen  Gedichte,  seine  Epigramme  und  den 
„Ferrando**. 

Für  eine  Besprechung  von  Oreflingers  lyrischen  Ge- 
dichten genügt  es,  das  Material  aus  der  Zugabe  zum  «Fer- 
rando^,  aus  der  „Beständtigen  Liebe*^  sammt  der  „Wanken- 
den^ und  den  „Weltl.  Liedern^  zu  entnehmen,  da  die  „Poet. 
Rosen^  ausser  bereits  bekannten  Gedichten  nichts  wesentlich 
Neues  oder  Characteristisches  bringen,  die  „Celadon.  Musa^ 
vollends  fast  nur  den  Inhalt  der  drei  älteren  Sammlungen 
bietet.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Epigrammen:  für 
diese  kommt  noch  die  Danziger  Ausgabe  1645  in  Betracht, 
und  die  Anhänge  der  „Poet.  Rosen^  und  „Celad.  Musa*^  geben 
ihrer  mehrere  neue  Centurien.  —  Von  geistlichen  Liedern 
Grefiingers  scheint  sich,  wie  aus  unserem  Yerzeichniss  hervor- 
geht, ausser  jenem  unselbständigen  Gedicht  in  Danzig  und 
einzelnen  Festtagsoden,  nichts  erhalten  zu  haben;  wie  wir 
denn  auch  seinen  Namen  unter  geistlichen  Dichtern  nie  er- 
wähnt finden. 

Ferner  ist  im  Voraus  zu  bemerken,  dass  Grefiingers 
Gedichte  nur  in  einzelnen  Punkten  originell  und  im  übrigen 
sämmtlich  verschiedenen  Mustern  mehr  oder  weniger  glück- 
lich nachgebildet  sind.  Auch  sie  beweisen,  dass  poetische 
Eigenart  im  17.  Jahrhundert  kaum  zu  finden  ist,  und  dass 
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wir  uns  bemühen  müssen,  Wert  und  Bedeutung  des  Oebotenen 
innerhalb  dieser  Unfreiheit  zu  erkennen. 

Gleich  auf  den  ersten  Blick  ergiebt  sich,  dass  ihre  Haupt- 
masse aus  sangbaren  Liedern  der  volkstümlichen  Art  besteht, 
welche  man  nach  Zweck,  Inhalt  und  Form  als  „Oesellschafts- 
lieder*'  bezeichnet.  Es  kommen  hierbei  die  Gedichte  der 
„Wankenden  Liebe"  und  viele  von  den  „Weltlichen  Liedern" 
in  Betracht;  die  „Best.  Liebe",  deren  Gedichte  zunächst  nicht 
zur  geselligen  Unterhaltung  bestimmt  und  daher  auch  nicht 
mit  Melodien  versehen  waren,  behandeln  wir  weiter  unten 
für  sich. 

Allerdings  dürften  wir  nach  der  Behauptung  Hoffmanns 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  deutscher  Gesellschafto- 
lieder,  Greflingers  Gedichte  nicht  mehr  zu  diesen  rechnen. 
Denn  nach  seiner  Meinung  wäre  das  Gesellschaftslied  schon 
um  1624  mit  dem  ersten  Auftreten  Opitzens  verstummt,  nach- 
dem es  bereits  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  faden,  gemeinen 
Keimereien  und  elenden  Nachahmungen  hatte  weichen,  ja  in 
romanischer  Gefühlsweise,  in  mythologischem  und  allegorischem 
Prunk  und  in  fremden  Redensarten  jede  Volkstümlichkeit 
hatte  verlieren  müssen.  —  Diese  Ansicht  bedarf  jedoch  einer 
zwiefachen  Berichtigung;  es  trifft  nicht  zu,  dass  die  deutschen 
Musiker  schon  1624  aufhörten,  zum  Zweck  geselliger  Unter- 
haltung auf  bekannte  Lieder  neue  Melodien  zu  verfertigen 
und  alte  Melodien  für  neue  Texte  einzurichten;  ich  erinnere 
nur  an  Docens  Aufzählungen  (Miscellan.  1807),  der  z.  B. 
Friderici  „Amuletum  musicum*'  1627  anführt;  an  die  Notizen 
der  Messkataloge,  an  Werke  wie  Ruberts  „Musical.  Arien* 
1647;  an  Weichmans  „newe  geistliche  und  weltliche  Lieder*^ 
1648;  an  Alberts  „Arien  und  Melodeyen"  1638  ff.;  an  Voigt- 
länders  „Oden  und  Gesänge"  1647,  und  schliesslich  an  die  ge- 
nannten Gedichte  Greflingers  selbst,  welchen  durchweg  eigene 
oder  sonst  bekannte  Weisen  beigefügt  sind. 

Dass  ferner  die  Verbreitung  und  Beliebtheit  solcher 
Lieder  noch  über  den  Krieg  hinaus  eine  bedeutende  war,  er- 
sehen wir  unter  anderm  auch  aus  der  Vorrede  Schochs  zu 
seinem  „Newen  poetischen  Lustgarten*"  1660,  wo  er  sich  be- 
klagt, dass  herrliche  und  gute  Lieder  jetzt  nicht  nur  „in 
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allen  DoriF-Scbäncken,  Bier-Bäncken  und  Wacht-Stuben,  son- 
dern leider !  auch  fast  auf  allen  Klöppel-Küssen  herum  siehlen.^ 
Es  verdreust  ihn,  dass  sie  ^allen  Holluncken,  Nassen-Fliegen 
vnd  Bier-Zapifen,  so  oiFt  sie  die  Nase  begossen,  auiFwarten 
und  zu  Gebothe  seyn''  müssen;  und  das  zwar,  weil  sie  oft 
unordentlich  abgeschrieben  oder  mit  ungereimten  Weisen  ver- 
setzt worden,  meist  so  „geradebrecht,  zorstümpelt  und  ge- 
humpelt, dasz  einer  sich  des  Niesens  wahrhaftig  kaum  ent- 
halten sollte^. 

Waren  also  diese  Lieder  in  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  noch  lange  nicht  verstummt,  so  sind  sie  eben- 
sowenig schon  zu  Anfang  desselben  in  den  elenden  Zustand 
geraten,  welchen  HoiFmann  schildert  und  der  zu  Schochs  Zeiten 
allerdings  mag  eingetreten  sein.  Im  Qegenteil;  gleichmässig 
und  ruhig  entwickelten  sie  sich  fort,  indem  sie  natürlich  gegen- 
über ihrem  Character  im  16.  Jahrhundert  einige  Modificationen 
erlitten,  welche  eben  jede  auf-  oder  absteigende  Entwickelung 
mit  sich  bringt,  aber  durch  die  aufkommenden  fremden  Muster 
in  Form  und  Geschmack  fordernd  beeiniiusst  werden;  und 
gegen  Ende  des  Krieges  lässt  sich  im  Auftreten  der  Alberti- 
schen Compositioneu  zu  Dachs  Liedern  sogar  ein  neuer  Auf- 
schwung an  ihnen  beobachten.  Zugleich  können  wir  fest- 
stellen, dass  sich  neben  dieser  immerhin  kunstmässigen  Rich- 
tung des  Gesellschaftsliedes  auch  das  derbere,  urwüchsige, 
nationale  Element  in  ihm  weiterentwickelt  hat,  dessen  wich- 
tigster Vertreter  für  diese  Zeit  nach  unserer  Meinung  eben 
Greflinger  ist. 

Greiiinger  hat  die  Alten  durchaus  nicht  inne,  was  ja 
nach  Opitz  eine  Hauptfertigkeit  des  Poeten  sein  muss;  er 
steht  deshalb  jener  classisch-gelehrten  Dichtung,  die  elegante 
Episteln  und  Elegien  aus  antiken  Bruchstücken  zusammen  zu 
setzen  unternimmt,  vollkommen  fern;  zu  arm  an  Gedanken 
und  zu  wenig  Künstler,  versucht  er  sich  auch  in  der  Sonetten- 
poesie nur  höchst  selten;  die  fast  vergessene  Gattung  der 
Fabel  zu  bearbeiten,  ist  er  zu  unselbständig:  wir  haben  von 
ihm  eine  einzige  (in  Strophen,  als  Lied!)  „Poet.  Rosen^  I, 
wo  Fuchs  und  Wolf,  der  Räuberei  beschuldigt,  dem  Esel  die 
Anklage    aufbürden;   Gelegenheitsgedichte  und   Gedichte   an 
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Personen  hat  er  wenigstens  in  seine  Sammlungen  nicht  auf- 
genommen: und  so  sind  die  lyrischen  Lieder  die  einzige 
Gattung,  die  er  neben  der  gnomischen  und  epigrammatischen 
Poesie  in  grösserem  Umfang  pflegtoi  und  eben  deshalb  ist  er 
von  der  Manier  und  den  Elementen  frei  geblieben,  welche 
den  gelehrteren  und  vielseitigeren  Dichtern  seiner  Zeit  mehr 
oder  weniger  intensiv  anhaften. 

Greflinger  behandelt  fast  ausschliesslich  die  Stoffe,  mit 
denen  sich  schon  das  Gesellschaftslied  des  16.  Jahrhunderts 
beschäftigte;  und  er  behandelt  sie  zum  Teil  in  einem  Tone, 
der  den  Grundsätzen  der  Schlesier  geradezu  Hohn  spricht 
Wir  haben  von  ihm  Tanzlieder,  die  uns  auffordern,  die  Grauen 
nur  murren  zu  lassen;  auch  sie  waren  Kälber!  Wir  finden 
Trinklieder,  die  ausgelassene  Gelage  darstellen  und  guten 
Wein  und  gute  Wirte  preisen ;  ferner  zahlreiche  Lieder,  welche 
die  Schrecken  der  Ehe  mit  alten  Weibern,  wie  die  Vorteile 
der  Ehescheu  schildern ;  vor  allem  dann  solche,  in  denen  un- 
treue, buhlerische  und  hässliche  Jungfern  verhöhnt  werden 
und  leichtfertiger  Wechsel  der  lockeren  Liebschaften  gepredigt 
wird ;  diesen  schliessen  sich  die  Spottgedichte  auf  reiche  lüsterne 
Greise  an,  welche  armen,  aber  wackern  Liebhabern  ihre  jungen 
Schönen  abwendig  machen  wollen ;  ferner  die  Klagelieder  der 
Frauen,  die  sich  von  solchen  Männern  haben  berücken  lassen, 
um  nun  freudelos  ihr  Leben  zu  vertrauern :  sie  warnen  ihrer- 
seits die  unerfahrene  Jugend  vor  gleicher  Torheit  und  sehnen 
sich  nach  einem  lieben  Nonnenhaus,  um  wenigstens  auf  die 
himmlischen  Freuden  sichere  Aussicht  zu  haben.  Dagegen  eifert 
wieder  die  junge  Novize  auf  ihre  Eltern,  welche  sie  als  dum- 
mes Kind  ins  Kloster  taten:  ihr  ist  das  Nonnenfleisch  noch 
lange  nicht  gewachsen  und  sie  möchte  viel  lieber  einen  Knaben 
als  eine  graue  Kappen  haben.  —  Neben  solchen  übermütigen 
und  zum  Teil  burlesken  Stoffen  versucht  sich  Greflinger  dann 
auch  im  galanten,  im  ernsthaften  und  im  empfindsamen  Liebea- 
liede,  welches  sich  der  Hirtenpoesie  nähert,  ohne  jedoch  bei 
ihm  in  deren  Ton  zu  verfallen :  wir  hören  den  bewundernden, 
warnenden,  flehenden,  triumphierenden  Liebhaber,  und  nehmen 
Teil  an  seiner  Erinnerung  genossener  Freude,  wie  an  den 
Schmerzen  des  Abschieds  und  der  Klage  der  Getrennten. 
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Was  ferner  nächst  der  Wahl  der  Oegenstände  m  Oref«^ 
lingers  geselligen  Liedern  auf  eine  entschiedene  Verwandt- 
schaft mit  dem  älteren  Qesellschaftsliede  hinweist,  ist  in 
mancher  Beziehung  der  Vortrag. 

Wie  im  Volksliede,  so  tritt  auch  bei  Grefiinger  das 
epische  Element  nirgends  in  den  Vordergrund;  es  wird 
meistens  weder  ein  Ereigniss  vorgetragen  noch  zur  Ausmalung 
der  Situation  etwas  erzählt:  und  so  kommt  das  seit  Opitz 
bis  weit  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  übliche  Schema 
des  Hirtengedichtes  (Situation  des  Redenden ;  dann  die  Rede 
mit  der  Parenthese:  ^Sprach  er^,  «Sang  er^  u.  dgl.,  endlich 
der  Abschluss:  ,AIso  sang  er^,  und  das  zweite  Stadium  der 
Situation)  bei  ihm  nicht  ein  Mal  zur  Anwendung.  Vielmehr 
haben  seine  Lieder  weder  Localität  noch  Handlung,  oder 
aber,  und  das  ist  eine  für  ihn  charakteristische  Erscheinung, 
es  werden  Handlung  und  Local  durch  Anreden  und  Reden 
in  klarster  Anschaulichkeit  dargestellt.  So  in  dem  Trinkliede 
„An  eine  nasse  Compaguy*^,  „Weltl.  L/  S.  150:  Lass  uns 
gehen,  lass  uns  sehen,  wo  Wein  und  Jungfern  sind;  folgt 
mir,  ich  gehe  voran :  Wirtin,  öffnet  das  Tor,  die  ganze  lange 
Nacht  wird  heute  in  Lust  zugebracht.  Tragt  tapfer  auf, 
bringt  Schinken  und  Wein,  spült  die  Gläser,  ihr  sollt  wol 
bezahlt  werden.  Sa  zu  Ganzen!  Dann  zum  tanzen!  Und 
holt  uns  meinen  Schatz,  ihr  allein  könnt  nicht  unser  aller 
Tänzerin  sein.  Seht,  da  kommt  sie  schon  gerannt:  Annen 
sticht  der  Haber,  sie  hält  viel  vom  Saitenspiel,  jetzt  ihr  Herrn 
streicht  auf.  Aber  vor  dem  Essen  noch  kein  Tanz:  dies 
bringt  der  Schönen  zu,  Herz,  das  gilt  auf  du  und  du.  Und 
nun  stimmt  die  Saiten;  hier  Geld  zum  Fidelkauf!  Sa,  so 
fangen  wir  nun  an,  komm  mein  Huhn,  ich  bin  dein  Hahn, 
Holla  Wirtin, .  seid  nicht  fern,  Ihr  tanzet  auch  noch  gem.  — 

Ebenso  selten  als  erzählende  Elemente  finden  wir  bei 
Grefiinger  Schilderungen:  fast  alle  seine  Lieder  sind  in  der 
ersten  Person  Singularis  gehalten,  so  dass  die  betreffende 
Person,  die  durchaus  nicht  immer  der  Dichter,  sondern  je 
nach  dem  Gegenstande  eine  Jungfrau,  eine  Nonne,  ein  Greis 
u.  dgl.  ist,  sich  entweder  monologisch  ausspricht,  oder  auf 
eine  zweite  einredet,  respective  sich  an  eine  Gesellschaft  wen- 
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det;  und  oft  in  dem,  was  sie  im  allgemeinen  oder  von  sieb 
oder  andern  aussagt,  ihre  eigene  Lage,  Neigung  und  Denk- 
weise anschaulich  characterisiert;  nur  in  einigen  conventio- 
nellen  Liebesgedichten  ist  der  Redende  eine  ganz  wesenlose 
Stimme. 

Wenn  uns  so  die  Lieder  —  die  Liebesgedichte  allein 
etwa  ausgenommen  —  in  ihrer  dramatischen  Realistik  mit 
dem  ersten  Wort  in  ihre  Sphäre  versetzen,  so  werden  sie 
auch  mit  keinem  falschen  Tone  der  angenommenen  Rolle  un- 
treu. Wie  wir  lebendige  Menschen  des  Alltagslebens :  den 
Zechbruder,  den  Yenusjäger,  den  Sieman,  die  vielbediente 
Jungfrau,  den  Chremes  und  die  übrigen  dieses  Gefolges,  vor 
Augen  sehen,  so  hören  wir  auch  aus  ihrem  Munde  nichts, 
was  uns  das  Bild  zerstörte.  Jede  Gelehrsamkeit  bleibt  fern 
und  tritt  kaum  in  Citaten  classischer  Namen  hervor;  aus  der 
antiken  Mythologie  kennen  die  Lieder  höchstens  Bacchus, 
Cupido,  Yenus  und  deren  Galane,  den  Mars  und  Adonis; 
selbst  Nymphen,  Sylvane,  und  vollends  allegorische  Figuren 
treten  nicht  auf. 

Moralisierende  und  didactische  Aeusserungen  seitens  des 
Dichters  werden  vermieden;  und  giebt  etwa  der  Stoff  einen 
Anlass  zu  Nutzanwendungen,  so  erteilt  diese  der  Redende 
selbst,  und  zwar  seinem  speciellen  Publikum :  z.  B.  die  Uebel- 
bemannte  den  manngierigen  Jungfrauen. 

Alles  was  vorgebracht  wird,  ist  mit  Humor  und  Schärfe 
aufgefasst,  mit  plastischer  Kraft  und  kecker  Laune  darge- 
stellt; und  durch  Mittel,  welche  Opitz  unbedingt  würde  ver- 
worfen haben,  wird  der  Localton  sicher  getroffen.  Ohne 
Rücksicht  auf  „puliten^  Stil  wird  jeder  Ausdruck,  jedes  Bild, 
jeder  Gedanke  zugelassen,  wenn  damit  eine  prägnante  Wir- 
kung erzielt  werden  kann;  und  auf  diese  Weise  gelingt  es 
denn  Greflingern,  geschlossene  Genrebilder  zu  entwerfen  und 
lebendige  Characterfiguren  zu  skizzieren. 

So  haben  wir  in  der  „Wank.  Liebe ^  ein  Trinklied  mit 

dem  Kehrreim : 

Alle  mein  Lebetag  ynd  jmmer  so  daher, 
Abermal,  vnd  jmmer  so  daher  —  Job!, 

welches  eine  ähnliche  Scene^  wie  die  oben  bereits  vorgeführte. 
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darstellt;  auch  hier  befinden  wir  uns  mitten  unter  lustigen 
Studenten  und  deren  Ordensbrüdern.  Es  werden  lateinische 
Brocken  eingefügt: 

Bonnm  eooe  fratres  qukm 
So  wol  die  Schwestern  auch; 
Habitare  fein  beisamm 
Als  wie  der  Eopflf  und  Bauoh; 

und  einige  Strophen  geben  die  Sprache  eines  vorgerückten 
Stadiums  naturalistisch  genug  wieder: 

Bruder  bring  mir  eines  8u 
Auff  alter  Weiber  Heyl 
Kälber  kommen  von  der  Kuh 
Die  Magd  hat  Krebse  feil 
Alle  meine  Lobetag  etc. 

Sage  wer  dein  Schwager  ist 
Der  Regen  machet  nasz 
Wann  du  nicht  ein  Hahnreh  bist 
Was  machstu  mit  dem  Olasz?  etc. 

wozu  man  die  Studentenlieder  des  16.  Jahrhunderts  ver- 
gleiche. 

Weniger  roh  und  gestaltlos  ^  aber  in  ihrer  Art  noch 
immer  frisch  und  unmittelbar  genug  sind  dann  z.  B.  die  Lieder, 
in  denen  Hylas  erklärt,  warum  er  kein  Weib  nicht  haben 
will  (es  ist  ihm  zu  teuer«  und  buhlen  ist  behaglicher);  oder 
diejenigen,  welche  von  schlimmen  Frauen  handeln.  Ein  Uebel- 
beweibter  („Weltl.  L.*'  S.  61)  meint,  ihm  sei  es  gegangen 
wie  dem  Schnaken,  der  ums  Feuer  tanzt  bis  er  verbrennt; 
er  hat  seine  Freiheit  unbedachtsam  verscherzt,  eine  ^krumme 
2iähre^  hat  ihn  mit  ihren  tausend  Mark  auf  Renten  gelockt 
und  verblendet«  nun  muss  er  bis  zu  ihrem  Tode  ausharren 
und  sich  gedulden: 

Bespiegelt  each  jhr  Abend-Freyer, 
Vnd  seht  wie  Tbertrefflich  theaer 
Mir  solche  Lust  wird  zucrkandt.  — 

Ein  ^Wittwenbeweibter«  („Weltl.  L."  S.  79)  muss  „Ihr** 
stumm  und  zahm  zu  Gebote  stehn.  Was  er  tut,  wird  ver- 
lacht: Hans,  ach  Hans,  ihr  Seliger,  der  hat  alles  wol  ge- 
machet —  ja  käme  er  doch  wieder!  Ist  er  ein  wenig  fröh- 
lich, so  vertut  er,  was  Hans  erworben  hat;  sieht  er  sauer 
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auf  die  Kinder  und  straft  ihre  Bosheit  ab,  so  weist  sie  ihm 
selbst  den  Stab  —  ,,ynsre  TituI  sind  nur  Matz,  Schlingel, 
TeufFel,  Haderkatz".  Ihr  Gesellen,  wollt  ihr  freien,  so  nehmet 
eine,  die  zu  beugen  ist  —  „0  ich  darflf  kein  Wort  mehr 
sagen,  dann  sie  brausset  dort  daher  —  o  so  musz  ich  schwei- 
gen still,  Still  weil  sie  es  also  will!"  —  Ebenso  übermütig 
und  mit  gleich  festen  Zügen  wird  daneben  eine  lüderliche 
Jungfrau  characterisiert  und  verhöhnt  („Weltl.  L."  S.  87): 
„An  eine  naseweise  Greth".  Es  wird  aufgezählt,  was  sie 
alles  im  Vermögen  hat :  z.  B.  einen  gewendeten  Rock,  viert- 
halb Hemd,  zehn  „Näsetücher",  von  denen  neun  entwei  sind ; 
auch  unter  anderem  ein  Pfühl,  worin  dreihundert  Federn 
stecken,  das  braucht  sie  wenn  sie  prahlen  will;  „ein  Näh- 
bult,  eine  Peuergück, 

Ein  pnr  genützte  GenBoflügel, 
Vnd  auch  von  Giiiem  Tisch  ein  Stuck, 
Ein  Leichtrichen,  ein  gantzes  Lieclif, 
Die  Lieohtbutz  aber  sah  ich  nicht. ** 

Ihr  Maul  faltet  sie  künstlich  und  ziert  sich  ausbündig  wol; 
schade,  dass  sie  nicht  kann  Wasser  halten !  Etwas  schadhaft 
muss  ja  jeder  sein  —  ich  will  ihr  einen  Mann  auftreiben : 

Bedanck  dich  Grätigen,  vnd  echrey 
Dasz  ein  Poet  dein  Freyer  sey.  — 

Wir  sehen,  der  Realismus  in  diesen  Schilderungen,  welche 
uns  oft  an  die  Gestalten  holländischer  Kleinmeister  erinnern, 
geht  ziemlich  weit;  und  noch  viel  derber  treten  die  Weiber 
auf,  welche  die  Unbrauchbarkeit  ihrer  Männer  schelten,  und 
die  Jungfern,  wenn  sie  alte  „Dreugerte*  zurückweisen.  In- 
dessen werden  alle  Natürlickeiten  mit  so  naiver  Offenheit 
behandelt,  dass  sie  durchaus  nicht  den  Eindruck  der  raiBnir- 
ten  Obscönität  machen,  welche  uns  im  17.  Jahrhundert  in  so 
vielfacher  Gestalt  entgegentritt.  Auch  hierin  äussert  sich, 
scheint  uns,  der  Einfluss  des  älteren  Gesellschaftsliedes,  wel- 
ches ja  dem  eigentlichen,  niemals  frivolen,  Yolksliede  sehr 
nahe  steht. 

In  den  Liebesliedern  dagegen,  welche  zwischen  diese 
burlesken  Gedichte  eingeschaltet  sind,  treffen  wir,  wie  gesagt, 
nicht  mehr  auf  die  gleiche  Unbefangenheit.    Bei  ihnen,  deren 
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Vorbilder  nicht  direct  den  volkstümlichen  Liedern,  sondern 
kunstniässigon  Dichtungen  entnommen  sind,  hat  sich  Qreflinger 
dem  Einfluss  Opitzens  und  Anderer  nicht  in  dem  Masse  entzogen, 
wie  bei  den  Gedichten,  die  wir  bisher  besprachen.  Wo  das 
Liebeslied  galant  sein  soll,  da  sucht  er  höfische  Glätte;  wo  es 
empfindsam  wird,  Pathos ;  und  beides  kann  er  mit  seinen  Mitteln 
nicht  in  dem  Grade  erreichen,  als  bei  jenen  andern  Stoffen 
ihm  möglich  war,  den  entsprechenden  Ton  zu  finden.  Wir 
werden  auf  diesen  Umstand  weiter  unten  zurückkommen 
müssen. 

Nicht  allein  aber  die  Verwandtschaft  von  Greflingers 
Liedern  mit  dem  älteren  Gesellschaftsliede  wollten  wir  nach- 
weisen, sondern  wir  zögerten  auch  nicht,  speoiell  ihn  als  den 
wichtigsten  Vertreter  des  jüngeren  Gesellsohaftsliedes  zu  be- 
zeichnen. Dies  dürfen  wir  dadurch  rechtfertigen,  dass  er  un- 
seres Wissens  der  Einzige  ist,  der  in  so  ausgedehntem  Masse 
gerade  die  Stoffe  des  älteren  Gesellschaftsliedes  behandelt, 
welche  von  der  neuen  Geschmacksrichtung  verurteilt  worden 
waren;  der  also  im  jüngeren  Liede  die  alte  Tradition  auf- 
recht erhielt,  und  indem  er  die  derbsten  Sachen  mit  einer 
gewissen  Grazie  und  gezügelten  Freiheit  vorbrachte,  allein 
den  richtigen  Ton  traf.  Wir  sehen  an  vielen,  sonst  begab- 
teren Dichtern,  welche  dasselbe  vergeblich  versuchten,  wie 
schwer  dies  dem  17.  Jahrhundert  geworden  sein  muss.  Wo 
Finckelthausz  z.  B.,  mit  dem  Greflinger  sonst  manches  ge- 
mein hat,  sich  an  die  bezeichneten  Stoffe  wagt,  bleibt  meistens 
sein  Stil  rhetorisch  und  gesucht;  Lund  und  Schirmer  geben 
von  hierher  gehörigen  Gedichten  nur  emige  Trinklieder,  die 
mehr  gewaltsam  ausgelassen  als  gemütlich  sind ;  ebenso  Brehme, 
der  übrigens  in  seinen  Schilderungen  von  Lustfahrten  und 
Studentenstreichen  ganz  eigene  Wege  wandelt.  —  Am  nächsten 
steht  Greflinger  dem  wunderlichen  Trompeter  Gabriel  Voigt- 
länder, einem  durchaus  eigenartigen  und  deshalb  nicht  un- 
wichtigen Dichter,  lieber  ihn,  auf  den  Bouterwek  mit  aller- 
dings unbilligem  Lobe  zuerst  hingewiesen  hat,  sei  deshalb 
ein  kurzer  Excurs  hier  gestattet. 

Voigtländer,  Hoftrompeter  in  Dänischen  Diensten,  sam- 
melte als  alter  Mann  seine  lange  und   weit  zerstreuten   Ge- 


-     46     - 

dichte,  und  gab  sie,  ohne  sieh  die  Mühe  nehmen  zu  wollen, 
die  harte  Foi^m  zu  verbessern,  (wol  1642  zum  ersten  Male) 
mit  italienischen,  französischen,  englischen  und  deutschen  Me- 
lodien versehen,  unter  dem  Titel  „Oden  und  Gesäuge^  heraus. 
Wie  er  nicht  ohne  Selbstgefälligkeit  in  der  Vorrede  bemerkt, 
hat  er  sie  ohne  jede  Anweisung  allein  erfunden;  und  in  der 
Tat  mag  seine  Bildung  nicht  sehr  tief  gewesen  sein,  da  er 
sich  bei  jedem  Anlass  bemüht ,  seine  spärlichen  Kenntnisse, 
z.  B.  in  der  Mythologie,  vorzuzeigen.  Obwol  auch  nicht  ganz 
unbeeinflusst  von  den  herrschenden  Mustern,  bearbeitet  er 
doch  oft  originelle  Stoffe,  die  indessen  alle  in  jene  grossen 
Kategorien  schlagen,  welche  wir  für  Greflinger  aufstellten. 
Er  giebt  sich  besonders  gern  mit  den  Vorzügen  des  Bauern- 
lebens und  der  redlichen  Bauernmägde  ab ;  er  untersucht  um- 
ständlich  allerlei  scherzhafte  Streitfragen,  z.  B.  wozu  die  Jung- 
frauen, und  wozu  die  Gesellen  gut  sind;  warum  der  oder  die 
kein  Weib,  oder  keinen  Mann  bekommt;  er  beweist  humo- 
ristisch, wie  töricht  es  ist,  dass  die  Mädchen  sich  nicht  ruhig 
wollen  küssen  lassen,  und  repliciert  andrerseits,  dass  Männer- 
küsse einer  säubern  Jungfer  widrig  sind;  endlich  ist  er  der 
Verfasser  des  berühmten  Liedes  vom  Mars,  der  Lex  Ars  ler- 
nen muss  —  ein  Lied,  das  nach  Neumeister  die  Vögel  auf 
den  Bäumen  sangen,  und  das  ihm  Greflinger,  wie  einige  an- 
dere Stücke,  ziemlich  genau  nachgebildet  hat.  Er  ist  eine 
kernige  jNatur,  die  mit  Behagen  das  galante  Leben  Ihres- 
gleichen beobachtet  und  ihre  Einfälle  nicht  ohne  Phantasie, 
oft  grobianisch,  aber  nie  frivol  und  lüstern,  zu  farbenvollen 
Bildern  gestaltet.  In  der  Form  kennt  Voigtländer  jedoch 
weder  Mass  noch  Geschmack,  und  bleibt  darin  weit  hinter 
Greflinger  zurück.  Er  hat  Lieder,  zum  Gesänge  bestimmt, 
von  41  sechszeiligen  Strophen;  seine  Metrik  ist  nicht  durch- 
gebildet, die  Sprache  klingt  äusserst  rauh  und  roh,  und  in 
einzelnen  Ausführungen  leistet  er  das  Aeusserste  im  vulgären 
Ausdruck:  so,  wenn  er  lacht,  „dasz  jhm  die  Blase  mitten 
entzw^y  platzen  will^.  —  An  ihm  fand  Greflinger  einen  con- 
genialen  Vorgänger  und  CoUegen,  der  aber  eben  in  formeller 
Beziehung  bei  weitem  nicht  das  leistete,  was  er  gab,  und 
deshalb  ihm  den  ersten  Platz  nicht  streitig  machen  darf.  — 


—     47     — 

Es  bleibt  uns  nun,  ehe  wir  zu  der  ^Best.  Liebe^  über- 
geheui  noch  der  Unterschied  darzustellen,  welcher  zwischen 
Greflingera  jüngerem  und  dem  älteren  Gesellschaftslied  be- 
steht. Schon  oben  deuteten  wir  an,  dass  bei  jenem  gewisse 
Modificationen  im  Stil  eingetreten  seien,  welche  den  Wand- 
lungen des  Zeitalters  entsprechen. 

Hier  ist  vor  allem  daran  zu  erinnern,  dass  sich  das  so- 
genannte Gesellschaftslied  im  16.  Jahrhundert  aus  dem  Volks- 
liede  entwickelte;  dass  also  in  der  älteren  Periode  von  den 
Herausgebern  kaum  eine  andere,  als  eine  redactionelle  Tätig- 
keit ausgeübt  wurde.  Allmählich  wich  dann  das  lyrische 
Volkslied  dem  historischen;  man  begann  daher  zum  Singen 
nunmehr  eigens  verfasste  Texte  zu  verlangen ;  und  diese  wur- 
den überdies  doppelt  nötig,  als  den  beliebten  Melodien  aus- 
ländischer Tänze  deutsche  Worte  angepasst  werden  sollten. 
So  verlor  das  Gesellschaftslied  nicht  nur  seinen  Character  als 
herrenloses  Gemeingut,  sondern  auch  den  streng  nationalen 
Ton.  Denn  je  individueller  es  behandelt  wurde,  desto  mäch- 
tiger machten  sich  fremde  Einflüsse  geltend,  die  zwar  seine 
hergebrachten  Grundeigenschaften  zunächst  noch  nicht  er- 
schütterten, doch  aber  mit  der  Zeit  sein  Gepräge  veränderten. 
Wenn  also  Greflinger  zum  Zweck  geselligen  Gesanges  die 
überkommenen  Stoffe  neu  bearbeitete,  so  wurde  er  einmal  von 
seiner  Neigung  zu  diesem  oder  jenem  Gegenstande  geleitet, 
den  einen  öfter  und  mit  mehr  Teilnahme  zu  behandeln  als 
den  andern,  daher  z.  B.  die  Hylas-,  Ghremes-  und  Simon- 
Lieder,  welche  früher  bedeutend  weniger  cultiviert  wurden, 
bei  ihm  den  Liebesliedern  an  Zahl  und  Gehalt  überlegen  sind ; 
durch  persönliche  Geschmacksrichtung  und  Nachahmung  An- 
derer brachte  er  ferner  fremde  Schemata  zur  Anwendung,  in- 
dem er  z.  B.  französische  und  holländische  Nachbildungen 
parodierte  (Gedichte  aus  fremden  Sprachen  scheint  er  selb- 
ständig nicht  übersetzt  zu  haben);  und  überhaupt  musste 
schliesslich  das  Werk  des  reflectierenden  Eunstdichters,  der 
viele  und  verschiedenartige  Personen  und  Lagen  durch  Be- 
obachtung und  Abstraction  erkennt  und  darstellt,  gegenüber 
dem  Yolksliede,  das  einer  einheitlichen  Stimmung  absichtslos 
entquillt,  den  Stempel  des  Künstlichen  in  irgend   einer  Be- 


—     48     — 

Ziehung  tragen :  haben  auch  manche  von  Qreflingers  Liedern 
an  Popularität  des  Stoffes  und  Tones  das  Mögliche  erreicht, 
so  yerleugnen  sie  doch  nie  ihren  Ursprung,  und  das  schärfere 
Auge  erkennt  deutlich,  dass  sie  nicht  ursprünglich  empfunden, 
sondern  eben  nur  dargestellt  worden.  Die  Alles  durchdrin- 
gende Bewusstheit  —  der  Fluch  des  17.  Jahrhunderts  — 
haftet  an  ihnen  und  verrät,  dass  sie  Kinder  einer  nieder- 
gehenden Periode  sind.  Greilinger  dichtete  eben  in  der  Sprache 
und  dem  Geschmack  seines  Zeitalters  und  konnte  daher  den 
Ton  des  16.  Jahrhunderts  weder  erreichen,  noch  erreichen 
wollen. 

An  einem  Beispiel  wird  sich  dies  erläutern  lassen.  Wir 
haben  von  ihm  ein  Lied,  „Weltl.  L.^  S.  24,  „Eine  Jung- 
fraw  vber  jhres  Liebsten  Abreyse^,  welches  an  den  balladen- 
haften  Ton  ähnlicher  älterer  Klagen  erinnert:  die  wehmut- 
volle Grundstimmung  steigert  sich  dramatisch  zur  Erregung, 
um  dann  in  Sehnsucht  auszuklingen. 

1.  Weil  mein  Schatz  ist  weg  gezogen 
Durch  die  vngestümmo  Wind' 
Vnd  die  grossen  Wasser- Wogen, 
Die  dem  Menschen  vntreu  sind, 
Darumb  ist  mein  junges  Leben 
Aller  Traurigkeit  ergeben. 
2.  Die  Kammer  schallt  Tag   und  Nacht  aber  meinem  A.ch  and 
Wehe,   GS  kann   sich   kein    Windlein  rühren,  dass  ich  nicht 
klagen  muss. 

3.  Jetzo,  schrey  ich,  wird  er  sincken, 
'        Jetzo  wird  sein  süsser  Mund 
Das  gesaltzne  Wasser  trincken, 
Jetzo  fällt  er  auf  den  Qrund. 
Ach  wie  werden  die,  die  Hoben, 
Von  der  Forcht  herumbgetrieben. 

4.  Nachts  träume  ich,  was  ich  des  Tages  denke;  bald  kommst 
du  mir  in  den  Sinn,  bald  die  Nordsee,  wie  sie  fOr  Zorn 
schäumt. 

5.  Dass  ich  nun  nicht  Gefährtin  deiner  Reisen  bin!  Versfissen 
würde  mir  Eis,  Eisen,  Donner,  Blitz  und  Hagel  deiner  sOssen 
Lippen  Küssen. 

6.  Zieh  mit  Glücke,  komm  bald  wieder  —  meine  Augen  sollen 
von  Weinen  nicht  trocknen;  ach  was  giebt  mir  Freude 
ohne  dich.  >- 

Wir  sehen :  so  nah  dieses  Gedicht  mit  seinem  Reichtum 
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an  concreten  Vorstellungen  und  handgreiflichen  Bildern  dem 
Yolksliede  verwandt  ist,  es  trägt  doch  unverkennbar  den 
Stempel  seines  Ursprungs  an  sich.  Kein  echter  lyrischer 
Dichter  würde  die  Klagende  ihren  Zustand  beschreiben  lassen ; 
sie  würde  vielmehr  aus  ihrem  Zustande  heraus  reden,  und 
hier  z.  B.,  nach  einem  entoprechenden  Abschluss  der  vorher- 
gehenden Strophe,  statt  zu  sagen:  „Jetzo,  schreib  ich,  wird  er 
sinken,^  etwa:  „Jetzo  sinkt  er!^  auszurufen  haben.  Ebenso- 
wenig naiv  ist  der  Gegensatz,  dass  der  süsse  Mund  das  ge- 
salzne  Wasser  trinkt ;  dass  die  Wellen  untreu  sind,  ist  eben- 
falls eine  rhetorische  Wendung;  und  so  könnten  wir  fast 
Zeile  für  Zeile  das  Bestreben  nachweisen,  sich  zweckent- 
sprechend auszudrücken;  während  z.  B.  des  Kürnbergers 
Fraüenklage,  ein  keusches  Kunstwerk,  sich  in  keiner  Weise 
um  die  Qunst  des  Hörers  bemüht,  aber  sein  Ohr  und  sein 
Herz  fesselt.  —  Damit  soll  indessen  nicht  zurückgenommen 
sein,  dass  wir  oben  die  Frische  dieser  Greflinger'schen  Lieder 
anerkannten :  wie  in  der  Litteraturgeechichte  ein  absolutes 
ästhetisches  Urteil  überhaupt  nicht  gefallt  werden  darf,  sq 
haben  wir  sie  auch  nur  relativ  gelobt,  und  halten  daran  fest, 
dass  Greflinger  sich  unter  Seinesgleichen  einen  hohen  Grad 
von  Ungezwungenheit  und  natürlicher  Empfindung  bewahrt 
hat.  — 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  denjenigen  Gedichten  Gref- 
lingers,  welche  das  eigene  Gefühlsleben  des  Dichters  dar- 
stellen. 

Die  „Beständtige  Liebe^  unterscheidet  sich  von  den 
bisher  besprochenen  Gedichten  Greflingers  dadurch,  dass  sie 
nicht  als  Liederbuch  auftritt,  sondern  nur  als  eine  Sammlung, 
die  ursprünglich  kaum  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt  war 
und  erst  auf  Wunsch  der  Freunde  herausgegeben  wurde. 
Ihr  Inhalt,  63  Lieder  und  Epigramme,  beschäftigt  sich  ledig- 
lich mit  Flora -Elisa,  welcher  das  Werk  auch  gewidmet  ist; 
in  ihnen  allen  redet  der  Dichter  in  eigener  Person,  und  ihr 
herzlicher,  ernsthafter  Ton  lässt  erkennen,  dass  wir  es  hier 
nicht  mit  galanten  Fictionen,  sondern  mit  warmer  Liebe  zu 
tun  haben.  Schon  der  Titel  zeigt  an,  dass  Seladons  treue 
Beständigkeit   den  Gegenstand   des  Ganzen  abgiebt;   und  es 

(jF.    XLIX.  4 


—     50     — 

wird  immer  betont,  daaa  er  sich  von  der  schnöden  Löffelei 
abwenden  will,  und  nicht  auf  sinnlichen  Genuas,  sondern  auf 
eine  baldige  Ehe  ausgeht.  Auch  giebt  eine  Reihe  von  tat- 
sächlichen Angaben  den  Beweis  für  die  Realität  der  vor- 
gebrachten Yerhältnisse :  wenn  Seladon  z.  B.  gesteht,  er  sei 
zu  mittellos  gewesen  um  zu  studiren;  wenn  er  gegen  die 
falschen  Freunde  spricht,  die  ihn  überreden  wollen,  doch 
lieber  eine  Jungfrau  aus  seiner  Heimat  zu  heiraten ;  wenn  er 
Floren  gedenkt,  „als  er  auff  der  Weyxel  in  einem  grossen 
Sturm  war^ ;  wenn  er  klagt,  er  liebe  sie  nun  vergeblich 
schon  im  vierten  Jahr;  wenn  er  wütet  „an  dem  Tage,  da  ihm 
Flora  versagt  ward,^  und  später  von  ihr  als  seiner  Braut 
spricht;  wenn  er  Abschied  nimmt,  um  in  die  Vaterstadt  zu 
reisen  —  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  er  damit  wirk- 
lich Erlebtes  wiedergiebt.  Es  kommt  hinzu,  dass  der  Prolog 
des  „J.  G.  S.''  vor  der  „Best.  Liebe^  und  der  Epilog  aus- 
drücklich die  ernsthafte  Liebe  der  Beiden  bestätigen,  und  so 
das  äusserst  seltene,  auch  von  Greflinger  selbst  später  nicht 
mehr  befolgte  Beispiel  geben,  vor  einem  Buche  den  erotischen 
Inhalt  desselben  nicht  als  leeres  Phantasie-  und  Sprachgebilde 
darzustellen.  Ueberhaupt  wüssten  wir  dieser  Yerherrlichung 
einer  Geliebten  in  einem  besonderen  Werke  keine  ähnliche 
Erscheinung  im  17.  Jahrhundert  an  die  Seite  zu  setzen;  denn 
wenn  man  auch  unter  Flemings  Gedichten  manches  tief 
empfundene  antrifft,  das  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet 
ist,  wenn  auch  Schoch  seinen  Liedern  die  Bemerkung  vor- 
ausschickt, man  solle  die  darin  genannten  Damen  als  wirkliche 
grüssen,  vorzüglich  aber  die  Amarillis  ehren  -  so  stellt  doch 
Fleming  seine  Liebe  nicht  so  allseitig  dar,  und  Schoch 
tändelt  und  scherzt  nur  mit  Liebesgenuss  und  Tod ;  von  Opitz 
ganz  zu  schweigen,  dessen  frostige  Sinnlichkeit  oft  geradezu 
lU  Gemeinheit  ausartet.  Erst  in  J.  C.  Günther  finden  wir 
einen  Dichter,  der  in  dieser  Beziehung  mit  Greflinger  ver- 
wandt ist.  — 

In  der  angeführten  Sammlung,  wie  in  den  Gedichten, 
welche  mit  gleicher  Stimmung  das  Zwischenspiel  der  „be- 
ständigen Liebe  *^ ,  das  Yerhältniss  zu  Rosella  in  Frankfurt 
(Zugabe  zu  „Ferrando*^))-  besingen,    und    in  denen,   die  als 
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Nachspiel  die  untreue  Flora  strafen  (^Weltl.  Lieder^),  erhebt 
sich  Greflinger  zu  seinen  besten  Leistungen.  Wenn  auch 
von  ihnen  kein  einziges  in  Oedankengang  und  Ausdruck 
ganz  originell  ist,  so  spüren  wir  doch  an  der  Wahl  wie  an 
der  Behandlung  der  entlehnten  Motive  und  Formen  das  Leben 
des  wirklich  Empfundenen. 

Auch  hier  fehlt  das  schäferliche  Element  durchaus;' 
weder  Flora  noch  Seladon  werden  uns  in  dem  gesuchten 
Gewände  empfindelnder  Hirten  am  Bach,  im  Busch  und  bei 
der  feisten  Herde  dargestellt;  wir  hören  keine  sentimentalen 
Unterhaltungen  mit  Nymphen  und  Amorinen;  von  Sprödig- 
keit  der  Schönen  oder  Eifersucht  auf  andre  Schäfer  ist  die 
Rede  nicht;  die  Götter  werden  nicht  zu  Hülfe  gerufen;  und 
weder  wird  afFeotirtes  Elend  zur  Schau  getragen,  noch  mit 
Sehnsuchtstod  und  Selbstmord  gedroht;  der  Liebende  brüstet 
sich  nicht  mit  der  Sängergabe,  die  der  Geliebten,  falls  sie  sich 
crgiebt,  Unsterblichkeit  verleihen  soll ;  aber  er  erniedrigt  sich 
auch  nicht  vor  ihr,  und  sucht  ihr  nicht  auf  Kosten  seiner 
Würde  zu  gefallen. 

Vielmehr  redet  Greflinger  offen  und  natürlich  zu  seiner 
Elisa;  er  stellt  sich  ihr  vor  als  einen  armen,  doch  ehrlichen 
Jungen;  nicht  schön,  aber  frisch  von  Augen,  braun  von  An- 
gesicht, jung  und  gesund,  mit  ehrgeizigem  Sinn  und  freiem 
Mut:  so  möge  sie  ihn  lieben.  Dann  gesteht  er  ihr  seine 
Neigung  und  findet,  es  tauge  zu  nichts,  alle  Kraft  im  Sünd- 
und  Buhlenspiel  zu  vergeuden:  eine  haben  sei  ein  Leben. 
Er  klagt  ungeduldig,  dass  er  so  lang  ausharren  muss;  da 
man  sie  von  ihm  entfernt  hält,  lehrt  er  sie,  wie  sie  heimliche 
Grüsse  verstehen  und  erwidern  soll:  wirft  er  im  Vorüber- 
gehen die  Hand  unversehens  gegen  ihr  Haus,  so  ist^s  ein 
Kuss,  und  in  heisser  Pein  soll  sie  ihm  dankbar  sein  und  die 
schlanken  Finger  auf  ihre  Brust  legen;  an  den  Farben  die 
er  trägt,  soll  sie  wissen,  ob  er  hofft  oder  trauert;  redet  man 
übel  von  ihm,  so  soll  sie  nicht  zu  erkennen  geben,  dass  sie 
Besseres  glaube.  Er  will  von  ihr  nicht  lassen,  und  achtet 
wenig  auf  das  Gelach  der  geilen  Brüder  und  Schwestern, 
mit  denen  er  bisher  getobt  hat :  wäre  er  ganz  untergegangen 

in  der  Löffelei,  die  und  der  Teufel  hätten  sich  dazu  gefreut. 

4* 
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Er  hat  starke  Hoffnung,  dass  Gott  ihm  die  Liebste  doch 
geben  wird;  keine  Nacht  kann  vergehen,  dass  er  nicht  auf 
blossen  Knien  und  mit  nassen  Augen  vor  dem  Höchsten  liegt, 
und  wie  Schiffer,  die  in  des  Sturmes  und  der  Wellen  Tyrannei 
Mast  und  Segel  fliegen  lassen  und  Herr,  Herr  schreien,  an 
den  Port  zu  gelangen  betet.  Dann  wendet  er  sich  wieder 
zu  Flora ,  und  erzählt  ihr ,  wo  und  wen  alles  er  früher  ge- 
liebt habe;  sie  indessen  sei  die  Schönste  von  allen  diesen 
vierzig  Damen,  und  die  Einzige,  die  in  seinem  Herzen  wohne. 
Sind  sie  aber  erst  einmal  verbunden,  so  will  er  als  Meyer 
durch  Pflügen  sein  Brod  erwerben  und  sie  soll  das  Haus 
hüten;  wenn  sie  dann  schwanger  wird,  darf  sie  länger  schlafen ; 
und  wenn  das  Kind  geboren  ist,  will  er  selbst  es  wiegen. 
Weiterhin  preist  er  Flora  in  zahlreichen  Epigrammen.  Ihr 
ßildniss  ist  von  seinen  Küssen  ganz  verdorben ;  sie  selbst  aber 
hat  ihm  nie  einen  Kuss  gegeben,  weil  solches  an  der  Zucht, 
nicht  an  der  Liebe  liegt.  Zucht,  Zier  und  Freundlichkeit 
bringt  sie  ihm  in  die  Ehe,  nur  Geld  hat  sie  nicht:  darauf 
sieht  er  jedoch  wenig,  ihre  Tugenden,  dann  auch  ihr  schöner 
„Dantz^,  haben  ihn  eingenommen.  Immer  nmss  er  ihr  danken, 
dass  sie  ihm  „stark  gemacht  den  abgeschwächten  Magen*^ : 
seit  sie  ihm  günstig  ist,  lebt  er  still  und  ohne  Rausch.  Er 
will  sie  binden,  und  kann  ihr  nichts  geben  als  ein  Gebetbuch; 
damit  aber  wird  sie  vor  Gott  treten  und  ihn  um  ihrer  keuschen 
Brunst  erlaubte  Kühlung  bitten.  Nur  der  Mutter,  verzeih 
es  ihm  Gott,  muss  er  immer  noch  gram  sein :  findet  er  Elisa 
bei  ihr,  so  sieht  er  neben  Milch,  Honig,  Butter  eitel  Pech, 
Schwefel  und  Blei.  Sie  hat  ihm  Elisa  versagt :  wenn  er  und 
sie  dann  einmal  todt  sind,  so  soll  ein  Poet  auf  das  gemein* 
same  Grab  schreiben: 

„Ein  altes  Weib  hat  dich  verliebtes  Paar  ermordt.^ 
Indessen  beschliesst  er  das  Buch  doch  mit  einem  Gedicht, 
wo  Seladon  und  Flora  der  Mutter,  welche  zuerst  jach  da- 
zwischen fahrt,  ihm  das  Haus  verbietet  und  sie  zum  Nähen 
und  Knüppeln  schickt,  durch  Berufung  auf  Gott  und  ihre 
Liebe  den  Segen  abringen. 

Nach  dem  kurzen  Intermezzo  mit  Rosella  in  Frankfurt, 
die  ein  lockeres  Mädchen  gewesen   sein  mag,  da  Greflinger 
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schon  im  zweiten  der  fünf  Qedichte  an  sie  auf  einen  wüsten 
Kerl  von  Seckbach  eifersüchtig  ist.  und  ihr  im  letzten  den 
endgültigen  Abschied  giebt  folgen  die  Lieder  an  „seine  Ab- 
trinnige^,  welche'  in  ihrer  Heftigkeit  ebenfalls  den  Stempel 
der  Wahrheit  tragen.  Er  wirft  ihr  vor,  dass  sie  nach  so 
manchem  Jahre  heisser  Liebe  ihn  hat  verlassen  können;  sie 
habe  beim  Abschied  doch  so  erbärmlich  geweint  und  ihm 
Treue  gelobt:  „Den  Eid  hastu  vergessen,  dein  Ehr  ist  nun 
verloren.  Die  Wasserwogen,  auf  denen  ich  zu  dir  zurück- 
kehrte, waren  mir  treuer  als  du :  du  konntest  nicht  e  i  n  Mal 
des  Verreisten  denken,  nicht  e  i  n  Mal  bei  den  Küssen  deines 
Neuen  der  meinen  dich  erinnern.  Fahr  wol:  meine  Glut  ist 
jetzt  ein  Rauch  geworden,  der  soll  dir  noch  die  Augen 
beissen^.  —  Und  als  er  schon  verheiratet  ist,  vexiert  er  sie 
noch  und  meint,  er  liebe  sie  wie  sonst:  was  er  .seiner  Frau 
tue,  tue  er  in  Gedanken  ihr;  sei  der  Baum  auch  zersplittert, 
die  Wurzel  stehe  noch.  —  Vielleicht  ebenfalls  auf  Elisa  be- 
züglich ist  das  Gedicht  in  den  „Weltl.  L^,  wo  einer  Galatee 
die  Folgen  ihres  Eidbruchs  vorgehalten  werden:  nun  habe 
der  verschamarierte  Krieger  sie,  und  wol  gar  schwanger,  ver- 
lassen! Er  aber,  Greflinger,  wolle  deshalb  nicht  spotten,  er 
habe  sie  einst  zu  sehr  geliebt:  sie  möge  bereuen,  dann  wird 
Gott  ihr  verzeihen.  — 

In  diesem  Tone,  in  diesem  Gedankenkreise  bewegen  sich 
fast  alle  hierher  gehörigen  Gedichte,  und  wir  werden  zugeben, 
dass  sie  weder  des  Inhalts  noch  der  Wahrheit  entbehren; 
mag  man  ihnen  im  Einzelnen  manche  Trivialität,  im  Ganzen 
die  eingestandene  Unselbständigkeit  vorwerfen  —  sie  behalten 
doch  durch  ihre  im  17.  Jahrhundert  seltene  Realität  nicht 
nur  einen  litterarhistorischen ,  sondern  auch  einen  gewissen 
aesthetischen  Wert. 

Es  tritt  dies  noch  schärfer  hervor,  wenn  wir  sie  den, 
so  zu  sageui  academischen  Reimereien  gegenüber  stellen, 
welche  sich  unter  den  galanten  Liedern  der  „Weltl.  L.^  und 
auch  selbst  in  der  „Best.  Liebe^  finden.  Diese  bewegen  sich 
lediglich  in  allgemeinen  Phrasen,  und  lassen  ohne  einen  Ton 
individuellen  Lebens  frostig  und  teilnahmlos  eine  Strophe  der 
andern  folgen;   gewöhnlich  geben  sie  nur  das  gebräuchliche 
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Register  der  Schönheitsrequisiten  einer  Dorinde  oder  Roei- 
munde,  oder  sie  flehen  in  ebenso  Conventionellen  Redensarten 
um  das  Erbarmen  der  „Mensch-Göttin*'  und  „andern  Venus'', 
und  führen  zu  Gunsten  des  Liebhabers  einige  Yirginien  und 
Helenen  an.  —  Indessen  sind  sie  bei  GrefUnger  nicht  zahl- 
reich und  deshalb  nicht  weiter  zu  berücksichtigen:  wo  wir 
sie  finden,  lassen  sie  oft  durch  irgend  eine  Künstelei  erkennen 
(z.  B. :  „Um  einen  Kuss,  sonder  R^ ;  „Nach  einem  Englischen 
Ballet''  u.  a.),  dass  sie  blos  metrische  Kunststücke  und 
spielende  Nachahmungen  beliebter  Muster  sein  wollen.  — 

Hiermit  gelangen  ¥dr  zur  Untersuchung,  wie  weit  und 
in  welcher  Weise  Greflinger  von  den  kunstmassigen  Dichtem 
seiner  Zeit  abhängig  ist.  Und  da  ist  denn  zuerst  die  Frage 
geboten,  in  welchem  Yerhältniss  er  zu  Opitz  steht. 

Die  Antwort  darauf  muss  lauten :  unmittelbar  von  Opitz 
abhängig  ist  Greflinger  nur  in  einigen  wenigen  Stoffen,  die 
,er  einfach  parodiert  oder  sonst  zu  Nachahmungen  benutzt; 
mittelbar  insofern,  als  er  sich  in  seinen  Liebesgedichten  aus- 
gesprochenen Opitzianern  eng  anschliesst;  unabhängig  endlich, 
soweit  dies  im  17.  Jahrhundert  möglich  ist,  in  der  Sprache 
seiner  geselligen  Lieder,  von  den  Liebesgedichten  unter  diesen 
abgesehn.  — 

Suchen  wir  zuerst  nach  den  Motiven,  die  Greflinger 
direct  von  Opitz  entlehnt  hat,  so  kommt  hierbei  nur  dessen 
viertes  Buch  der  „Poetischen  Wälder",  das  allein  die  nicht 
an  Personen  gerichteten  Oden  und  Gesänge  enthält,  in  Be- 
tracht ;  aber  fast  alle  Motive  der  lyrischen  Litteratur  Deutsch- 
lands in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  lassen  sich 
darauf  zurückführen. 

Opitz  bildet  „aus  der  Erfindung  eines  andern"  (wol 
nach  dem  Französischen)  eine  Nachtklage  in  vierzeiligen 
Strophen  (a  a  b  b) :  sie  wird  allgemein  und  zwar  meist  in 
derselben  Form  nachgeahmt,  z.  B.  von  Dach,  Fleming, 
Lund.  Schirmer,  Schoch,  Schwieger,  Zesen;  Rist  redet  von 
ihr,  wie  von  einer  Gattung  („meine  Hirtengedichte  und  Naoht- 
klagen",  Vorrede  zur  „Musa  Teutonica") ,  und  bringt  unter 
den  seinigen  sogar  eine  von  über  40  Strophen  zu  Stande. 
Auch  Greflinger  versucht  sich  in  ihr;  und  nicht  ohne  Glück, 
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da  er,  statt  die  Situation  zu  unpaBssenden  Excursen  zu  be- 
nutzen, blos  den  ihr  entsprechenden  Gedanken  der  rastlosen 
Sehnsucht  darstellt.  —  Opitz  entlehnt  dem  Ronsard  seine  Ode 
„Ich  empfinde  fast  ein  Grauen**,  und  sie  wird  überall,  z.  B. 
von  Dach,  Albert  und  Finckelthausz,  parodiert;  die  Wendung: 
„Hola  Junger«  geh  und  kaufe**  wird  in  ähnlichen  Liedern 
eine  stehende;  auch  bei  Greflinger  findet  sie  sich.  —  Er 
bringt  nach  dem  Holländischen  die  kecken  Gedichte  auf,  in 
denen  der  Bauer  oder  Bürger  vor  der  Geliebten  seinen 
Stand  gegenüber  den  Cavalieren  herausstreicht;  gesunde 
Gegenstücke  zu  den  kränkelnden  Hirtenliedern ;  und  sie  finden 
besonders  in  dem  Leipziger  Verein  die  weiteste  Verbreitung. 
Wir  lesen  sie  oft  bei  Finckelthausz  und  Seinesgleichen,  wie  bei 
Voigtländer;  und  zwar  gern  mit  der  Wendung: 

Hab  ich  auch  keinen  Biberhut  (guten  Hut) 
So  ist  die  Zippelnifltze  (das  darunter)  gut. 

Beides,  Motiv  und  Ausdruck,  erscheint  dann  häufig  bei 
Greflinger,  der  ausserdem  das  Wortspiel :  Ca  valier :  Kalb  von 
Lyr,  mit  Voigtländer  und  Finkelthausz  gemein  hat.  — 

Noch  einiges  Andre  der  Art  verdankt  Greflinger  Opitzen ; 
stets  jedoch  in  der  Weise,  dass  er  von  dem  Entlehnten  nur 
einzelne  Züge,  und  nicht  immer  die  wesentlichen,  wieder- 
giebt,  in  der  Ausführung  aber,  wenn  er  nicht  einmal  gerade- 
zu abschreibt,  nach  seiner  Fähigkeit  und  Neigung  davon 
abweicht. 

Zunächst  nämlich  ist  es  ihm  unmöglich,  die  knappe 
Formvollendung  und  abstracto  Denkart  Opitzens  zu  erreichen ; 
er  begnügt  sich  deshalb  damit,  diesem  Mangel  durch  An- 
schaulichkeit, welche  oft  bis  zur  Drastik  geht,  abzuhelfen, 
und  lässt  dann  mit  sichtbarem  Behagen  seiner  Phantasie  freien 
Lauf.  —  So  hat  z.  B.  auch  er  das  „Liebste  lasz  vns  eilen" 
parodiert;  aber  während  er  Verszahl  und  Gedankengang 
beibehält,  wendet  er  alle  Ausdrücke  ins  Concreto  und  Poten- 
zierte. Wenn  Opitz  sagt:  „Es  schadet  vns  verweilen  Vns 
beyderseit** ,  so  meint  Greflinger:  „Es  giebt  kaltes  Lieben 
Wo  die  Krafft  vertrieben.  Wo  die  Glieder  beben  Li  dem 
heben."  Wenn  Opitz  warnt,  das  Corallen-Mündlein  entstelle 
sich,  der  Augen  Feuer  weiche,  die  Brunst  werde  Eis  etc.,  so 


—     56    — 

redet  Greflinger  vom  Blauen  der  Lippen,  vom  Tauen  der 
Augen  und  vom  Prangen  der  Brüste,  das  nun  hangen  muss. 
—  Opitz  rühmt  in  einem  zierlichen  Sonett  die  unvergleichliche 
Tyndaris  wegen  ihrer  rubinfarbenen  Augen,  Türkislippen, 
goldnen  Zähne,  wegen  des  himmelweiten  Mundes,  Atstein- 
Halses,  der  Alecto-Haare,  und  lobt,  sie  habe  den  Gang  Yul- 
cans  und  ihr  Gesicht  sei  schärfer  als  das  des  Cupido:  Gref- 
linger greift  dieses  Bild,  zu  dem  wol  eine  Canidia  das  Modell 
mag  gewesen  sein,  mit  Vergnügen  auf,  und  in  seinen  ver- 
schiedenen Nachahmungen  desselben  geht  er,  besonders  zum 
Gegensatz  der  Schönheit  seiner  Geliebten,  so  weit,  dass  er 
von  Läusen  in  grauem  Haar,  von  fliessenden  Scharlack- Augen, 
von  einem  blauen  Maul  voll  kleiner  Knochen  redet,  von 
Lippen,  die  mit  Kraftmehl  gerieben  sind  und  wie  ein  Mist 
stinken;  von  runzel vollen ,  welken  Wangen,  die  wie  gelbe 
Blätter  hangen;  von  Halshaut  gleich  den  Morianen;  von 
Armen,  die  ihn  gemahnen,  wie  ein  Kind  in  Kot  gefallen; 
von  abgemelkten  Brüsten,  die  man  mit  Draht  steifen  muss, 
u.  dgl.  Dieser  Geschmack  kann  uns  nicht  auffallen,  wenn 
wir  uns  erinnern,  dass  Greflinger  überhaupt  mit  Lust  und 
Geschick  solche  Stoffe  behandelte,  welche  der  Richtung 
Opitzens  recht  fern  lagen;  und  dass  von  ihm,  dem  unstudierten 
Schreiber  und  Soldaten,  ein  höherer  Grad  von  Mass  und  Tact- 
gefühl  am  wenigsten  da  erwartet  werden  darf,  wo  seinem 
Uebermute  Spielraum  gelassen  wird. 

Denkt  er  also  nicht  daran,  bei  seinen  Entlehnungen  aus 
Opitz  den  Stil  desselben  zu  bewahren,  so  können  wir  auch 
beobachten,  dass  er  sogar  dessen  Motive  oft  erst  zu  seinem 
Gebrauche  umbildet,  ehe  er  sie  annimmt.  Opitz  bittet  z.  B. 
in  einer  eleganten  jambischen  Epistel  seine  Asterie  um  Ent- 
schuldigung, dass  er  während  der  langen  Trennung  sich  ip 
Deliens  Huld  begeben  habe;  diese  sei  ihr  so  ähnlich,  dass 
er  sich  nicht  enthalten  könne,  sie  deswegen  zu  lieben.  Zu- 
gleich verheisst  er  der  Delia  alle  Unsterblichkeit,  wenn  auch 
sie  „zu  seiner  Bulschafft  stehn  wolle^.  —  Dieses  widerlich 
glatte  Motiv  wendet  Greflinger  mit  aller  Naivetät  und  Schlicht- 
heit dahin,  dass  er  Floren  demütig  gesteht,  er  habe  einen 
fremdeu  Mund  geküsst,  weil  er  dem  ihrigen  so  ähnlich  war; 
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aber  der  WeiD  brachte  ihn  dazu;  auch  würde  jedes  Schiff, 
80  fest  es  vor  Anker  lägCi  von  den  Wellen  doch  bisweilen 
hin  und  her  bewegt.  Hieran  zeigt  sich,  wie  wir  meinen,  recht 
deutlich  der  Unterschied  zwischen  dem  „von  Maronen  und 
Ovidiis  nicht  gar  weit  grasenden  Poetenadler"  und  dem  an- 
spruchslosen Reimer,  den  Liebe  und  Freude  an  der  Kunst 
antreiben,  wie  es  kommt,  seinen  Yers  zu  machen:  wo  jener 
über  der  Formvollendung  und  dem  Prunken  mit  Gelehrsam- 
keit den  Inhalt  vergisst,  und  mit  den  von  Alten  und  Neuen 
abgesehenen  „rechten  Grieffen"  glänzende,  aber  seelenlose 
Gebilde  schafft,  sucht  dieser  eine  moralische  Reflexion,  die 
ihm  vielleicht  durch  ein  Erlebniss  eindringlich  geworden 
war,  unbekümmert  um  Originalität,  durch  die  Aussprache 
zur  Geltung  zu  bringen,  oder  auch  blos  für  sich  selbst  leben- 
dig darzustellen. 

Mithin  ist  es  klar,  dass  Greflingcr  nicht  in  Opitz  seinen 
Meister  und  einziges  Vorbild  suchte;  und  in  der  Tat  schloss 
er  sich  dem  Kreise  der  Königsberger  Dichter  ungleich  enger 
an.  Diese  boten  ihm,  was  er  bei  seiner  Begabung  an  Opitz 
vermisste;  während  er  sich  dessen  Vorzüge  auch  durch  ihre 
Vermittelung  zu  Nutzen  machen  konnte.  Gehörten  sie  doch 
zu  den  Wenigen,  welche  die  „uhralte  teutsche  Heldensprache" 
nicht  blos  zu  leerer  Tändelei  und  geistloser  Didactik  miss- 
brauchten, sondern  es  sich  angelegen  sein  Hessen,  mit  der  von 
Opitz  und  fremden  Meistern  erlernten  höheren  Technik  wahr- 
haft dichterische  Werke  zu  schmücken. 

Zu  ihnen  kam  Greflingcr  aus  Sachsen,  wo  er  an  Finckelt- 
hausz,  der  oft,  gleich  ihm,  Heiterkeit  mit  Lustigkeit,  Einfach- 
heit mit  Plattheit  verwechselte  (Goedeke),  an  Zacharias  Lund, 
dem  er  ausser  jenem  Gedicht  auf  die  Geburt  Christi  für  seine 
andern  Liedern  manche  Wendungen  abgesehen  hat,  und  dessen 
Uebersetzung  des  lateinischen  Gedichtes  von  Vinc.  Fabricius 
über  die  Pestkranke  zu  Leyden,  welche  durch  die  Umarmun- 
gen ihres  Bräutigams  geheilt  wird,  ihn  zu  einem  Epigramme 
anregte,  ferner  an  Schirmer,  Homburg,  Buchner  seinen  Stil 
gebildet  hatte,  und  von  Flemings  Sprache  beeinflusst  worden 
war :  nun  fand  er  in  Preussen  die  eben  erscheinenden  Lieder- 
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hefte  Älberts  vor,  und  diese  wurden  seitdem  für  seine  Dich» 
tung  massgebend. 

Das  Hauptcontingent  zu  dieser  Sammlung  stellte  Simon 
Dach;  unter  den  übrigen  Mitarbeitern  ragen  hervor  der  Com- 
ponist  Älbert  selbst,  ferner  Mylius,  Adersbach,  Kaldenbach, 
und  vor  allen  der  schwermütige  kranke  Roberthin,  der  seine 
tief  traurigen  Lieder  oft  dem  Holländischen  und  dem  Fran- 
zösischen (Dirck  Gamphuyzen,  du  Bellay)  entnimmt.  Alle 
diese  Männer  verehrten  Opitz,  wie  der  Hain  seinen  Klopstock 
^Gervinus);  und  in  der  Tat  kann  man  sagen,  dass  schwerlich 
anderswo  die  Opitzischen  Formeln  und  Wendungen  mit  so 
viel  genügsamer  Phantasie,  sanfter  Heiterkeit,  verständigem 
Behagen  und  feinem  Gefühl  für  Mass  und  Grenzen  erfüllt 
worden  sind. 

Von  ihnen  entnahm  Greflinger,  der  alles  dies  in  nur 
geringem  Grade  besass,  die  Stoffe  und  Motive,  welche  seiner 
Stimmung  und  Lage  entsprachen,  und  welche  eben  das  aua» 
drückten,  was  ihn  beschäftigte  (so  bildete  er  dem  „Ingenio- 
sus  amor"  des  Roberthin,  das  dieser  aus  dem  Französisschen 
hatte,  seine  „Ynterweisung  heimlich  zu  lieben*'  nach;  ^Best. 
Liebe^  S.  6) ;  vor  allem  aber  eignete  er  sich,  so  weit  es  ihm 
gelingen  wollte,  ihre  Vorstellungen,  ihre  Technik,  ihre  Gleich- 
nisse und  ihre  Bilder  an,  und  benutzte  einzelne  Sätze  sogar 
fast  wörtlich:    z.  B.  Arien  I,  12  (Dach): 

Keine  Nacht,  kein  Taf^  vergehet, 

Keine  Stunde  Iftuft  dahin  .  .  .  dasz  mir  nicht  .  .  . 

Greflinger  («Best.  L.**  S.  16):  < 

Keine  Nacht  kan  sich  vorziehen 

Auch  kein  Ta^  geht  nicht  dahin  .  .  .  dasz  ich  nicht . .  — 

Vergleichen  wir  aber  seine  Lieder  mit  denen  der  „Arien 
und  Melodeyen*',  so  sehen  wir,  dass  er,  wie  überraschend  eng 
er  sich  auch  dem  Gedankenkreise  der  Eönigsberger  anschliesst, 
bei  dem  starken  Gehalt  individueller  Elemente  doch  nicht  in 
jeder  Beziehung  von  jenen  abhängig  ist:  eben  dies  unter- 
scheidet ihn  zu  seinem  Vorteil  von  vielen  ganz  characterlosen 
Opitzianern,  und  aus  dieser  Verbindung  unverbildeter  Eigen- 
art mit  formaler  Gewandtheit  erklärt  es  sich,  dass  seine  Ge- 
dichte auch  heute  noch  uns  rühren  und  tiefere  Einblicke  in 
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das  Seelenleben  des  so  vielfach  verkannten  17.  Jahrhunderts 
uns  gewähren.  — 

Ungleich  weniger  charactervoll  als  seine  lyrischen  Lieder 
sind  Greflingers  Epigramme.  Es  sind  ihrer  in  der  Dan- 
ziger  Ausgabe  und  in  den  Anhängen  der  vier  Gedichtsamm- 
lungen im  Ganzen  gegen  650;  worunter  aber  auch  die  Leber- 
reime aus  der  „Ethica^  uüd  die  Verse  auf  Confectscheiben, 
sowie  eine  Reihe  frei  wiedergegebener  französischer  SprQch- 
wörter  (in  den  „Poet.  Rosen^)  gerechnet  sind.  Sie  können 
auf  Originalität  um  so  weniger  Anspruch  machen,  als  sie  oft 
nicht  nur  fremde  Gedanken  verwerten,  sondern  auch  still- 
schweigend die  ganze  Ausführung  bis  auf  einige  Abändemngen, 
die  gewöhnlich  keine  Verbesserungen  sind,  berühmteren 
Mustern  entlehnen.  So  überschreibt  Greflinger  zwar  einzelne 
Epigramme  als  aus  dem  Melisse,  Taubmann,  Petrarcha, 
Juvenalis;  viel  grösser  aber  ist  die  Zahl  derer,  die  er  aus 
dem  „Florilegium  Variorum  Epigrammatum^  von  Opitz  un- 
eingestanden  herübernimmt.,  oder  anderen  nachbildet,  die  wir 
hier  aufFühren  weder  wollen  noch  können.  Auf  diesem  Ge- 
biete herrschte  ja  von  jeher  viel  lebhafter  als  auf  dem  ly- 
rischen die  Gewohnheit  des  anstandslosen  Aneignens ;  und  wir 
würden  Gefahr  laufen,  Greflingern  und  einer  Menge  andrer 
Dichter  Unrecht  zu  tun,  wollten  wir  ihre  Epigramme  durch- 
weg als  ihr  Eigentum  betrachten  und  nach  ihnen  ihr  Talent 
beurteilen:  die  Allgemeinheit  des  Besitzes  ist  hier  so  gross, 
dass  es  so  leicht  nicht  möglich  ist,  den  ersten  Autor  oder 
auch  nur  das  nächste  Vorbild  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
und  durch  Vergleichung  mit  demselben  das  betreffende  Ge- 
dicht zu  schätzen ;  wozu  sich  bei  den  lyrischen  Gedichten  und 
Motiven  unendlich  viel  mehr  Anhaltspunkte  boten.  Ohne 
auf  ihren  Ursprung  einzugehen,  werden  wir  uns  deshalb 
darauf  beschränken,  Greflingers  Epigramme  in  einer  Ueber- 
sicht  über  ihre  Stoffe  und  Tendenzen  zu  characterisieren. 

Unter  dem  Ausdruck  „Epigramm^  versteht  Greflinger 
nicht  nur  die  „Auffschrift^.,  welche  eine  Eigenschaft,  Sache 
oder  Person  in  einem  bestimmten  Sinn  kennzeichnet,  sondern 
auch  die  allgemeine  Reflexion,  die  kurz  aber  ohne  directe 
Beziehung    ausgesprochen    wird.      Er    bezeichnet    demnach 
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seine  Epigramme  schlechtweg  als  „kurtze  Schertz-  vnd  Ernst- 
Gedichte^:  und  reiht  ihnen  deshalb  auch  andre  Stücke  ein, 
die  nach  unseren  Definitionen  dieser  Gattung  nicht  angehören. 

Seine  eigentlichen  Epigramme  beschäftigen  sich  zunächst 
mit  der  Polemik  gegen  die  Lächerlichkeit,  das  Laster  und 
die  persönlicheren  Widersacher.  Hier  wird  das  alte,  das 
hässliche,  krumme,  bucklige,  das  schöne  Weib  nicht  verschont ; 
die  schöne  doch  unkeusche,  die  hässliche  doch  keusche,  die 
stolze,  die  unnütze,  die  niegeliebte  Jungfrau  wird  geneckt; 
Euclio,  der  karge  Filzhut,  ddr  böse  Zahler,  der  geizige  Zänker; 
der  übervolle  Edelmann,  der  grosse  Säuffer,  der  Bauernschin- 
der, der  üppige  Herr  werden  gebrandmarkt;  der  Versedieb, 
der  Yerskrämer,  der  stachlichte  Poet  werden  wie  der  Schmach- 
redner, der  Tadler  und  der  Splitterrichter  verfolgt.  Daneben 
haben  wir  gutmütigen  Spott  über  die  gebräuchlichen  Character- 
figuren,  ihre  stereotypen  Schwächen  und  Fehler:  Davus,  Si- 
non,  Simon,  Mallius,  Charinus,  Happas  treten  auf;  der  feige 
Jäger,  der  hustende  Arzt,  der  Müssiggänger  erhalten  ihr  Teil. 
Beliebt  ist  auch  das  Spiel  mit  dem  Namen:  Jan  Tast  will 
adlig  sein:  freilich,  er  ist  ein  „Yantast^;  der  leichtsinnige 
Stein  sollte  „Bimstein^  heissen  u.  dgl.  Ferner  haben  wir 
Qrabschriften;  und  zwar  auf  fingierte  Personen,  wie  auf  wirk- 
liche ;  satirisch  und  ernsthaft  gemeint.  Epigramme  auf  Gegen- 
stände sind  seltener;  die  auf  mythologische  Gestalten  und 
Vorgänge  wol  ohne  Ausnahme  der  gelehrten  Dichtung  ent- 
lehnt; einige  endlich  sind  an  fingierte  Schönen,  an  Standes- 
personen, an  gute  Freunde  (Seb.  Funk,  Schütze  u.  a.)  ge- 
richtet, oder  beschreiben  und  rühmen  einzelne  Städte  und 
deren  Sehenswürdigkeiten.  —  Bedeutend  zahlreicher  sind  die 
Reflexionen  und  Sentenzen;  sie  beschäftigen  sich  mit  Liebes- 
sachen, Lebensweisheit,  Todesgedanken,  mit  einzelnen  Ständen, 
Situationen  und  politischen  Ereignissen;  wobei  auffallt,  dass 
der  grosse  Krieg  fast  gar  nicht  berührt  wird. 

Alle  diese  Epigramme,  die  richtenden  wie  die  reflectie- 
renden,  stehen  sämmtlich  auf  dem  Boden  des  gesunden,  aber 
durchaus  alltäglichen  Menschenverstandes;  Tiefe,  Neuheit, 
Schärft)  Kühnheit  sind  ihnen  ebenso  fremd,  als  Allgemein- 
heit, Behaglichkeit  und  gutmütiger  Ernst  ihnen  eigen  sind. 
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Sie  können  ihre  vielfache  Herkunft  nicht  verleugnen,  verfallen 
jedoch  deshalb  nicht  der  Characterlosigkeit :  denn  wie  Gref- 
linger  für  seine  Liebeslyrik  nur  solche  Motive  entlehnte,  die 
seiner  Lage  und  seinem  schlichten  Geschmack  nicht  wider- 
sprachen, so  sieht  man  es  auch  diesen  Sentenzen  an,  dass  er 
sie  zunächst  für  sich  selbst  in  seine  Worte  kleidete ;  und  auch 
bei  den  mythologischen  Scenen,  bei  den  harmlosen  Wort- 
spielen und  komischen  Figuren,  die  er  jedenfalls  ihrer  Yer- 
gnüglichkeit  halber  zu  eignem  Ergötzen  nachbildete,  tritt  nir- 
gends die  Sucht  zu  glänzen  und  mit  Wissen  und  Weisheit 
zu  prangen,  herausfordernd  hervor. 

So  ist  denn  auch  die  Technik  dieser  Epigramme  wenig 
durchgebildet.  Qreflinger  versteht  nicht  die  Worte  zu  sparen 
und  übersieht,  dass  gerade  inhaltsvolle  Knappheit  die  Seele 
der  „Aufschrift*  ist.  Ihm  fehlt  die  Fertigkeit,  dem  Hörer 
durch  eine  überraschende  aber  scharf  logische  Wendnng  des 
Gedankens  zu  imponieren;  und  seine  Pointen  beruhen  meist 
auf  dem  äusserlichen  und  billigen  Effect  einer  Hyperbel^  eines 
Gleichklangs  oder  eines  Wortspiels.  Von  wol  berechneter 
Anlage  und  einsichtigem  Bau  des  Epigramms  ist  denn  auch 
wenig  zu  spüren;  und  immer  wieder  ist  es  der  Mangel  an 
Prägnanz,  der  dem  PfQil  die  Spitze  abbricht  und  den  „wirk- 
lichen Witz**  vermissen  lässt.  Die  Form,  wenn  sie  nicht  be- 
herrscht wird,  kann  den  zündendsten  Witz  zum  schalsten  ge- 
stalten; und  dies  hat  Gervinus  wol  übersehen,  wenn  er  Gref- 
linger  an  Logau  heranreichen  lässt. 

L^ngleich  künstlerischer  sind  Greflingers  Gnomen  und 
Sentenzen,  da  sie  wenigstens  dem  Anspruch  auf  Klarheit  und 
Abrundung  genügen;  aber  auch  in  dieser  Beziehung  müssen 
wir  bedacht  sein,  ihm  nicht  zu  viel  eigenes  Verdienst  zuzu- 
schreiben. 


Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  der  Besprechung 
des  „Ferrando*. 

Dieses  Werk  ist  lediglich  von  persönlichem  Interesse 
für  Greflinger.  Man  kann  es  als  dramatischen  Versuch  be- 
trachten, der   eine  triviale  Liebesgeschichte  ((}ervinus:   herz- 
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brechende  Bänkelsangerei)  in  yolkstümlicher  Form  auf  selbst- 
ständige  Weise  wiedergeben  will.  Greflinger  nennt  das  Ganze 
ein  „Trawerspiel^,  teilt  es  aber  in  „Historien^  ein,  die  aus 
Monologen  und  Dialogen  bestehen  und  durch  die  Ueberschriften 
und  einzelne  Zwischenbemerkungen  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden.  Gruppe  spricht  von  dem  ,,dramatiflchen  Ro- 
man^ ^Ferrando-Dorinde^  (und  sagt  später,  Greflinger  ,,habe 
auch  eine  Art  Singspiel"  verfasst:  ,,Zwey er  hochyerliebt  ge- 
wesenen Personen  etc.",  ^nicht  eben  gelungen"  [!]);  wir 
glauben  indessen  als  passendere  Bezeichnung  Greflingers  eige- 
nen Ausdruck  beibehalten  zu  müssen. 

Der  Inhalt  des  Stückes  ergiebt  sich  gleich  aus  den 
Ueberschriften  der  16  Historien:  Ferrando  erzählt  seine  Liebe 
gegen  die  Dorinde;  Dorinde  erzählt  ihre  Liebe  gegen  den 
Ferrando;  Ghremes,  ein  Alter,  entdeckt  seine  Brunst  gegen 
die  Dorinde;  Simo,  der  Dorinden  Vater,  lobt  den  Chremes, 
schilt  den  Ferrando;  Chremes  und  Ferrando  kommen  zum 
Streit  [Ferrando  ersticht  den  Ohremes];  Themis  legt  den  Fer- 
rando gefangen.  Dorinde  klagt  des  Ferrando  Gefingniss; 
Ferrando  klagt  in  dem  Gefängniss;  Themis  kündigt  dem 
Ferrando  seinen  Tod  an;  Ferrando  bittet  um  Gnade  bei  Gott; 
Dorinde  kommt  vor  des  Ferrando  Gefängniss,  will  sich  davor 
erstechen;  Themis  nimmt  den  Ferrando  aus  dem  Gefängniss 
zum  Tod.  Ferrando's  Abschied.  Dorinde  erzählt  seinen  Tod 
und  schickt  sich  auch  dazu;  Simo  wird  rasend;  Dorinde  steht 
bei  des  Ferrando  Grab  und  ersticht  sich. 

Bis  auf  den  Streit  mit  Chremes,  die  Gefangennahme 
und  Verurteilung  Ferrandos  und  Dorindens  Unterredung  mit 
diesem  vor  dem  Gefängniss  sind  alle  Historien  monologisch, 
meist  in  sechszeiligen  Strophen  gehalten;  doch  ist  des  Fer- 
rando Gebet  und  Abschied  in  Alexandrinern  und  sapphischen 
Versen  verfasst.  Die  Dialoge  bewegen  sich  in  Stichomythien 
von  ein  und  zwei  Zeilen;  nur  den  Streit  mit  Chremes,  der 
doch  am  lebhaftesten  hätte  sein  sollen,  hat  Greflinger  in  län- 
gere jambische  Strophen  gekleidet.  —  Dass  er  trotz  dieser 
undramatischen  Form  eine  Handlung,  Ja  eine  Bühne  im  Sinn 
hatte,  geht  aus  Bemerkungen  hervor,  wie:  „Themis  sperret 
jhn  ein,  Vnd  gehet  trawrig  davon,  saget  vnterwegens:   .  . 
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Simo  kommt  jämmerlich  herfür  .  .  .  Hier  ziehet  er  das  Blat 
herfür  vnd  lieset^;  (freilich  gelegentlich  auch  im  epischen 
Tone:  „als  er  auflf  den  Platz  kam,  sprach  er  .  .**).  — 
Es  kommt  hinzu,  dass  sämmtliche  Personen  des  Stückes  und 
ebenso  die  vorgeführten  Motive,  wie :  Qericht,  Hinrichtung, 
Wahnsinn,  Selbstmord«  den  gebräuchlichen  Figuren  und  be- 
liebten Situationen  der  damaligen  Schaubühne  entsprechen. 
Noch  seltsamer  aber  wird  dies  halb  dramatische,  halb  ro- 
manzenartige Werk  durch  die  individuellen  Züge,  mit  denen 
Greflinger  seine  halb  typischen  Hauptpersonen  ausgestattet 
hat.  Offenbar  schwebte  ihm  als  Problem  sein  eigenes  Schick- 
sal, seine  Liebe  zu  Flora,  mit  den  ihm  drohenden  Gefahren 
vor:  Ferrando  ist  ein  junger  Schreiber,  der  aus  seiner  Hei- 
mat „wo  der  Reyhn  und  Mayn  hinrinnen^  (Greflinger  hielt 
sich  1644  in  Frankfurt  auf),  an  den  „Wagestrand"  (Wogen- 
strandj  wandert,  „da  jhn  eine  liebet  sehr" ;  Dorinde  muss 
heldenmütig  dem  Widerspruche  des  Vaters  trotzen  und  den 
reichen  Chremes  abweisen  —  was  Flora  freilich  in  der  Folge 
nicht  tat  —  und  die  ganze  Geschichte,  fingiert  Greflinger  in 
der  Vorrede,  ist  in  so  fernen  Landen  vorgefallen,  dass  man 
von  ihr  nie  hören  würde,  wäre  er  selbst  nicht  als  Zeuge  zu- 
gegen gewesen. 

Auch  Themis  finden  wir  trotz  ihrer  allegorischen  Natur 
menschlich  individualisiert.  Sie  giebt  zu,  dass  Ferrando  schwer 
gereizt  worden  und  gegen  Chremes  im  Recht  ist;  weil  er  aber 
doch  gemordet  hat,  muss  sie,  wenngleich  mit  Seufzen,  ihre 
Pflicht  thun  und  ihn  gefangen  setzen.  Das  Todesurteil  ver- 
kündigt sie  ihm  vor  Schmerz  in  einer  Aposiopese:  „Du 
must  heute  durch  das  Schwert  ....",  und  macht  sich  dann 
eilig  davon,  indem  sie  ausruft: 

Nu  kan  ich  aach  weiter  nicht 
Weil  er  mir  das  Hertzo  bricht 

Gegenüber  den  Liebenden  und  der  Themis  treten  Chremes 
und  Simo  zurück.  Jener  ist  die  bekannte  Figur  des  alten 
reichen  Nebenbuhlers;  dieser  wird  aus  Verzweiflung  über 
seines  Kindes  Unglück  —  zur  Strafe  verfluchten  Geizes  — 
wahnsinnig. 
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Wie  in  den  Gedichten,  so  haben  wir  auch  hier  eine 
eigentümliche  Mischung  von  volksmässigem  und  künstUchem 
Pathos.  Ferrando  erkennt  seine  Schuld  und  ergiebt  sich 
willig  der  Strafe;  Dorinde,  entschlossen  ihn  nicht  zu  über- 
leben, kommt  still  und  gefasst  vor  das  G^fangniss  und  wirft 
dem  Geliebten  einen  Kranz  zu;  damit  soll  er  sich  schmücken, 
wenn  er  zum  Tode  geführt  wird,  und  wie  im  Tand*  einher- 
treten.  Dann  will  sie  sich  selbst  erstechen;  „doch,  sagt  sie, 
lasst  vns  als  ein  Schwan  Ein  wenig  noch  vor  unserm  Tode 
singen,  Zurücke  noch  ein  wenig  mit  der  Klingen*^.  Und  nun 
bringt  dieser  Schwanengesang  die  ganze  Aufzählung  antiker 
Selbstmörderinnen  aus  Liebe ;  Thisbe,  Hero,  Iphis  und  deren 
Todesarten  werden  als  Beispiele  und  zur  Rechtfertigung  vor- 
geführt, und  das  sonst .  durchaus  schlicht  und  naiv  gehaltene 
Stück  soll  durch  diese  Wendung  offenbar  seinen  würdigen 
Abschluss  finden.  Hier  wird  unsere  Beobachtung  bestätigt, 
dass  da  zuerst  wo  es  gilt  den  ergreifendsten  Ausdruck  des 
Tragischen  zu  gestalten,  die  volksmässigen  Dichter  des  17. 
Jahrhunderts  nach  der  gelehrten  Phrase  griffen,  die  sie  bei 
anderen  Stoffen  noch  entbehren  konnten;  indem  es  nicht 
glaublich  ist,  dass  sie  dergleichen  antike  Reminiscenzen  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  etwa  aus  Hans  Sachs,  herübergenom- 
men haben. 

Ein  formales  Vorbild  für  dieses  Trauerspiel  in  Historien 
haben  wir  nicht  finden  können.  Schon  Cyclen  zusammenge- 
höriger Gedichte  sind  selten  genug;  und  derjenige  von  ihnen, 
der  Greflingers  Stück  am  nächsten  kommt,  ist  noch  weit  von 
des  letzteren  dramatischem  Character  entfernt.  Wir  meinen 
die  zwölf  Spnette  in  Schochs  „Lustgarten^,  welche  „nach 
Entwurff  und  Abtheilung  einer  Tragödie"  des  Königs  Carol 
Stuart  gewaltsamen  Tod  betreffen.  Das  erste  als  Prolog  und 
das  letzte  als  Epilog  erinnern  allgemein  an  die  Hinfälligkeit 
und  Unbeständigkeit  des  Irdischen ;  das  zweite  giebt  als  „Ein- 
gang" eine  Klage  des  bedrängten  England  „zu  sich  selbst" ; 
die  übrigen,  als  fünf  Handlungen  und  vier  „Darzwischen- 
Handlungen"  bezeichnet,  sind  verschiedenen  Personen  in  den 
Mund  gelegt.  In  den  Handlungen  reden  je  Cromwell,  der 
König,  „Feyrfax",  die  Königin,  der  junge  König;  die  Sonette 
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der  ZwischenhaDdlungen  bringen  die  Reflexionen  gleichsam 
eines  Chores;  und  durch  den  ganzen  Cyclus  wird  die  Revo- 
lution, die  Hinrichtung  Karls  L,  und  Karls  II.  Rachedrohung 
dargestellt.  Hier  fehlt  aber  jede  Andeutung  einer  Handlung, 
und  der  Cyclus  erinnert  viel  mehr  an  die  volkstümlichen  Ge- 
sprächslieder als  an  ein  Drama. 

Demnach  scheint  es,  als  habe  Qreflinger,  vielleicht  von 
einer  theatralischen  Aufführung  angeregt,  wirklich  ein  Schau- 
spiel verfassen  wollen,  ohne  doch  die  Fähigkeit  und  die  Aus- 
dauer zu  besitzen,  sich  in  dessen  geschlossene  Form  zu  finden ; 
und  so  bleibt  bei  aller  Wärme  der  Ausführung  sein  „Fer- 
rando^  doch  nur  als  Zeugniss  für  sein  Streben  von  Bedeutung. 

Hiermit  wäre  im  Umrisse  ein  Bild  des  Dichters  Qref- 
linger entworfen;  ohne  es  zunächst  durch  die  Darstellung 
seiner  Sprache  zu  ergänzen,  betrachten  wir  nunmehr  seine 
Beschreibung  des  grossen  Krieges,  welche  der  Form  nach  dem 
Poeten,  nach  Inhalt  und  Ursprung  aber  lediglich  dem  Histo- 
riker angehört,  und  deshalb  von  der  Besprechung  der  poeti- 
schen Werke  ausgeschlossen  wurde 


QF.  XLIX. 


IV.  GREFLINGERS  „DREYSZIG- JÄHRIGER   KRIEG\ 

Von  den  6  geschichtlichen  Werken  Greflingers,  welche 
wir  oben  aufzählen  konnten,  besteht  die  Mehrzahl  aus  für  uns 
wertlosen  Compilationen;  als  der  unseres  Wissens  einzig  er- 
haltene Versuch  eines  Augenzeugen,  den  ganzen  dreissigjäb- 
rigen  Krieg  in  Versen  zu  beschreiben,  hat  dagegen  das  vor- 
liegende Gedicht  gegründeten  Anspruch  auf  nähere  Betrach- 
tung. Allerdings  könnte  eine  solche  zunächst  von  historischem 
Interesse  sein,  da  Greflinger  sich  bemüht,  die  Thatsachcn 
schlicht  an  einander  zu  reihen  und  das  rhetorische  und  re- 
flectierende  Element  so  wenig  hervortreten  zu  lassen,  dass  der 
Verlauf  des  Krieges  durchaus  der  Schwerpunkt  der  Dar- 
stellung bleibt ;  indessen  ist  diese  letztere  so  oberflächlich  und 
so  wenig  selbständig,  dnss  eine  historische  Kritik  derselben 
und  die  Erforschung  und  Verwertung  ihrer  Quellen,  die  wie 
bei  Greflinger  gewöhnlich  nicht  angegeben  sind,  füglich  unter- 
lassen werden  kann.  Ohne  sich  auf  höheres  Politisieren  ein- 
zulassen, giebt  Greflinger  wenig  mehr  Stoff,  als  eine  ausführ- 
liche chronologische  Tabelle;  und  dass  er  auch  eine  solche 
bieten  wollte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  die  wichtigeren 
Daten  unter  dem  Text  anführt.  Sein  Standpunkt  ist  der  von 
Chemnitz,  dessen  „Schwedisch-deutschen  Krieg**  er  für  die 
ersten  Teile  benutzt  hat :  was  aus  der  Anordnung  des  Stoffes, 
aus  der  Wiedergabe  gewisser  Einzelheiten  und  aus  der  I'eber- 
einstimmung  einiger  Ausdrücke  hervorgeht.  Neben  diesem 
mögen  ihm  Merinns  „Theatrum  Europaeum**,  sowie  die  ge- 
bräuchlichen Relationen  und  Avisen  gedient  haben,  aus  denen 
er  wol  auch  seine  „kurtzen  Anzeigungen**  und  den  „T'npar- 
teyischen  Anweiser"  zusammengestellt  hat;  eine  speoielle  Be- 
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schäftigung  mit  DooumentoD  und  archivalischeni  Material  ist 
durchaus  uiclit  anzuoehinen. 

Wir  werden  daher  das  Werk  lediglich  in  litterarisch- 
historischer  uud  formaler  Beziehung  behandeln«  und  darin 
seine  Eigenart  hervorzuheben,  sowie  Greflingers  Technik  dar- 
zustellen suchen. 

Abweichend  von  dem  Character  anderer  poetischer  Werke 
über  den  Krieg,  giebt  Greflinger  einen,  wie  gesagt,  möglichst 
sachlichen  Bericht  von  den  Ereignissen.  Während  Opitzens 
„Trostgetichte*'  die  Moral  entwickelt,  die  aus  dem  Elend  und 
all  der  aufgehäuften  Schuld  zu  ziehen  ist;  während  Christian 
Hoheburgk  in  seinem  „Langwierigen  Teutschen  Krieg"  1644 
die  theologische  Seite  aulFasst,  den  Religionskrieg  als  solchen 
darstellt  und  Toleranz  und  Einigkeit  predigt;  während  Johann 
Sebastian  Wieland  im  „Held  von  Mitternacht**  1638,  oino 
Apotheose  Gustav  Adolfs  mit  allem  Schwulst  und  Anecdoten- 
schmuck  liefert,  und  Johannes  Freinsheim  im  „Teutschen 
Tugentspiegel  vom  alten  und  newen  teutschen  Hercules" 
1634  die  Taten  Bernhards  von  Weimar  mit  grosser  Gelehr- 
samkeit, endlosen  Excursen  und  ecstatischen  Lobeserhebungen 
besingt,  erzählt  Greflinger  in  ruhigem  Fortschritt  und  grosser 
Kürze,  möglichst  synchronistisch,  ein  Ereigniss  nach  uud  neben 
dem  andern.  Bald  begleitet  er  diese  bald  jene  Partei  auf 
ihren  Hin-  und  Wiederzügen,  und  meldet,  oft  in  wenigen  Ver- 
sen, den  Anfang  und  den  Ausgang  ihrer  Unternehmungen. 
Dabei  werden  höhere  Gesichtspunkte  fast  gar  nicht  ins  Auge 
gefasst;  ebenso  werden  Reden  und  Verhandlungen  vermieden 
und  der  innere  Zusammenhang  wird  gewöhnlich  kaum  ange- 
deutet. Jede  Einwirkung  überirdischer  Wesen,  sei  es  der 
christlichen,  sei  es  mythologischer  oder  allegorischer,  fehlt; 
und  wenn  Calliope,  die  „Oeschicht-Göttin",  angerufen  und 
Marspiter  einige  Male  erwähnt  wird ,  so  geschieht  es  ganz 
formelhaft  und  ohne  gelehrte  Prätension.  Ebenso  ist  das 
idyllische  Element  verbannt,  und  Natur-,  selbst  Localschilde- 
rungen  finden  sich  nur  äusserst  selten.  Diejenigen  Schlachten, 
welche  ausführlicher  behandelt  werden,  sind  ganz  schematisch 
aufgefasst :  heftiger  Ansturm,  Siegsbegier  von  Mann  und  Ross, 
Pulverraueh,  „Donndern"  der  Schlünde,  Prasseln  und  Knallen 
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der  Carthaunen  und  „feuerigen  Ballen^,  Hinsinken  hier  und 
da,  Todte  in  Haufen  sind  die  üblichen  Requisiten.  Indivi- 
duelle Züge  werden  kaum  erwähnt,  Genrebilder  nicht  ge- 
zeichnet; die  wenigen  abschweifenden  Bemerkungen  und  Re- 
flexionen stehen  meist  in  recht  losem  Zusammenhang  mit  der 
Erzählung;  weiter  ausgeführte  Gleichnisse  sind  selten.  Ja  so 
objectiy  ist  die  Darstellung,  dass  wir  durchaus  nicht  erfahren, 
welche  Perioden  und  Kämpfe  Greflinger  selbst  erlitten  und 
durchgemacht  hat,  indem  er  ausser  jenen  beiden  Bemerkungen 
über  seine  Lage  in  Nürnberg  und  Pirna  keine  weitere  Er- 
wähnung seines  Anteils  am  Kriege  fallen  oder  eine  nähere 
Beteiligung  auch  nur  erraten  lässt. 

So  würden  denn  diese  oft  seitenlangen  Aufzählungen 
von  Ortschaften,  Feldherrn,  Schlachten  nebst  den  Angaben 
über  die  Stärke  der  Truppen  und  die  Zahl  der  Todten  den 
düstern  Eindruck  eines  trostlosen,  unendlichen  Schlachtens 
machen,  würde  dieser,  wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des 
Werkes,  nicht  durch  die  scharf  hervortretende,  lichte  und 
mit  Liebe  gezeichnete  ('eatalt  Gustav  Adolfs  gemildert,  dem 
in  der  zweiten  die  freilich  bedeutend  minder  ausgeführte 
Bernhards  von  Weimar  gegenübersteht.  Sonst  werden  nur 
die  Generale  hervorgehoben,  welche  auch  sonst  vielfach  in 
den  historischen  Liedern  gepriesen  werden :  auf  protestantischer 
Seite  Mansfeld,  der  „Man  ins  Feld",  Bauer  und  Linnert 
Torstenson:  von  den  Kaiserlichen:  Pappenheim  und  vor  allen 
Till}' ;  seine  scharfe  Tapferkeit  wird  gerühmt,  von  einem  be- 
sonders blutigen  Schlachtfelde  wird  gesagt,  es  sei  gewesen, 
als  ob  „Tylli"  sich  dort  mit  den  Schweden  geschlagen  habe; 
das  Leipziger  Confect  wird  übergangen,  und  dass  er  die  alte 
Jungfer  Magdeburg  beschränkt  und  um  den  Kranz  gekränkt 
hat,  wird  ihm  weiter  nicht  angerechnet. 

Für  Gustav  Adolf  stand  Greflingeru  wahrscheinlich  eine 
besonders  ergiebige  Quelle  (ausser  Chemnitz)  zu  Gebote;  ohne 
eine  solche  würde  es  ihm  schwerlich  gelungen  sein,  den 
Character  desselben  einheitlich  durchzuführen. 

Von  dem  bedrängten  Stralsund  zu  Hülfe  gerufen,  kommt 
Gustav  Adolf  nach  Deutschland.  Einige  sagen,  er  habe  sich 
ganz  unbefugt  in  den  Krieg  gemengt;  andre  meinen,  er  habe 
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die  Krone  SohwedeDs  wegen  alter  Ungebtihrlichkeiten  rächen 
wollen ;  noch  andre,  es  sei  an  ihm  gewesen,  den  Unschuldigen 
beizustehen.  Jedenfalls  —  er  kommt ;  er  beginnt  den  Krieg 
mit  Gebet,  denn  sein  Wahlspruch  ist:  „Viel  beten,  halber 
Sieg*^.  Seine  Ankunft  ist  das  erste  Jubeljahr  der  Luthe- 
rischen Kirche;  mit  siegsgewohntem  Schwert  und  Qottes 
Kraft  haut  er  nach  dem  Joch,  das  die  Päbstlerei  auf  den 
deutschen  Hals  gelegt  hat.  Yor  Stettin  verwandelt  sein  hoch- 
betrübtes Gebet  einen  gefahrdrohenden  Südsturm  in  liebliches 
Wetter,  und  mit  Leuen -Macht  und  Schlangen -List  beginnt 
nun  „das  Norden  Häupt^  seinen  Siegeszug.  Gott  selber  ist 
über  ihm  und  bewahrt  sein  Leben  vor  dem  Mörder  Quintin. 
Bernhardus,  der  tapfre  „Weimar -Fürsf,  vereinigt  sich  mit 
ihm;  Graf  Hamilton  kommt  mit  englischem  Golde  „bethalert 
und  bestücket^  ihm  zu  Hülfe;  ein  fragwürdiges  Bündniss 
mit  dem  „Zaar  von  Moszkow^  wird  aber  klug  abgewendet. 
Sachsen  kränkt  den  Retter  durch  Mistrauen;  hätte  es  ihn 
früher  herbeigerufen,  man  sähe  Magdeburg  nun  nicht  so 
scheusslich  an.  In  der  Schlacht  bei  Leipzig  tut  der  König 
Wunder  von  Tapferkeit:  allen  ist  er  ein  Beispiel,  alle  feuert 
er  an.  Dabei  liebt  und  schont  er  die  Soldaten,  nur  sich 
selbst  schont  er  nicht;  vor  Ingolstadt  wird  ihm  das  Leibross 
erschossen,  mit  dessen  ausgestopfter  Haut  die  Feinde  nun 
übermässig  prangen.  Er  zieht  in  München  ein,  und  gewinnt 
alle  Herzen  durch  seine  Leutseligkeit:  sein  Antlitz  war  zu 
prächtig  und  Gott  selbst,  der  Helden  Held,  in  diesem  Helden 
mächtig.  Herrlich  wie  Aeneas  war  der  tapfre  Gothe.  Als 
er  bei  Lützen,  dessen  Anblick  jeden  Wanderer  erschüttern 
muss,  in  heissem  Kampfe  gefallen  ist,  hat  Israel  seinen  Josua 
verloren;  aber  man  jauchze  nicht  zu  Gath  und  hüpfe  nicht 
zu  Ascalon :  er  riss  wie  Samson  im  Sterben  Säulen  mit  sich : 
der  Feind  ist  gesprengte  Pappenheim  ist  todt,  und  Gott  wird 
die  Sache  nicht  fallen  lassen,  für  die  August-Gustavus  seinen 
Geist  geopfert  hat.  Als  sein  Rächer  und  Nachfolger  steht 
schon  der  „grosse  Weymar"  da. 

Der  Characteristik  dieses  letzteren  Helden  fehlen  indi- 
viduelle  Züge',  wie  solche  von  Gustav  Adolf  doch  berichtet 
werden,  obgleich  mehrere  Abschnitte   des  Werkes  sich  viel 
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mit  ihm  beschäftigen.  Seine  Tapferkeit,  sein  adliger  Sinn, 
seine  grosse  Seele  werden  in  conventionellen  Wendungen  ge- 
priesen ;  als  besonders  ehrenvoll  wird  sein  Besuch  am  Pariser 
Hofe  erwähnt,  wohin  der  Ruf  seiner  Taten  „durch  den  Neyd 
selbselbst^  gedrungen  war;  aber  es  leidet  ihn  nicht  lange 
auf  dem  „Dantzgerüste  des  zarten  Hofes",  und  er  kehrt  ins 
Feld  zurück,  wo  er  von  Jugend  auf  die  Waffen  geführt  hat. 
Zu  früh  stirbt  er,  der  tapfre  Feind  des  Kaisertums,  an  einer 
Krankheit,  die  ihm  der  Sage  nach  des  gelben  Neides  Oift 
eingeflösst  hat,  was  auch  sonst  gemeiniglich  die  Helden  trifft. 
Sein  Grab  aber  ist  rund  herum  mit  Siegen  ausgestrichen, 
man  sollte  es  statt  mit  Cy pressen,  mit  Lorbeerkränzen  be« 
decken;  hier  ist  der  Sterbliche  unsterblich  geworden.   — 

Neben  diesen  beiden  Gestalten  finden  sich,  wie  gesagt, 
keine  weiteren,  welche  n\it  anderer  als  phrasenhaft-allgemeiner 
Teilnahme  behandelt  würden.  Auch  die  einzige  Episode,  die 
mit  pathetischer  Leidenschaft  geschildert  wird,  der  Fall 
Magdeburgs,  ist  mehr  wortreich  als  eindrmglich,  und  über- 
dies mit  allen  wirkungsvollen  Einzelheiten  aus  Chemnitz  ent- 
lehnt. — 

Fragen  wir  nun,  weshalb  wol  Greflinger  es  vorzog, 
einen  blos  versificirten  Kriegsbericht  zu  geben,  wo  ihm  doch 
die  übermächtige  Fülle  der  ergreifendsten  und  gewaltigsten 
Motive  aller  Art  zu  Gebote  stand:  so  werden  wir  uns  ant- 
worten müssen,  dass  er  eben  nicht  im  Stande  war,  ein  ge- 
dankenvolles und  tief  durchdachtes  Kunstwerk  zu  schaffen, 
und,  wie  wir  schon  bei  der  Lyrik  sahen,  Klugheit  und  Be- 
scheidenheit genug  besass,  nur  das  zu  unternehmen,  was  er 
leisten  konnte. 

Schon  an  dem  vorliegenden  Werk  lässt  sich  verfolgen, 
wie  seine  Kraft  bei  jeder  höheren  Anforderung  erlahmt.  Er 
weiss  z.  B.  die  Episode  Wallensteins ,  die  sich  durch  viele 
Jahre  hinzieht,  durchaus  nicht  durchzuführen.  Auf  breiter 
Grundlage  lässt  er  ihn  zuerst  vor  Stralsund  auftreten.  „Des 
Glückes  Schein  und  auch  sein  tapfres  Thun"  haben  ihn  so 
hoch  erhoben ,  dass  er  meint ,  Deutschland  sei  ein  Dienstbot 
seiner  Macht,  und  er  dürfe  sich  zum  Herrn  voif  Mecklenburg 
machen.     Auch  setzt  er  gegen  den  Willen  des  Kaisers,  denn: 
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Was  gibt  ein  Holoher  Mann,  der  selbst  wil  Kayser  seyn. 
Auf  eines  Kayscrs  Wort, 

der  Stadt  Stralsund  so  hart  zu,  dass  diese  Gustav  Adolf  her- 
beiruft. Späterhin  wird  seine  Stellung  zum  Kaiser  nur  ganz 
flüchtig  angedeutet :  er  wird  abgesetzt,  weil  er  sich  „im  Orden 
der  Maximinischen  ^  sehen  Hess  und 

widern  Kayser  sich  in  vielem  mehr  verstiesz. 

Durch  seine  Absetzung  und  „auch  sonst  viel  in  vielen  Dingen 
sehr  gross  beleidigt^,  macht  er  ein  scheel  Gesicht,  wird  aber 
noch  durch  süsse  Worte  beredet,  ein  neues  Heer  zu  werben. 
—  Nach  alle  dem  war  seine  Person  doch  schon  auffallend 
und  interessant  geworden;  man  erwartet,  nunmehr  auch  die 
Entwickelung  dieses  seltsamen  Yerhältnisses  zwischen  Kaiser 
und  General  in  angemessener  Ausführung  zu  erfahren;  statt 
dessen  wird  aber  sein  Verrat  und  Tod  ganz  beiläufig  und  mit 
äusserster  Kürze  berichtet: 

es  kam  die  Zeitung  ein, 
Es  hätte  Qordons  Spiesz  den  groszen  Wallenstoin 
In  Eger  durch gespieszt,  weil  er  naoh  Böhäims  Krohne 
und  mehrorn  lüstern  war.    Disz  kriegte  der  zum  Lohne 
Der  den  Gesalbten  schlug.  — 

Noch  merklicher  jedoch  und  den  Wert  des  Werkes  in 
hohem  Grade  beeinträchtigend  tritt  Greflingers  Unfähigkeit, 
grössere  Gedankenmassen  zu  beherrschen  und  zur  Darstel- 
lung zu  bringen,  in  seiner  Behandlung  des  Protestantismus 
hervor. 

Wie  es  bei  seinem  engen  Anschluss  an  Chemnitz  un- 
umgänglich ist,  verhehlt  er  seine  Sympathien  für  die  Evan- 
gelischen keineswegs;  und  obgleich  er  objectiv  zu  berichten 
sucht  und  selten  uuterlässt,  an  den  Feinden  „zu  loben  was 
zu  lobeu^,  so  finden  wir  doch  ausdrückliche  Zeugnisse  für  die 
Entschiedenheit  seiner  persönlichen  Stellung.  Er  wendet  sich 
scharf  gegen  den  Papst,  dessen  „Reformation^  er  so  com- 
mentiert: 

Dann  also  nannte  man  das  QOttes  Wort  vertreiben, 

und  wenn  man,  woisz  nicht  was,  dem  Papste  rouste  glauben. 

Er  spricht  von  dem  „gifftigen  Wüthen  der  Herren  Jesuiten*', 
und  gelegentlich  des  Aufenthalts  Gustav  Adolfs  in  München 
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ergeht  er  sich  weitläufiger  über  die  Yerketzerung  der  Luthe- 
raner seitens  der  Papisten:  „der  Pöfel,  die  armverführte  Schaar, 
habe  sieh  dort  sehr  grosz  verwundert,  dass  die  Protestanten 
auch  an  Christum  glaubten,  da  sie  ihm  stets  als  pur -lautre 
Türeken  seien  vorgestellt  worden: 

So  soheusslich  werden  wir  im  Pabathum  abgemahlt, 
Daher  gesengt,  gebrennt,  gesotten  und  gepfählt, 
Gekopfet  und  erhenckt,  und  ob  schon  dieses  Morden 
nunmehr  gestillet  ist,  ists  doch  begangen  worden.* 

Obgleich  also  ein  bewusster  Anhänger  der  Lutherischen 
Kirche,  verfolgt  Greflinger  das  Motiv  des  religiösen  Zwie- 
spalts nur  am  Anfang  seines  Gedichtes.  Er  findet  die  Ursache 
des  Krieges  im  Abfall  des  protestatitischen  Böhmen ;  er  giebt 
bei  einigen  Bauernaufständen  an,  sie  hätten  sich  Glaubens- 
freiheit mit  Gewalt  erringen  wollen;  und  Gustav  Adolf  ist 
ihm  der  Hort  der  Kirche  —  im  übrigen  tritt  jedoch  weder 
hervor,  dass  die  Habsburger  den  Protestantismus  principiell 
ausrotten  wollten,  noch  dass  der  Kampf  von  Seiten  der 
Evangelischen  lange  Zeit  als  Religionskrieg  geführt  wurde; 
und  am  Schluss  wird  die  einzige  Frucht  des  ganzen  Elends, 
die  Sicherstellung  des  Lutherischen  Bekenntnisses,  nicht  ein- 
mal erwähnt !  So  nimmt  er  auch  gegen  die  Bauernaufstände, 
die  er  nach  seinem  Standpunkte  doch  hätte  anerkennen  müssen, 
eine  geringschätzende  Stellung  ein:  Die  armen  Esel,  meint 
er,  wollten  nicht  begreifen,  dass  das  Schwert,  so  dünn  und 
kurz  es  sein  mag,  doch  viel  zu  stolz  ist,  im  Felde  einem 
groben  Holz  zu  weichen.  Mögen  sie  auch  dick  zu  Haufen 
und  wolbeflegclt  anrücken,  es  triifil;  selten  zu,  dass  Mars  vor 
ihnen  entläuft.  Der  Landsknecht  dagegen  wird  in  Schutz 
genommen:  er  ist 

...  ein  Mensch  und  hat  dergleichen  Magen 
Als  ich  und  du  und  der,  er  frist  kein  Haberstroh. 
Ein  joder  suchet  Geld;  der  Landsknecht  ebenso.  — 

Wir  müssen  demnach  Greflinger  die  Fähigkeit  absprechen, 
seinen  grossen  Stoff  entsprechend  aufzufassen  und  zu  gestalten : 
wir  werden  indessen  andrerseits  zugeben  können,  dass  er  die 
geringere  Aufgabe,  wie  er  sie  sich  stellt,  mit  Sorgfalt  und 
Klarheit  löst.    Erforderte  es  doch  schon  bedeutende  Umsicht, 
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die  zahllosen  Yerwicklungon  besonders  der  letzten  Kriegsjahre, 
wo  keine  leitende  Persönliehkeit  einen  Mittelpunkt  bildet, 
bei  der  synchronistischen  Darstellung  übersichtlich  zu  ordnen. 

Oreflinger  erreicht  dieses  dadurch,  dass  er  seine  e.  4400 
Alexandriner  in  zwölf  ziemlich  gleich  lange  Teile  teilt,  und 
diese  mit  Abschlüssen  versieht,  welche  als  Marksteine  dienen 
können.  So  reicht  der  erste  Abschnitt  bis  zur  Schlacht  am 
Weissen  Berge,  der  zweite  bis  zum  Beginn  der  Gegen- 
reformation nach  dem  Tode  Mansfelds:  damit  ist  das  Vor- 
spiel des  Krieges  abgeschlossen,  und  nun  wird  mit  der 
Deutung  einer  Erscheinung  am  Himmel  auf  die  Schwedischen 
Triumphe  zu  dem  Hauptteil  übergeleitet,  welcher  die  nächsten 
sieben  Abschnitte  umfasst.  Diese  werden  begrenzt  durch  den 
Fall  Magdeburgs,  die  Schlacht  bei  Leipzig,  Gustav  Adolfs 
Tod;  femer  die  Belagerung  von  Regensburg,  die.  Schlacht 
bei  Wittstock,  Bernhards  von  Weimar  Sieg  bei  „Reinfeld*, 
und  dessen  Tod.  Von  da  an  wird  der  Schluss  des  Krieges 
gerechnet,  der  durch  den  Entsatz  Wolffenbüttels,  die  Schlacht 
bei  AUersheim  und  die  letzte  Einnahme  von  l*rag  disponirt 
wird,  und  dem  sich  die  gedrängte  Darstellung  des  Friedens 
von  Osnabrück  anschliesst. 

Ebenso  klar,  ja  plan  und  nüchtern  sind  Stil  und  Sprache 
des  Werkes.  Die  Verse,  in  ruhigem  Tonfall  ohne  Anstoss 
fortschreitend,  lassen  sich  sehr  zum  Vorteil  des  Gedichtes, 
was  Oervinus  mit  Recht  rühmt,  fast  wie  Prosa  lesen.  Aller- 
dings hemmt  auch  kein  anspruchsvoller  rhetorischer  Schmuck 
ihren  bequemen  Gang.  Schmückende  Beiwörter  finden  sich 
selten ;  selbst  die  Helden  erhalten  kaum  ein  andres  Epitheton 
als:  der  grosse;  und  ihre  Praedicate  sind  gewöhnlich  keine 
andern,  als  „der  Löu**,  oder  „das  Haupt".  Poetische  Um- 
schreibungen, Vergleiche  und  andre  Figuren  sind  nicht  zahl- 
reich ;  gewählte  und  kunstvolle  Constructionen  werden  ebenso- 
wenig versucht,  als  Wirkungen  durch  Ueberraschung  und 
Contrast.  Nur  die  etwas  genügsame  Neigung  zu  Wortspielen 
und  Assonanzen,  die  ja  schon  für  die  Epigramme  Greflingers 
characteristisch  war,  besorgt  in  aller  Behaglichkeit  den  Auf- 
putz :  General  Fuchs  ist  ein  scharfer  Luchs.  Er  schlug  nächst 
Höchst  mit  höchstem  Grimm.    Er  setzte  sich  zu  Saatz.  Lipp- 
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springe  musste  springen.  Lübeck,  des  Friedens  Lieb -Eck. 
Graf  Kraatz  kratzte  die  Schweden. 

Er  suchte  Geld  bei  Brix.    Brix  sagte:  Brix  giebt  nix. 
So  werdOf  sprach  Bannier,  ein  nix  ans  eurem  Brix. 

Andre  stilistische  Eigenheiten  dürften  wol  lediglich  aus  dem 
Yerszwang  und  der  Keimnot  zu  erklären  sein.  Dahin  ge- 
hören zunächst  die  lockeren  Wortverbindungen,  welche  einen 
Genetiv  oder  eine  Umschreibung  ersparen  sollen ,  wie : 
^Menschgeschrey**.  Ferner  sind  hierzu  die  Ausrufe,  die 
rhetorischen  Fragen,  und  die  Uebergänge  aus  der  dritten 
Person  in  die  zweite  oder  erste  zu  nehmen,  welche  gewöhn- 
lich durch  Allgemeinheit  und  mangelnde  Motivierung  sofort 
ihren  eigentlichen  Zweck  verraten ;  so  finden  sich  auch  Paren- 
thesen, die  eine  müssige  Reflexion  oder  eine  ganz  unnötige 
Yorausdeutung  enthalten;  und  endlich  wird  die  Ueberleitung 
von  einer  Episode  zur  andern  oder  der  Abschluss  einer  Er- 
zählung oft  nur  durch  ebenso  gewaltsame  als  unkünstlerische 
Wendungen  bewerkstelligt;  z.  B.: 

und  was  sich  da  begab 
Beschreib  ein  andrer  Kiel,  ich  halt  den  meinen  ab. 
Warum?  das  bleibt  bei  mir.    Ich  habe  doch  zu  reden. 

Oder  der  Schreiber  muss  vor  Trauer,  vor  Grauen,  vor  Müdig- 
keit die  Feder  absetzen;  er  und  Mars  wollen  beide  einen 
Augenblick  ausruhen;  Zwickau  wird  genommen  —  auch  ihn 
nimmt  etwas  ein,  dass  er  aufhören  muss  etc.  Dagegen  sind 
die  Eingangsverse  der  Abschnitte,  wo  noch  kein  Reim  mit 
seinen  Forderungen  auftritt,  meistens  durchaus  sachlich  ge- 
halten. 

Indem  wir  durch  weitere  stilistische  Beobachtungen  der 
Aufgabe  unseres  letzton  Capitels  nicht  vorgreifen  wollen, 
characterisieren  wir  Greflingers  „Dreysig-jährigen  Krieg*,  das 
bisher  Gesagte  zusammenfassend,  durch  die  Bemerkung,  dass 
er  kein  poetisch  durchgebildetes  Product,  also  nicht  (als  was 
er  gewöhnlich  bezeichnet  wird)  ein  Epos  ist.  Vielmehr  wurde 
er  als  ein  Geschichtscompendium  der  jüngstvergangenen  Zeit 
verfasst,  und  um  der  Belehrung  auch  die  Ergetzung  hinzu- 
zufügen, wol  ohne  besondere  Sorgfalt  in  die  metrische  Form 
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gekleidet.  Wir  sehen  in  ihm  eine  Arbeit,  welche,  ohne 
Schwung  und  Begeisterung  durchg^eführt,  die  poetische  Kraft 
Oreflingers  wenig  in  Anspruch  nahm,  seinem  compilatorischen 
Fleiss  und  seiner  Fähigkeit  zu  disponieren  dagegen  ein 
günstiges  Zeugniss  ausstellt,  und  gegenüber  den  schwülstigen 
und  allegorisierendcn  Epen  Anderer  durch  Sachlichkeit  und 
Klarheit  ihren  Platz  ehrenvoll  behauptet. 


V.    GREFLINGERS  „CID^-UEBERSETZUNG. 

Als  Greflinger  seine  „Cid^'-Uebersetzung  unternahm, 
hatte  er  weder  das  Bewusstsein,  mit  dieser  Arbeit  die  fran- 
zösische Tragödie  als  der  Erste  in  die  deutsche  Sprache  ein- 
zuführen, noch  beabsichtigte  er  durch  die  Annäherung  eines 
Meisterdramas  den  trostlosen  Zuständen  des  deutschen  Schau- 
spiels seiner  Zeit  aufzuhelfen.  Vielmehr  sagt  er  in  der  Vor- 
rede des  Buches  nur,  sein  Werk  sei  zur  TJebung,  nicht  zur 
Prahlerei  gesetzet  worden ;  er  sei  zwar  der  Nüchternste  unter 
den  Bezechten  vom  Castalischen  Bronnen,  aber  wenn  auch 
seine  Verse  nicht  gefielen,  so  habe  er  gleichwol  den  Nutzen, 
sich  hiedurch  die  Sprache  bekannt  gemacht  zu  haben.  In 
der  Tat  bestätigt  seine  Arbeit  dieses  Bekenntniss  durch  manche 
Schwächen,  welche  die  Mühsal  der  Uebertragung  nicht  ver- 
kennen lassen ;  dagegen  berührt  uns  gegenüber  der  correcten 
und  geistlosen  Pedanterie  Gottschedianischer  Uebersetzer  seine 
lebendige,  selbständige  Sprache  und  der  derbe  Volkston  bei 
aller  Unbeholfenheit  noch  immer  woltuend.  —  Zu  voller  Gel- 
tung wird  dieses  Werk  allerdings  erst  dann  gelangen,  wenn 
Jemand  die  gesammten  deutschen  Uebersetzungen  ausländischer 
Classiker  im  17.  Jahrhundert  nach  ihren  Tendenzen  und  dem 
Aneignungsvermögen  der  deutschen  Sprache  darstellt ;  immer- 
hin aber  kann  auch  hier  die  Analyse  von  Greflingers  Technik 
im  Hinblick  auf  jenes  umfassendere  Unternehmen  von  Wert 
und  Interesse  sein.  —  Wir  werden  daher  auseinanderzusetzen 
suchen,  wie  weit  Greflingers  Verständniss  der  Vorlage  geht 
und  auf  welche  Weise  er  sie  wiederzugeben  im  Stande  ist.  — 

Dass  Greflinger  nicht  von  höheren  Gesichtpunkten  aus 
gerade  den  „Cid^,  das  in  Frankreich  meistbesprochene  Stück 
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seiner  Zeit,  zur  Uebersotzung  wählte,  ist  eben  angedeutet 
worden.  Indessen  weiss  er  doch,  dass  Corueilles  Verse  bei 
aller  Kürze  „sehr  Sinnreich**  sind,  und  dass  ,,wie  der  FraDzoss 
und  Niderländer  meynet,  über  dieses  Spiels  Erfindung  noch 
nichts  bässors  gekommen  sey".  Hätte  er  ferner  nicht  an 
dem  Wesentlichen  des  Oorneille'sehen  Dramas,  an  den  psycho- 
logischen Entwicklungen  und  dem  grossartig  leidenscliaftlichen 
Pathos,  mehr  Freude  gehabt,  als  am  äusserlichen  Gang  der 
Handlung,  so  würde  er  in  der  Vorrede  zum  „Verwirrten 
Hof"  1652  schwerlich  sagen,  der  „Cid"  sei  mehr  für  das 
Ohr  als  für  das  Auge  gewesen,  und  würde  ebensowenig  wie 
Christoph  Kormart  in  seiner  „Pülyeucte*'-Uebersetzung  1669 
unterlassen  haben,  zu  besserer  Ergotzung  den  Scenen  Cor- 
ueilles allerlei  Balletts  und  Arien  willkürlich  einzuHechten, 
oder  wie  Isaac  Clausz  1655  dem  „Cid^  noch  die  beiden 
Fortsetzungen  von  Chevreau  und  Chillac  anzuschliessen.  Viel- 
mehr empfand  er  die  Grösse  des  Originals  so  sehr,  dass  er 
nur  darauf  ausging,  den  „Verstand**  der  französischen  Verse, 
nicht  ihre  Worte  zu  geben,  statt  des  lUldes  nur  den  Schatten, 
der  ihm  sauer  genug  geworden  sei;  und  man  muss  anerkennen, 
dass  er  weder  in  der  Absicht  ihn  zu  verbessern  den  Text 
durch  eigene  Gedanken  fälscht,  noch  sich  wesentliche  Ver- 
breiterungen und  Kürzungen  desselben  erlaubt;  obschon  er 
nicht  die  Wahrheit  sagt,  wenn  er  genau  soviel  Verse  als  der 
Franzose  und  der  Niederländer  zu  haben  behauptet.  (So 
zählt  z.  B.  die  lange  Tirade  der  Infantin  I  8  Ouy,  ouy,  ie 
m'  en  souiens  [Ausgabe  von  Courbe  1639  -  4^']  im  Franzö- 
sischen 34  Verse,  bei  Greflinger  42 ;  und  die  meisten  längeren 
Reden  fallen  bei  ihm  breiter  aus).  — 

Weiter  fragt  es  sich  aber  min,  ob  er  denn  die  franzö- 
sische Sprache  auch  hinreichend  kannte,  um  seine  Vorlage 
durchaus  zu  verstehn  und  in  ihren  Feinheiten  zu  durchdringen. 
Wir  können  darauf  nur  ausweichend  antworten:  die  Ueber- 
setzung  ist  so  frei  und  von  Vers  und  Keim  so  abhängig,  dass 
sich  schlechterdings  nirgends  ein  volles  Verständniss  des 
Corneilleschen  Stils,  nirgends  aber  auch  ein  grober  Verstoss 
oder  eine  ganz  widersinnige  Textentstellung  aus  Unkenntnis 
nachweisen    lässt.     Wo    der    Zwang    des    Metrums   es    ihm 
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gestattet,  giebt  Oreflinger  den  Sinn  Zeile  für  Zeile,  ja  Satz 
für  Satz  und  Wort  für  Wort;  z.  B.: 

I  5.  V.  1-4 

0  Rage,  6  desespoirl  6  vieillesso  cnnemie! 
Naj-ie  dunt  tant  vesca  qae  pour  cettc  infiiinie? 
Et  ne  suis-ie  blanchy  dans  los  trauaux  guorricrs 
Que  pour  voir  en  vn  ^our  flestrit  tant  do  lauriera? 

Oreflinger : 

0  Schande,  Spott  und  Schmach!  o  Tod  von  meinen  Jahren! 
Hab^  ich  so  lang  gelebt  solch  schmähen  zn  erfahren, 
Würd^  ich  nicht  in  dem  Feld  und  blancken  Wnifen  greisz? 
Und  nun  wird  all  mein  Ruhm  auf  eine  Stund«  preisz. 

Weit  öfter  begnügt  Oreflinger  sich  jedoch,  den  Orundgedan- 
ken  und  die  Stimmung  beizubehalten,  im  übrigen  aber  den 
Schmuck  der  Rede  freier  zu  behandeln,  und  sobald  es  ihm 
irgendwie  unbequem  wird  der  Vorlage  zu  folgen,  selbständige 
Ausführungen  zu  bringen,  z.  B. : 

I  3.  V.  79  «. 

L'Infante.     Allez  rontretcnir  en  oetto  gallerio. 
Leonor.        Voulez-vous  demeurer  dedans  In  resuerie? 
Llnfnnt '.     Non,  ie  veux  sculement,  nialgr^  mon  desplnisir, 

Remettre  mon  visnge  un  peu  plus  k  loisir, 

Jo  vous  Buy. 

Oreflinger : 

Infuntin.     Geht,  führet  sie  so  Inng  in  meinen  Blumen-Onrten. 
Loonore.     Wollt  ihr  der  Rasercy  nunmehr  allein  nbwarton. 
Infnntin.     Nein,  Nein,  ich  will  allein,  das  was  mirh  so  bomaht, 

Von  meinem  Hertzon  thun,  oh  mich  Chiemone  sieht. 

Ich  folg  euch  schleunisf  nnch. 

Die  Heispiele  dieser  Art  sind  sehr  zahlreich;  denn  da  Oref- 
linger eingestandener  Massen  sich  die  Freiheit  nimmt,  von 
dem  Worte  abzuweichen,  «o  unterscheidet  er  oft  nicht  scharf 
genug  zwischen  diesem  und  seinem  „Verstände^,  zwischen 
dem  Ocdanken  und  dessen  Ausdruck ;  und  giebt  in  der  Folge 
dem  ersteren  selbst  ohne  Nötigung  häufig  ganz  eigene  Wen- 
dungen. Dies  geht  so  weit,  dass  wir  Sätze  finden,  die  nicht 
nur  dem  Sinn  des  Textes  nicht  entsprechen,  sondern  nmneh* 
mal  so  wenig  in  den  Zusammenhang  passen,  dass  wir  auf 
Missverständuiss  der  betreffenden  Stellen  schliessen  müssten, 
wären  diese  irgendwie  schwieriger  als  andere,  z.  B.: 
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Jo  te  renpondroU  bicn  quo  dnns  les  belles  amcs 
Le  soul  mcrite  ii  droit  do  produire  den  flanios. 

Greflinger  : 

Ich  zeug  es  nun  mit  mier,  der  Gott  der  süssen  Schmerzen 
Ma«;  nirgends  lieber  seyn  als  in  den  schönen  Herzen. 

V  5. 

Pour  vanger  mon  amant  ie  ne  reux  point  qu*on  m^aide. 

Oreflinger: 

Kein  Mensch  Sül  ausser  mier,  mein  Lieb  zu  rächen,  sterben. 

I  3,  7-- 9, 

J^on  dois  bien  auoir  soin.  ie  Tay  presque  forc^e 
A  receuoir  los  coups  dont  son  amo  est  blessöe, 
Kilo  aime  dorn  llodrigue  et   le  tient  de  ma  muin. 

Greflinger : 

Ich  frage  billich  nach,  es  wird  bey  mir  erwogen, 
Was  iiir  fQr  ein  Qeschosz  sei  in  das  Hertz  geflogen, 
^ie  liebet  den  Rodrig^  und  das  von  meiner  Hand. 

Für  das  letzte  Beispiel  bleibt  uns  nur  übrig,  au  grosse  Flüch- 
tigkeit zu  denkeu,  da  der  Widerspruch  nicht  aus  dem  Streben 
nach  Genauigkeit  entstanden  sein  kann. 

Da  wir  aber  Greflingers  Kenntnisse  der  Französischen 
Sprache  für  immerhin  genügend  erklären  können,  um  ihm 
eine  annähernd  correcte  Wiedergabe  des  „Cid"  gelingen  zu 
lassen,  vorausgesetzt,  dass  seine  aesthetischc  Bildung  ihm  ein 
Verständniss  der  Principien  Corneilles  ermöglichte,  so  haben 
wir  ferner  festzustellen,  wie  weit  dies  der  F'all  ist  und  in 
welcher  Weise  er  sich  bei  aller  Emancipation  von  der  Vor- 
lage durch  diese  noch  beeinflussen  lässt. 

W^as  zunächst  die  Metrik  und  den  Satzbau  betrifl^t,  so 
behält  Greflinger  dasVersmass  Corneilles  bei,  und  behandelt 
den  Alexandriner  insofern  geschickt,  als  er  ihn  nicht  ohne 
Leichtigkeit  baut,  Accentverrückungen,  schwere  Elisionen  und 
Hiaten  bis  auf  wenige  vermeidet  und  die  Caesur  und  den 
Wechsel  der  stumpfen  und  klingenden  Reimpaare  zwanglos 
beobachtet.  Degegen  nimmt  er  wenig  Rücksicht  auf  die 
Stellung  der  Satzteile  im  Verse  und  weiss  auch  ungleiche 
Belastung  der  Vershälften  durch  gewichtige  Wörter  nicht  zu 
vermeiden.    Seinen  Satzbau  muss  man  geschickt  nennen:  die 
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Couplets  werden  scharf  gegen  einander  abgehoben,  auch  wie 
im  Französischen  antithetisch  behandelt;  und  ihr  Enjambe- 
ment findet  sich  selten  anders  als  in  der  Caesur.  Die  Sätze 
sind  kurz  und  durch  energische  Interpunctiouen  abgegrenzt: 
längere  Perioden  in  Reden  und  Erzählungen  bestehen  meist 
aus  parallel  gebauten,  asyndetischen  Gliedern,  welche  dann 
gern  durch  Anaphern  eingeleitet  werden.  Satzgefüge  von 
Conditional-  und  Relativsätzen,  sowie  Verbindungen  von  Con- 
junctionalsätzen  sind  nicht  häufig,  werden  aber,  wo  sie  auf- 
treten, recht  unbeholfen  und  selbst  schwer  verständlich,  z.  B. : 

HI  4.  38  ff. 

Hätf  ich  mier  nicht  gedacht,  dasz  ich  nicht  wQrdig  vfir 
In  eurer  Gunst  zu  seyn,  wann  ich  solch  Ehrbeschwär 
Unabgeladen  liesz,  dasz  ihr  mich  so  würdt  schmähen 
Geschändt,  so  lieb  ihr  mich  geehrt  pflegt  anzunehmen. 

An  den  Periodenbau  und  die  Einteilung  der  Couplots  bei 
Corneille  schliesst  sich  Grefliuger  indessen,  wie  schon  Laun  in 
seiner  kurzen  Notiz  (Schnorrs  Archiv  III,  243  ff.)  bemerkt, 
nicht  durchgängig  an,  sondern  hält  sich  nur  oberflächlich  und 
ohne  Consequenz  an  dessen  Dispositionen.  Er  verwandelt 
Aussagesätze  in  Ausrufungs-  und  Fragesätze,  schiebt  Relativ- 
sätze ein,  teilt  einfache  Sätze  durch  Antithesen,  bringt  selbst- 
ständig Tropen  und  Figuren  zur  Anwendung  —  was  ja  alles 
die  unmittelbare  Folge  seiner  Emancipation  vom  Wort  sein 
musste,  einem  modernen  Uebersetzer  in  so  hohem  Grade  aber 
nicht  gestattet  werden  könnte. 

Bei  stichoraj  thischen  Reden  jedoch  und  bei  gebrochenen 
Versen  schliesst  sich  Groflinger  immer  der  Vorlage  an,  indem 
er  jedenfalls  richtig  empfand,  dass  in  dem  lebhaften  Dialoge 
jede  Breite  hemmend  wirkt  und  dass  Corneilles  schlagende 
Dialectik  musterhaft  ist,  z.  B.: 

III  4,  7—8. 

Ghimene.    Helas. 

D.  Rodrigue.    Esooute  moy. 
Ch.     Je  me  meurs. 

D.  Rodr.     Yn  moment. 
Ch.     Va,  laisse-moy  mourir. 

D.  R.     Quatre  mots  seuleroent. 
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Greflinger : 

Ch.    Ach  Gott. 

Rodr.     Gebe  mier  Gehör. 

Ch.    Ich  sterb. 

Rodr.     Ein  Wort,  ein  zwey. 

Ch.    Weg  lasst  mich  sterben,  weg 

R.     Ein  Wort,  zwei  oder  drey. 

Auch  bei  einzelnen  besonders  pathetischen  Tiraden  finden  wir 
die  Französische  Periode  wirkungsvoll  nachgebildet: 

I  3,  24. 

Oe  ieiine  Cheualier,  cet  amant  que  ie  donne 
le  Taime. 

Qreflinger : 

Ich  Hebe  was  ich  hab  in  fremde  Hand  gegeben, 
Rodrigo. 

Es  ist  aber  hervorzuheben,  dass  Greflinger  auch  bei  solcher 
Annäherung  an  den  Französischen  Satzbau  undeutsche  Con- 
structionen  vermeidet.  Sagt  er  doch  selbst  in  seiner  Vor- 
rede: ,,Jede  Sprache  hat  ihre  Art  zu  reden,  musz  man  sich 
also  darein  schicken,  wie  es  am  basten  stehet^.  Auch  ist 
besonders  zu  bemerken,  dass  er  die  Französischen  Participial- 
satze  hier  durchaus  zu  entbehren  weiss,  während  er  z.  B.  in 
den  „12  gekrönten  Häuptern^  sogar  ablativi  absoluti  nach- 
bildete. 

Ueberhaupt  bewegt  er  sich  im  Gegensatz  zu  dem  schwe- 
reren, an  Parenthesen  reichen  Stil  des  „30  jährigen  Krieges** 
mit  Leichtigkeit  und  Vielseitigkeit  innerhalb  der  durch  die 
Couplets  bestimmten  Satzgefüge.  Hierbei  verdankt  er  Cor- 
neille viel,  ohne  aber  doch  von  ihm  das  rechte  Mass  zu  ler- 
nen. Weder  Opitz  noch  ein  anderer  deutscher  Dichter  konnte 
ihm  für  die  Fülle  von  verschiedenen  Constructionen  Vorbild 
sein,  die  er  hier  entwickelt  und  in  seiner  Art  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  zusammenstellt.  Wie  ihm  in  seinen  lyrischen  Dich- 
tungen nur  der  frische  und  schlichte  Ton  natürlich  ist,  so 
konnte  es  ihm  auch  hier  trotz  des  heroischen  Kothurns  und 
des  „hohen  Volcks"  nicht  gelingen,  den  abgemessenen  Schritt 
erhabener  Perioden  zu  bewahren,  und  er  verfällt  immer  wieder 
in  die  ihm  eigentümliche  Lebhaftigkeit.  Gehäufte  Anaphern, 
Asyndeta,   rhetorische  Fragen ,  Wiederholungen  des  Verbs, 

Ql\  XLIX.  6 
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Interjectionen ,  Uebergänge  in  die  zweite  Person,  Einschie- 
bungen  von  Imperativen  finden  sich  daher,  besonders  in  leiden- 
schaftlichen Scenen,  viel  zahlreicher  als  bei  Corneille  selbst, 
uüd  zwar  in  der  Uebertreibung  nicht  immer  zum  besten  der 
betreffenden  Stelle;  z.  B. : 

III  3,  17. 

II  Y0U8  prive  dVn  pere  efc  vous  l^aimez  enoore! 

Greflinger : 

Lieb?   schweigt,  wie  solt  ihr  so  des  Vaters  Mörder  lieben? 

IV  1,  24. 

Vous  ohangez  de  oouleur,  reprenez  tos  esprits. 

Greflinger  : 

Was  Farbe,   haltet  Muht,   so  bleich!    was  bebt  die  Brust? 

Diese  Ueberstürzung  im  Streben,  dem  Alexandriner  dramatische 
Wirkung  zu  verleihen,  ist  für  Greflinger  characteristisch.  Er 
ahnt  wol,  dass  in  Corneilles  schwungvollen  pathetischen  Perio- 
den ein  eigener  Zauber  waltet,  der  den  geschraubten  Wen- 
dungen deutscher  Poeten  meist  fremd  ist;  aber  Einsicht  und 
Bildung  reichen  ihm  nicht  aus,  das  Geheimniss  desselben  zu 
finden,  und  er  verfällt  im  Drange,  grosse  Leidenschaften  in 
grossartigen  Satzgebilden  vorzutragen,  auf  übertriebene  Un- 
gestalten,  sobald  es  ihm  nicht  gelingt,  schlichtere  Stellen  ent- 
sprechender wiederzugeben. 

Noch  selbständiger  aber  als  den  Satzbau  und  mit  noch 
weniger  Penetration  behandelt  Greflinger  Corneille^s  Sprache. 
Hier  legt  er  sich  so  geringen  Zwang  auf,  dass  wir  nunmehr 
die  Ueberzeugung  gewinnen,  er  ahne  nichts  von  der  Bedeu- 
tung und  dem  tief  künstlerischen  Ebenmass  der  Rhetorik  seiner 
Vorlage,  von  dem  schlichten  Adel  ihres  Wortschatzes  und 
der  vornehmen  Klarheit  ihrer  Wendungen.  Er  würde  sonst 
schwerlich  die  Mühe  gescheut  haben,  von  Corneille  auch  in 
dieser  Beziehung  etwas  mehr  zu  lernen  und  seinem  „Schatten*^ 
etwas  mehr  Wesenheit  zu  verleihen. 

So  aber  ist  seine  Wiedergabe  der  Sprache  und  ihres 
Schmuckes  in  dem  Grade  willkürlich,  und  so  wenig  von  dem 
einheitlichen  Stil  der  Vorlage  beeinflusst,  dass  eine  Methode 
sich  an  ihr  schlechterdings  nicht  beobachten  lässt.  Greflinger 
übersetzt  ein  Wort  bald  genau,  bald  ungenau,  wie  er  ja  auch 
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den  Sinn  nach  Belieben  beibehält  oder  abändert;  er  giebt  es 
je  nach  der  Gestaltung  seines  Satzes  und  des  ihm  vorschwe- 
benden Bildes  durch  ganz  verschiedene  Ausdrücke,  umschreibt 
es,  verändert  seinen  Wert,  setzt  ohne  Rücksicht  auf  Gewicht 
und  Ton  ein  Compositum  für  ein  Substantiv  mit  bestimmen- 
dem Satze,  oder  entwickelt  umgekehrt  ein  einzelnes,  oft  sogar 
nebensächliches  Wort,  zu  einer  I^eriode.  Freilich  versucht 
er,  wo  es  ihm  gelingt  Sinn  und  Construction  des  französischen 
Satzes  genau  zu  treffen,  auch  die  einzelnen  Ausdrücke  ent- 
sprechend beizubehalten;  und  in  dieser  Beziehung  ist  beson- 
ders der  in  complicierten  Strophen  verfasste  Monolog  des 
Rodrigo  (17)  mit  dem  sechs  Mal  wiederkehrenden  Schluss- 
reim: „peine-Chimene**  bemerkenswert  Hier  wollte  Greflin- 
ger  der  Schwierigkeit  nicht  aus  dem  Wege  gehn,  und  tut 
das  Mögliche,  den  Reim  nachzubilden;  aber  wenn  er  auch 
den  Hauptteil  der  Strophe  wol  oder  übel  mit  allerlei  Neben- 
sätzen und  Ausführungen  gefüllt  hat,  so  fehlt  doch  gewöhn- 
lich die  Verbindung  mit  dem  wiederkehrenden  Abschluss  der 
bei  Corneille  immer  fest  in  den  Periodenbau  eingefügt  ist. 
Auch  muss  er  für  ^peine**  abwechselnd  „Wehnen*  und  „Thre- 
nen*  sagen,  was  Gottsched  (Beiträge  IV,  203  ff.)  nicht  unter- 
lässt  ihm  anzumerken.  Indessen  sind  solche  Beispiele  selten, 
und  im  Allgemeinen  giebt  er  eben  mehr  eine  Paraphase  seines 
Textes,  als  eine  getreue  Uebersetzung. 

Wie  wir  oben  schon  andeuteten,  ist  ihm  gewöhnlich  der 
Zwang  des  Reimes,  die  Armut  des  Wortschatzes  und  die  Un- 
ßhigkeit  kurz  zu  sein,  die  nächste  Veranlassung  zu  freierer 
Wiedergabe.  Oft  aber  können  wir  auch  beobachten,  wie  eine 
der  Situation  naheliegende  Ideenverbindung  seine  angeregte 
Phantasie  zu  selbständigen  Ausführungen  veranlasst,  und  selbst 
der  Klang  eines  einzelnen  Wortes  ihm  eigene  Ausdrücke  an 
die  Hand  giebt;  so,  wenn  er  „le  sang  tout  sorty^  mit  „schon 
bestaubt*^,  „gouverneur  du  prince**  mit  „Steyermann  vons 
Königs  Sohn^  übersetzt,  wobei  er  gewiss  der  Bedeutuug  von 
„gouverner**  sich  erinnernd,  seinem  Satz  durch  einen  um- 
schreibenden Ausdruck  ganz  besondere  Schönheit  zu  verleihen 
gedachte.     Noch  weiter  geht  er  darin  IV  B,  v.  76: 

Les  iiofltrf^B  iiu  aij^iial  dt*  nos  y>üü8''aux  ro8|ionilent  .... 
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Greflinger: 

Und  das  nicht  weniger  von  denen  auff  den  Schiffen, 
Die  über  Mohr  und  Meer  als  tolle  Leute  rieffen. 

Ferner  lässt  sich  zur  Cbaracteristik  seiner  Auffassung  des 
pathetischen  Stiles  bemerken,  dass  er  eine  bedeutende  Neigung 
entwickelt,  für  abstracte  Ausdrücke  sinnliche  zu  setzen,  die 
Affecte  zu  steigern,  überhaupt  alle  Mittel  verstärkt  anzu- 
wenden und,  in  der  Folge,  zu  übertreiben;  wie  wir  bereits 
sahen,  dass  er  in  lebhafteren  Reden  Interjectionen,  Anreden 
und  Imperative  zu  häufen  liebt.  So  erhöht  er  die  Eindring- 
lichkeit der  persönlichen  Anreden  durch  ein  Possessivprono- 
men: „mein  Rodrig",  wo  Cornelle  „Rodrigue"  sagt.  Ersetzt 
für:  „eher  amant** :  „Liebstes  Lieb** ;  für  „abattre**:  „mit 
der  Faust  zu  Boden  schlagen^;  für  „briser  les  fers":  „die 
Kett  zermalmen" ;  für  „ie  dedaigne" :  „ich  werff  ihn  weg  und 
stosz  ihn  mit  dem  Fusz" ;  „que  m'importe" :  „Seht,  welch  ein 
Flammenspeyer" ;  und  in  den  folgenden  Beispielen  zeigt  sich 
in  voller  Schärfe  der  Unterschied  zwischen  dem  deutschen 
und  dem  französischen  Geschmack  im  17.  Jahrhundert: 

I  4,  79. 

Et  que  penses-ta  faire  aueo  tant  de  foiblesseP 

Greflinger : 

Was  meinet  ihr  zu  thun,   ihr  abgefleisohte  Knochen? 

I  4,  85. 

DVn  insolent  discours  ce  justc  chastiment  .  . 

Greflinger : 

öolch  aufgeblasen  Maul  verdienet  solchen  Schlag.  — 

Betrachten  wir  aber  nun  Greflingers  Sprache  ohne  Rücksicht 
auf  die  Vorlage,  so  entwickelt  sich  uns  ein  ganz  seltsames 
Bild.  Alle  ihre  Eigenheiten  finden  sich  hier  in  erhöhtem 
Masse  zusammen,  ja  sie  scheinen  sich  unter  dem  Drange  der 
mühevollen  Arbeit  erst  recht  ausgebildet  zu  haben.  Neben 
Ausdrücken,  denen  nach  unserem  Geschmack  unedle  und  ge« 
meine  Bilder  anhaften,  wie:  „ich  steh  als  wie  ein  Stock^ 
(„je  donieure  immobile^);  „mein  Sin  ist  gantz  verschlagen^ 
(„mon  kme  abattue'');  „Chimene,  tollt  nicht  mehr''  u.  dgl., 
stehen  solche,  die  in  ihrer  sehlichtesten  Herzlichkeit  dem  zar- 
testen Yolksliede   könnten   entnommen  sein:    „ein  schamroht 
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Färblein";  ^Was  Lob  bringt  mir  der  Fall  von  euch,  ihr 
junge  Bluhm";  Infantin  zu  sich  selbst:  ,,Ach  armes  Frau* 
lein,  nim  in  Acht" ;  ,,Pfeifft  mir  die  Liebe  schon  noch  eins 
so  lieblich  zu";  oder  die  Anrede:  „Herr  König".  Characte- 
ristisoh  sind  ferner  die  Wendungen,  die  von  kunstmässigen 
Vorstellungen  beeinflusst,  doch  nicht  aus  dem  Volkstümlichen 
fallen:  „mit  halb  erstorbenem  Leben";  „ich  schwimm  in  süsser 
Freud" ;  ,,das  lahme  Buch"  ;  „mein  Sinn  ist  gantz  verrücket"  ; 
sie  erheben  sich  über  die  Umgangssprache  nur  durch  ihre 
etwas  gesuchte  Bildlichkeit.  Wortspiele  und  Oleichklänge 
fehlen  nicht;  wo  sie  sich  bei  Corneille  finden,  werden  sie 
meist  übersetzt,  z.  B. : 

I  3.  75. 

Ma  plus  doace  esperance  est  dd  perdre  Tespoir 

Greflinger: 

Mein  bästes  Hoffen  ist  ganz  Hoffnung  losx  zu  seyn« 

Sonst  werden  sie  auch  selbständig  versucht: 

I  3.  30. 

Ma  tristesse  redouble  k  la  tenir  secrette 

Oreflinger : 

Mein  Leyd  verdoppelt  sieh  duroh  mein  versohwigen  Leyden. 

Mit  Beiwörtern,  Umschreibungen,  Bildern  und  Gleichnissen 
wird  wenig  Aufwand  getrieben ;  versucht  sich  Greflinger  aber 
in  Zierlichkeiten,  so  verfallt  er  sehr  oft  in  die  unfasslichsten 
Wendungen,  z.  B.:  „seht  welche  Bleichheit  wird  aus  einem 
Purpurblat";  oder:  „eine  Flotte  runden"  (auffahren  lassen); 
oder:  „die  Hörner  meines  Ruhms  heben";  denen  sämmtlich 
undurchdachte  Bilder  zu  Grunde  liegen.  —  Endlich  haben 
wir  auch  hier  die  Neigung  zu  Wortbildungen  und  neuen  Zu* 
samraensetzungen  zu  erwähnen,  welche  oft  als  Notbehelf  auf- 
treten und  dem  entsprechend  auch  am  Anfange  des  Stückes 
viel  häufiger  erscheinen  als  in  den  letzten  Acten;  dahin  ge- 
hört der  umfassende  Gebrauch  der  bequemen  Verbalcomposita 
mit  dem  Praefix  be-,  welche  bei  anderen  Dichtern  selten 
vorkommen;  z.  B. :  beflammen  (transitiv),  sich  beexem- 
plieren,  betrösten,  beblutet  (niederländisch:  bebloed),  todt 
besizen  bleiben,  bestarrt  u.  a. ;  femer  Bildungen  wie:  der 
Trotzer,     Verhöhner,     TodtgifFt,    Statbegier,    Blutbestand, 
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Blut-Platz,  Blut-Kampff,  Mordstraflf,  das  Pflichtthun  u.  dgl. ; 
wobei  oft  auf  den  Wolklang  wenig  Rütskmtsht  genommen  wird, 
z.  B. :  Ehrbeschwär. 

Alle  diese  Elemente  vereinigt  und  mit  dem,  was  wir 
über  den  Satzbau  sagten,  in  Verbindung  gebracht,  dürften 
von  der  Sprache  des  Greflinger'schen  „Cid**  von  ihrer  Leb- 
haftigkeit, ihrer  rohen  Kraft  und  unvollendeten  Zucht  einen 
Begriff  geben,  und  so  würde  das  zusammenfassende  Urteil  über 
unser  Stück  lauten  müssen:  Greflingers  Uebersetzung ,  ohne 
das  Bewusstsein  ihrer  Bedeutsamkeit  unternommen,  geht  zu- 
nächst nur  darauf  aus,  die  Gedanken  Comeilles  zum  Ausdruck 
zu  bringen ;  von  engerem  Anschluss  an  die  Vorlage,  von  dem 
Bestreben,  auch  deren  Sprache  und  deren  Schmuck  wieder- 
zugeben, wird  wegen  mangelnder  Beherrschung  der  Formen 
und  des  Metrums  von  vornherein  Abstand  genommen;  die 
Ucbertragung  ist  daher  bis  auf  wenige  Stellen  eine  durchaus 
freie.  Greflingers  Stil,  von  dem  französischen  Satzbau  nur 
oberflächlich  beeinflusst,  ist  durch  das  Original  nicht  veredelt 
worden;  vielmehr  zeugt  sein  grundsatzloses  Tasten  nach  ge- 
häuften Kraftausdrücken  und  äusserlichen  Wortwirkungen  von 
dem  vergeblichen  Ringen  nach  kunstmässiger  Durchbildung. 

Dennoch  hätte  das  Werk,  dessen  Kern  golden  und  dessen 
Schale  im  Vergleich  zu  dem  Werte  anderer  gleichzeitiger 
Dramen  immerhin  noch  annehmlich  war,  ohne  Zweifel  An- 
klang  und  Beachtung  gefunden,  wäre  der  öffentliche  Geschmack 
damals  etwas  weniger  verwildert  gewesen.  Aber  das  deutsche 
Publikum  war  für  einen  Corneille  eben  noch  nicht  reif,  und 
die  Anregung,  die  Grefliuger  von  seinem  guten  Stern  geleitet 
gab,  blieb  ohne  Wirkung. 

Nirgends  finden  wir  seinen  „Cid^  benutzt  oder  auch  nur 
erwähnt ;  und  dass  nach  29  Jahren  eine  Titelauflage  desselben 
veranstaltet  wurde,  spricht  eben  nicht  für  lebhafte  Nachfrage. 
Greflinger  selbst  aber  hat  sich  durch  seine  Arbeit  wol  nicht 
nur  die  erstrebte  Fertigkeit  in  der  französischen  Sprache  er- 
worben, sondern  auch,  unbewusst,  seinen  Namen  hauptsäch- 
lich durch  sie  vor  Vergessenheit  gerettet. 


VI.  ÜBER   GREFLINGERS   SPRACHE. 

Eine  Untersuchung  über  Greflingers  Sprache  wird  sich 
nach  unseren  Beobachtungen  an  seiner  Lyrik  und  dem  „30- 
jährigen  Kriege^  darauf  zu  richten  haben,  seinen  Geschmack 
in  der  Auswahl  und  seine  Gewandtheit  im  Beherrschen  der 
von  den  Vorbildern  ihm  gebotenen  rhetorischen  Mittel  dar- 
zulegen. Denn  wir  stellten  schon  fest,  dass  er  sich  bei  dem 
Mangel  an  eigener  Productionskraft  und  künstlerischer  Bil- 
dung darauf  beschränkte,  in  der  Nachahmung  Anderer  eine 
gewisse  Fertigkeit  zu  erstreben;  und  soweit  dies  die  Entleh- 
nung von  Steifen  betraf,  war  es,  wie  wir  schon  zugeben  durften, 
seiner  anspruchslosen  Einfachheit  auch  gelungen.  In  der  Folge 
werden  wir  von  seinem  Stile  dasselbe  sagen  können :  es  wird 
sich  zeigen,  dass  er  auch  in  dieser  Beziehung  guten  Mustern 
Gutes  verdankt. 

Schon  seine  metrische  und  syntactische  (relative)  Cor- 
reotheit  lässt  die  Schule  von  Opitzens  „deutscher  Poeterei ^ 
nicht  verkennen.  Hält  sich  Greflinger  von  schwierigen  Kunst- 
formen,  wie  von  „Pindarischen''  Odengebäuden,  von  Episteln, 
Elegien  und  Sonetten,  die  sämmtlich  eine  elegante  und  um- 
sichtige Ausführung  verlangen,  auch  so  gut  wie  ganz  fern, 
so  ist  er  doch  in  der  Behandlung  des  Alexandriners  sowie 
der  jambischen  und  trochäischen  Strophen  von  vier  bis  zehn 
Zeilen  allen  Brehmen,  Voigtländern  und  gekrönten  Eibschwan- 
rittern überlegen. 

Dass  er  die  Grundregeln  über  die  Caesur  des  Alexan- 
driners ohne  Zwang  zu  beobachten  weiss,  haben  wir  bereits 
bei  der  Besprechung  des  „Cid''  geäussert;  und  wir  können 
an  den  Versen  des   „30jährigen  Krieges",    der  Epigramme 
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und  der  sonstigen  Gedichte  in  Alexandrinern,  deren  es  unter 
den  sangbaren  Liedern  aber  nur  wenige  giebt,  dieselbe  Be- 
obachtung machen.  Nicht  leicht  dürfte  sich  unter  ihnen  ein 
Vers  finden,  dessen  normaler  Gang  durch  Yerschiebung  und 
Spaltung  des  Hauptictus  gehemmt  würde; '  wenngleich  die 
Rücksicht  auf  diesen  nur  allzuhäufig  den  Satzschluss  in  der 
Caesur,  und,  was  hiermit  eng  verknüpft  ist,  die  übertriebene 
Anwendung  des  Enjambements  zur  Folge  hat.  —  Dieses 
letztere  wird  andererseits  auch  durch  die  von  Greflinger  selten 
ganz  überwundene  Schwierigkeit  des  Reimes  herbeigeführt. 
Wie  er  im  „Cid^  oft  notorisch  nur  um  des  Reimes  willen 
vom  französischen  Texte  abwich,  so  hat  er  ebenso  häufig  bei 
den  selbständigen  Gedichten  einem  sogar  nicht  immer  glück- 
lich gewählten  Schlussworte  zu  Liebe  die  Construction  des 
Satzes  gedehnt  und  durch  mehr  oder  minder  unpassende  Füll- 
worte auf  den  folgenden  Yers  übergeführt.  Indessen  wird 
doch  die  Abgeschlossenheit  des  Couplets  soviel  als  möglich 
berücksichtigt ;  und  wo  der  Alexandriner  in  Quatrains  (a  b  a  b), 
wie  in  den  Epigrammen,  oder  mit  anderen  Yersmassen  ver- 
bunden in  Strophen  auftritt,  wird  er  mit  grösserer  Sorgfalt 
behandelt.  —  Der  regelmässige  Wechsel  stumpfer  und  klin- 
gender Reimpaare  ist  wie  die  Correctheit  der  Caesur  und  die 
richtige  Silbenzählung  für  Greflinger  die  conditio  sine  qua 
non  eines  Alexandriners;  im  Ganzen  aber  hat  er  für  die 
höheren  Ansprüche  dieser  scheinbar  so  bequemen  Yersform 
kein  feines  Ohr.  Yergleicht  man  jedoch  seine  Alexandriner 
mit  denen  gleichzeitiger,  etwa  ostpreussischer,  Stadtpoeten,  so 
erscheinen  sie  gegenüber  der  unglaublichen  Plumpheit  dieser 
letzteren  noch  als  leidlich  anerkennenswert,  und  zeugen  immer- 
hin von  Geschick  und  Begabung. 

Dasselbe  ist  über  die  Reime  zu  sagen.  Sie  sind  auffal- 
lend rein,  und  selten  treffen  sie  auf  ein  ganz  bedeutungsloses 
Wort.  Dass  sie  oft  nicht  ohne  Mühe  gefunden  werden,  er- 
wähnten wir  bereits;  aber  andrerseits  begegnen  uns  auch 
überraschend  selbständige ;  z.  B.  Waltern-Maltern,  schantzten- 
pflantzten,  Jauer-sauer,  Peitschen-Deutschen. 

Yon  strophischen  Systemen  wendet  Greflinger  mit  Yor- 
liebe    das   trochäische   und   jambische   von   sechs  Zeilen   an 
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(ababcc)y  welches  ja  überhaupt  die  Liederdichtung  des  17. 
Jahrhunderts  beherrscht.  Strophen  von  vier,  acht  und  zehn 
Zeilen  sind  daneben  so  wenig  wie  noch  andere  und  compli* 
ciertere  ausgeschlossen;  indessen  fühlt  man,  dass  ihre  Be- 
handlung sowie  diejenige  anapästischer  Yersmasse,  welche 
mit  richtigem  Tacte  für  gewisse  unruhige  oder  übermütige 
StoflEe  gewählt  werden,  dem  Dichter  einige  Schwierigkeit  be- 
reitete. Wenn  eine  vielzeilige  Strophe  ihn  zwingt,  seinen 
Gedanken  zu  einer  bestimmten  Breite  auszuspinnen,  so  sehen 
wir  ihn  häufig  in  Verlegenheiten  und  müssen  uns  dann  Aus- 
füllungen jeder  Art  in  verwickelten  schleppenden  Perioden 
oder  aber  in- eintönigen  asyndetischen,  gern  anaphorischen 
kurzen  Sätzen  gefallen  lassen.  Nur  selten  nötigt  ihn  der 
Reichtum  an  Stoff  oder  der  Ueberschuss  eines  umständlicheren 
Satzgefüges  zum  Enjambement  der  Strophen.  Ganz  verein- 
zelt wird  die  Form  der  Sapphischen  Ode,  und  zwar  der  ge- 
reimten, angewendet. 

Den  Aufbau  der  strophischen  Gedichte,  welche  ge- 
wöhnlich drei  bis  sechs,  und  nur  ausnahmsweise  mehr  als 
zehn  Strophen  umfassen,  hat  Greflinger  in  vielen  Fällen  den 
Königsberger  Dichtern  nachgebildet.  Wie  sie  liebt  er  in  den 
Hauptteil  ein  Beispiel,  ein  Bild,  ein  Gleichniss  zu  verflechten, 
an  dessen  Beziehungen  dann  der  Schluss  abrundend  anknüpft, 
und  wie  sie  braucht  er  auch  gerne  den  Refrain,  der  jedoch 
nicht  durchgängig  und  nicht  unverändert  an  allen  Strophen  eines 
Liedes  angebracht  wird. 

Die  Silbenmessung  und  Betonung  kann  im  Allgemeinen 
correct  genannt  werden;  so  beobachten  wir,  dass  tonloses  e 
selten  in  der  Hebung  steht,  und  erkennen  aus  den  stilistischen 
Abweichungen  der  verschiedenen  Auflagen  das  Bestreben  Gref- 
linger's,  den  Worten  nach  dem  Werte  ihre  Stelle  anzu- 
weisen. Freilich  ist  auch  er  über  gewisse  Betonungen  im 
Unklaren  (z.  B.  lebendig  neben  lebendig),  und  im  „30  jährigen 
Kriege^  kann  er  bei  langen  Fremdwörtern  und  Yölkemamen 
oft  unmöglich  ohne  Zwang  den  jambischen  Tonfall  herstellen, 
z.  B.  Ca6861isch6,  Chürsächsische ;  indessen  gehören  diese  Fälle 
zu  den  Ausnahmen  und  gereichen  ihm  überdies  nicht  zum 
schwerwiegenden  Vorwurf. 


—     90     — 

Wie  falsche  und  unschöne  Betonungen,  so  werden  auch 
die  Hiaten  mit  Bewusstsein  und  Sorgfalt  vermieden  oder  durch 
Elisionen  beseitigt ;  letztere  treten  nicht  zu  häufig  auf,  greifen 
aber  doch  auch  Yocale  an,  die  nach  der  Regel  vor  ihnen  ge- 
schützt sein  sollten,  z.  B.  -o.  Synkopen  und  Äpokopen  sind 
selten. 

Den  Satzbau  pflegt  Greflinger  kurz  und  scharf  zu  inter- 
pungieren  und  längere  Perioden  zu  vermeiden.  Dass  er  diesen 
nicht  gewachsen  ist,  sahen  wir  bereits  am  „Cid^  und  am 
„30  jährigen  Kriege*^,  wo  Gefüge  von  Conjunctionalsätzen  und 
Einschiebungen  schwerer  Paranthesen  versucht,  aber  nicht  mit 
Glück  durchgeführt  worden ;  und  auch  in  der  Prosa  gelingen 
sie  ihm  selten.  Dagegen  sind  seine  Sätze,  sobald  er  ohne 
AiFectation  spricht,  ausserordentlich  schlicht  und  klar.  Dies 
tritt  besonders  an  seinen  Vorreden  und  in  den  technischen 
Schriften  hervor,  und  ist  um  so  höher  zu  schätzen,  als  Knapp- 
heit und  Sachlichkeit  gerade  bei  solchen  Gelegenheiten  dem 
17.  Jahrhundert  recht  fern  lagen.  Fremdwörter  und  Sprach- 
mengerei  werden  äusserst  selten  herangezogen  und  auch  bei 
den  Uebersetzungen  finden  wir  Nachahmung  der  Construction 
in  der  Vorlage  nur  in  den  „12  gekrönten  Häuptern '^f  wo 
gewisse  Perioden  unzweifelhaft  einem  lateinischen  Texte  genau 
nachgebildet  sind;  z.  B.:  „König  Jakob  kaum  in  das  1447 
Jahr  sehende,  wurde  von  etlichen  Mördern,  durch  seinen  Bruder 
Gualter  auffgehetzet,  nach  vielen  gestochenen  Wunden  umb- 
gebracht*. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  Greflinger^s  Kunstmitteln, 
so  bemerken  vrir  unter  den  syntactischen  in  erster  Linie  die 
Anapher.  Schon  oben  erwähnten  wir,  dass  diese  ebenso  wirk- 
same als  bequeme  Satzform  von  ihm,  wie  das  Asyndeton,  sehr 
häufig  in  den  strophischen  Gedichten  angewendet  wird,  um 
die  vorgeschriebenen  Zeilen  ohne  verwickelte  Perioden  füllen 
zu  helfen ;  oft  aber  dient  sie  auch  der  künstlerischen  Absicht, 
gewisse  Gedanken  ganz  besonders  energisch  hervorzuheben. 
So,  wenn  in  einem  eifernden  Gedichte  vier  Strophen  nach 
einander  mit  „Soll  ich*  beginnen,  oder  in  einem  anderen 
ebenso  eindringlich  „Ich  bins*  wiederholt  wird.  —  Auch  der 
Chiasmus  wie  die  Aposiopese  und  die  Ellipse  treten  vereinselt 
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zwar,  aber  nicht  ohne  Wirkung  bei  Greflinger  auf;  dagegen 
haben  wir  die  von  Opitz  verpönten  Anastrophen  bei  ihm  nicht 
beobachtet.  —  Wie  im  „Cid**,  so  finden  sich  auch  in  den 
Gedichten  zahlreiche  kurze  Frage-  und  Ausrufesätze,  welche 
indessen  durch  Sachlichkeit  den  Eindruck  müssiger  Rhetorik 
nicht  machen.  Hiermit  hängt  zusammen,  dass  auch  der  Ge- 
brauch von  Interjectionen  bei  Greflinger  ein  beschränkter  ist, 
and  dass  Mein!  Ach!  0!  Sa!  Ey!  weit  seltner  in  schmerz- 
vollen und  pathetischen  Ausrufen,  als  in  übermütigen  und 
launigen  stehn. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Kunstmitteln  können  wir  durch 
Zusammenfassung  emzelner  Wortwirkungen  aufstellen.  Dazu 
rechnen  wir  zunächst  die  Wiederholung,  welche  sowohl  einen 
ergreifenden,  als  auch  einen  humoristischen  Eindruck  hervor- 
bringen soll:  „Denn  Lützen,  Lützen  ist  .  .  .  die  unglücksvolle 
Stadt**-;  „Es  ist,  ist  geschehen**:  „Ich  armer  Mann,  ich  armer 
Mann** ;  ferner  die  überraschende  und  massenhafte  Aufzählung 
von  Gegenständen,  etwa  einer  Aussteuer  oder  eines  Hausrates, 
welche  schon  im  älteren  Gesellschaftslied  und  von  Yoigtländer 
als  komisches  Element  benutzt  wird.  Dabei  werden  häufig 
AUitterationen  und  Assonanzen  der  Wörter  erstrebt  („was 
kosten  Kasten,  Kisten**);  und  überhaupt  erscheinen  diese  bei 
Greflinger  als  Ersatz  für  feineren  Witz,  wie  wir  bei  den 
Epigrammen  und  dem  „30jährigen  Kriege**  bemerken  konn- 
ten, sowie  zur  wirkungswollen  Formulienmg  von  Doppel- 
ausdrücken, z.  B.  „meine  Zucht  und  Zier**,  „mit  Last  und 
Lust**,  „meines  Lebens  Leben**,  „ich  von  dir  und  du  von 
mir**,  „ich  an  dich  und  du  an  mich**.  —  Die  Anwendung  von 
Hyperbeln  und  Superlativen,  von  Steigerungen  („O  lange  Zeit, 
o  Ewigkeit!**),  von  Pluralen  als  Ausdruck  der  Ueberschwäng- 
lichkeit  („Tage  sollten  Nächte  werden,  Küsse  würden  Nectar- 
SaiFt**),  von  Zahlen,  und  zwar  kleiner  zu  komischen,  grosser 
zu  pathetischen  Wirkungen  („ein,  fünf,  sechs,  sieben  Threnen;** 
„tausend,  tausend  muss  es  seyn**),  und  von  Anthithesen  ist 
Greflingem  ebenfalls  geläufig.  Bei  den  letzteren  nimmt  es 
sich  wunderlich  aus,  wie  er  ohne  jede  Rücksicht  auf  Sinn 
und  Geschmack  mit  dem  Contrast  der  Worte  sich  begnügt; 
z.  B. :    „Ich  grüsse  dich,   mein  All,  mein  Nichts,  ich  grusse 
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dich^,  oder:  „du  mein  Zucker. —  meine  Bitterkeit,  du  mein 
Licht  —  meine  Finstemiss,  mein  Leben  —  meines  Lebens 
Kiss/  --  Auch  onomatopoetische  Sätze  werden  versucht :  das 
Eis  bricht  „knickknasternd" ;  bei  einer  Einzugsfeier  „rasselt, 
prasselt,  thronet,  thönet,  donndert,  poltert''  es.  —  Komische 
Wirkung  wird  in  einem  Falle  durch  dialectischen  Ausdruck 
erzielt:  „Dat  ist  ein  Ding  von  nicht*'. 

Besondere  Beachtung  verdient  das  Epitheton.  Es  ist 
für  den  poetischen  Stil  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts characteristisch,  dass  dieses  gegenüber  Substantiv- 
verbindungen durchaus  zurücktritt  und  seltener  schmückend 
als  bestimmend  gebraucht  wird.  Erst  in  der  zweiton  schle- 
sischen  Schule  und  bei  den  späteren  Pegnitzschäfern  beginnt 
es,  dem  barocken  Wortschwalle  zu  dienen.  So  nimmt  es  auch 
bei  Greflinger  keine  hervorragende  Stellung  ein,  wird  aber 
von  ihm  immerhin  nachdrücklicher  und  ergiebiger  benutzt, 
als  etwa  von  Opitz,  dem  es  Prägnanz  und  raffinierte  Wahl 
der  Substantiva  eher  entbehrlich  machen.  Oreflinger  verfügt 
nicht  über  einen  bedeutenden  Vorrat  an  Beiwörtern,  und  be- 
sonders diejenigen,  welche  lediglich  der  weiteren  Ausfühnmg 
eines  Bildes  dienen,  beschränken  sich  bei  seinem  Mangel  an 
Phantasie  auf  die  wenigen  Kategorien  herkömmlicher  Allge- 
meinheiten ;  doch  findet  er  hin  und  wieder  originelle  und  glück- 
liche Ausdrücke,  welche  die  Entlehnungen  doppelt  nichts- 
sagend erscheinen  lassen;  so,  wenn  er  von  „frischen''  Haaren^ 
im  Gegensatz  zu  dünnen,  spricht,  oder  vom  „fewrigen''  Gebet 
seiner  Geliebten.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  er  durch  dae 
Possessivpronomen  einen  Ton  der  Innigkeit  anzuschlagen  weiss, 
welcher  den  meisten  anderen  Dichtern  fremd  ist:  „meine 
Flora".  Dieses  Motiv  wird  dann  noch  durch  die  weniger 
löbliche  Steigerung:  „meine  Meine"  ausgenutzt. 

Was  den  Gebrauch  von  Metonymien  und  Metaphern 
anlangt,  so  zeigt  sich  Greflinger  hier  ebensowenig  erfinderisch 
als  geschmackvoll.  Es  spricht  zwar  für  seine  persönliche  Ein- 
fachheit, dass  er  sich  ihrer  in  den  Gedichten,  die  ihm  recht 
vom  Herzen  kommen,  fast  gar  nicht  bedient ;  um  so  trivialer 
sind  sie  jedoch,  wenn  sie,  wie  im  „30jährigen  Kriege",  die 
langen  Verse  füllen  helfen  und   dem  einförmigen  Tone  der 
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DarstelluDg  einen  poetischen  Keiz  verleihen  sollen;  oder  gar 
wenn  sie  die  Schönheiten  einer  Dame  illustrieren,  wobei  wir 
nur  die  üblichen  Requisiten  der  Korallenlippen,  der  Perlen- 
zähnlein, des  Nectarmündleins,  Lilienkinns,  der  Türkisaugen, 
Marmorärmlein,  erkältenden  Schneehügel  u.  s.  w.  aufgezählt 
bekommen.  Es  dürfte  schwer  halten,  bei  Greflinger  einen 
selbständigen  Ausdruck  dieser  Art  nachzuweisen;  und  wir 
können  höchstens  hier  und  da  beobachten,  dass  diese  acade- 
misch  stilisierten  Attribute  bei  ihm  eine  realere  Färbung 
annehmen:  so,  wenn  er  an  den  „Schwesterlein'*  der  Geliebten 
lobt^  es  könne  zwischen  ihrer  Fülle  kein  Finger  liegen. 

Beispiele,  Vergleiche  und  Gleichnisse  treten  nicht  häufig 
auf;  am  meisten  noch  in  den  „Weltlichen  Liedern*^  und  der 
„Beständtigen  Liebe  ^,  wo  sie,  wie  wir  oben  erwähnten,  gern 
eingefügt  und  wirkungsvoll  hervorgehoben  werden.  Uebrigens 
sind  sie  wenig  mannigfaltig  und  werden  ohne  Bedenken  wieder- 
holt, sobald  es  erwünscht  scheint.  Sie  beschränken  sich  auf 
die  Anziehung  gewisser  mythologischer  und  historischer  Per- 
sonen (Jupiter,  Mars,  Venus,  Adonis,  Tantalus,  Paris  und 
Helena,  Tarquinius,  CoUatin,  Lucretia,  Virginia,  Caesar,  Pom- 
peius),  zu  denen  im  „30  jährigen  Krieg''  noch  einige  alttesta- 
mentliche  Namen  und  Ortschaften  hinzutreten  (Josua,  Samson, 
Ahitophel;  Gad,  Ascalon).  Ferner  ist  eine  Anzahl  von  ihnen 
auf  die  im  17.  Jahrhundert  ebenso  verbreiteten  als  beliebten 
Emblemata  zurückzuführen ;  wie  das  fünf  bis  sechs  Mal  vor- 
kommende Gleichniss  vom  Palmbaum,  der  desto  höher  wächst, 
je  schwerer  man  ihn  belastet;  oder  da«  von  der  Sonne,  welche 
endlich  doch  die  Gewölke  besiegt,  vom  festen  Thurm,  der 
jedem  Feinde  trotzt,  und  vom  munteren  Ross,  dass  sich  durch 
Bellen  nicht  anfechten  lässt.  Auch  die  Tapferkeit  und  der 
Edelmuth  des  Löwen  müssen  öfter  herhalten.  —  Besonders 
ausgeführt  und  für  die  Zeit  characteristisch  ist  aber  die  dritte 
Klasse  von  Gleichnissen,  nämlich  von  denen,  welche  dem 
Meer,  dem  Sturme,  der  Wut  der  Wellen,  der  Sorge,  Gefahr, 
Mühsal,  Kettung  des  Schiffers  oder  seinem  Untergange  ihre 
Motive  entnehmep.  Sie  sind  im  17.  Jahrhundert  ungemein 
verbreitet,  wie  em  Blick  auf  Opitz,  die  Königsberger  und 
Andere  lehrt;  und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  ihren  Ur- 
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sprang  in   der   holländischen  Poesie  suchen.      Bei  Heinsiua 
wenigstens,  der  „Seugamme^  ^^pitzens,  treten  sie  öfters  auf. 

Zum  Schlüsse  meiner  Be;merkungen  über  die  Sprache 
Greflingers'  sei  wieder  daran  erinnert,  dass  durch  alle  Kunst* 
mittel  und  entlehnten  Redensarten  hindurch  sein  eigenes, 
schlichtes  Wesen  immer  und  immer  siqh  offenbart.  Wo  er 
sich  nicht  auf  den  gelehrten  Kothurn  hinaufarbeitet,  und  oft 
auch  unmittelbar  zwischen  pathetischen  Phrasen,  gefällt 
er  sich  in  derben,  selbst  vulgären  Ausdrücken  und  Vor- 
stellungen, welche  durch  ihre  anspruchslose  Heiterkeit  und 
gutmütige  Ehrlichkeit  gewinnen,  und  in  ihrer  drastischen 
Prägnanz  häufig  Humor  und  Wahrheit  genug  enthalten,  um 
uns  ihre  Plattheit  vergessen  zu  lassen.  Dies  ist  bei  Opitz 
selten  der  Fall;  denn  wenn  er,  der  ausgelernte  Poet,  in  die 
erhabensten  Perioden  kahle  und  abgeschmackte  Wendungen 
einfliessen  lässt.  so  haben  wir  kaum  eine  Entschuldigung  für 
die  hochmütige  Vorbildung  seines  Geschmackes. 

Kehren  wir  jetzt  zu  unserem  Ausgangspunkte  zurück 
und  fragen  uns,  welchen  Vorbildern  Greflinger  seinen  Stil 
anzupassen  sucht  und  mit  welcher  Gewandtheit  er  sie  be- 
herrscht, so  werden  wir  uns  eben  die  Antwort  geben  können, 
die  wir  in  Bezug  auf  seine  Entlehnung  und  Benutzung  frem- 
der Steife  erhielten.  An  Opitzens  Formvollendung  reicht 
Greflinger  nicht  entfernt  heran;  dagegen  hat  er  die  Grund- 
züge von  dessen  Metrik  wol  beobachtet.  Bewusst  und  mit  Sorg- 
falt scheint  er  sich  auch  in  dieser  Beziehung  den  Königs- 
bergern angeschlossen  zu  haben;  denn  fast  sämmtliche  von 
uns  hervorgehobenen  Stilerscheinungen  treten  bei  diesen  in 
nahezu  identischen  Ausdrücken  auf;  was  bei  Opitz  nicht  so 
durchgängig  der  Fall  ist.  Inwiefern  Greflinger  von  Fleming 
beeinflusst  worden  ist,  wagen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
formulieren;  leicht  aber  mag  seine  Neigung  zu  Wortspielen 
und  Assonanzen  auf  diesen  zurückgehen. 

Dass  er  auch  mit  den  übrigen  sächsischen  Dichtern  der 
Zeit  Manches  gemein  hat,  führten  wir  schon  wiederholt  an; 
wer  indessen  wollte  ermitteln,  was  er  jedem  Einzelnen  von 
ihnen  schuldig  ist,  da  sie  alle  so  wenig  originell  sind  wie 
er  selbst. 
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So  viel  aber  Oreflinger'  auch  von  der  gelehrten  und 
kunstmässigen  Dichtung  entlehnt  und  durch  solche  Schulung 
an  Gewandtheit  gewinnt,  so  trägt  doch  Alles  dies  nur  dazu 
bei,  seine  Fähigkeiten  innerhalb  seiner  Sphäre,  der  volkstüm- 
lichen Einfachheit,  zu  entwickeln;  und  in  diesem  Sinne  durften 
wir  sagen,  dass  er  seinen  Vorbildern  Gutes  verdanke. 


